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TBEOLOGie. 

^cipziG, b. Leicb: Dr. Heinrich Gatllieb Tzjchii^ 
ner*s, weiland zwejteo Profeffors der Theol. 
an der Univ. Leipzigs Domherrn des Hocbftifts 
MeifSen, Superint. der Ephorie Leipzig, Pfor«* 
rersan der x homaskirche ^ Ritters vom Dane- 
brog u. f. w. yorle/imgen über die chrißliche 
Claubenslehrg nach dem Lehrbegriffe der evan^ 
gtüfch - vraeßantiföhen ' Kitche, herausgegeben 
von Karl Bafe. Blit Königl. Wartembergilchen 
Privüeginm. 1829. VUl u. 458 5. 8. (2 Rthlr. 6 gGr.) 



nrch den F^ürberichi des Herausgebers erfahren 
dafs der verewigte Tzfch. diele Vorlefungen 



D 

wir. 

«pahjrfcheinlich zuerft im ?. 1806 ausgearbeitet, 
Btcbber aber nur tbeil weife verbeffert hat^ und dafs 
diefer Ausgabe mehrere mit einander verglichene 
Hefte, die den letzten Vorträgen nachgercbrieben 
worden , zum Grunde liegeo , oer Herausg^er aber 
fich nur hie nnd da im \usdruck, nie im Gedanken, 
kleine Aenderungen erlaubt bat. Wenn er es nun 
als fein und mehrerer andern Sacbverftändigen Ur- 
'theil. anfOhrt, dals diefe Vorträge anch im Druck 
befonders der itadlrenden Jugend erfreuiicb und 
BOtzlicb feyn könnten, fo kann Aec. demfeiben al^ 
lerdtogs beyftimm^n , wenn ^r jenes Urtheil gleich 
llahin befobränken mufs, da(s die Wiffenfchaft felbft 
durch dief$ Werk wenig gefordert fey, was Obri-r 
geils dem Ruhme des um andere Fächer der Tbeolo* 
pt hochverdienten Vfis. keineswegs Abbruch thut, 
tind dafsxler Mangel an eigenem oonfequent durch» 

El ahrten nnd felbftftändig ausgefprochene^ Urteile 
Vfs* Obc^r die ^ibgeliaofielten .Gegenwände« fo 
wie der Mangel fin iiterarifcben ^achweifvngen deie 
WierJce w«nM;er zur Empfehlung gereicht. VVena 
iler Tilel deuelben eine ^«^riftl.Glanbenslebre nach 
4Mm Lebrbegrif f . der evjK^eliCcb • proteftanüfcheili 
ftircbe'- verforjcht, fo ervi^biit er eigentliok kaucp 
rien driit^n Ijbtildes Inhalts. . Es findet fiel» hier 
«ämlieb allnfiflHi^n ^^^ix dyt biblifi?|ie li^ehre mit 
4en 6rftod«fi^äiMw^ Sufiinupentpngs ui»d ihrer Wtt^ 
4iieidig|Wg cMrgeftfUt,; dann wM dif ^rcfalicb^ 
JLebse Mcb ihc«v allmlijbligim Enlwi4(idiiiig damn 
fekodpft» ond endlidi^ gtei$|)iam aio Stm des eif- 
— t)itbiH)e4es Dpcentei», die AnGcktites. Rational 



litmns jenem bejdi^n gegenüber g^telU* Diefs alles 

wf t 



f rfch i e h l wbk emifr iiftcVt beyfaUswertbw 
JMttmmAeit i?|m1 £i»fa<cbhi|it.^ tpieldM; man bey dep 
aMsfte»i|e«^en.dctffiiati{ebeii Werken vewiiiet. Wer 

hitt a«MMM^ Mef J^fciphildbe, .apf ei» «qrgiUL- 
^. X. Z. iat9. Zweyler Band. 



ches Wiflen geftotzte Deductionen oder dialektifche 
und mvftifche Reflexionen f neben wollte, wflrde' 
fich bald gefäufcht finden» Dagegen wird inan fich 
leicht durch die mit CJnparteylichkeit und Milde 
vertinndene klare Darftelluiig cter entgegengefetzten 
Syfteme angezogen foblen. 

Ehe wir zu kurzen Andeutungen über den In- 
halt des Buchs im Einzelnen Obergehen ^ bemerken 
wir noch Aber die I^orm des Vortrags, dafs jeder 
Paragraph sus kurzen lateinifcben Dictaten beitebt, 
welc£e dann in den deutfchen Erläuterungen aus- 
fährlicher wiederholt werden, fo dafs dieLefer jenen 
lateinifcben Text fOglich hätten entbehren können, 
wenn er. auch ffir die ZufaOrer febr nfitzlficb und 
DOihwendig war« Frolegomena ; Kap. I. $. 5 zeich-' 
net fi<?h der mit vieler KJarheit geführte Beweis aus, 
dafs poGtive und Vernunftreligion keinesweges noth-- 
wendig einander entnegenge^tzt fifid und beide ih- 
' ren eigenthüralichen vVertn haben. $. 8 wird zwar 
anerkannt, dafs der Monotheismus der Juden ei- 
gentlich Particularismus war; doch wird das Juden- 
thnm hier einigermafsen idealiGrt, nicht fo darge- 
Xtellt, wie die liefchichte es uns nach weifet, fpn- 
dern wie es nach den Mofaifcheh Bdchern, die doch 
grofsentbeils einer fpätern Zeit angehörten und erfit 
nach dem Exil Gefetzeskraft erlangten', feyn folltej 
wohin Zf B. der angebJiclie Abfcheu des Volks vor 
Anbetung der Bild werHe gehört, wogegen der von 
Jerobeam 1. zu Dan und Beth-El nicht neugefchaf- 
.{ene, fondern nnr erneuerte Cultus des Jehova in 
Stiergeftalt laut fpricht. — Kap. 11. §. 5 empfiehlt 
dem Keligionslebrer^ fichmit den ßekenntnifslchrif- 
ten feiner Kirche bekannt zu machen, und ftellt die 
Anleitung claztt als ein^e Aufj^abe der Dögmatik dar, 
unter ai^dem auch aus dem Grunde , weil die Sym- 
bole dur^h die 'VViffeefehaft geprOft und ihr Lehr- 
. begriff immer mehr vervollkommnet werden mflfT^. 
Kap^ V. ^^i weilet nach, dafs der Rationalismus in 
dem Chriftenthum Vernuuftideen wiederfindet, es 
;mithini9a^ eiiM^fn in demfelben felbftliegenden Prin- 
oip b^^heilt, n^d daher zwar vom bibÜfcben Sy- 
stem verfchieden, aber nickt «ncbriftlicb , am we- 
aigftea aiicb mit dem JKeturalismus zu vermengen 
o£r zu verw«cbfeln ift« , Kap. VI, 2 giebt zu, dafs 
der fUi^Mnind fOr die Infpiratiop der Vff: der beiL 
Schrift aof ihrem eignen Jiengnifs beruhe, begegnet 
aber dem Einwände nicht« data diefes in eigner Sa- 
eb^Mcb dann nicht gelten kAmite, wenn (ich nach- 
weifea. lidM, dals 6e iigendtwo behaupteten, 6e 
fcbrieben dM« was wir von ibw» b4M>eii, nach In- 
fp^atMMi, wna weotgitens bf y (ifi^ 4ea M. T. pr 
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nicht der Fall ift» •-• wo es dann auch zyrüttlinh 
bltiben warde, Ob es ifanen mtelich gewefet, dtiS 
InTpirirte von den Ei^eägnirTen imres eignen Oeiftes 
zu unterfcheiden, zumal da der Vf. die Verbalinfpf- 
ration leugnet, die er mit Bertimmtheit BTofs als 
Kirchenlehre betrachten lehrt.' $.7 widerlegt, fehr 

f rundlich alle BefQrchtuqgen » welche man ßkr das 
[eil der Religion und der Kirche aus der Differenz 
der Bibellehre und des Rationalismus abgeleitet hat, 
fieht beide vereint durch da^ Princip der im Chri- 
ftenthum offenbar gewordenen Idee von einem heili-^ 
gen Gott und der Verehrung deffelben durch gute 
&e(innung, und hofft darin eine allm'Shlfge Annähe- 
rung beider, wobey natarlich der Beweis nicht 
fehlt, 'dafs der biblifche Theolog den Vernunftge-* 
brauch weder entbehren könne noch wolle. 

Theologiae Dogniaticae Kap. I. §. 2. In der 
Vertheidigung der Offenbarungstheorfe ift befoft- 
ders fchwach die auf den Einwurf: „<las .Ueberna-«- 
tOrliche könne als folches nicht Gegenftand der 
menfchlichen Erkenntnifs werden," — gegebne Ant- 
wort; y,Es giebt allerdings auf einander folgende 
Züftände und Begebenheiten, welche wir, eben 
weil wir ße aus natarlichen Grflnden nicht zu er- 
klären wiffen, auf die höchfte Cäufalität felbft zu-- 
rflckzufQhren berechtigt find. Wohl kann das lie- 
ber natürliche felbft von den Sinnen nicht erreicht 
werden , es können aber dem Sinne Erfcheinungen 
ficb darbieten, welche die Vernunft von dem, was 
der Sinn gefcbaut hat, auf ein Uebernatürliches, auf 
die höchnre CauXalität felbft, zurflckfflhren mufs.'* 
Man bemerkt leicht, dafshier die Ausdrücke unge- 
wöhnlich fch wankend und unklar findj und es ift 
wohl klar, dafs felbft der, welcher' meinte, felbft 
Offenbarungen gehabt zu haben, durch folche Be- 
hauptungen keinen andern gründlich überzeugen 
könnte, weil er fich doch immfer nur auf fein 
fubjectives Gefühl beriefe, dafs man aber am aller- 
wenigften fich mit folcher Annahme in die Seele et* 
Des andern, der Offenbarung theilhaft gewordnen 
Menfchen hinein verfetzen kann, obtie Mi zu viel 
anzumafsen. $. 4 drücken eben diefe Mängel dfe 
Theorie von den Wundern und ihrer Beweiskraft, 
welche übrigens faft ganz nur al$ biblifch riferin 
wird, aufser dafs die Definition gegeben wofderf: 
Wunder ift eine äufsere Th-atfache oder Begebenheit, 
welche von den bekannten Gefetzen der Natur ab« 
weicht, und darum auf Gott felbft zurflckgefflhtt 
werden mufs. Die Verfubhe, Wuiidei'^rzShlungen 
natürlich zu erklären^ hatten (S. lf)7) vierblÄer mit 
hermeneutifchen Gründen ztirOckgeT^^lefen- wenden 
können, ah mit dem im Narfi.en der BSBellehre ^ö- 
machten Vorwurfe^ „man fetzt dabcyiroi'att.^, was 
erft erwiefen werden foll, indem man uoerwiefen 
(fpll heifsen: ohne Beweis) annimmt,- dafs es Oberall 
wahre Wunder nicht geben könne, und von diefer 
Annahme geleitet die aufserordentlichen Be^jelyenhef- 
ten der Geichicht'e *3efa in den Kreis- gemeiAei* Er- 
fcheinuncen herabzuziehri fücht. •* ' Es ^eubhtet ein 
dafs die Sache ficb ganz anders, terhälftind der F4II 



gerade umgekehrt ift. Der natQfUeheii Erfcheinuns 

Sre find wir dnreh tigliehefiifabrMgen ge^ifsfind 
an rfcckt^ daran, anitloeo feft zu^h^Itieo^;- niitbio'^ 
hat der den Beweis zu führen , welcher tlbernatflr-^ . 
liehe Erfahrungen entweder felbft gemacht oder voa 
andern elaubwQrdig vernommen haben will, und 
mit Recht verweigert man ihm Glauben^ bis' er 
nachgewiefen, er kQnne Natürliches vom üeberna- 
türlichen unterfcheiden und auch andern diefe EÜn- 
ficht beybringen, fo dafs äe diefelbe auf den ftreiti- 
g^n Fall anzuwenden vermögen. Die Forderung ei- 
nes Glaubens, für den man keine klaren Gründe 
geben kann oder will», bleibt immer ungerecht. — 
Wenn der Vf. «; 6. §. 6. im Sinne des bibl. Svftems 
von den Weifiagungen des A. T. , insbefondre auf 
Jefum, redet, lo kann er die mannichfach'en Bl5- 
Csen, welche exegetifchen Gegengrfloden in diefer 
Theorie gegeben werden, am wenigften verhüllen; 
denn das iu ihm gewifs nicht entgangen, dafs der 
Beweis: die Apoftel haben diefe oder jene Stelle alle- 
gorifch auf Jefum gedeutet, in der Wiffenfchaft 
nicht gelten kann. Wir woHen damit aber nichk^ 
fagen^ dafs das bibl. Syftem befsre Gh*finde hätte: , 
die kann es eben darum nicht haben, weil es kein 
wiffenfchaftliches ift, ob es aber nröglich (ey, et 
dazu umzufchaffen , ohne in die Irrthümer der Kir-» 
chenlehrer zu verfallen ^ das ift die Frage. Dem Vf. 
ift diefe Umfciiaffung wenigftens nicht gelungen. 
§, 7 heifst es: Ein Grund der Beglaubigung von Jefa 
Auferftehung liegt auch darin , dafs die durch feinen 
Tod entmuthigten Apoftel mit einem Male ^wieder 
Muth und Hoffnung fchöpften. Das kann man zu« 

Sehen: aber daraus folgt gerade, dafs Jefus feine 
uferftchung nicht vorausgefagt habe , obgleich man 
fpfiterhin einige feiner Ausfprflche danach deutete 
und wohl €JC eventu umbildete. Im Eifer der Ver* 
theidigung gfebt alfo der Vf. hier wieder eine Blöfses 
und wenig wirkfam mufs es auch feyn^ wenn er 
blofs behauptet, die Auferftehung fey durchaus dem 
Naturlaufe zuwider, ohne dafür den Beweis zu füh-> 
ren: Mach einer eben fh beftimmten Aeufserung 
tlber die Himmelfahrt, von welcher fieh das efaef 
^behaupten Hefs?', haben wir uns vergebend tftnm^ 
lehn, f 8'tnuft'die -^eüfseruhg: das ZeügWits d« 
TSuf^rs kann für urifr^e Zelt nfcHt gelten afe ein Birf- 
weis füf die göttliche Sendung Chrifti ; denn wir 
kennen ihn nur durch ^ie evatogelifche G^hiehM 
lind halten ihn für einen Propheten , well er vom 
Chrifto diför Erklärt ift: mithin würde ma^ ficb i« 
Zirkel dreheh, wenn rrfari ^uffein ^ÄcugnlÄ' über 
Chriftum baneti wollte,--^ dem ganreri'hwi*<aHoii^ 
beweis, äef auch nichts anders m, afi eftf «teugailk 
In eigner S«tihetrndf.efhe^eipirtd))rttc//ÄJ/*Arnacb- , 

theilTg fey^.^'" Wir erwähnen dielfe Be^fbiele betom- , 
ders darum y damit? daraus erhelle, wie -^efthrMcfc^tw \ 
für die Haltbarkeit des fog. bibl. Syftem^ Ä^, V9wh ( 
man es auch rfif^ eirtgerra^fsen YattoAlfttflre« wi^ 
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an dbn» PrtMiplm halMi: Auf Autotflit der Bihd 
ilt aUes.aozunehaiePy was in dsrfelbeneefaet wird» 
follte es fich aach unter eioander zum Theif wider« 
fpreclleii* Will man aber nach jioders woher ent* 
Ulintem Gründen dar Ober urtheileli, fo geräth man 
bey Confequenz in den Aationalismus. $. 137 ff. 
fftebt der Docent dagegen die exegetifch-dogmati- 
fcbe Anficht des Rationalismus von Wundern und 
Weiflagungen fo klar und grandlich ; dsth wir kaum 
ein Wort hinzuzufetzen wflfsten und Iceins verloren 
fehn möchten. — Kap^ II. Sect. L $. 12 leitet die 
Bibeliebre über Vater« Sohn und Geift mit Verwer- 
fung niaocher von der Kirche fflr die Trinität ange-* 
fOhrten Stellen, namentlich der aus dem A.T., ein, 
und begründet ^ie Widerlegung der KircKenlehre 
fchon (kdurch , dafs behauptet wird, in der Bibel 
fey vom Sohn und Geift nie gefagt, fie feyen glei- 
chen Wefens mit dem Vater^ worauf dann weiter- 
hin, nachdem die willkOrlichen fieftimmungen der 
Kircheolehre nacf^ewjefen worden, za der ^anz 
rationalen Anficht nur ein Schritt ift. §. 20 zeigen 
fich auffallende WiderfprOche in dem» was. im JNa^ 
inen der bibl. Tbeolc^en aber die Mofaifche Sohd- 
pftingsgefchichte bemerkt wird, z. B. vrenn diefe 
^ch zumBeweife» dafs jene Darftellung Gefcbichte 
und nibht Mythus Tey, auf Uebr. IV, 4 berufen, wo 
die fechs Schöpfuogstage erwähnt werden, und 
doch wieder nicnt eigentliche Tage, fondern längere 
En^wickelungsperloden verftanden wiffen wollen, 
wtm die Schilderung einiger If aafs^n zu rationalifiren, 
wodurch dann aber wieder der Alles fchnell wir- 
kende Schöpfer als nntbätig zurOcktritt. — $• 26 
weift auE ganz rationalem Wege, obgleich die Tneo- 
lie des Aationalismus erft weiterbin folgt, die Un-^ 
vermeidJicbKeit des moralifchen Uebelsbey derFrey- 
heit des Menfchen,:der ficfa zum Guten oilden foll, 
«ad die Heiifamkeit des phyCfchen Uebels, als eines 
Mittels der göttlichen Weisheit zur Erziehung der 
Menfchen nach. So wenig wir nun auch leugnen 
wollen, dafs diefe Ideen in der Lehre Jefu liegen, 
fo klar leuchtet doch auch ein , dals man fie ganz 
wieder verj^efren^rnnfs, wenn man an die weiterhin 
«als blbürch anfgeftellte und befonders dem A« T. an- 
,ffeh5c«nde Thßori^ von SA^de und Sündenftrafe 
Kämmt, weshalb denn auch der Rationalismus hier 
•Bichtf, aber dort defto mehr einzuwenden hat. §. 27 
. hätte -wohl mit eben dem Recht, wie fonft bey der 
Bibdlebre das A. T% berückfichtigt woi den , in die 
£ogeUebre: aufgenommen, werden follen, was das 
A. l\darfiber mittheilt, zumal die Engel dort. noch 
viel fpecielier.gefcliftildert werden ; aber erft S. 238 f. 
Wicä diefe. bey der. rationalen Kritik, nachffebracbt, 
«nftreilig dariMa, weil, die allmälige AusbücTung die^ 
fer i#ehre im A. T. unter Einäufs des Parfismus ge- 
nule beweifet, da(!s (ie in dielleihe allgemeingOltiger 
iHeKgionswahrheiten nicht aufgenommen werden 
4anai. r- K^jf. IIL $. 2 fcbildArt <üfk Zuband der er* 
ftenMenfchen nach der Mofaifcben Sage nicht ganz 
ricbt%i.>z#\B. ift die Erwähnung des Lebensbaumes 
nicht ein Beweis, da(s fie dem lode nicht unter wor- 
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fengewefen« fondeni gerade vomGegentheil; denn 
Genef« III, 22. 23 werden die Menfchen ja aus dem 
Paradiefe vertrieben, damit fie nicht durch den 
Oenufs der frucht vom Lebensbaume Unfterblich- 
keit erlangen: auch ift es gezwungen, Genef. 11,17« 
^nwrj nie mit Symmachus zu übcrfetzen : ^rjjrog iarj 
du wir/k Jterblich feyn^ Dem Ausdruck na^h fpricht 
der yh darin feine eigne Meinung aus, wollte aber 
wohl nur die im N. 1. vorkommende Deutung diefer 
Stellen referiren. f S macht dagegen eine richtigere 
Unterfcheidung darin, dafs GenelTllI nur von einer' 
Schlange als Verführerin die Rede fey, woge- 

Sen das N. T. in derfelben den Teufel fehe. Diefe 
lifsdeutung fchlierst fchon die Widerlegung ein, 
und beweiit^ dafs der Mythus mit Unrecht zum 
Dogma ift erhoben worden; indefs konnte der Vf.v 
wenn er Genef. 1(1 richtig ex^egefire'n wollte, diefe 
fchwache Seite des bibl. Syftems nicht verbergen. 
Bey der richtigen Unterfcheidung der Kirchenlenre 
von der Lehre der Schrift, $• 4, hätte auch be- 
merkt werden mögen j dafs eine imputatio päc^ati 
^danüiici inpoenam auch die imputatio in reutum 
fchon in fich fcbliefst, wenn fie nicht noch Unge- 
rechter feyn foll, als fie ohnehin fchon ift. — Kap. IV, 
Sect. 1. f; 11 mufs es durchaus gebilligt werden, 
dafs der Vf. behauptet, nach dem vierten Evange- 
lium habe nicht nur der Täufer Jefum als ein Sühn- 
Opfer t>eftracbtet ^ fondern auch Jefus felbft von fei- 
nem Tode als einem verföhnenden und zwar ftellver- 
tretenden geredet, und dieApoftel, namentlich Pau- 
lus, haben diefe Idee aufs Beftimmtefte ausgebildet. 
Rec hält alle Verfuche, die darauf fich beziehenden 
Ausfprüche des N. T. zu rationalifiren, fflr unftatt- 
haft, da die Janger Jefu ficb von der Idee der StelP 
yertretang in Strafe und Lohn fchon deswegen nicht 
losmachen konnten, weil fie das ganze A. T. durch- 
zieht, und in manphen Stellen deffelben, die nach 
Jefu Tode auf ihn bezogen wurden^ z. B. Jef. LIII," 
ftark hervortritt. Eben fo feft ift Rec. freylich Ober- 
zeugt, dafs 'Jefu felbft, obgleich derfelbe unftreitig 
feinen Tod ^Is' eine weife FOgung Gottes zum Heil 
feines grofsen Werks und der Menfchheit mit Recht 
betrachtete, die Idee der Stellvertretung von denen, 
welche fein Gefchick nach ihr deuteten, mit Un-' 
recht beygelegt worden ift. Die Verwerflichkeit 
der Idee felbit aus nhilofophifchen GrQnden ift 
S. 417 ff. gründlich dareethan worden > auch mit 
Vergleich upg des gleichfalls im N. T. vorhandenen 
richtigem, dem l^inne Jefu angemefsnern Lehrty- 
pus. — Nicht weniger Beyfall verdient in dem an- 
geführten $.11 der Beweis, dafs die Juden die Idee , 
von einem leidenden Meffias nicht hatten , woraus 
leicht hergeleitet wird,' dafs die^Apoftel fie erft 
nach dem Schickfal Jefu ausbildeten und dann auf 
ihre Weife zu vertheidigen fuchten, wodurch frey- 
lich die GQltigkeit^diefer Vertheidigung fehr^ zwei- 
felhaft' werden mufs. $. 12 widerlegt aus der Schrift 
jdie Annahme der fymbolifchen BOcher vom thuen- 
den Gehorfam Chrifti , von welcher der Vf. be- 
merkt, dafs mehrere biblifche Theologen fie fchdn 
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tSngft aufgaben haben. In cltr Bier g«»gebeneii Ter-- 
tbei^ung der Schriftlehre ift aber, ab|refebn von 
der Unhaltbarkeit der Grande, auf weldie der Vf. 
nachher die Rationaliften genflgend antworten Bfst» 
auch d9S ein Mangel, dais der Einwnrf nicht er« 
wähnt und widerlegt worden: die Erfahrung zeigt, 
dafs die SQndenftrafen, z. B. Vorwflrfe des Uewif- 
fens, Zerrflttun^ des Wohlftandes, der Gefundbeit 
11. f. w. gar nicht aufeehoben find, und fie durf- 
ten auch nicht au%ehoDen werden , weil fie Antriieb 
zur Befferung feyn können und follen. Läfst ficb 
das aber nicht leugnen, fo wird man von der Pauli- 
nifcben Theorie ficb zu der rationalen wenden mor» 
fen , welche , wie der Vf. zeigt , das Verdienft Jefu 

Sebahrcnd ehrt, ohne die Gerechtigkeit Gottes und 
ie Moralität der SIenfchen zu beeinträchtigen. — 
Der erwähnte Mangel tritt $. 14 aufs neue hervor, 
wonach der Scbrittlehre folgende Erklärung gege- 
ben wird : Zwar kann Gott nicht mit einem Belei- 
digten verglichen werden , welcher versieht , wenn 
er keine Rache nimmt und keine feindielSge Gefin^ 
nung gegen den Beleidiger hegt, und unvermeidlich 
nmfs es zu unwCIrdigen Vorftelluneen von Gott fOb« 
i-en, wenn man ihn mit dem verföhnten Beleidigten 
Vergleicht; wohl aber kann Gott mit dem Herrn und 
Geletzgeber vergehen werden , welcher die auf die 
Uebertretung feiner Gebote gefetzte Strafe erläfst, 
und diefe Vergleichung ift es, welche der Lehre der 
Schrift von der Stlndenvergebung zum Grunde liegt. 
JDaher ift unter Vergebung der Sauden, nichts anders 
zuverftehen, als: der Erlafs der Strafen, welche 
Gott auf die Uebertretung feiner Gebote gefetzt hat, 
— und dafs er diefenErlaisder verdienten Strafe we- 
gen des ftellvertretenden Todes Jefu Chrifti eintre- 
ten lafTe, \tt ausdrückliche, oft wiederholte Lehre 
der Schrift. ** Dafs die Vertheidigung diefer Lehre 
Qberdieb weder die Uaverinderlichkeit Gottes hin- 
laralich fchOtzen, noch ohne Gott als ungerecht dar- 
zultellen nach weifen kann, in welcher Verbindung 
derTod Jeiu mit der Sündenvergebung ftehe, he«- 
darf unfers Erinnems nicht ; auch dem Vf. ift es 
nicht gelungen, diefe_ Mängel zu ergänzen. $. 20 rflgt 
am ScnlufTe die Abweichung der Kirchenlehre von 
der Lehre der Schrift In iBnficht der Bu/s€, ver- 
wirft diefen Ausdruck und den der Bekehrung, und 
weifet daraufhin, dafs in der Schrift viel nchtiger 
die Smnesänderung , fttrupoia, wdche man nicht als 
etwas blofs Aeufserlicbes mifsdeuten könne , em- 
pfohlen werde. — Wenn §. 26 riditigurtheilt, dafs 
die Kindertaufe von Jefu nicht eingefetzt fey, fo 
möchte c&e Folgerung, fie fey. von den Apofteln 
geflbt worden, aus dem Taufen ganzer Familien wohl 
zu Obereilt feyn. - Uebriffens werden abergläubige 
Meinungen Ober die Taufe und daraus hergeleitete 
aberprliubige Gebräuche, t. B. der Exordsmns mit 
Kmtt abmwiefiMi , was fich indefs wohl nur vom ra- 
tionalen Standpunkte ant reefatfertigen Ufst, da oben 
^.^ Lehrt Ton der SOnde die iSnwirkong böfer 
Qtmtr auf die Mbafchen zugaben vrerden muiste. 



Da $. 27 das Abendinabf na SInM Jefai und cler*Ap<»-. 
ftel als eine feyerliche Einweihung der neuen tMi-^ 
gionsverfaffung und als ein Bundesmafal lufA Ge» 
dächtnifs Jeffi , feines Verdienftes und feines Tode« 
darftellt, fo find dadurch fcbon die $. 28 nur refe« 
rirten Vorftellungen der katholifcben und luthert« 
fcheh Kirche von einer gehei'mnifsvollen Gegenwart 
Chrifti im Abendmahl und von zauberhafter Wir* 
kung defüelben auf Seele und Leib hinlänglich wi* 
derlegt, obwohl wir gewOnfcht hätten, diefe Wi- 
derleeung nicht blofs als Anficht der Rationaliften 
nachroigen zu fefaen, da die GrOnde dafQr, wie ine* 
befondre D. Schulz klar gemacht hat, bey weitem 
mehr eJtegetifch als philofophifch find« 

(Der BefihlufM /oigt.) 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

, ImanoB, gedr. b. Scbdnfeld, Altova, in Comm. h» 
Bufch: Epigrammunlefe , ocfer ROckbiick auf 
weniger beKanate, verftofbene deutfche Dichter« 
Von H. ScAröciür. 1828. VI n. SMS. & (SPgGr.) 

' Diefe Sammlung foll eine Nachlefe zu Haug^s und 
Weiffer^e epigrammatifcher Anthologie feyn und ent- 
hSlt Stecke von 41 dort Oberg^ngnen VfFuw^ deren 
drey dem 17., die fibrigen dem 18. Jahrb. angehdrem 
Von 14 derfelben hatte der Herausg. keine andere 
Quelle als ffeiohmahn^e Poefie der Miederfachfen ; 
und was er auf feineni glOeklichen Dörfchen (Cremp- 
dorf bey GlQckftadt) augenblicklich nicht haben 
kann, nennt tr feiten, wie z. B. EsmarcK^s geiftliche 
und weltliche Gedichte^ GlAckftadt, 1707, aus denen ^ 
fich viel ilflbfcberes, als zumTheil hier gefchehen, 
hätte mittheilen laffen. Wir tadeln nicht die glOck^ 
-liehe Genfigfamkeit, mit welcher der Herausg. fttr 
fich diefe Nachlefe gehalten bat; wir haben von fei- 
nen kleinen Freuden desfalls einen Begriff, fa Sinn 
daför. Wollte er aber das PnbKciK» daran Theil heh* 
men laffen, fo meinen wir doch -^ zumal Haug und 
JFiaJfer fcbon ziemlich fcharf anfeerecht und in 10 
Theilen 165 deutfche fipigrammendichter des 17. und 
1^. Jahrh. zufammengebracbt hatten ^ derNaehlefer 
hätte dann doch minder fenOgfam erft nach Plätzen 
fuchen mflffen, wo vielleicht reicbliebere Aekre^i 
noch zu finden waren. Vieles des hier Bf itgetheiken 
könnte wohl auch in Hauß^s und Weiffere Samn»- 
lung (tehen ; hier aber fieht es erftannlieh einzeIh 
Aus,; und man lieft die ganze Samnfilung hinter eiii- 
ander durch, ohne im mindeften wie ionft wohl iMfy 
ununterbrochner Lefnng eines Epiatammenband^ 
Aber Betäubung klagen zu können. Befondem träi»- 
rlg nehmen dU Dichter hier fich aus, welche xmy 
Blätter mit ein^m Epigramm einnehmen. Denn in 
auffallendem Widerfprilche mit der Granheit des 
Papiers fteht deffen Ranmverfebwendung : auf üshr 
vielen Seiten find nur fehr wen^Sttlen zu iefen, und 
auf ganzen fünfzehn Seiten fteht far siehts, im 
«ntlidiften Sinne des Wortes. 
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THEOLOGIE. 

liBirzia, b. Leicb: Dr# Heinrieh Gottlieb 
Tzfchirner^s VorUJknsen über die chrißli-^ 
ehe Glaubenslehre nach dem hehrbegriffe der 
evangelijch' proteß an tijchen Kirche, herausge- 
geben von Karl Hafe u. f. w. 

{ßefchJufs der im vorfgen Siüek obeebroehenen Rteenfion,) 
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fect. II, $.1 fetz^ recht zvreckmärsig auseinander, 
dafs JieRationaliften manche im N.T. vorkommende 
Beziehungen von Stellen des A. T. auf Jefum aus 
exegetifchen Gründen zu berichtigen Tuchen, was 
der Vf. darum unftreitie billigt', weil er einen l)op^ 
pelfinn jener AusfprOche, fo dafs fie zugleich Zeit- 
verhältnifTe und auch Jefum beträfen ,^nzunehmen 
nicht gut heifsen kann. $. 2 entwickelt , warum die 
Aationaliften eine allgemeine Verdammung der 
Kichtch-iften nicht annehmen können, obwohl fie 
in dem Chriftenthum die hefte Heilsanftalt erken- 
nen, und in beivler Hinficht daher dem Geiftp der 
Lehre Jefu gemäfs uriheifen. 6. S giebt folgendes 
RefttUat der Anficht derUationaliften von Jefu: „Von 
.dem^ welchen Golt zu grolsen Z\'^ecken erkoren 
hAt^ der das Ideal des Menfchen ohne Sflnde dar- 
stellt und das Gotth'che offenbart, kann mit vollem 
Rechte gefaxt werden, dafs er der Sohi| Gottes in 
höherer Bedeutung, als andere Menfchen fey, und 
dafs in ihm das Göttliche mit derp Menfchlichen fich 
Tereinige. I)aher kann und foll auch der chriftiiche 
Prediger von Jefu als von dem Sohne und Kbenbilde 
Gottes reden, und er hat nicht tJrfache, ängfilich 
2u verböten, dafs nicht in die ethifche Verehrung 
Cbrifti die Vorftellung von fubftantieller Vereinigung 
des Göttlichen mit dem Menfchlichen fich milche. 
Jefus Chriftus ift das Ideal der Menfchheit und 
darum der Abglanz der göttlichen Herrlichkeit» Mit 
frommer~Begeiftei:ung loll fein Bild gefchildert und 
mit frommer Begeifterung foll es betrachtet werden. 
So erklären fich die Rationalifien Ober die Perfoo 
Jefu Chrifti, und fetzen damit an die Stellendes 
C(4tmenjchen und der Vereinigung der göttlichen 
mit der menfchlichen Natur die ethiJcheSdee des Soh- 
nes Gx)ttes und der Offenbarung des Göttlichen in 
der vollendeten Menfchheit.'* Indem wir aus voller 
Veber Zeugung diefs unterfchreiben , hätten wir nur 
noch gewünfcht, den den Rationaliften oft gemach- 
ten Vorwurf geringerer Ehr/urcht gegen J^fum durch 
die Bc^raerkung abgewiefen zn fehn : Jefus wird mehr 
und wahrer von denen geehrt, welche feine felbft« 
ftSndige fittlicbe Wfirde in ihrer Erhabenheit aner- 
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kennen, als von denen, welche behaupten, er habe 
obwohl in menfchlichen Verhältniffen lebend, dbch 
mit göttlicher Kraft ausgerOftet, ohne all fein eig- 
nes Verdienft tugendhaft feyn mOffen, wodurch fie 
ihn zu einem wiilenlofen Werkzeuge in der Hand 
Gottes herabwOrdigen. $. 8. giebt nun (S. 431 f.) 
die oben erwähnte, exegetifch auch hier begründete. 
Anficht des Rationalismus vom Abendmahl,, feiner 
Bedeutung und rein-geiftigen Wirkung, welches 
Alles doch auch von Manclien anerkannt wird, die 
in anderer Hinficht nicht Rationaliften find, wenn 
fie gleich 'nicht der Lutherifcben Kirche, fondern 
Zwingli beyftimmen. -*- Endlich bemerken wir 
noch aus der Bibellehre von der Unfterblichkeit 
3- 436 ff., dafs der Vf. richtig nachweift, man habe 
diefelbe mit Unrecht in den kanonifchen Böchern 
des A.T. zu finden gemeint, und unter den Apokry- 

Iihen Xpreche fie erft das Buch der Weisheit deut- 
ich aus. Auch Dan. XII, 1 — 3 (S. 440) ift eigentlich 
auszufchliefsen,. denn der Dichter hofft nur eine 
Auferftehung der Juden, von denen die Guten das 
in Jerufaletn', alfo auf Erden, neu zu errichtende 
meffianifche l\eich, welches über andere Völker 
herrfchen wird, bilden follen. Der Vf. des Bubha 
der VVeisheit folgt neuplatonifchen, dem übrigen 
Judaismus wenig entfprechenden Ideen, < wie hier 
auch angedeutet wird« 

Wir muffen hier abbrechen, fo ungern wir uns 
auch das Vergnügen verfagen, aus dem Vortrage, 
der allerdings nicht fo vollendet feyn kann, wie bey 
den als klaiLfch bekannten Predigten des verewig- 
ten Tzjch,y aber doch immer mufterhaft bleibt'» in 
Klarheit und Kraft, ein Paar der anziehendften Stei- 
len mitzutheiten; man wird deren aber viele in der 
Darfteilung des Rationalismus finden: denn auch 
hier ift es pectus, quod difertum faciebat. Mögen 
dann die Vorträge auch in diefer Geftalt von nicht 
Wenigem aufmerkfam vernommen werden, wie 
einft durch das lebendige Wort. An Freunden kann 
es ihnen nie fehlen und .nirgends, fo weit und lange^ 
Deutfche und Protellanten leben. 

Hai^le , in d. Gebau v. Buchh. : InßijMumee theo^ 
logiae Chrißianae dogmaticae. Scholis fuis 
fcripßt, addita dogmatum fingulorum hiftpria ^t 
cenlura, Jttl .Aug. Lud, Wegfcheider^ Pliilof. 
et Theol. D. bujusqne P. P. O. in Acad. Frideri- 
ciana« Editio feacta auctlor et emendation 
1829. XXIV II. 647 S. gr. 8. (2 Rtblr. 6 Ggr.) 
Auch bey der «»erwartet wiederum ndthic ge- 
wordenen netten Aasgabe diefes dogmatifchen £^r- 
B boche 
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buchs bat der Vf. fo vIpI als möglicb DachittMeflern 
lEich bemaht» um insbefondeeie durch Verdeul^ichulig 
und grAfiere Reftimmtheit in der Darftelluojg mia 
im Ausdruck den Mifsrerftfindniffen und Tcbiefen Ur- 
theilen zu begegnen, welchen die vernonftmäfsige 
Auffalfung des Chriftenthnms von Gegnern aller Art 
noch immer ausgefetzt zu feyn pflegt« Hieher geb5-^ 
ren z. B. die erft neuerlich wieder vorgebrachten 
In6nuationen, ^dafs der chriftliche Hationalismu$ 
alle aurserordentliche Offenbarung in der b. Schrift 
verwerfe und fomit nichts anderes als Naturalismus 
fey," da er doch nur eine wunderhafte Auffaffung^ 
weife der chriftlicben Offenbarung und die Annahme 
einer wunderhaften Infpiration ihrer Uricunden mit 
dem gegenwärtigen Standpunkte der hiftorircht^n 
^nd phliologifchen Kritik nicht vereinbar erklärt, 
lind in To fern felbft fupernatural feyn mufs, als er nur 
von einer hohem nberfinnlichen Ordnung der Oinge, 
von etwas Gdtt liebem über dem irdifchen und 
Menfchlichen, nämlich von einer prövidential offen- 
barenden oder erziehenden göttlichen Wirkfamkeit, 
dentJrfprunff der religiöfen Crkenntnifs unter den 
Bfenfchen ableiten kann; ferner, »dafs er Qch gegen, 
entrchiedene AusfprOche und Wahrheiten der h« 
Schrift opponire,** während er doch nur, nach 
grOndlicher türforfchung des Inhalts derfelbeli, das, 
was einer beftimmten religiöfen l^ntwickelungsftufe 
als (Zeit- und Ortgemäfses angehört, von demjeni- 
gen, was als reiner biblifcher Lehrtypus ermittelt 
und als allgenDeIngültig anzufehen ift,' genau zu un- 
terfcheiden und letzteres als Grundlage des einer 
fortgefchrittenen Vernunftentwickelung entfprechen- 
den dogmaiifchen Syftems folgerecht Zu bentttzea 
.ftrebt; ohne doch dabey den Charakter des Politi- 
ven zu verwiichen. Vielmehr fucht er gerade allem 
.denjenigen, was dasChriftenthum in potitiver Form 
als allgemeingültige religiöfe Wahrheit ausfpricht, 
durch vernunftgemäfse Begründung die höchfte 
IJeberzeugungskraft und Wirkfamkeit zu Cchern; 
und ift weit entfernt zu behaupten , dafs die höhere 
Vernunftentwickolung, welcher fich ein grofserTheil 
der Zeitgenoffen in religiörer Hinficht erfreut, nicht 
vorzüglich ein Werk des Chriftenthums fey, oder 
dafs die religiöfen Ideen überhaupt fbr den Mea* 
fchen im Allgemeinen nicht irgend einer beftimmten 
*Form und Hülle bedürften , um recht wirkfam ins 
Xieben zu treten. In Beziehung auf diefe und ähnli- 
che dem rationaliftifchen Syftem der cbrlftl. Dogma- 
tik neuerlich eben fo unrichtig als unduldfam ge- 
machten Vorwürfe ift die ausfünriiche Beurtheilung 
diefer n^uen Aufgabe des Lehrbuchs zu Vergleichen, 
*welcbe fich in der fcbfltzbaren „KritifchenPrediger- 
BiblioÜ»ek vom Herrn GeneraifuperinteadeBt D. 
möhr, im iXten Bande, IftenSt 1829. S.8 ff. befin* 
det. Der wahre Gegenfatz zwifdien den Syftemeh 
.•des Supernaturjdismus and Rationalismus., wel- 
cher (b oft verkannt oad tduob in ckfifonit trefßi- 
. eben TzfdiitmerHchm Voriefu^ge« Ql^er die chriftl. 
GIaubensle|ire nicht genau herv^rgehobeQ ift, li^gf^ 
-^da beide Syfteme eine göttliche Offenbarung in)^hn- 



ftenthum anerkennen, in ihrer verfchiedenenGrand- 
anficht vm der Art | und Vdtt diefer. IHr SIppeT- 
naturalismus findet in ihr eine übernatürliche tinil 
unmittelbare, oder eine eigentlich wumierhaße gött- 
liche Wirkfamkeit, als iolche Infpiration genannt, 
der Rationalismus aber nur eihe mittelbare und na- 
türliche oder provideniiah , und fo ergiebt fich hier- 
aus für jenen der Folgefatz, dafs die Vernunft dem 
Anfehen der Schrift, als des vermeintlichen Inbe- 

Kiffs einer wunderhaft infpirirten .Offenbarung, fidh 
allen Stücken gläubig unterwerfen muffe: für die- 
fen der, dafs die Vernunft den Inbak der h. Schrift, 
"als der gefchicbtlichen Urkunde einer nur providen-^ 
tialen göttlidiea Belehrung vom ethifcben Stand- 
punkte aus prüfen mfiffe, ehe fie ihn fQr wahrhaft 
göttlich anerkennt* Nicht alfo das Annehmen oder 
Verwerfen der Schrift als Erkenntnifsquelle des 
Chriftenthums an fich und als folchcr, (bndem nur 
in der Kigenfchaft einer wunderhaften Offenbarung 
macht den Unterfcbied zwifchen der Grundanficht 
und den daraus hergeleiteten Maximen beider Sy- 
fteme aus , und derfelbe inufs um fo mehr hervorge- 
hoben werden, je mehr das «Vorurtheil abfichtlich 
genährt wird, der Rationalismus fucbe alles Religiöfe 
ohne alle UÜbkficht auf den pofitiven Charakter des 
Chriftenthums nur aus Geh felbllt heraus zu conftrui- 
ren. Uebrigens darf nicht überfehen werden, dafs 
eine rationaliftifche oder fupernaturalirtifche oder 
felbft naturaliftifcbe Denkart in Beziehung auf den 
Urfprung der religiöfen Erkenntnifd unter den Men- 
fcheii an fich als rein fpeculativ zu betrachten fey und 
das praktifche ReligionsinterelTe gar nicht unmittel- 
bar berühre. 

Da die neueren rupernaturaliftifchen Theologen 
bey der. Unmöglichkeit, alle neu,ßren Fortfcbritte in 
den Wifienfchaften zu ignoriren oder abzuv^eifen, 
das filtere kirchliche Syftem der evangelifchen Dog- 
matik vielfältig zu mildem und zu modernifiren ver- 
fucht haben^ durch welches rynkretiftifche Verfahren 
die bereits öfter nachgewiefene Inoonfequenz deffel- 
ben nur noch vermehrt erfcbeint, fo ift bey der 
abermaligen Ueberarbeitung diefes Werks forgfältig 
darauf Rückficht genommen, däfs zunächfk aus den 
Büchern der'Lutherifcfaen^ zum Theil auch der Re- 
formirten Kirchen der kirchliche Lehrbegriff, mit 
' Verrfieiclung alles neuern Synkretismus, treu dar- 
geftellt und fodann erft die fpäteren'Entwickelun- 
gen und Modificationen deflelben befonders nachge- 
tragen werden. Daneben ift durchgehends bey oen 
einzelnen Lehren jenes Syftems der reine biblifcbo 
Lehrtypus hervorgehoben, der als Geift des Chri« 
ftenthums in einem richtigem Sinne zugleich als r<r- 
gula fidei Chr. angefehen werden kann, als die 
.neuerlich febr unkritlfch gepriefene ältere regulfl 
' Jidei; auch find' einzelnen Dogmen praktifche Winke 
.beygefügt über die Art und vVeife, wie fieays deip. 
^rationalmifchen Standpunkte zu dem Zweck der Be- 
^lehrung und Erbauung ort- und zeitgemafs ohne 
_ Verletzung der Wahrheit gegenwärtig darzuftellen 
feyn mochten, tiebrigens hatjder Vf. auch dib bif\(U 
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lifche» hndentungen fowie die literarffchen Nod» 
zeti mö^chft zu erweitern und zu berichtigen gt^ 
fttcht, wodurch das Werk abermals um anaertbalb 
Bc^en, doch bey nicht erhöhtem Pi'eife, angewach- 
fen ift und fomit ocK^h voUrtändiger als bisher den 
wiffenfcbaflüicben Stoff der chriltlichen Glaubens- 
lehre dem angebenden Forfcher in der Sprache und 
Terminologie der Gelehrten zu einer möglichft kla* 
ren Ueberücht und fdbftthatigen Bearbeitung dar- 
bietet. M5ge dafTelbe auch in feiner erneut^ Form 
ferner fi^ensreich dazu mitwirken» das wahre 
cfariftliche «Religionsintererre mit den Fortfchrittea 
der Wiflenfcbaflfen zu rermitteln und bey denver* 
kehrten Richtungen der Zeit zu Unglauben und 
Aberglauben einen Religionsglauben zu befeftigen^ 
der eben fo woblrhätig erleuchtet, als für alles wanr* 
liaft chriftliche Sittlichgute und Religiöfe erwirmt, 
'ftets eingedenk des uXij&iviti^ iv ayanj;. W. 
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, KIRCHENGESCHICHTB. 

AtsiAu, in d. UniverJitätsdruckere]^: De Pft 
doißdoriana canomitn coüectione. Scr ipfit Joan^ 
n€ä Antonius Theiner, S. S. TbeoL Ü. et P. R £. 

1827. 112 S. 8. (12 gr.) 

Wenn unter den Gefchiebtsforfchern nur dne 
Stimme darqber ift » dafs auch nach den gediegenen 
Arbeiten fo Vieler ausgezeichneter Gelehrten, wie 
Blondeü, Ballmni, Blascusy fioußantims, Camus, 
Spitiler, Planck u. A. die Acten Aber die Pfeudoifi- 
dorijcfien Decretalen keineswegs als* gefchloden an* 
zufeben find: fo mufs jede neue (Jnterfuchung Qber 
diefeiben wiiikommen feyn, zumal wenn fie den Na- 
men eines fo freymöthigeii und kühnen Wahrheitsi- 
zeugen an der, Spitze trägt. Rec. gefleht gern, dafs 
er Ichon mit einem künftigen Vorurtheile erfüllt 
wurde, als er den Named des zwar ungenannten, 
aber jetzt nicht mehr unbekannten, VerfafTers der 
^^taiholi/cJun Kirche Schiejiens^^ auf dem Titel fand; 
doch ift er fich bewuPst, nicht dadurch, fondem 
einzig durch die Befcbaffenheit des Buches felbft in 
feinem Urtheiiebeftimmt worden zu flejn. Wirklich 
"fand er, was'er erwartet hatte: Vnhefangenhniund 
'Gründtichkeit in der Unterjuchung , und Klarheit 
' und Leben^heii in der DarßeUüng. Wie unab- 
hän^ ficbllr. 7A. nicht allein ron den Vomrtbei- 
Jen leiner (der katholifeheo; Kirdie, fondern auch 
von lierj^ebrachten , immer wieder nachgefproche- 
nen Meinungen berObmter Gelehrten zu erhalten . 
wei(s, davon zeugen häufige Er^fe Ober die un«- 
verfchämten Anmaafsungen Roms, und den traur^- 

t^en Kuftand der katholifcfaen Kiröbe, mit denen er 
eine Abhaudlang beginnt und fchliefst , davon 5fter 
'^eing^ftreute Bemerkungen, z. B. wo er feine Ver^ 
wunderunz darbber intsert , dafs Splttler^ Scharfe 
finn und iCritik von .den Neuern fo angeft&unt wü«-^ 
den weeen feiner ünterfuchungeo4iber -JPfendoifidor,, > 
die doch einzig und allein aus den Balierini gefchöpft 
ieyen ; davon die ganze Unterfuch'ung und ilire voa 



4fm fl^ktaimi^efaen oft gepvg abweldieodM Ref uh- 
täte. Wer wollte es ihm verargen, wenn er/ vo|i 
•dielem freyen Sinne getrieben, auch zuweilen etwas 
'Iriofliefseo läfst, was ftreng genommen in dfn Gang 
der Unterfuchung nicht gehört, wie S. 60, noi. b., 
wo er bey Erwähnung des Arnulf \bn Rheims, der 
fich auf die Pfeudoifid. Grundlltze ftOtzte, auch der' 
beherzigenswerthen , frevmathigen Worte gedenkty 
weldie fein heftigfter Uegner uirnulph, £ v« Orj- 
leans, auf dem Concil zu Rheims 991 gegen die An- 
maafsungen des käuflichen Roms unci des Paprte9^ 
der als der Antichrift im Tempel Gottes fitze, 
^rach. Seine Gr6ndlichkeit giebt beb weniger durch 
Zuröckgebea auf die eigentlichen Quellen , als durch 

Sewiffenhafte Benutzung und fcharffinnige Sichtung 
es von Andern berbeygefchafften Stoffes kund. Die 
'^Sprache leidet nur bin und wieder an einer gewiff^^n 
unrömifcbea Härte uild Steifheit Sein Tcharfes 
Auge weifs fogleich dasjenige aufzufaflen, was auf 
dem kflrzeflen Wege zum Ziele fdhren , und den 
obwaltenden Zweifelentfcheidea mufs. Nur will es 

• Rec. vorkommen , als ob das , was Bn. Th* zu die* 
fer Unterfuchung getrieben , und bey derfelben g^ 

* leitet haben ma^, x^mlich die Vermut hung, oq/s 
die Pfeudoißdonana nicht in OJtfraiüsen^ fondern 
inRomffe/chmiedeiJeyen, einen Oberwiegendeo £10*- 
flufs auf fein* Urtbeil ausgeQbt, und ihn Alles nur ja 
dem Liclite habe erblicken laffeo , d^s der Glaiiz 
des ihm fchon hell vorleuclitenden Zieles nuf feineu 
Weg warf. Daraus erklart er fich die Haftigkeit, 
mit der Hr. Th. Alles urnftöfst, oder vermeidet, was 
ihm £^n Ziel verrftoken und etwas in den Wfg 
legen könnte. 

Die Abhandiujq; beftriit auslHf», deren Ueber« 
fchriften den Gang der VnUrßummg bezeichueii. 
f. 1. Vorwort $. 2. Beftaadtheile der Pfeudoif. 
Sammlung. $. 8. IfeudoiGdor war eia jBetrOgc^« 
$. 4. Gefcnicbte der Entdeckung den Betnugs. f. 4* 
Quellen, aus denen PL If. fcfaöpfte. f»6, Urheber* 
(• 7» * Zeit, fi 8« Verbreitiing und Annahme der PX* 
ff. Decretalen. $. 9. Vaterland iferC |. 10.. ZweoK. 
.11. Veränderung. c{er Kirchen ver^iffurig dp roh 
^U If. Diefer Gang au» ift eben nicht glDektioh Mf|d 
natflrlich gewählt, und trigt die Schuld roti de»häi»- 
figeo Zerfplittemagen und Wiedarliolufl»||eo^ weikiie 
die Utberficht und die fobaelle und riebtfge Auf- 
faffung der fooft kurz und b6iMl]ff voi^elcageiitn 
Grande des Vfa. ia üunem vdJbn Zufiauimeilhange 

far fehr erfcbwereu. . iVec. ift. der MeioiKig, dlHa 
ey der Unmnyerlifiigki^it ailor anfaeni iGra^e die 
fguixe U»lerfuehung fich znir^ckrf;^ atif die innefu 
netecn, und «ondertBeuetheiliingder Waare Cetiltk 
ausgehen abfiffe; hak datier w dfo rwefenlHebfn 
ErfordernÜle derfelbeiu i) eine genaue PrfifuAg j^s 
Inhalts der Pfeudeißd. Sammkiag, f<Mrgäkig vargli- 
dieo mitdeoi atfer gleiQhzaitigQO» wraraMif fi>Sid»lf- 
>teeu \2)..|4achweiiuog ihrer Unechtheit und ihres 
Zweckes ä) ^ftimmung de«- Zeit Ihrer erften Er« 
fcheinung und fintftehuiig. 4) des Orts und Ver- 
faffera. l)ieLlftorifchenLrörterungen Ober den Ein-* 
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'flu,fs und* die Entd^ckanff des Betrugs könaten ent- 
weder vorangeben oderlolgen. 

Auf diefe Hauptpunkte will nun Rec. , ohne Cch 
an die von Hn. TA. beobachtete Ordnung zu baltes» 
feine Beurtheilung richten. 

1) Da Hr. Th. ficb auf das eigne Forfchen in 
den urfprOngiichen Quellen des altern Kirchen«- 
rechts und den altern Canonetifammlungen nicht 
elngelaffen hat» fo konnte die erft S. 102 — 109 nach 
den vorhandenen Hölfsmitteln angeftellte Prüfung 
desJnhahs des Pfeudoüidorus nur dfirftig und unge- 
nügend feyn, und zu keinen neuen Auffcblilffen ffln*- 
ren. Freyiich möchten diefe fchwerlich eher mög«« 
lieh feyn, als die von Cou/tant als 2ter Tfaeil feiner 
JSpiß. Fanilff. rerfprocheDe, und von allen Gelehr- 
ten längft erfehnte kritifche Ausgabe der Pfeudoilid. 
Decretalen einmal veranftaltet, und M^r/jnV bdchft 
unzuverläffige Ausgabe entbehrlich geworden feyo 
wird. 

2) Der nicht fchwer zu fahrende Beweis für die 
Unechtheit (S. 7 — 9) ift recht wohl gelungen , würde 
aber an Schärfe gewonnen haben, wenn die 9 Gründe, 
da 1 mit 2, S mit 4,6,8 und 9 und 6 mit 7 ziem« 
lieh zufamjnenfallen , auf folgende 3 zurückgeführt 
wären: 1) äufsere: Allgemeines Stiilfchweigen von 
jenen Decretalen vor dem 9ten Jahrb. 2) innere» 
und zwar a)in Bezug auf die Materie : Anachronis- 
men u. f. w« b) In Bez. auf die Form : gleichförmige, 
barbarifche Schreibart. 

Mit fiegreichen Gründen beweift Hr. TA. gegen/ 
Ballerini und Walter im Kirchenrecht, da(s Pfeuda-' 
Ifidorus nicht etwa blofs die fchon in den altern De-^ 
creten Rom. Päpfte enthaltene, fondern eine erft 

Srojectirte Kirchenverfaflnng darftelle» dafs er allerd- 
ings einen bedeutenden Umfchwnnfi; der kirchli- 
chen Grundfätze beabfichtige und pxe Gewaltfülle 
des Rom. Stuhles vermehre (S. 86 — 109). Doch 
macht er lieh offenbar S. 92 eines Zirkelbe weifes 
fchuldig, indem er aus dem Zwecke der Decretalen 
die vor diefen gröfserefiefchränktheit der päpftiichen 
Macht, und aus diefer jenen ableiten will : Wenn, 
fo folgert er, fchon vorher jene alle Grenzen über- 
weisende Macht der Rom. Päpfte exiftirt hätte 4 wie 
fie in den Decretalen gelehrt wird, wozu wurden 
denn die Decretalen erfunden , tun jene zu bef efti- 

5en ? Auch kann ihm Rec. darin nicht beyftimmen, 
afs er nach Gibert^s Vorgange die Erhöhung der 
päpfil. Machi durch Unterdrückung der £rzbi!chöfe 
und Provinzialfynoden fttr den rinzigen Zweck der 
filfchen Sammlung hält« „ Worauf zielt das Allea? 
heifst eS'S. 95, ^ Einzig und allein . darauf , <iUe 
Macht der Metropolitane und Provinzialfynoden 
^nzl. zu untergraben, nnd das Ahfekn des Rom. 
Pajpftes über den Trümmern des Kirchenregiments 
aurzurichten.** Denn das feit dem.4ten Jahrb. fchon 
ficbtbare Streben des Rom. Papftes , durch Erthei- 

{Der Befeh 



lung voo mancberley Vorrechten 'und Titeln, na- 
mentlich der Würde eines Vicarius des RAin. Stuh- 
les , auch die entferntem Bifchöfe an Geh zu f effeia,^ 
beweift darum nichts , weil gerade diefs einen rebet- 
lifcben und ehrgeizig - (chlauen Suffraganeus zu dem 
Verfuche einladen, oder doch in demfdben beftärken 
konnte, durch Schmeicheleyen des Rom. Stuhles 
fich und feinen Amtsbrüdern den Weg zu grQrser#r 
Unabhängigkeit zu bahnen. Bekräftigt diefs doch 
Hr. TA. felbft, ohne es zu wollen, S. 98 durch di« 
Bemerkung, dafscs nicht an verworfenen und fei- 
len Seelen gefehlt habe, die in ihrer Sehnfucht nach 
vorzügl. Ehre und Herrfchaft fich nicht gefcheut 
hatten, fie fo^ar durch untergefchobene Behauptun- 
gen und falfcne Documente zu erringeii. Daher fey 
es gekommen, dafs mehrere Bifchufe durch Be- 
kanntmachung und Beförderung der falfchen Decr»- 
talep fich den Primat zu verfchaffen gefucbt hätten^ 
unter ihnen auch Riculf , Erzb. von ftfalnz. Dafs* es' 
auf die Erhebung des Erzb. v. Mainz zum Primaten 
abgefehen gewefen fey, ift eine riclitige Bemerkung; 
aber folgt denn daraus, dafs gerade Riculf fchon 
oder fein Nachfolger Autcarius fo etwas im Sinne 
gehabt habe, fo gern uns auch Hr. Th. deffen über- 
reden möchte? Dafs die Exemtion und Immuni- 
tät der Bifchöfe derEndzweick fey, fpricht ja der Be- 
trüger deutlich genug in der Vorrede aus, wo er über 
das Verklagen und Bedrücken der Priefter klagr, 
was eben die heiligen Väter zur Ab£aflüng der Cano- 
nen bewogen habe. Eben daraufführen eine Menge 
von Ausfprüchen^ die bifchöfliche Würde und Ge- 
walt betr^fend, wie die dem Glemehs in den Mund 
gelegte: wenn den Bifchöfen nicht alle Presbytern, 
Diaconen und Subdiaconep, und die anderen Cleri- 
ker, und alle fowohl höhere als niedere Fürften nebft 
allen übrigen im Volke gehorchten, fo follten fie 
nicht allein infam, fondern auch aus dem Reiche 
Gottes, der Gemdnfchaft der Gläubigen und dqr 
heiligen Kirche ausgefchloffen feyn ; ferner die des 
Pfeudo-Urbanus: der Ausfpruch des Bifchofs fey 
fehr zu achten, auch wenn er Jemanden ungereclrt 
richte; eben darauf die unzähligen Erklärungen ge- 
gen Beraubung der Kirchengüter, und die unend- 
lichen Schwierigkeiten, die der Anklage und Ab- 
fetzung %in^ Bifc^iofs in d^n Weg gelegt werden, 
wie: kein Bifchof, der an den Köm. Stuhl appel- 
lire, könne verdammt werden, ehe diefer einen ent<- 
fcheidenden Ausfpruch gethan habe. Eben darauf 
endlich die offenbare Herabfetzung und Schmälerung 
der Rechte der Metropolitane, wie: „Wenn Einer 
der Metropolitane aufgeblafen wäre, und ohne Zu- 
ziehung aller feiner Provinzialbifchöfe entweder ihro 
•oder doch andere Angelegenheiten betreiben wollte, 
als die feine eigne Parocbie beträfen, oder jene be- 
drückte^ fo foUe er von Allen fcharf getadelt werden, 
dafi^ er fo etwas fich nicht wieder onterftande«^" 

lufs folgt.) 



Wiri* 



M^i 



17 



83 



1» 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEIT ÜNG 



ttmmm^mam^ 



mmM 



wammti 



«M 



May 1829. 



CI&CRENOESCHICHTB. 

Brs8lav , in d. Univerfitäfedruckercy : De Ffeur- 
doi/idoriana canonum collectione* Scripfit Joa/i^ 
ius Antonius Thaner tu f. w. 

{BefMufo der im porigen SiOek abgebroAenen Reeenfien.) 

%) FJLr. TA. fcheut keine Mähe , eine Menge kJei-»^ 
aer kritifdtier, cbronoloj^tfcher Umftande aufzufu- 
«ben, welche Ober dieZeU derSntßehung, Verbrei« 
tttng und Anwendung fener Decretalen einige Auf« 
fchlüfre geben können, und erklärt ficb mit Labbeus, 
Schina^u, MabiUon, Blascus, Baluze, Peirue d4 
Slarca, Gibert, CamuM, dabin, dafs fie nicht, wie' 

Ky?5bnlieh angenommen wird, zwifcben 829 und 
S , fondern Jch^ vor 786 eni/ianäen find (S. 20, 
dann wieder S. 26 ^^ 50). Zuerit focht er zu bewei* 
fen, da(s ie fcfaon vor d. J. 814 exiftirten. Denn 
Hincmar von Hheims {opujc. adv* Hinomar. Laudun. 
€. 24) fage, dafs fie von Ricuff\ B.v. Mainz, wel- 
cher dem Lullus787 gefolgt, und 814 geftorbcn fey, 
«US Spanien nach Maitfz gebracht, und in andere 
Gegenden verbreitet worden feyen. Leider fchwächt 
«her Hr. Th. die Kraft feines Beweifes felbft durch 
die offenbar zur Unterfta tzung des von ihm behaup- 
teten Rom. UrfpTunss gemachte Bemerkung, dafs 
Hincmar durch den Titel und ein falfches uerOcht 
-leicht habe getäufcht werden können (S. 27), was er 
als gewifs wiederholt S. 67. Ganz widerlprechend 
dagegen lefen wir S, 20: es fey kein Grund vorhan- 
den, von der völlig glaubwardigen Angabe Hincmar's 
von Rheims :abzugenen« Denn wer fieht nicht, dafs 
damit, auch der von Hn. Th. urgirte Zufatz: „et 
ifiae (nicht Aas) regiones ex ülo repHerifeciV^ feino 
Beweiskraft verliere? Dem BetrOger mufste natflr- 
lieh Alles an der Verbreitung der Meinung liegen, 
dals fein Machwerk fchpn unter Karls des Gr. ne- 
eiening ans Spanien gebracht worden fey. und 
fiiacmar, der wohl die Rechtsgflltigkeit deffelben 
bezweifelt ,l aber doch keinen Betrug ahnet, nahm 
dieftf' Vorgeben für haare Münze hin. Was foU nun 
vollends Jm^^ic/ii^Let^'a? Verdienen die Ausfa- 
gen eiaes/ Mannes , der mindeftens der Theilnahme 
am Betrüge verdächtig ift, fo viel Glauben, dafs 
man darauf eine, .gewiffe Betiauptung gründen 
könnte? Dafs ein honer Grad von Ünverfchämtheit 
dazu gehörte, folche Decretalen für authentifch aus- 
zugeben, rechtfertigt den Bened« keineswegs, der 
fie dodi unleugbar zuerft in grofser Menge zu Tage 
A* L. Z. 1829. Ztueyier Sand. 



förderte* Dafs^aber in feiner Capitularienfammlung 
Vieles 9 was die Decretalen enthalten (als Ober dia 
Gleicfaftellung der Primaten mit den Patriarchen, 
Ober das Verfetzen vertriebener oder . angeklagter 
Bifchufe in den Ruheftand, Über das Verbot, üe 
obne Unter fttchnng des Rom. Stuhls zu verdammen), 
fehlt, beweift noch nicht, dafs er blofser Sammler 
dee von den Bifchöfen bereits Verbreiteten, fondern 
blofs, dafs er nobh nicht dreift genug gewefen fey, 
das aufzunehmen, was dem Zeitgeifte.nochzu fehc 
widerfpracb , und leicht als Betrug au%edeckt wer- 
den konnte. JNahmen denn die Päpfte etwa fogleich 
in allen Punkten die Grundfätze des Pteudoilidorus 
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Dafs die falfche Sammlung fchon vor 785 vor- 
banden gewefen fey, fucht Hr« TA, aus den berüch- 
tigten, Kritifch verdächtigen und mit Ifidorli^her 
Contrebande ausftaftirten AngUramnifchen Kapitela 
oder dem Hadrianifchen Codex zu be weifen« Za 
dem Ende handelt er ausführlicher über >ene capituta 
S. 28ff., über deren Veranlaffung, Inhalt, Zweclc, 
vonS. Sl an über ihren Vf., und nachdem er fich. 
mit den heften Codd. und Hincmar von Rheims für 
Had(^an I. erklärt hat (wiederholt S. S4), auch über 
ihre Echtheit, S. 85 ff. Aber fo viel Scharffinner 
auch aufbietet, einige Gegengründe der Ballerini 
(denn vollftändig führt er fie gar. nicht an), zu widcr- 
iegeo : mehr hat er nicht dargethan , ^Is die aller 
Wahrfcheinlichkeit ermangelnde Möglichkeit^ dafs 
Hadrian Karl dem Gn einen von Ifid. Verfalfchungei^ 
reinen, und dennoch dem Angilramnus einen mit 
ihnen angefüllten codex canonum tibergehen habe. 
Oder bedurfte Hadrian folcber Mittel, um den Von 
den Bifchöfen angeklagten Erzb., der ohnehin bey 
Karl d. G. , durch deffen Vermittelung er nachi 
S. 28 die Erlaubnifs , am Hofe zu leben , vom Päp- 
fte erhalten hatte, in grofser Günft ilkand, zu Recht- 
fertigen, jund in 'Amt und Würde zu erhalten? 
Seibit Hincmar von Rheims fagt ja nur: \^de fenten^ 
tiisvero, guae dicuntur {!) ex Graecis et Launig 

canonibua polUctae ab Adriano papa/* und 

fügt ausdrücklich hinzu: ^quam dijfonae inier Ji 
haoeantur, — ei quam diverjae a facris canonibus, 
et auam discrepäntes in qiäbusdam ab ecdefiaßicis 
jucUdis habeantur, evidenter manifeßaturP — Mit 
Recht erklärt fich Hr. 77i. nach deni Vorgange der 
BalleriiDi S. 86 gegen die Annahme, dafs der Urhe* 
ber jener Kopp, älter, als Pfeudo-Ifidor, der von 
diefem benutzt worden fey. Unhahba;: dagegen ift 
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Alles, wis er gegen die höchft wahrfcb^Bche Mei-. 
iiiing des Blascui u« A erinnert^ dafs jene Kaop. 
kürz vor 875 aus Pfeiujo-ifidor.uQd derCapitma- 
rienfammlung desBened. zufammengefetzt. und'dem 
Hadrian untergefcfaoben feyen , um den feKcben De- 
cretalen Eingang zu verfchaffen. Denn mit .der 
Autorität des völlig glaub wOrdigen Zeugen Hincmar 
von Rheims ift nichts gefagt. Auch iß: das gänzliche 
Stiilfchweigen Ober jene Kapp, bis zum J. 870, wo 
fie zuerft ttincmar von Laon zum Vorfchein bringt, 
nicht auf die leichte Achfel zu nehmen , nnd 
Hincmar'sUrtheii: f^ea: qidbus [fententüs abjidriano 
colleriis) quaedam tuis commentis interpth- 
fuifti^ nicht zu flberfehen. Aus dem bisher JBe- 
merlcten wird Jedem von felbft einleuchten, was 
von der Aeufserung des Hn. Th. S. 88 zu halten fey : 
die von ihm mit gediegenen GrQnden dargethane 
Echtheit der Hadiianifchen Kapitel liefern zugleich 
den ftärkften Beweis dafür, dafs die Pfeudoifid, 
Decret. fchon vor dem J. 786 vorhanden gewefen 
feyen.^ Die vonS. 38 an folgenden ßeweife, von der 
erften Erfebeinnng Pfeudoifidorifcher Formeln her- 
genommen, fähren eben fo wenig zu dem gewQnfch* 
ten IVefultate. In der Schrift der it. Bb. gegen EU-- 

, pandus v. J. 794 ift nicht eine Spur vonTleudoifi- 
dorianis zu finden , und die leife Aehnlichkeit daraus 
zu erklären , dafs jene aus altern Documenten zum 
Theil entlehnt find. Auch die Canoneofammlung des 
jRemigius oder Reniedius Curienfis (B. 800 — 820) be- 
weift fo lange nicht die frühere Exiftenz dier falfchen 
Decfetalen, als die befondersvonßaZ/^riniundSpitt- 
1er angefochtene Autbentie derfelben nicht aufser 
Zweifel gefetzt ift. Wie z wevdeutig aber die Worte 
des TheodulpTuis AureUaneii/ts (um 820) find , dfutet 
Hr. Th. felbft an S. 42, und um nichts beftimmter 
ift der S. 42—48 angefahrte Ausfpruch des £rzb. 
Agobard v. Lion (um 825). Oder folgt aus der ße- 
ftreitung der Meinung, dafs die Kirchengefetze Gal- 
liens und anderer Länder nicht angenommen ^wer- 
den dürften , weil keine Gefandten vom Papft oder 
Kaifer bey ihrer Aufftellung zugegen gewefen wä- 
ren , die Präexiflenz der Pfeudoifidoriana ? — Eben 
fo unficher find die Qbrigen Zeugniffe von S. 44 an, 
auf welche Hr. TA. felbft nicht viel giebt, am ficher- 
ften das des Pajcha/ius Radbertus von 858. Nur 
trägt Hr. TA. zu viel in die Worte hinein : „ mibu$ 
(dasAnfehn des Papftes erbebende Ausfprüche) pro- 
fecto fcripiUf gratanter iiccepit, et valde conforia-^ 
tu9 eJV {GregoriuslV.)y indem er daraus folgert, 

' Gregor habe fich gefreut, dafs die Echtheit und ver- 
bindliche Kraft der falfchen Decretalen fchon aner- 
kannt, und dafs fie fchon in den Klöftern verborgen 
gewefen Xeyen. Um nichts mehr möchte ihm trotz 
alles unverkennbaren Scharffinnes die von S. 47 an 
verfuchte IViderlegung der Gegner gelungen feyn. 
Denn dÜle Briefe Urbans und Jobanns 111. , in wel- 
chen Ausfprdche der Parifer'Synode- v« 829 und aus 
dem Briefe des Jon(M Aurelianenfis an Karl d^ Kah- 
len (8S9)> vorkommen , ohne weiteres von dnem jÄJStr 
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dem, als Pfeodo-Ifidonis fOr Interpolirt erklären; 
heifst den Knoten nicht löfea, fond^n zerhauen. 
Dafs jeneAusfpraohe fchon allgemein gewefenf, oder 
umgekehrt von dem Parifer Concil aus Pfeudo-Ür- 
banus entlehnt feyen ^ ift bey dem Schweigen, das 
bis 830 über die Pfeudoifid. herrfcht, nicht fahr 
wahrfcheinlich. Nicht Karl's d, Gr. Zeitalter, wie 
Hr. Th, S. 49 behauptet , war einem folchen Betrüge 
künftig, fondern vielmehr das feiner Nachfolger, be- 
londers die Regierung der uneinigen S5hneLudwig's, 
wo die Bifchöfe, den ewigen Zwift ihrer Herrn 
nachahmend, dem Erzb. den Geborfam zu verfagen, 
und die Päpfte durch jenQ Händel immer bedeuteiK' 
der zu werden anfingen. 

4) VorzOglich zn beachten ift die Unterfuchung 
Ober das wahrfcheihliche Vaterland des Pfendo - 1&- 
dorus S- 67— 68. Nicht Spanien; denn es hielt 
ftreng auf feine Kirchenfreyheit, bis fie endlich durcb 
Gregor YIL gebrochen wurde, und hatte keine 
Pfeudoifidoriana in feinen alten Canonenfammtungen 
fwelche letztere Behauptung jedoch, wie Hr. TA. 
lelbft S. 69 bekennt, nicht zn weit ausgedehnt wer- 
den darf, weil ficb allerdings Spuren vonPfeudo- 
IGdorianis fchon vor Gratian finden). Auch nicht. 
Oßfranhen. So wagt es denn Hr. Th. endlich ein-^ 
mal wieder, <lie Rewöhnlicbe Bahn zu verlaffen,- 
und den Weg einznlcblagen, den fchon der berühmt» 
Nie V. Hontheim (Febronius, de ßotu eccUf. T. I, 
p. 648) und der gelehrte Canonift Gibert {corpus fu^ 
ris canon. Lugd. 1787. T. 1 , p. 258) betraten. Doch 
er mag. felbft reden! „Ich halte es fflr ansgemachtt 
fpricht er S. 71 , dafs die Pfeudoif. Decret. zu Ham 
ge/chmiedet find, um die Lehre von der hOchften 
und unumfchränkten Macht des llöm. Stuhles Ober, 
die ganze Kirche zu begründen, und das Anfehn der- 
Metropojitane und Concilien zu unterdrücken und 
zu ftürzen." Gründe: 1) Rom ift jenes Werk am 
angemeffenCten wegen der fchon im 4ten Jahrb. be*- 

finnenden Anmafsungen der Rom. Päpfte; 2) der 
iweck des Betrügers (f. oben Nr. 2); 8) fo viel echte 
Schreiben der Rom. Päpfte an alle Bifchöfe der£rde, 
an einzelne Nationen und Concilien, ferner 'andre 
in der Rom. Kirche gebrauchte Schriften, deren er 
fich' bedient habe , namentlich der fo häufige Ge^ 
brauch des Rom. Pontißcale] 4) die bewnnderns- 
vrürdjge Kenntnifs der kirchl. AlterthOmer, Ge- 
brauche', und der gefammten Kirchenverfaffung, dm 
man in den Decretalen antreffe , die forgfaltige Auf- 
fpflrung der Gebrauche, Ceremonien , und der ein*» 
zelnen Theile der Kirchenverfaffung, welche die 
Rom. Kirche auffallend verrathen; 5) nur allein bey 
diefer Annahme werde es begreiflich , wie die Rom. 
Päpfte diefe Decretalen mit der gröfsten Behntfan>^ 
keit und Mäfsigung gebrauchten, und fie zuweilen 
fo fchhiu ignorirten: 6) die dem Apgilramnus zu 
Rom übergebenen Hadrianifchen Kapitel (f. oben 
Nr. 5); 7) die Zeit verhältniffe, unter denen das Werk 
auftrat. Das Anfehn der Rom, Päpfteley im Abend-* 

lande 
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lande im Tten und im Asfeoge d^s Sten Jahrb. von 
keiner Bedeutung gewefen. Erft ungeföhr feit der 
Mitte des Steo Jalirn. feyen den Rom« Päpften man^ 
oherley Gelegenheiten geboten woitien , ihrAnfehn 
in den Gailißhen und Germanifchen Diriricten zu 
erweitern. Za diefer Zeit alfo, wo nicht unter Pir* 
pin , doch wenigftena unter Karl d. Gr. y zwifchen 
dem Jahre 774 und 785 hätten die Rom. P^pfte fär 
die.Abfaflangder Decretalen geforgt; 8) die Beftre- 
bungen der RönuPäpfte, ihre zeiuicbe Iffacht aus« 
zudehnen ( ss Nr. 1). Sehr gefchickt fetzt er damit 
die Unterfchiebung der Schenkungsacte Conftantins 
in Verbindung, und urtheüt, wie ichon JUorinus und 
Fcirus deMarca, wenigftena ähnlich, vor ihm: 
Dafs damals, wenigftens im Zeitalter Karl'sd. Gr. 
)ene Schenkungsacte Conftantins von einem Römer 
fiihncirt worden , fey fonnenklar (S. 82). Aus dem 
gleiehzeitigen Hervortreten , und dem gleichen bar- 
Mrifcben Stil glaubt er folgern zu können , dafs fie 
iMcfaterfrnacbtrifglicb (wieBlascus, und nach ihm 
Giefeler will) in die i^feudo-IGd. Sammlung gekom-» 
men fey, fondem von einem.ttnd demfeliien BetiQ« 
gerherrfibre. 

Hec. gefteht gern, dafs auch er i^cht abgeneist 
feyn würde, um aes Inhalts der Pfeudoifid. Verord-- 
nnagen .willen das Ganze fiOr ein Produkt Roms zu 
h^ten , wenn nur nicht fo viele Unlftände für die 

gewöhnliche Meinung fprachen, deren Widerlegung 
ch Hr. TA. ein wenig zu leicht gemacht hat. Denn 
will man auch auf dia bai'barifche Sprache kein fo 
grofses Gewicht legen , fo bleibt doch die f rnfaefte 
Aufnahme jener Decretaien durch Bened. Levita und 
der ümftand, dafs die älteften Codd^ des Pfeudoifid. 
Oftfränkifche find, auch hier jene Waare luerß feil 
geboten wurde , ftets Yon Bedeutung, und bey nähe- 
rer Betrachtung die 'Erhebung der Bifchöfe aufKo-- 
- ften der Metropoliten und Provinziallynoden durch 
Erhöhung der Primaten 9 befonders des Papftes, wo 
nicht der einzige^ doch einer der Hauptzwecke der- 
, reiben (vgl. oben JVr. 2) , folglich die in ihnen aus- 
geprägte Kirchenverfaffung dem Zufunde der Oft- 
frankifchen Kirche unter Karl's d. Gr. uneinigen 
Kachfolgern, und den ehrgeizigen Beftrebungen der 
•widerfpenftigen Bifcböfe in derfeiben am angemef- 
fenften. Denn, um mit Hn* Th^g eignen Waffen zu 
kämpfen, „einige Bifcböfe fuchten, aus Neid Ober die 
andern erthcilten Privilegien, fich gleiche, ja weit 
grö/sere fem Rom. Papft zu vecfchaffen. Auch dtn 
naedern Clerikern bot die Rom. Curie fchon damals 
gefliffentlich viele Mittel dar. fich der Gerichtsbar- 
keit der Bifcböfe zu entziehen. Was Wunder alfo, 
dafs Mehrere fich um die Gunft des Rom, Stuhles be- 
warben?' Denn wie namentlich unter Karins rf. Gr. 
fchwacheh und uneinigen Nachfolgern die Bifcböfe 
die Macht der Erzb. zu vermindern, und fich von 
ihnen immer unabhängiger zu machen , und wolü 
wilTend , dafs fie dabey an Macht mehr gewönnen, * 
als verlören, fich immer enger an die ihnen fernen 
Päpfte anzufchliefscn fuchten, ja von diefen felbft 



unterftotzt wurden, Ift aus*der Gefcblehte erwie- 
fen. Wie natürlich alfo , dafs ein f chlauer und re^ 
bellifqher Suffraganeus angebliche Decretaien der 
Rom. Bifcböfe von den früneften Zeiten an bis auf 
Gregor d G. erdichtete, und die Päpfte auf den 
höchften Gipfel der Macht und des Anfehns erhob, 
um in demfelben Grade die Erzb. zu erniedrigen und 
das Anfehn derProvinzialfynoden zu brechen r Wie 
natürlich, dafs er, um des Beyfalls der Rom. Curie 
fich zu vcrfichern , forgfältig die Rom. Kirchenverf. 
und Kirchenordnung auszuprägen fuchte? Auch' 
unter folchen Umfränden durften die Päpfte nicht 
fogleich mit der TLör ins Haus fallen, um iich nicht 
das ganze Spiel zu verderben. War aber Pfeudoifid. 
ein Machwerk Roms; warum befolgten die Päpfte 
nicht fogleich auch in andern, das päpftliche Snpre^ 
mat nicht berührenden Punkten die (doch von ihnen' 
felbft aufgeftertten) Grundfätze deffelben? Warum 
ehtfchied iSicolaus I. und felbft Gregorius VII. noch 
fflrdieAusftofsung verbrecherifcherPriefter aus deni - 
Clerus, gegen tfgudo ^ Calli/tus Ep. 2: ,yErrant, 




fid. Grundfätze günftig waren , be weift weder etwas > 
Jiör, noch gegen den IVöm. Urfprung. Dafs Pfeudo- 
Ifidorus auch die Schenkungsurkunde, und zwar zu 
Rom , untergefchoben habe, ift auch erft noch zu ea- 
weifen. 

Nach Beurtheilunff der mannichfaltigen Hypo- 
thefen über deiiVevfuJfer der Pfeudo-Ifid. verthei- 
digter mit Recht durch innere Gründe die Einheit 
deffelben ^S. 16 — 26 lind S. 92) und begnügt fich mit 
dem Refultate, dafs derfelbe ein Cleriker gewefen 
fey. 

Anziehend und wahr erzählt er die anfangs 
fchleichende, d^mn immer fchnellere Verbreitung, 
und die erft theiUveife, dann durchgängige Anwen- 
dung der Decretaien S. 60 —Q7^ vgl. S. 80 ^ 81. 
Doch möchte^ Rec. es nicht für fo leicht erklären, 
die Urfachen Her fo weiten Verbreitung der Pfeu- 
doifid. Decret. anzugeben. Denn immer behält es 
etwas Unbegreifliches, wie Grundfätze, durch wel-. 
che das ganze Verhält-niCs der Kirche zum ^taat und 
der ganze bisherige Zuftapd der Hierarchie verän- 
dert werden follte, trotz des Widerwillens und Wi-^ 
derftrebens von vielen Seiten her- dennoch nicht fo- 
gleich als untergefchoben entileckt und verworfen^ 
londern zu mancherley Zwecken angewandt wor- 
den find. 

Sollte denn auch Keiner unfrer gelehrten Kriti- * 
ker von Hn. Th. überzeugt werden, dafs PfeudoiG- 
dorus in Rom gefchmiedet fey; sewifs wird es auch 
Keinen geben, der nicht mit gleichbleibendem In«* 
tereffe feiner ünterfuchung Schritt für Schritt folgte, 
und zu neuer ReviGon der Akten fich angetrieben 
fbhlte. Mit Verlangen werden gewifs Alle der aus- 
fflhrlichern Erörterung über den Ziveck des Pfeu« 
doifidor und feinen verderblichen iünfiufs auf die 
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KirchnvI. antgeMnCeken, dfo Et.TTl & 103 ver^ 
farochen . hat« Bidchte. ^r aocb. den S. 2 erwähnten 
nan eines voUftandiffen Conunentart über, die £ftl« 
ichen Decretalen nicEt aufgeben« 

BlbLISCHB LITERATUR. . 

BiAUv , b« Dämmler: De tempore, auo prior Pauli 
ad Tlmotheum epißola exaraia ßtj^ commenta^ 
tionem, praeniijja de autheniia epiJtotarumPau^ 
Jinarum <Usquifitione , fubjunctoque de loco 
Act. XX, 4 — 6 excurf u fcri pÜt Adolphus Curtius, 
Lubecenfis. Praefatus eft Dr, Neander. 1828. 
Vill u. 164 S. 8, (14 gr.) 

Aus der Vorrede erfahren wir, dafs der Vf., ein 
wfirdiger Schüler des Hn. Dr. Neander, da es ihm 
zum Behuf der Erlangung eines Stipendiums oblag» 
öffentlich einen Beweis von feinen Studien zu m» 
ben, durch denfelben veranlafst wurde , diefen Ver- 
fuch y von welchem er ihm eine Probe^ mitffetbeilt 
hatte, gapz durchzuführen, und dafs Itir. Dr. N., 
obgleich er nicht allen Theilen deffelben beyßimmt, 
denfelben der Bekaantmachung durch den Druck für 
würdig hielt. Rec. glaubt , diefem Urtheile bey- 
iUmmen zu können; denn der Vf. hat freylich in 
das Innere des Streits der Kritiker über die Authen- 
tie des behandelten Briefes fich nicht eingelaffen, 
fondera fetzt. mehr voraus,, als er beweifet, dafs der 
Brief von Paulus fey; auch hat er es nicht vermei- 

. den kdnnen , zum Beweife feiner Behauptungen eine 
ganze Reihe ziemlich verwickelter Hypothelen auf- 
luftellen; aber er befcbeidet fich auch (S. 142) nicht 
hiehr bewirkt zu haben , als ^yeine wa/ir/chHnliche 
Angabe der Zeit, wo^Paulu$ den Brief habe Schrei- 
ben können;*^ und da wir bey fo manchen Gegen- 
ftänden der höheren Kritik des N. T., wo aufsei 
löftorifche Quellen uns veriaffen oder in ihren Äus- 

^ fagen mit inneren Zügen der Schriften felbft wenig- 
ftens in fcheinbaren Widerfpruch treten , ffenöthigt 
find, zur Löfung der Zweifel und AusfQlTung der 
Lücken SU Hypotbefen unfre Zuflucht zu nehmen, 
fo können diefe an fich dem Vf. nicht veraret wer- 
den, wenn (je nur den Charakter innerer Wahrheit 
durch Uogezwaogenheit und Uebereinftimmung 
mit fich felbft an fich tragen. Das erftere diefer Prä- 
dicate machte für das Sy ftem von Hypothefen , wel- 
kes derVf. aufrtellt^ fchwefer zu erlangen feyn, als 
das letztere; docli zeigt er fa(4 überall Sorgfalt 
und Gründlichkeit, wo er fremde fifleinungen be- 
ftreitet, und fcharffinnige Combination, wo er die 
feinigen vertheidigt, wenn gleich weniger über- 
zeugend. 

In der Betrachtung über die Authintie der Pau- 
liAi/chen Briefe {S. 1 — IS), mit welcher der Vf. 
einleitet, zeichnet 'fich befonders der Beweis aus: 

(Der Be/c 



»Die Kritiker^ wfkbe eii^ Briefe dem Ap^ nm*» 
IttS abfprecbea, lind dabey docfb anjsiehinen, 6e nsflfiK 
ten in übrigens guter Abfieht von einem vertmtlc» 
und ausgezeichneten Sebüler des Ap. verfafst fieyfl,' 
vermögen keinen naefazuweifen , welcher fich des^ 
Apöftds Denkart und Ausdmcksweife fo tänfchencl 
angeeignet und doch fo mannigfaltige biftoriCcfae 
Veffehen begangen^ welcher des Apoitels Vorlbht ' 

Segen Verialfcher feiner Briefe gekannt, und ihm 
och mit gutem Gewilfen die (einigen untergefcbö- 
ben hätte.** 

Eine ganz beftinunteZril der Abfa{&ing(S« I4r* 90) 
muls für den erften Brief an den Timotheus gefucht 
werden, befonders nach Kap. I, S. 4, wo der feb- 
lende Machfatz fo zu ergänzen ift, dafs der Sinn her- 
auskommt: Paulus war mit Timotheus zualeich in 
Ephefus, liels ihn dort zurück^ als er feßft nach 
Macedonien veifete , und wiederholt und erweitert 
in diefem Briefe , den er-auf der Reife oder in Ma- 
cedonien gefchrieben. Befehle, welche er ihm fchon 
früher mündlid) gegeben. I. Dee Apoßde jiM^emJ^ 
halt in BphefUe (S. 2\r- 40), und zwar der längerei» 
nachdem er vorher dort auf kurz^ Zteit gewefen und 
eine Ghriftengemeinde geftiftet hatte, wird auf zwie- 
!fftche Weife bezeugt, Act XIX, & 9 und XX, Sl, 
doch ohne daie man zwifclmn cKefen beiden Stellen 
einen . Widerfprnch annehmen mflfste» , An der Jets-* 
lern fagt der Apoftel felt»fk, er fey dort ifr^ Jahre 
lans Tag und Nacht für das Evangelium tbätig ge* 
weien ; dem wideripricht Lukas an der erftern Meli« 
nicht, wenn fer erzählt, d^rey Monate lang habe P. 
in der Synagoge und dann zwey Jahre lang in dem 
Lehrfaale eines gewiffen Tyrannos gelehrt; fondera 
erläfst nur die noch übrigen 9 Monate aus, in yel-» 
eben P. wahrfcheinlich nach Verflufs jener Zelt zwar 
noch in Ephefus wohnte, aber kürzere Miffionsrei- 
feu in die Umgegend machte« Diefe drey Jahre find 
zurechnen von P&ngften des Jahrs 56 bis eben dahin 
im J. 5d n. Chr., womit auch 1. Cor. XVI, 8 überein-^ 
ftimmt ; auch ift nicht wahrfcheinlich, dafs P. durcli ' 
den Aufruhr der Juden veranlafst worden fey, fdinel« 
1er aus Ephefus abzureifen , als er froher befchlofr- 
fen: er hatte nur um die Zeit diefes Aufruhrs, der 
aber nicht fehr gefährlich war und bald geftillt 
wurde (Act. XX, 1), den Entfchlufs fchon gefafst. 
(Da der Vf. die Worte des Ap. urgirt^ um zu bewei- 
fen, TQUxia fey nicht eine ungenaue, ruhde Zahl, 
fondern bedeute genau drey Jahre, , fo hätte er billi- 
ger Weife anerkennen mOffen , dafs F. feinen Wor- 
ten nach nur an die W^irkf«rmkcit zu Ephefus felbft, 
da er blofs zu den Aelteften der Gemeinde diefer 
Stadt redet, nicht aberan die in der Umgegend denkt. 
Wir glauben^ es fey mit beiden Punkten fo genau 
nicht zu nehmen ; der Vf. bedarf aber gerade noch 
jener 9 Monate 's» feiner Berechnung.) 
hlufe folet.) '■ - 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Bbeliv, b. DOmmler: De tempore , quo prior Pauli 
ad 'fimfOheut^ epißota exarata yä — — fcripfit 
jidolplma Curiius etc. 

{Be/Mufs der, im porigen SHUk abgebrochenen RetenJIenJ) 

11. in. £imoikeu9 war and Nieb 9u B^efus, ah 
Faulue von dort abreif*te (S. 40--- 62). Der Apoftel 
luttte ihn Dimiidi ungefähr neun MoiMte vor ieiner 
' eignen Abreife »ach Macedooien und Goriath f^m* 
fandt, Tioiotheot hatte 6ch an. beiden Orten einige 
Zeit aufgehalten, und doch vom Septeniber des 
Jahrs 68 bis zam Frfibliog des J. 69 nocn Zeit genug» 
nach Epbefus zurflektukehren und dort wieder ei- 
nige AYöcben, Tielleicht fogar Mooate« mit dem 
Aportel zufammen zu feyii , ehe P. nach Macedoniea 
abging. Den erften Brief an die Corintfaer magPau^ 
lus im Octdber des J. 58 gefchdeben haben ^ darum 
konnte er darin die Vermuthung tursern (1. Cor. 
XYl^ 10), Timotheus werde bald nach Ankunft des 
Briefes in Corinih feyn; das konnte im l>ecember 
dieTes JaVirs gefehehen, und nicht lange nachher 
mochte 'VHims dort anlangen, welchem Timotheus 
die Sorge fflr die Beyrteuer Oberliefs, weil er zu F. 
inrQckeilte, und der Apoftel jenem die Anfongs 
dem Tim. angewiefenen OeCshäfte Ober tragen hattew 
(Diefe CoDJectur von der Aendeni'ng^im Plan des Ap. 
fnöchte S. 53 ff. nicht hinlänglich ä^^ndet worden 
feTD.) Dafs aber Tim. nach der Abreife desAp. auch 
w^kiich in Ephefus geblieben, und P. aus Maeedo« 
iiien ihm dahin fchreiben konnte, lä£it fich zwar 
^icht beweifeit, ift aber daraua walurfchelnlich, dab 
P. 2. Cor. YU, 6 fagt: bey feiaer örfteo Ankunft in 
Ifacedonien , wahrfcheinlich zu Pbilippi ^ hatte ihn 
Über die ddrt fOi|$afQndeneii maooichfacfaen Kttm- 
stera&ffe die Ankunft des, Titus (aus Corinth) getrö« 

£it. Diefes Troftes wQrde er aber nicht bedurft 
beu» wenn Tim. jchbil bey ihm gewefen wäre und 
ihn alfo auf der .'Heire begleitet hätte. IV. V. Der 
^itp, befahl dem Jitn. in Ephefue zu bleiben, wohin 
(tr wimer zu ihm kommen wölke (S. 02 -^ t6). Diefer 
Befehl des Ap. ift cfeutHdi 1. Tim. IV, tS auaftefero- 
dien, und ooeh erheilt aus 2. Cor. 1,1^ data Tim. 
bey dem P. war, als derfelbe df^efen Brief aus Bfaee- 
Sonien nacbCoriath^fchrieb.^ Eäue beftlmmte Ifacb- 
ziehtdarttber, ttrarum Tim. demP. naobgereiik nni 
wann er bey ihm angricommeiiiby , findet 6ek firey^ 
Eeh' nirgends ; doeli wäre Ca audi t. B. in der Afi. 
Welkt Wddie des P. AnBerithalt inMaoedonian nyr 
^ L.Z. I8M. Zweyier Band. 



ganz kurz berflhrt, gar nicht zu erwarten; eine 
wahrfcheinliche Ausf a llung diefer Lücke wäre aber 
wohl diefe: I.Tim. 111,14 äufsert der Apoftel, bald 
nach feiner Ankunft inJHacedonien fchreibend, die 
Hoffnung ,. er werde die Gefcbäfke dort bald abtbun ' 
können , und dann Ober Corinth nach Ephefaa kom'- 
aien , um den Tim. vpn dort nach Jerulalem mitzu^ 
nehmen. Dem fchnellen Eiolammeln der Beyrteuer 
ftellten fich aber Schwierigkeiten entgegen ; und da 
P. nun den Titus wieder nach Corinth vorausfenden 
wollte 9 wie diefs auch nachher mit dem zwejtep ^ 
Briefe an die Corintber wirklich gefchah, fo liels er 
indefs, um nicht ohne einen mit den Macedoniern 
recht bekannten und bey ihnen in Anfehn ftebenden 
Geholfen zu ieyn , den Tim. nachkommen , welchen 
er dann auf der ganzen Rdfe nach Jerulalem wenige 
itens in feiner Nähe behielt. Selbft auf di^er Roek- 
reife teheint F. Epliefes wieder haben^ berOhreb zu 
wollen^ und erft in der Mähe der Stadt feinen Ent«. 
fchlufs geändert zu haben, damit er nicht von der 
geliebten Gemeinde wider feinen VYillen zu lange 
aufgehalten wOrde; wenigftene deuten die Worte 
des Lucas Act. XX, 16 auf einen unerwarteten Ent* 
fchlttfa des Apoftels. (Es ift den Conjecturen des 
Vfs. nicht gerade gOnftig, dafs fie hier nun fchon auf 
die dritte Willensänderung des Ap. fbbren; oder 
will er etwa demfelben , mit den Corinthifchen Geg^ 
nern des P. > Wankeliduth vorwerfen ? Das fcheint 
nicht der Fall zn feyn, wäre nach dem flbrigen Cha^ 
rakter des Ap. auch wohl nicht gerecht.) Vf VII. im 
Jahre 69^ woP. den erften Brief an den'Tim. fchrifb^ 
gab es in Ephefus fchon hvlehrer , und die JdrchU^ 
ohenAemier waren fchon geordnet. (S. 66 — 77. Die 
• Abfcbnitte find durch ein Verfehn , welches der Vf 
entCcbuldigt, falfch ffertelk.> In Hinfieht des erfte^ 
ren meint der. Vf., die beftimmte Erwätuiung hätte 
-in die mehr Rtiimng nnd Liebe ausfprechende Ab«- 
fcliiedarede des .Ap. an die Vorfteher der Gemeinde» 
Act XX, 18 tL nioiit recht gepafst j und doch untere 
laße der An. nicht die Andeufong, dafs felbft voH 
4ien Vori^ehem einige (29^61) den Irrlehren nidit 
gans abgeneigt feyen; in Hinfiebr des letztem be^ 
ruft er fich darauf, 4lafs 1. Tim. ill und IV dem 
Tim. ktineewegea auep^etrigen werde, die n^^ßvtl^ 
eevc und iwattrooQ erit z« ernennen , ibndern dab 
P. wflbrend. feines dr^yjähfigeo AolentlMlta fn der 
Stadt diefii woU lUbil gednu habe^ Wennwknaa 
■och S. 76 die nanmnre Bereehnong iremebMMaf : 
*mF. jvirte im Jley deaJ.6» vw%£e<uaab, kern 
mn Ende des Audiia i« Maeedoarienan^ undfebiiab 
Alt nmEnde dealiofiniber» Jkass im fjinai Ahraih, 

» den . 
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den zwrevten Br. a. d. Corintbcr^ mithin liegt zwi- 
fcbeo beiden Punkten Z«it£enug, in welflbec^. das 
erften Brief an den Tim. tchteibeB , von ihm ein« 
mQndliche oder fchriftliche Antwort erhalten^ ihm 
die zvveyte Boffchaft « dafs er kommen folle, Cenden, 
und Tim. derfelben Folge leiften konnte," -^ fo ha- 
ben v/ir das Wicbtigfte von den Hypothefen des Vfs« 
eehört Der fibrige Tbeil der Schrift berchäftigt 
fich Theils mit Nebenpartien und geringeren Schwie- 
rigkeiten , Theils mit WiderleguDg der Gegner., wo« 
bey wir, um nicht zu weitläuüg zu werden, uns 
nicht immer auf das Einzelne einlaffen können. 
S. 77 — 89 beleuchtet der Vf. die Meinungen von 
Bertholdt und Fauhis, der Ap. habe den 1. Br. an 
Tim. auf der Helfe von Gorintn durch Macedonien 
nach Jerufalem, oder als Gefangner zu Cäfarea ge-*, 
fohneben, und verweilt befonders bey der letzleren- 
lanf er, da de ihm felbft Anfangs wahrfcbeinlich ge-^ 
weten, entfcheidet fich ab^r endlich beftimmt für 
die oben angegebene und dafür, dafs Timotheus den 
Apoftel nach Jerufalem begleitet habe. Nocdi forg^ 
fältiger geht der Vf. alles Einzelne durch, was von 
neueren AusleArn , namentlich ronür.Wtg/chader, 
welchem Heiwenreich folgte, för die Annahme gefagt 
worden ift: „P. habe den I.Brief an d.Tim.gefcbrie* 
ben, nachdem er im J.^4 oder 65 ans der erftenGe^ 
fangenfcfaaft zu Rom befreyt worden, mit Tim« nach 
Epbefus gekommen war, diefen dort gelalTen hatte 
und allein weiter reiPte. '* Er fahrt dagegen haujpt-* 
iachlich Folgendes an (S. 91 — 130) : 1) Jene Be- 
freyung und die angeblicheii Nachrichten Ober alle 
Umftände, welehe ihr gefolgt feyn follen , find Aber* 
haupt fo fcbwierig und dunkel; dafs mwa zu jener 
Zeit nur im änfserftea Nothfall feine Zuflucht wird 
nehmen dürfen, und doch fcheint der Reiibplan, 
welchen der aus Rom befireyte Apoftel gemaofat hal- 
ben müfste, mit dem im Briefe angegebenen nicht, 
recht übereinzuftimmen. 2) Timotheus wird I.Tim. . 
IV, 12 ein JüngUng genannt, was 2. Tim.^ll, 22, in 
einem aus der Gefangenrchaft des Ap. gefcbriebenen 
Briefe, fo wenig der Fall ift, dafs der Ap. bi«r den 
Tim. vielmehr ermahnt, jugendliehe Leidenfeh^ten^ 
als für (eine Jahre nicht mehr'paffend, zu flieben. 
(Rec. hätte noch hinzugefügt : P. könne den Tinik 
flieht wohl fofrOfa, fo dafs er beyAhfaühng desBrie^ 
fes noch nicht 29 Jahre alt gewefon wSre , zum Leh- 
xer und Gemeindewrfteher gemecht haben, dafs die 
Ernennung jener AbfafTung um wenigftens 6 bis 
7 Jahre oder no^h Unser vorancegangea Väre; und 
doch leugnen die, wdche den Brief insJ. 66{etae% 
lucht , dafs Tim. bereits Sm J. 68 uHd 57 folche Aem*- 
ter bekleidet habe. Eher w§re anzunehmen, dafis 
er in deoietztgenaiiafeeB Jahren wenig ftber dae.59fte 
Lebensiahr, vro die «faden erft als Lehrer auftrete« 
durften, eine Sitte, gegen die doch P. wohl nicht 
SU fekr verikofses konnte, hinaus gewefen Ity.) 
t) Jßanlus erwih^t in d#m gsaaeti Brief e hidits dut- 
'Von,,daIs er geUmgm ge weten, eta 4iedankr, der 
ihm wdhL'ftetft gi^geawirtl^ gcbiiebeli wire, da er 
ihn idf.alkft B«£bii iuy>dtt » Qefcnginklieli fo afl 



anwendet, daran zn zeigen, welcher Leiden iDr die' 
gute Sache ihn der Herr wertHtvi^te, - 4} Die P^h>^ 
ralbriele findaUerdiagslm.Ausdruek unter fich IhoH. 
lieh; das kommt aber oft daher, weil ße nicht aa 
Gemeinden , fondern an einzelne Perfonen und über 
verwandte Ideen eefchrieben find ; fie find auch im 
Ausdruck von anderen Briefen zum/X'heil verfehle- 
den , was einiger Maafsen wieder aus den erwähn- 
ten Umftänden erklärt werden kann , andern Theils 
aber auf Verfcliiedeniseit der Zeit nieht nothwendig 
fübrt. Nachdem der Vf. diele letztern beiden Punkte 
an Beyfpielen erläutert hat, fügt er S. 130-*— 184 
noch einige Bemerkungen darüber hinzu, dafs der 
1. Br. an Tim. im Ausdruck bey weitem mehr Aehn- 
lichkeit habe mit den ficher vor der Gefangenfcbaft 
des Ap., welche im J. 59 begann, als mit den in 
oder angeblich nach «derfelben gefcbriebenen , und 
fchiiefst S. 184— 141 mit dem Verfudb, die hiftDri-f 
fchen Schwierigkeiten hinwegzuräumen, welche von 
einigen Auslegern gegen die Abfalfting im J* 59 er-» 
regt worden find wegen der darin vorkommendea 
Erwähnung der Pflege der Wittwea, der Dialionen, 
des Bifchofs und Presbyters (wo bey Kap. III, 2 
liätte bemerkt werden können , die «voin A]>. hier ge^ 
gebene allgemeine Regel rede vom Bifchof in genere^ 
und es folge daraus gar nicht, es feye^n neben einem 
fiifohof fchon damals mehrere Presbyter gewefen» 
wie dann der Vf. auch erweifet, beide Namen feyen 
hier noch gleichbedeutend), der Neubekehrten, 
der Gebete für dieObrigkeit, und wegen des Zwecks 
und decf orm des Briefes. Ein Excurs über Act. XX, 
4 — 6 bedarf wieder einer ziemlich terwickelten 
Reihe von Hypothefen , um zu dem Refultat zu gen 
langen; „Der Apoftel. reifete mit dem Gajus und Ti- 
motheus von Corinthab, fandte den Tychicus und 
Trophimus (auf dem geradeften Wege) nach TroaS 
voraus, nahm aus Beröa den Sopater, aus Theffalo«* 
nich den Ariftarchns und Secundus mit, kam mit 
ihnen alfo durch Macedonien nach Philipp! , wa er 
den Lukas fand > und fo nach Troas." Dafs der Vfl 
weder hier noch früher jeden Leier befriedigen wird» 
ilt natürlich; doch wird feinem .ernften Streoen nacü 
wifTenfeheftU<^er Klarheit die gerechte Anerken* 
DUßg nicht verfagt werden« 

* NEUESTE KIRGHBNGESGHIGHTE. 

Pahi5, b. Buchet dem Aeltern: Concordai d9 
r^merique avec Rome , par M. de Pradtp 
ancien archev^que de ATaline^ 1827. iiOS. 8. 
(Pr.-5Fr. 60 Cent.) 

Der Vf, beginfit init einer Zueignung an deil 
Mexieanifeh^n Conmc^fs, worauf ein Avertiffemient 
Süd eine Vorrede folgen. HiernSchft eröffnet er 
eine Er^&rtenuig. über die Kirdienfpaltungen im 
AUgemeäneo, über die Abtrennung xler griechi*. 
Ißhen JKirche von der rpouicben» und jenes srofst 
5ch&ma, welches die Reformatioa im Abendlandt 
Jmruotrief. . AUe dlefe Nebendinge füllen über 
-den tWCtM Theil der Seitea^^ihi Xeiiie& Buches^ 

be- 
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bevor er zq ^em eigeatliebea Gegenftande defCdSea« 
mitteirt einer UeberGcbt der gegenwärtigen Lage des 
tWifchen Rom und Amerika ob-waltenaen Verhält^ 
m[£es flbergeht« Alacht ilch nan aacb in diefem 
Werke desUn. d. P.j fo wie in feinen übrigen , jener 
Mangel an Melbode^ ja felbii an Zttfammenhang des 
Vortrags im Allgemeinen nur zu häufig bemerklich, 
io enthalt daffelDe doch überhaupt viel Nfltzliches, 
fo£ar Belehrendes Ober die Terbältniffe der kalholi- 
{chen Kirche zum römifcben Hofe nicht blofs in den 
neuen Staaten Amerikas« fondern auch in den Mo'*- 
oarchien unfers alten £uropas. Nachdem der Vf. 
nacbgewiefen , wie fchwierig, ja feibft wie unthun- 
lieh zum Oeftern es feyn wOrde, wollte Amerika 
ftets die kanonifche Ein fetzung in Rom nachfuchen, 
beantwortet derfelbe die Frage, was anzufangen, 
wenn diefes darauf beharre , das von demfelben an- 
gemafste Recht Ober die Metropolitanen zu behaupten, 
dabin : „ vian müjji darüber hinweg gehen. " Somit 
wäre denn freylich jede Schwierigkeit geldft, wofern 
man nur einen Bifchof fände, der aufgeklärt und eif*- 
rig genug wäre, um einfufehen, dals das Episkopat 
foiidarifcn und die von Rom dagegen gemachten Elin- 
wendungen eine offenbare Ungerechtigkeit find. Das 
Verhalten Roms gegen Amerika ift, wie Hr. c/.P. be- 
merkt, gerade daf^lbe, welches es im 17ten Jahr«* 
hunderte beobachtete, als Portugal, vom fpanifchcA 
Joche befreyt,. das Haus Draganza auf den^Throa 
erhob« Rom, beforgt Bch mit Spanien zu ent- 
zweyen , wies di^ dringendsten Gefuche , die portu- 
gieiifchen Bifchöfe einzufetzen, bis zu dem Augen^ 
blicke zurück, wo es fahe, dafs man auf dem Punkte 
war, {einer zu entbehren. Nach den kanonifchen 
Yorichnitern fährt der Vf. fort, darf eiuBifcbofsfiti 
nicht langer, als drey Monate, erledigt bleiben. 
Diefe Regel, eine BeUimmung der Erften Kirche, 
entfprang aus dem BedOrfniffe der Gläubigen , wor- 
auf indeikn Rom, ift von der Aufrechthaitung feiner 
Ufurpationen und vornehmlich von der Wabruns fei- 
ner zeitlichen Intereflen die Rede, keine ROckfieht 
nimmt. „Liefsesdoch lange die neapolitanifchen Did«- 
cefen im Wittwenftande Tchmachten, lediglidi weil 
nianibm einen 2elter darzubringen ficb weigerte ! und 
hat es nicht in unferen Tagen, befonders in Deutfcb«* 
lind« zehn bis zwanzig Jahre langDiöcefen ohne Bi- 
. Idi5fe gelarren?** GlaabwOrdige Reifende, z. B. 
Hen&gcr und Lon^champs, verficbern, man habe 
ia den amerikanüchen Freyftaaten einen ftarkea 
Widerwillen gegfu Rom gefafst. Deffen unger 
aditet find jene Staaten, wie aus den bisherigen 
Verhandlungen erhellet, feftentfchloflen, ihre Ver« 
hindang mit dem Heiligen Stuhle und Petrus Nad^l- 
rer beizubehalten. Diefs oiafiimmerhin gefchehen; nur 
ollen fie, diefs ift unfers Prälaten Rath, mit voll- 
kommener Einhelligkeit zu Werke gehen , um dle^ 
nltramontaniftifcben Eingriffe zurdckzuweifen. Sie 
foUea fich defshalb zum Vorbilde 'die afrikanifcbe 
Barclie wählen, deren Canones, vreldie anch die fpi- 
nifcben Kirchen annahmen, die Oberfeeifchen Bern- 
Ämgen verboten. Die afrikanifcbe Kirche hatte kei^ 
nen Bevollmächtigten zu Rom» aucli keinen bey ihr 
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refidlrfuden Nuntius. - Regiert. nach den alten Vorr- 
fchriften der .Kirche, fchuf fie Diöcefen, wählte 
Bifchöfie und weihete fie, ohne romifche Dazwi- 
fchenkunft. Hr. d. P. empfiehlt wiederholt die 
Rflckkehr zur urfprOnglichen Kirchenzucht, [als 
^ins d(er wirkfamfien mittel an, die diffidirenclen 
Seiten zu vereinigen. Dagegen nennt er die Con- 
pordate Vetrträge , wodur^ fich die refpectiven 
Theile das zugeftänden, was ihnen gar nicht an- 
gehörte) und welche fchouxum defswillen gefetz- 
liche Nullität träfe. „Zwölf Jahrhunderte hin- 
durch kannte man die Concordate nicht ; und 
während fünfzehn Jahrhunderten wandte man fich 
nicht an Rom wegen der kanonifchen Einfetzung." — 
lAan findet noch in diefem Buche herrliche Betrach- 
tungen über das Mönchswefen und über die Hab- 
fucht des römifcben Fiskus, welche zur Ausbreitung 
desProteftantismusdasMeifte beygetra^en.^ Endlica 
fucht der Vf. auch die Mifsverhältnilfe darzuthun, 
die fich aus der Vermifchung des Geiltlfchen mit 
dem Zeitlichen und aus der venchlagenen Politik des 
römifcben Hofes ergeben, eine Politik, die folange- 
fortbeltehen wird« als das Oberhaupt der Kirche 
ein:weltiicfaer Fürft ift. Diefes Amalgäma, fchliefst 
Hr. d. P.j ift nicht mehr in Harmonie mit dem ge- 
genwärtigen Zttftande der Ghriftenheit. 

PÄDAGOGIK. 

Baskl, im Verf. d. Schulanftalt: Lehren der Br- 
fahrung für chrifdiche Land- und Armen^ 
Schuilehrcr. Eine Anleitung zunächß für die 
Zöglinge und Lehrfchüler der freywilligen Ar- 
men - 6chullehrer- Anftalt in Beuggen, von C/iri^ 
Jiian Heinr. Zeller, Schulinfpector. Ztveyter 
Band. 1827. IV u. ^86 S. Dritter Band. 182Ä. 
IV u. 172 S. 8. (2 Rtbir. 8 gGr.) 

Das Urtheil, welches Rec. iiber den erßen Theil 
diefes Werkes in Nr. 120 des vorü;en Jahrgangs der 
A. h. Z. agsgefprochen hat, mnls er auch auf die 
vorliegenden beiden Bände, mit welchen daffeibe 
befohloflen ift , ausdehnen. Es enthalten diefelben 
fehr zweckmäfsi^e und praktifche Anweifungen. 
HfBLT tritt in denfelben das mehr zum Pietismus M 
zu einer liberalern theologifchen Anficht fich hinnei- 
gende Glaubensbekenntnifs dts Vfs. deutlicher her- 
vor. Wir wollen darüber nicht mit ihm rechten.. 
£r meint es ehrlich und kann viel Gutes fiiften , in- 
dem er nicbt vernachläfligt, feine Zöglinge zum ern^ 
ften Fleifs anzuleiten. 

hhTOWÄ , b* K. BttfcU fK. Aue): Zwey Bedem, ge^ 
halten zur Empfehlung der wechfelfeitigen 
Schuleiaricfatung ton P. JiRönrtenkamp , zwey^ 
tem Pred. und Infp. der Flehder, - Growener* 
undElementarfchule in Lnifden. 182& X u. äO & 
8. (♦gGr.) 

Darfiber ift man ^tzt in Deutfchland ziemlicft 
allfefiein, einverftandeh, dafs die liankafterfcheil^ 
jS^nulen in Hinfi^ht' auf ihre Vorzöge und Mängerals 
eine Art von nothwendigem Uebel ta betrachten 

feyen. 
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f^yen « und daFs man da wobl thSte die fegepatiiite 
wechfeUeitige Unterrichtsmethode eitizaFQhreo , wo 
die Verhältnifre die Anftellung mehrerer I^ehrer in 
allzu zahlreichen Schulen unmöglich machen. Defs- 
halb mag fich England und Frankreich' diefcr Ein- 
richtung freuen; ob das Bedarfnifs derFelben in 
Dänemark fo grofs war, können wir nicht entfchei- 
den. Wir^ in dem gröfsten Theile des oördlicheil 
'Deutfchland, namentlich in den preuFsifchen Staa- 
ten , Wohnenden hab?n nicht über den Mangel ei- 
nes zweckmäfsigen Volksrehulunterrichts zu klagen; 
bey dem auch längh etwas^der Art, 'wie es die Lan- 
kafterfcbulen bieten, ficb von felbft eingerichtet bat, 
indem .viejberchäftigte Lehrer fich der geübteren 
Sebfller wohl zuweilen zur Nachhülfe der fchwä- 
chern , der mufterhaften Oberhaupt zur Aufficht der 
Andern iedienen. Die vorliegenden rwey Reden 
handeln ihren Gegenftand gründlich und mit Wärme 
ab, und werden defshalb wohl den beabCchtigten 
Zweck erreicht haben, 

BOTANIK, 

t^KvzzhJsXf b. d. Verfaffer: B^chrtibungfa/i aller 
Giß " und der vorzüsiichßen Arzney- und Fui^ 
iergewächfe DeutJcManda, nebft £rläuteniogen 

. über die botanifche Kunftrpracbe, das Linne''- 
fche Pflanzenfyftem, die Gifte im Allgemeinen 
u. f. w. Mit befonderer Berückfichtigung der 
Mark Brandenburg bearbeitet von X G. Fijcher, 
Lehrer am' Schullehrer - Seminarium zu Nen- 
zelle bey Frankfurt a. d. O. 1827. VI u. 888 S. 
gf.8. (21gGr.) 

Erlt im letzten Abfehnittt dem achten , ift Eini- 

Sts über den Unterricht in der Pflanzenkunde im 
llgemeinen und den Gebrauch des Buches insbe- 
ibndere beygebrach't, deßen Zweck der unbeholfene 
Tiffel hinreichend angiebt. Unter den fogenannten 
gemeinnOtzigen Schriften nimmt daffelbe einen wohl- 
verdienten Platz ein. Die botanifdien Kunitaus* 
drücke füllen den erßen Abfchnitt, die Erklärung 
des linneifchen Pflanzenfyftems den zwevten, und 
die Gifte den dritten. Im vierten Abfchnitt werden 
faß alle in der Mark Brandenburg wildwachfenden 
und einige in den Gärten gezogenetr Giftpflanzen, 
imßiftß^n die vorzüglithften eiobeimifehen Arznev- 
ffewachfe, im fichßen die vqrzQjglidiftea wildwach- 
fendenTuttergewächfe und im ßebenten endlich die 
Vorzüglichften einbeimifchen und giftigen Schwämme 
befchrieben. Dem Ganzen li^gt die lobenswerthe 
Abficht zum Grttnde, die Pflanzenkunde noch mehr 
in den Kreis .der in den Yolksfcbulen gelehrten 
Keontnifle zu zidieo , als es feither gsfcfah, Je 
* feltener die Volksfcbullebrer Gelegenheit finden, 
ficb boUnifobe Kenntnille zu rerlchaifen, delto 
dankbarer werden fie gegen, den Vf. feyn mfiOen, 
der mit Fleifs und unverkennbarer Qmficht gefam- 
nelt und zufammengeftdlt hat. Auch verfertint 
«r, zu dem überaus billigen Preife von 1 Rtblr. 
18 gGr.i kleine Herbarien von 100 Pflanzen, m 



welchen das rorliegende Buch einen Commeihtar 
bildet« Neue Entdeckungen wird Niemand hier fu-« 
eben; doch werden bey näherer Durchficht des In« 
halts dem fachkundigen Lefer manche Bemerkun*' 
gen fich aufdiingen; wovon wir einige herfetzen 
vyollen. Gleich bey der Erklärung der botanifchen 
Kunftfpracfhe S. 1 vermifst man eine fcharfe Abfon^ 
derung ihrer beiden Beftandlheile, nämlich der 
Kunftausdrflcke {Terminologie) und der Benennun«^ 

fen {NomenclatU^y Uiefe Benennungen find allein 
(amen in dem eigentlichen Sinne des Wortes/ 
Dafür find ganz zweckmäfsig die allgemeinen von^ 
den befonderen Kunftausdrficken getrennt; doch 
hätte die Erklärung der bey den Schwämmen eigen« 
thamlicben Kuiifraasdrücke nicht in den fiebenien 
Abfchnitt verwiefen werden follen. Im driHen Ab-* 
fchnitt S. 77 fchrankte fich der Vf. nicht allein, wie 
es in der Aufgabe lag, auf die Pflanzengifte eio^ 
iondern trug auch die mineralifchen und me thieri«« 
fchen Gifte vor. Die gewöhnliche Eintbeilung i» 
fcharfe» betäubende, betäu\>endfcharfe und faul nifs*^ 
erregende Gifte wird, ihrer UnvoUkommenheit un- 

feacntet, beybebalten, was wir nicht angemeffen 
nden, da der Vf. von ihr felbft S. 77 fagtt „Sie 
gelte daher nur als Nothbehelf." - Es fcheint .uns 
Oberhaupt, als wenn in diefem Abfcbnitte bry den 
Volksfchuilehrern ehemifcheund phyfikaliTcheKennt- 
niffe voransgefetzt würden , die man nur böchrt fei- 
ten bey ihnen antrifft. Auch entftehet die Fraget 
ob es überall rathfam fey, den gemeinen Mann gleicn- 
fam mit der inneren Naturgefchicbte der Gifte fo ge* 
nau bekannt zu machen? Die Angabe der Gegen» 
gifte kann zwar manchen UnglOcksfällen vorbeijgen ; 
wird aber die hier gelehrte genaue Kunde der Gifte 
felbft nicht noch deren mehrere herbeyfflhren ? Eft 
ift an den Kritninaliften diefe Frage zu beantwor- 
ten, und I\ec kennt leider ein Land, in welchem 
die Akten der Kriminal^erichte fie bejahen ! Warum 
werden S. 112 nicht alle in der Mark Brandenburg 
wildwachfende Giftpflanzen, fondern nacfäß (//) 
alle befchrieben ? Dafür ift um fo weniger ein hin^^ 
reichender Grund vorhanden, als durch das be^ 
folgte Verfahren die Kunde d^ fraglichen fchäd-- 
liehen Gewächfe immer lückenhaft bleibt. Dit 
Befchreibungen der aufgeftihrten Pflanzen find ge^ 
nau und ^ ausführlich. Sie berückfichtigen auch 
den Standort, die Blüthezeit, die Dauer, den 
Mutzen und den Schaden der einzelnen Arten. ^ Bey 
diefen letzten Angaben ift es auffallend den medici«"- 
nlfchen Gebrauch mit einer Ausfbhrlicbkeit aufge-^ 
fahrt zu finden, die den^Befitzer zur Pfufcherey ver- 
leiten könnte. Auch ift es gewifs nicht gerathen« 
um nur ein Beyfpiel anzuf^lhren, in einem folchen 
Buche zu khreuy i dafs man fich dnesAufgoffes Toa 
den Blättern des Sadebaums. bediene, um-^ie Lei-« 
besArucht abzutreiben. Diefs beifst nicht nur di^ 

Serecfateften Forderungen einer vtohlgeordneten^ 
ledictnalpolizey, fendem felbft den Charakter äet 
weiblichen Thals der unterea Tolksklaflen ver* 
kennen. 



I it 



88 



85 -*- 



34 



ALLG EM EINE LITERATUR - ZEITUNG 



May 1829. 



RÖMISCHES RECHT.. 

GiEssEv, b. Heyer: Jjehrbuch dcsheutieen JRönu* 
fchen Rechts von F, Mackeldey, KönTgl. Preufs. 
Geheimen- Juftizrathe u. f. w. richte, fehr ver- 
belTerte und vermehrte Ausgabe. Brßer Band, 
enthaltend die Einleitung und den tilg. Theil« 
X u. £48 S. Zirrv/erBand, enthaltend den be- 
fondern Theil. 674 S. 1828. gr. 8. (5 Rthln 
\6BGr.) 



Rec. 



^^^^^.^ der bisher in den neuen Ausgaben des Vfs. 
Aeoderungen nur hinbchtlich des ijinfangs wahr- 
cunebmen gewohnt war, erwartete diefes Mal ein 
Gleichest da fchon der Titel einen folchen Zuwachs 
aosfpnich. Der bedeutendfte Zufatz aber, der Con«- 
eurs der Gläubiger 9 erfcheiut in einem Lehrbuche 
des heutigen Romijchen Rechts nicht ganz an feiner 
Stelle» da ja der beutige und der Römifche Concurs 
voHkommea von einander verfchieden find. Sehr 
angenehm wurde nunRec. Oberrafcht, als er aus der 
Vorrede erfah , daDs der Vf. „ das Buch durch und 
durch verbefTert,** namentlich ,>eine befondere Sorg- 
Ealtaut die Kevidon der angegebenen Beweisftellen 
Verwender/' weil lieh hier nach und nach viele 
Druckfehler eingefchüchen hätten, und „die neuere 
Literatur allenthalben forgfältig nachgetragen" habe. 
jUnaeacbtet freylieb Rec. es mit voller Ueberzeugung 
auslprechen Icann, dafs der Vf. fehr Vieles verbeffert 
* ^atv fo darf er dennoch hinzufQgen , dafs diefs Stre- 
ben des Vfs., feinem Buche eine intenfive Vollen- 
dung zu geben ^ wenn es durch mehrere Ausgaben 
mit gleichem Eifer, wie bey diefer, fortgefetzt wird, 
noch weit erfreulichere I\efultate geben kann, und 
er will fich auf den folgenden Seiten erlauben den 
Vf. aufmerkfam zu machen, tbeils auf noch vorhan* 
4ene ungenaue Beweisfiellen; tbeils auf ftehngeblie-^ 
bene kleine Unrichtigkeiten ini Texte, theils end* 
lieh darauf, dafs die bereits vorhandene Literatur 
^er forgfältigep Revifioh bedarf. Mit diefem letz- 
ten Punkte .wm Rec. fo^eich den ^nfang machen. 
J\. 19. In der verhältnifsmäfsig vielleicht zu aus- 
, , ichen Literatur der Köm. l\echtsgefchicbte ift 
der Vf. laicht Qberajl mit . der gföfrten Genauigkeit 
verfahren. Z.. B. .deri Vorname von Rhallius ift 
Aymarus f- nichl Aymundus f und die erfte Ausgabe 
feiner Rechtsgefchichte, die der Vf. Vafentiae 1515 
fetzt, ungewifs. Denn, obgleich Panter fie anführt, 
{q bat dorn Haubold ihre Exiftenz al$ äufserft pro- 
Üei]natif<}b» i^nd' die ^u Mainz 1527 erfchienene als 
die frflbeite angeführt.» Außerdem ift^as Compen-. 
A.L. 2. iaS9. Zweyter Band, 



diuai von RivaJIius anerkannt ein eben fo werthlofes 
Produkt, als wie das fpäter genannte von Terraß- 
ßm und YonTelgman* BrunqueUaYornsLnie ih Sälo* 
mo, nicht Samuel. Di^ neufte Ausgabe Baches von 
Stochmann fahrt auf dem Titelblatt das Jahr 16^07, 
nicht 1806. Die nach dem Vf. als bereits 1827 er- 
fchienene, von ScJiiUing beforgte Ausgabe BacJCs, 
war wenigftens 1827 noch nicht erfchienen. Con^ 
radVs Par^^a zählt der Vf. neben den Antiquitäten 
von Heinecciua und Selchow zu den Compendien 
Ober denfelben Gegenftand, vielleicht durch den 
Titel verführt : denn der Inhalt liefert ja bekanntlich 
nur einzelne Abhandlungen, z. B. auch eine Lebens« 
befchreibung Merills. Der Vf hätte es daher unter 
die: Sammlungen antiquar. Abhandlungen aufneh- 
men follen. Der Vf. citirt: M. C. J. G.naymann 
Anmerkungen über Nieupocrt, ohne zu bedenken, 
dafs M. keinen Vornamen, fondern Magißer be- 
deutet. Die neu(te Ausgabe von Ada m^s Handbuch 
der Römifchen Alterthumer ift ton 1818, der Vf. 
nennt eine von 1815. Von NiifcKs Befchreibung 
des Zujiandes der Römer fagt der Vf., es fey heraus* 

feaebcn „von /. H. M. Emeßi. Erfurt 1796 u. 1809. 
Bde. 8." Diefs würde beifsen 1796 erfchien der 
erfte, 1809 der zweyte Band. Doch ift beides falfch. 
Denn Nit/ch felbft gab den erften Band 1788, den 
zweyten 1790 heraus; vom zweyten Bande gab Er- 
neßi 1796 eine zweyte Auflage und 1812 eine dritte 
heraus. Die zweyte Auflage des erften Bandes, die 
1794 erfchien, hatte noch nicht Erneßi beforgt, 
wohl aber die dritte, die 1807 jerfchien. Die Ori- 
ginum iuris civilis übri tres von Gravina erfchienen 
zuefft Leipzig 1708. 4. Zu Neapel 1701. 8., wie der 
Vf. angiebt, erfchien nur das erfte Buch diefer Ori- 
gines unter d'jm Titel de oriu etprogreßfu iuris civi- 
ßs^ Hugo Lb G. §. 854. Was Daoeloiv's Rechts- 
ge/chichte hetrifh f fo hat auf den erften Seiten der 
Vorrede^ DafteZoi«; bemerkt, dafs „die fog. innere 
Römifche Rechtsgefchichle unwiderfprechlich mit 
dem Unterricht über das R. R. felbft: verbunden wer- 
den mufs." Diefs Buch gehört demnach nur der 
iufseren RG. ah , während der Vf. es den „äufseren 
und Innern RGen" zugefellt. Voii Grolman^s Ma- 
gazin, deffen zweyter Band nicht, wie der Vf. an- 
giebt 1802, fontlern 1807 vollendet ift, erwähnt 
der Vf. felbft, dafs nur die letzten, von UiTw be- 
forgten. Bände hierher gehören; wie aber der Vf. 
dazu kommt, das Archiv ßir die civihßijche Praacis 
unter dife „Sammlungeui antiquarifcher und rechts- 

Sefcbichtlicher Abhandlungen" \z\x ftellen, ift dem 
ec. eben fo unerklärlich, als. unter derfelben 
E Rubrik, 
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Rubrik, die Anführuiig der ,jZeilfchriftßirprakii- 
/che JRechfswfJfenJchqft,^ welche mvtr^s fteratiS- 
giebt. j$. 21. Der Vf. zeigt fich durch feine Citate ia 
den Noten als Anhänger Niebuhrifcher Anflehten. 
AUein er hat darnach nicht immer feinen Text be- 
richtigt. Z. B. fagt er : ,, Gleich bey der Gründung 
, des neuen Staats bildete fich Zwilchen den Siegern 
und Beilegten ein eigenes Verfaällnifs der ünterwOr- 
iigkeit, das Clientelarverhälmirs," ftatt dafs Niebuhr 
die dienten erft nach der Gründung (fes Staats durch 
die fpätern E^Yigewanderten im Verhältnifs zu den 
.frühern Bewohnern entftehn läfst. Flbenfo ift diö 
Sonderung der Palricier und Plebeier, wiewohl -ge- 
rade hiefOr der Vf. Niebuhr citirt, nicht deUen 
iieuften. Anfichten gemäfs. — §.60. Der Vf. fpricht 
im Text vom Conjiftorium fe u Audiiorum princi-- 
pis, und fahrt dazu fchlechtbin in Note d Haubold's 
" Abhandlungen darüber an. Jeder Unbefangene mufs 
alfo glauben, dafs auch H. diefs Beides fflr identifch 
erkläre, ungeachtet er doch ftreng zwifchen Audito- 
rium und Conpftorium unterfbhleden wiffen will. — ' 
§. 69. 'Der Vf. föhrt das Edict von Theoderich ah 
„ Oftgothifche 2>rrßomana" auf. Allein Savigny, 
den er felhft dabey citirt, belehrt uns, dafs diefe^ 
Rechtsbuch fflr Römer und Oßgothcn zugleich gel- 
ten follte, alfo eine lex Romana j d.h. nach des Vfs: 
eigner Erklärung eine Sammlung des vorhandenen 
Rom. Rechts ffir^ die in den germanifcben Reichen 
yvohnenden Römer , nicht war. — $.71. 5,Dic iVb^ 
vellae ea:t7Xiordi7%ariae, fagt der Vf., wurden anfäng- 
lich am Ende der neunten Collation angehängt, bis 
'Contius in feiner unglofßrten Ausgabe fie unter«- 
fteckte. " Diefe S7 novellae eMraorcL ^ovareti es nicht, 
welche Cotitlus unterfteckte, fondern die Ven6tianl- 
fche Handfchrift von 168 Novellen war es, in wel- 
che Contius die 97 gloffirten unterfteckte , und in 
diefer Sammlung fanden fich auch jene eoctraordina" 
r/a^.' Eben fo ift auch Note e zu berichtigen. Contius 
hat nämlich in feiner gloffirten Ausgabe von 1669 
(nicht blofs tvahr/cheinlich , wie der Vf. Gramem 
nachfprjcht, fondern gewifs, wie es Biener bewiefen 
hat) einef zehnte Collation gemacht, aber nicht aus 
jenen ^7 eocirnordinariis nur, 'fondern aus allen nicht 

!;Io{firten, die in der Sammlung von 168 fich finden. 
)ie Angabe des Vfs., dafs „nur 160 Novellen voii 
juftinian herrühren** ift durdhaus unhaltbar; von 
jenen 168 gehören nur 16S JuftSnian an. 'Der Vi^. 
hat fiberfehn, dafs Nov. 148 und 149 von Juftin II. 
herrührt, dafs auch Nov. 165 eine forma PraefectO" 
rum ift , und dafs vier Novellen doppelt vorkommeti 
(82— 84,. 41 — 50; 75 — 104', 148— i50> Vl^ollen 
wir aber die 18 Edicte mitzählen, von denen drey 
in den Novellen fichort ftehn, fo giebt diefs 168 Nov., 
und diefe ZdhJ kann man noch um 3 erhöhn , wenn 
man die co7i/i. de adfcripiitiis, die pragmaiica/anctio 
und eine andere con/i, rflr Italien {Savigny s 2W/- 
fchrift V, 862) hinzurechnet — $. 72, Der Vf. 
.nennt die VerJio vulgala eine vollftändige tJeberfe- 
tzung, utigeacht^t fie nur 184, nicht 168 Novellen 
enthält. — $. 80. Woher der Vf. die Nachricht hat. 



dafsTmerius 1140 geftorben, irt nicht abzufebn, da 
felbft $aviflny kein beftimnlteS Todesjahr feftft^lleH 
konnt^. nöchft willkürlich ift auch die Angabe des 
Sterbejahres von Albericus 1195, indem Slrti von 
diefem Gloffator nur erwähnt, dafs er in Urkunden 
von 1165 bis 1194 vorkomme. — $. 86. Aus Savignj 
hätte der Vf. leicht erlehn können , dafs die Schrift 
des Yacarius nicht übri..ea:cepiL..de/tinatiiX^ fon- 
dern Über . . ea:ceptu$ . . deßinatus heifst. — $. .97. 
Note 6. Der Fehler c. un $• 1. C. 5, 18 ftatt c. un pr. 
ift wahrfcheinlich ans Spangenberg Einleitung 
S. 157; Note h abgcflruckt. — §. 98. Der Vt fagt 
ü^er die Inftitulionen- Ausgabe des Cuiacius von 168iS 
yfdiejt hat. man lange Zeit für, die beße gehalten^ 
und citirt dafür Hugo Civ. Mag. lil, 288. Hier 
aber finden wir, dafs Fabrot ^ der Herausgeber der 
Opera Cuiacii diefe Textrecenfion gar nicht gekannt, ^ 
fondem eine Lyoner von 1595 theils bey den Wer- 
ken von Cuiacius, theils bey einem neuen Abdruck^ 
der Noten deffelben zu den Inftitutionen zum Grün-» ' 
de gelegt habe, dafs diefelbe tlecenfion von 1595 ratt 
de w ater und Otto gebraucht hahen , und dafs nxrt 
durch einen Zufall Gebauer die Ausgabe von 1585 
gefunden, fo dafs daraus diefer Satz hervorgeht! 
diefe hat man lange Zeit gar nicht gekannte — $• 99. 
Der Vf. läfst das FJorentinifche Manufcript bis 1411 
in Pifa bleiben, und citirt wenige Zeilen vorher Sa- 
vigny HI, 411 ff. ; hat aber überfehn , dafs S.'4t2 ce- 
fagt wird, fchon 1406 fey die Handfchrift nach Flo* 
renz gebracht. Jn Note d fagt der Vf. „ Schoti 1727 
wicJerlegteAfti diefe Sage, und nach ihm GrandL" 
Hiefflr citirt, er Hugo L. 6. S. 415. Jedoch da 
heifst es: „In demfelben Jahre, wo Brenkmann dliJ 
Gefchichte der älteftep Handfchrift der Pand. her-* 
ausgab, (diefs gefchah, wie der Vf. Note a richtig 
angiebt, 1722) widerleffte Afti die Sage von Amaln^ 
und 1727 that diefs noch mehr Grandi.'* — Ä. 100*. 
Von der Pandekten - Ausgabe des Paciiis iit falfch 
angegeben , dafs (ie zu Artois herausgekommen. Üet 
Irrthum rührt daher, daf^ es auf dem Titel heffst; 
,,apud Jßußathium Vignon^trebat?'* Allein erftettä 
beoeutet das nur den Geburtsort Vignon's und zwey-^ 
tens ift diefer nicht die Graffchaft Artöis, fondem 
Arras. Die Ausgabe felbft ift in Genf, und beym 
Codex, den Pacius in demfelben Jahre herausgab, 
fteht auch duf dem Titel Genevae. Eben fo ift auch 
im $. 105 die Angabe In verbeffern , wo der Vf. art-r 
führt, eine Ausgabe des Corpus juris fey von Pacius 
„zii Artois (Atrebati)" herausgekommen. — §. 101. In 
Note b citirt der Vf. dafür, daß in den Handfchrfften 
des Codex viele Confkitutionen übergangen find. 
Savigny R6. II, 5i5, Hl, 449. Iri der erftert 
Stelle wird aber nicht ini entfemteften an den Codex 
gedacht, fondern nur vom Breviafinm gefpi'öchen. 
Die Urfache diefes Citats fcheint fich aus eftier flüch- 
tigen Anficht von III, 449 tu erklären. Hier heifst 
es fo : ,, Im frühem Mittelalter hatte der Juntnianei^ 
fche Codex ganz ähnliche Schickfale, nie fie cheH 
Bd. i. S. 66 *' f diefs Citat fchrieb nun der Vf. fchnell 
ab, ohne die foigeliden Worte noch' za lefeo) u/wV 

das 
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das weftRt^thiJ^tyhe Brcviarium nachgeumfen 
tvörden Jtnd!^^ -*' $. 103. Von Haloöncier's Novellen-^ 
Ausgabe fagt der Vf. ntU Unfecht, ctafs Ge, „thells 
mehr tbeil» weniger ah die Vulgata'* enthalte. Denn 
Haloander's lüteinircher Text enthält alle Lücken 
fltfSge^IIt, wenn die i^er/to vulgata die Ergänzang 
hatte. Ihm f Allen nur Nov. 1Ö6...166, die er aber 
kannte, und ah Lacl^eiT bemerkt er Telbrt noch neun 
i^ovellen, welche aber alle in der Vulgata auch nicht 
ftehn. 'Die Bafeier Novellenausgabe von 1541 ffihrt 
der Vf. wie eine Ausgabe HaIoander\^ an. Allein 
Haloander fft pur im griechifcben'Text zum Grunde 
^Megt, und wiUkÄrJiijh emendirt. Im latein. Text 
Ift die üeberfetBung Haloander's und die Vulgata, 
wo beide zufamman exlftiren, neben einander ge- 
ftellt. „ Bald nach ihr erfchien " (fährt der Vf. fort) 
„die €r/?tf Ausgabe von H. Scrimger, zuerß tu Paris 
155^, dann zu Bafel 1661 Fol, Wr/tf lieferte mehrere 
T9ovellen, die Haloander nicht hatte, dagegen fehl-^ 
ten in ihr tfucb mehrere, die fich beym letztern fib - 
den. Supplemente zu beiden lieferte Agjläus.'' 0er 
Dmckort der Ausgabe Scrimger's von 1688 ift nicht 
genannt. Daher hat z. B. Spangenberg auf Paris 
gei^tben. Allein fcbonHtf^o LG. $. 189 nennt Genf 
als wabrfcheinlieheii Dnickort^ und giebt $. iSi 
Note 1 einen paffenden Grand an, -vvarum die in 
Genf gedrtickten BAcher fo oft nicht den Dnickort 
aef dem lltel haben. Bieher aber hfft S. 868 eine 
uawlderlegiieh« BelVStigung diefer Annahtne in Ju^ 
Uanus ex edit. Miraei l8dl. S- 190 gefunden. Noth- 
vrendig wäre die Bemerkung gewefen , dafsScrimger 
ntir den ^riechltchen Text liefere. Biener fagt von 
d^ Basler Ausgab« 1561, fie fey im fchnialen i^uart- 
formate^ SpBngehberg, fie fev im gröfsten Octave. 
IMefe beiden Angaben find wohj zii vereinen; aber 
txifrichtic fcheint es, wenn der Vf. ihr das Foliofor- 
linat beylejgt. Das zweymaJ gebrauchte: mehrere ift 
zu unbeftimmt, und deotet auf ein gleiches Verhält- 
nifs, ungeachtet doch das erftemal 25 Novellen, das 
zweytcmal nur 4 Novellen gemeint feyn follen. (In 
Wote b. bedeuten mehrere Beytrage 2). Die Ausgabe 
Bafel 1561 ift nicht von Scrimger, fondern ftur eine 
lateinifche üeberfetzung der' von Scrimger Keraus 
gegebnen Novellen^ welche Agylaus beforgt hat; 
und es hat auch nie eine zweyte Scrimger'fcBe Aus- 
«•be gegeben. Eben fo unrichtig ift es, wenn der 
Vf. la^, dafs agylaus Supplemente zu beiden, d. h. 
zu Scrimger und Haloander geliefert. Der Titel die- 
fer Schrm: notteUarum Ju/liniani principis con- 
fiituttonumßMptementum antehac non editum, mag 
den Vf. verftfhrt haben; ihr Inhalt ift nämKch nur 
eine I^tifiniftbe U'ebe:rfet8utig der bey HaloarTder 
fehlenden , von Scrimger heniusge«bnen Novellen, 
eine »gän^ung der bey Haloander ßch vorfindenden 
Locken, und VerbefTerungen der Vulgata. Ferner 
nennt der Vf. ^,die Ausgat^ von Contius, welche er, 
.... iuletzt zu Lyon 1581 verani^altetQ. " Contius ift 
aber fchon 4 Jahre vorher, 1577, geftof ben^ und'diä' 
genannte Ansgabe ein blofser Nacndruck der Con-^ 
tiaoa ¥on"l666, welche wieder Seite für Seite iip 



Texte mit der Cöntifchen von 1559' flbereinftimmt* 
Ebenrfoift die Notiz unrichtig, es habe„Gothofre« 
das die nachher auf^efondeoePN^ovelle 138 noch bi»-» 
zugefügt.* Db'efe Novelle findet firh fchon bey Con^ 
tius 1571. Biener S. 400. e. EndUch gebührt dem 
Simon van Leeuvy'en nicht die Ehre, als der erfte 
genannt zu werden , welche den Originaltext der 
Nov. 65 hinzugefügt hat. . Diefer findet ßch fchon 
bfey Charondas 1575. j. 108* Lectura bedeutet nicht 
zur Zeit der <iloffatoren, wie der Vf. will, befon-^ 
dere ausführliche Commentare, fondern nach Sa- 
vigny 111, 499. (der Vf. citirt ihn III, 497 in der Note) 
eine mündliche, in Vorlefungen gegebene Erklärung 
des Textes. Apparatus bedeutet einen folchen* fort- 
laufenden Commentar. Lectura in der vom Vf. an- 
gegebenen Bedeutung kommt erft unter den fog- 
Commentatoren vor. — Vergeffen nachzutragen m 

fi. 92 die neuefte vortreffliche Ausgabe des Sachfen- 
piegels von Homeyer. — Im §, 109 giebt der Vf. die 
erfte Ausgabe von Höpfher 1785 an; fie erfchien abej» 
bereits 1788, und hat ,, feit dem" nicht, wie der Vf, 
behauptet, acht immer vermehrte Ausgaben erlebt, 
fondern feitdem nur Geben, da die letzte Aasgabfe 
die ächte, und nicht die neunte ift. Doch Hec. will 
hier von den hibliographifchen Einzelnheiten abbre- 
chen , und zu den kieineii Ungenauigkeiten, die 
der Tesnt darbietet, übergehn. 

$. 19. Wenn der Vf. unter den Schriftftellern, 
welche für die Rechtsgefchicbte „die meifte Aus- 
beute" geben, den Julius Cäfar aufzählt, den Vale^ 
riu^ Mcuvimus aber übergeht, fo ift diefs wohl nicht 
zu vertheidigen, da der Letztere wenigftens zehn 
Mal mehr Notizeri für die Rechtsgefcbichte giebt, 
als Cäfar. — §. 2t. Der König, fagt der Vf., 'hatte 
das Recht, Gefetze in Vorfchlag zu bring'en, worüber 
alsdann auf den Comitiert, anfänglich nach Gurion, 
ipäterhin, feit Servius Tuliius, nach Centurien ge- 
ftimmt wurde. Für diefe Behauptung kann der Vf. 
wohl kein Zeugnifs beybringen, fondern nur die 
Möglichkeit, dafs es lo gewe^n. Allein enlfchieden 
dagegen ift: die Darfteilung von Cicero de republ. II, 
31, welcher Znerft unter dem zweyten Uonfulatc 
von einem vor die Centuriätcomitien gebrachten- Ge- 
fetze redet, und vortrefflich Ift von Schra der krii. 
Zeitfehriß Bd. 1. Heft II. S. 1S5 das Zeugnifs von 
liivius I, 60 damit verbunden, um zu zeigen, dafs 
Servius die Centurieneintheilung einzig um des Hee* 
res und der Abgaben Willen gemacht, dafs fie alfo 
elne.financiell-militärifche Einrichtung geweten, und 
nur erft nach Vertreibung der Könige, da die Patricier 
der Plebs bedurften , auch auf Wahlen der Magi- 
ftrate (übertragen fey. Daher kann auch Papirius zu 
den Zeiten Tarquins nicht, wie der Vf. will , legea 
curiatae und centuriatae, fondern nur hges curiatae 
gefammelt haben. Der Vf. fährt nach jenen Wor- 
ten 16 fort: „Erhielt er (foU heifsen: der Vorfchlag) 
hier die Genehmigung des Volks, fo war er nun ein 
förmliches Gefetz. *• Diefs mnfs Rec leugnen, in- 
dem namentlich aus der Erzählung des Livius 1, 17. 
von Nttmas Wahl hervorgeht, dafs die Beftätigung 

des 
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des ComitialbefolilttlTes noch voo der Genehmigung 
des Senats. abhing. Vcrgl. Dionys II, 14; IV, 12; 
IX, 41. — $. 22. Aus der Ancabe der Jahre 244 (Ver- 
treibung der Könige) und260 (Einfahran^ der Volks- 
tribunen) geht hervor, dafs der Vf. die Erbauung 
Roms nicht 750 fetzen kann , fondern 753 fetzen 
mufs. Doch aufserdem find noch 4 Zahlenangaben 
hier faUch. Der erfte PJebeier gelangte 887 (der Vf, 
hat 880) zum Confulate, 897 (der Vf. hat 899) zur 
Dictatur, 408 (der Vf. hat 409) zum Cenforate, und 
454 (der Vf. hat 452) zum Pontificate. — $. 24. Der 
Vf. letzt die Zerftörung Roms durch die Gallier in 
das Jahr 868 ftatt 364. — $. 25. Die Bezeichnung: 
„neuere Rechtsquellen diefer Periode" pafst nicht 

frenau auf die hier angegebenen : ausdrackliche Ge- 
etzgebung und Gewohnheitsrecht. Denn Beides 
fab es fchon früher in Rom , und gewifs in demfel- 
en Verhältniffe , fo dafs das letztere das erftere an 



Umfang und Gehalt überwog. — $• . 27. Eine Ujs 
Cajjia agraria , welche der Vf. Note c nennt, ift 
dem Rec. unbekannt. Der Vf. kann wohl nur die 
frx CaJJia ei Terentia a. c. n. 72 gemeint haben , die 
aber Cicero in Verrem III , 70 jrunientaria nennt, 
und die der folgenden Periode angehört. — $. 80. 
Der erfte Prätor wurde nicht 889^ und der erfte 
Carulü jiedilis nicht 887, ($. 88), fondern beide 888 
a. u. gewählt. — $.85. In Note m heifst es: „Cicero 
deffen Lehrer er" (Q. Mucius Scaevola) „noch im 
fpätern Alter war, nennt ihn iurisconfultoruni 
di/ertijjimum fr. 2. $. 40. D. 1, 2." Allein diefer 
Auafpruch Cicero's geht ganz deutlich auf Craffus. 
Diefelbe Verwechfelung ilt es,- wenn der Vf. den 
Q. Mucius Augur zum „väterlichen Halbbruder" 
ites P. Mucius maeht. Denn der Augur war ein 
vollbOrtiger Brudersfohn des Publius; hingegen 
Ctaffus war ein Bruderdes Publius Mucius. — $. 87. 
Unmöglich kann Rec. es dem Vf. zugeben, dafs die 
Volkslchlüffe unter Auguft dadurch vorzüglich ivich- 
tigumrden, dafs ße zur Zeit derClaffiker dieneuften 
waren, und daf$ diefe viel darüber commentirten. 
Im Gegentheil glaubt Rec. behaupten zu können, 
dafs , weil die Volksfchlüjfe vorzüglich wichtig wa^ 
Ten r eben deshalb über fie viel commentirt wurde. 
Nur aus diefem Grunde wurde fo viel über die leäc 
Papia commentirt, und wie hätte fonft Paulus ad 
legem Cinciam gefchrieben? — $. 88. Am Scbluffe 
des $ fagt der Vf. : die SCte erhielten eigne Namen, 
auch wohl von der Perfon, welche die nächfte Ver- 
.aolaffung dazu gab. Z. B. SCium Macedonianum. 
Rec. ift überzeugt, dafs es dem Vf. unmöglich ift, 
ein zweytes Beyfpiel vorzubringen, indem er die 
Worie Hu£6*9 HC. Ed. X. S. 672. „ein ganzeige-- 
nes Beyfpiel iß der Name des SCti Macedoniani*^ 
unbedingt unterfchreibt. — $. 42. In Note / beifst 



es „Ulplan fcbrieb auch Ubri LXXXUI ad edie^am 
praetoru und Ubri II ad edict. AeJUUum?* Allein wer 
83 Bücher znm prätorifchen Edict anführt, darf 
nicht aufserdem noch zwey Bücher zum ädilitifchen 
Edict anführen ; da diefe ia das 82fte und 88fte Buch 
des erften Commentars bilden. — $.46. Der Vf. be* 

Sinnt diefen $• 60: „Unter Auguft fcbeinen fich bey 
en Rechtsgelehrten gewiffe Schulen oder Secteo 
mehr ausgebildet zu haben. " Daraus würde folgen^ 
dafs diele Schulen fchon früher cebild'et gewefesa 
find; allein von diefer Bildung vor Auguft welifs man 
nichts, und es ift ja bekanntlich tmftritten, ob man 
fchon unter. Auguft felbft fagen kann . dafs Labeo 
und Capito eine Schule bildeten, Aufserdem kom- 
men die Controverfen der Veteres mit den .Streitfar* 
tzen der Juriftenfchulen gar nicht im G^enftand^ 
überein. Dirkfen Beyiräge $.126. Durch das Un- 
terftellen der Juriften unter ihre Lehrer wird jeder 
Unkundige zu dem Urtheile verleitet, dafs Julian 
ein Schüler von Valens Cey, während doch Beide 
des Javolens Schüler find. — §. 47. Der Vf. führt 
hier unter den Miscelliones auch den Gaius an. Rec 
ift überzeugt, dafs der Vf. felbft nicht noch einen 
Beweis verTanjgen wird, dafs diefs falfch fey« Bey 
Papinian fpricnt der Vf. (Note c) nvon feinen vielen 
Schriften." Allein im Vergleich mit Gains, PauluF» 
CJlpian und Modeftin^ neben denen er lüer genanpt 
wird , ja felbft verglichen mit Pomponius und Scä^ 
vola, ift nur von feinen verhältnilsmäfdg wenigen 
Schriften zu fprechen. Die Urfache liegt wohl 
darin, dafs Back, den hier der Vf. citirt, fagt: pti^^ 
rima fcripfiu Dabey erwähnt der Vf. zugleich, 
dafs uns von feinen Schriften , aufser den Digeften^ 
nur die Coliatio und das Breviarium Kunde «äbeo» 
Allein der Vf. hat hier fowohl, wie bey Olpian 
und Paulus, die Vatic, fraem. zu benutzen ver-^ 

f;effen. Denn von Papinian find ui^efähr 48 Stel* 
en , viel mehrere als in der Coliatio ufid im Bre- 
viario zufammengenommen, uns erhalten, und niK4> 
viel bedeutender ift die Zahl der bisher unbekann- 
ten Stellen aus Ulpian und Paulus dafelbft. -^ 
$. 67. Der Vf. behauptet, dafs von der Coliatio 
fich nur eine einzige echte jEIandfchrift 'erhalten' 
habe. Allein Eifer und Zufall haben in Vercelli 
Und Wien zwey unbekannte Handfchriften auffin- 
den laffen, und Blume yiitd hoffentlich bald eine 
wahrhaft critifche Ausgabe liefern. — $. 59. Es. ift 
wohl nur eine Uebereilune im Ausdruck, die aber 
den Unkundigen verleiten konnte anzunehmen, dafs 
von den echten Inft. des Gaius fonft nichts gebor- 
gen fey, wenn es vom Breviarium heifst: #i\Vir 
verdanKen diefer Compilation Vieles, wgs fonift 
verloren' gegangen feyn w^rde, .befonders die Frag- 
mente der Schriften von Gaius" u. t w.: 
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ROMISGB^^ RECHT. 

^ GiissKv^ b. Heyer : Lehrbuch des heudgem 
[ JhJien RächiM fron F. Macheldey u. f* w« 

{ FortfeUung der im 9origfn SHUk md ge S roth m um. Recm^/hn» } 

$; 67.< X heephiliM hf«lt „bald darauP' d. h. nach 

dem Jahre SA% grieehifche Vortefangeti Aber die In- 

Itätvlionen. Allein diefeflklliauprting ift höctift wahr- 

fafaeioiiefa onnchtig^ ind^m die AlmifTung der Para- ' 

phnife noct tor: me fieftätigtins der Inftitutionen« 

«8£ oder SM fällt. JNd GrOnde ffir diefe Anficht 

BCener's find' folgende. Den Cbdex rep. prael. , der 

5M 2« Stande kam , kennt Theophilus nicht. Denn 

^ekkt Conftitutiooen, die höehft wahrfcheinlich. 

im attettCkidexftaadeB, Im neuen aber fortgelaflen 

Cmd; ferner cifirt er die Sammlung der 90 conßiiu- 

tienfede eine eigene Sehrift, und offenbar wäre er, 

iifitteernoch 5M gelebt, (oder, wie Einige meinen^ 

. wäre er nicht durch feine verbotene Paraphrafe in 

Ungnade gefallen), zvr Compltation des Codex rep, 

proW.. zugezogen« Kndlich (cHeint fogar Theophilus 

vor VoUendung der Ihfiitutionen ober ^\e geleien zu 

beben, weit in feiner ParaphraC^ dererfte Titel des 

«rAen Bunbes der nicht duaGains/ fondern aus 131^' 

n0o entlehnt jft, feMt. — f 70. ^üteber jeder Con- ' 

itUtttioa findet üofa^ier Name des Kaffers . ,. am Ende 

cl(^rfelben ibrjDätttm.'V Sehr leicht darfte es dem 

Ren. werden, «lehrere hundert Conftitutionen auf - 

zuzahlen y die nicht z^ den fog. reßUutm gehören, 

HHd dooh jtett dte Üatnme hdohrtena die Worte ,'fine 

die eic^Iide*' haben. -^ ' $. «2. Der Vf. gicbt die 

Znbl der Novellt^aanszQge im Codex auf 210 an. AI-- 

lern Spmn^eikierff An/. S. iS6 fagt: „Im Mlge- 

meetunbelay^ dereei Xmhlfich mf zweyhundeft arey 

mdde^feigir Hieeon die 18 Amhenlicae der 

Eriedriohe abgezogen giebt «20, alfo 10 mehr als 

der Vf. hat. ^ 135. Nicht „um das Jahr 1220" 

Tnrbctf Ooooriiis IIL das Studium' des Rom. Rechts 

in ftaria, Sondern fremde in dein Jahre 1220. — $.99. 

Daa Floremioifehe Hanufcript foU „ manche Locken 

im 48rten Buche" enthalten. Allein da es nur zwey 

fltod, Ib fübeint der Anedmck manche nicht recht 

Ctfend. ~ f lOe o. IMe BintheHung der »igeften 
JHg. yeim, bfmmUam und tXg, nwum ift bey 
öeea nrften EiatheihingiBgliede vmh Vf. nicht ganz 
feMn angegeben. Denn in den iiteften Handfcbrif* 
tm febUefiit nabh den Benaeifcongeii von Blume daa 
tum. tMMenfeht tey der RuMk &en dritten Titels im 
tm mk >»eb»4 /«inte mmirimmi^ IbadeM mit den 
li- Z. ms. Zweyier' Bernd. 



gleichnamigen Textesworten des zweytM Fragments 
diefes Titels. — $. 101. RufTard's Codexr Ausgabe err 
fchien erft 1667, nicht 1566, und die des Charondas > 
nicht 1757 fondern 1676. — jS. 10*. Eine gloffirte 
Ausgabe des corpus juris von 6othofredus ISfst der 
Vf. 1601 erfcheinen, allein hier kann nur ein Irr- 
thum ftattfinden. Denn 1601 erfchii^n gar keine Go^^ 
thofredifche Ausgabe. WahrfcheinUch iH 1604 ge<^ 
meint, die zweyte gloffirte, und die erfte unter den 
gloffirten, weiche den Titel: Corpus juris föhrt. — . 
|; 105. Die Notiz, dafs die zweyte Aufgabe des Cor^^ 
pus juris von RniTard 1667 erfchienen ley, ift nicht 
ganz richtig, indem die Inftitutiönen fchon 1566*^ 
herauskamen, Spangenberg S. 818. Die 1662 erfchie-- 
neue Ausgabe „von Anton Contius," wie der-Vf. fie * 
nennt, iit nur zum Theil von diefem Juriften be-^ 
forgt, nSmlich nur die inftitutiönen und der Codex. 
Spangenberg S. 808. Die Angabe, dafs die erfte Go- 
thofredifche Ausgabe. „an andern Orten oft nachge-*' 
dfuckt**fey, ift unrlclitig; denn ea exiftirt von ihr 
nur ein einziger Nachdruck': Frankfurt a. M. 1587, » 
Fol., indem zu Lyon, wo fie erfchien, • ihr 1585 nur ' 
ein rieuer Titel vorgefetzt wurde {Spangbg. S. 840), • 
und der Frankfurter Nachdruck-^von 1663 gar nicht, 
wie der Vf. fagt, ein Abdruck der erften Gothofir^ 
difchen Ausgabe von 1583, fondern ein Abdruck der 
Leeuwenfchen Ausgabe, alfo in fofern der letzten 
Gothofredifchen von 14524 mittelbar ift. Die dritte' 
echte Gdthofredifche Ausgabe ift wohl nicht zu Ltdn, ^ 
wie der VT, angiebt, fondern (G^n^uo^u.) St Ger» 
imfii erfchienen. ^angbg. S, 841 , 842, 862. Nur 
einige Exemplare nahen den Druckort iAigduni. 
Spangbg, 5. 863. -^ f. 120. „ Nur Jener (der hom^ 
ßd juris) konnte Rechte fflrfich felbft haben, DIefer' 
(der homo aäeno juri fubjßctus) kohnte immer rtor 
far Denjenigen, in deffen Gewalt er fich befand, 
Rechte haben und erwerben.*' Rec. hffk diefen.Ge- 
genfatz f0r zu fcharf; denn auch ein fteme^ der nicht 
fui juris war, konnte. z.B. dnr<^ längehnng einer 
Ehe Rechte Ober feine Frau erwerben. ' CJeberhanpt 
war der fiUus famihas der Familien «ftechte und um 
Juftinians Zeit anc^ Mt gant der Vermög tos- Rechte 
fiihig. Daher h^ auch Hugo RG. Ed. X. j». ItS - 
diefen Unterichii^d richdg dahin modificirt: Unfer^*' 
fchiedzwifchen Denen, welche alie Reekie für fiok 
Jelbß, und Denen, w^Ae viele nur ßir Jindere 
haben. Der Vf. definirt femer die tnemus alt Ge- 
walt dea Mannea Aber Ifelne Ehefrao,. Md mmeaium 
ala «»Gewalt, welche Jemand «her ein frevea Indt- 
vfdnttm erlangtev jedoch nidit in der AhGelK, nrn 
fein Kind »odhHrlettte Fhnrna: werden, fondern w 
. f ' emdem 
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andern Zwecten." Zu folchien indem Zfrecken^ 

Jqlterius. rei cquja) gehört natfirlich aucb,^ wento- eine 
fbrau tuivlai eviiandae-caf$[a oder' tfßamenii/dckmäi 
fratia eine ctxmtio mit einem Manne eingebt; In 
eiden Fallen befinde ficb nach dem V& dwiJcitt 
in mancipio, während Gaius I, 114, 115* fie in die«- 
fen Fällen in manu feyn lätst. — f 127. Dafc die 
Römer drey Klaffen von Geifteskrankeo »nteffehia- 
den , und zu der letzteren die fimpUce&jfl ftupidi ge* 
eahlt, ift onerweislicb. Üenn diefe Jimplic€$ oder 
ruftid werden zwar hin' und wieder im R. A. ge« 
nannt, aber nur bey Gelegenheit der Rechtsunkun- 
de» die ihnen in einigen Fällen nicht angerechnet 
wird; allein unmöglich läfst ficb von ihnen iagen, 
dafs ihnen ',vder Vernunftgebrauch fehlt.** Auch ift 
die Bezeichnung mgnU capti far alle Gelfteskranke 
nicht ganz römifch, da im $. 4. J. 1, 23 die nunte 
capti gar nicht zum Gattungsbegriffe erhoben, fon- 
.dern neben den furiqfis, die im $. 5. S.ibid. Torkom- 
roen, genannt find. Auch die Spadonen and Caftra- 
ten, iagt der Vf.j kommen hierin Betracht. DieCs 
Ut bey den erften nicht der Fall. Denn die Spado- 
nen , wenn Ge im engern Sinne den Caftraten ent£e- 
gengeftellt werden, werden ausdrOcklich zu den 
Janis gezählt fr. 6. $. ulu D. 2l, 1, •-• f 146. Zu den 
res eocira commercium zählt der Vf. in Note « „ alle 
Sachen, deren Befitz einer Privatperfon unterlagt ift, 
c. 1. C. 4, 40." In diefer Stelle heifst es aber nur: 
fucandae atque disp^ahendae purpurae^/aeuhatem 
nßUus pofjii habere privatue. Das Reclit alfo Purpur 
zu färben und zu verkaufen , war nur dazu privile* 
girten 'Leuten überlaffen. Es war ein Monopol, wo« 
durch der Verkauf an Privatperfonen, und der Be- 
fitz von Purpur diefen gar nicht unterfagt v^r, und 
der Purpur eben fo wenig zu einer res extra com^ 
mercium wurde, als im Preufsifchen Staate eine Tonne 
Salz es' ift, weil diefelbe nur von der Kön, Salzfacto- 
rey verkanf^ werden darf« — $. 149. Der Vf. mag 
Recht hdhen, wenn er auch nnbewecliche Sachen 
möglicherweife als vertretbare betracntet«. Nur ift 
fein gewähltes Bevfpiel: do lege fundum, . unrich« 
tig. £in folches Legat wflrde nämlich wegen feiner 
zu grofse^ Unbeftimmtbeit ganz nichtig feyn. «— 
$. 154. Die Erklärung dev fruduum perceptio ift eine 
zu enge« Der Vf. fa^t: „wenn derjenige, welcher 
fem Recht ^ die Fracht e einer Sache zu ziehn, von 
dem Big€nlhümer derfelben ableitet^ die Separation 
der FrQcbte vorgenommen, und dadnrch^den Befitz 
derfelben erworben hat, z. B. der Pächter oder 
U&ifructuar, fo heifsen dieFrflchle^iicliM percepti.^^ 



Wahnfinn^, aBSgenotmiiett in liditM ZwÜehett- 
räumen.*' DltTs ift wohl nur Mcbiäffin Sdireifapn^ 
da Wahnßnnige. kehle l|cbt^ l^ifcbenrluroi uEeii . 
f Or : Rufende in L Z. und Wabnünnige« — i. 165. 
^jm .eenm.^furi$. boMrfct der VI; *,Was von 
. Frauensperfooen gilt, gilt aach von Baoern.** Die- 
fen Satz glaubt Rec. nicht anerkennen zu dOrfeiu 

^J?*? ^,*^r ^•»«^ (fr-^- i r« D« 49, 14.) 
wicd diele GleJcbfteliuDff lausgefprocben , während 

die übrigen Vorrechte der Frauen dM-nt/Jim nicht 

zuftehn, und vriederum die Verordnung Conftantins 

r c. 8. C 6, 9. ) ein fusßngulare für die rußici auf- 

ftellt. — $. 16& Der Vf. giebt den BegrilT von dtdu» 

malus zu enge an , indem er ihn darauf befchränkt, 

daff der Handelnde felbft einen Vortheil aus deitr 

do/M ziehe. Bey der Erklärung Labeos findet iieti 

derZulatz: btpn facuHdi caujk nicht, mndbey^ 

Rechtsgefcbäften, in welchen ein Anderer, als die 1 

Contrahentea, den doiua «aireodete» ^rd faft i»- ' 

mer nur blofse S^^deofrende, oder die Abficte dem t 

einen der ContratienteA , nicht ficb felbft, einen 

unerlaubten Vortheil zu verfebaffen , zum (^runde ' 

liegen. — $. 167. Der Vf. fagt: „ Zwang (w) beftehC 

in der Androhung' mnes Uebeh, um Jemand wider 

feinen Willen zu einer Handlang zu bevwgeo«« 

Furcht {metus) ift das unangenehme Gefühl her Er- : 

Wartung eines bevqrftebenden üebels.*» Wären diei»; 

Definitionen richtig , fo wdrde Furcht nnd ^hraag > 

ihrem Wefen nach id^tilch feyn, und tit nur aal^ 

die Perlon des Zwingenden, der das Uebel androht, 

metus auf die Perion des Gezwungenen , der das • 

bevorftehende Uebel erwartet , gehn. Allein es ift 

ja eine hinlänglich b^röndete Annahme, dafs unter' 

tiis die pfayfifche Gewalt , unter meSus fede Drohone' 

verftanden wird. ~ f 186. Befitzrechte folien nach > 

dem Vf« aufhören ^ wenn der Befitz^ «lufhdrt. - Zai 

den Befitzrechten gehören ja bekaantUch dle^ meupe^ 

randae pq/jejfwnie Interdicta, and diefe können» • 

wie ihr I^ame fchon fagt, nur erit dann in Wfirkfan>- 

keit treten , wenn der Befitz fflr den Befitzer anfg»» . 

hört hat« Alle AufhehnnnftUe, die der Vf. auf' 

Rechte an Sachen befchränkt, gelin auch auf Re^le » 

an^ Forderungen. Denn der Fall unter Nr. 6 „wena : 

der trtheiler von Anfang an lunr ein tettiporäreer 1 

oder revoc^bles Recht an der Sache hatte, und di^ 1 

fes aufhört, " pafst vollkommen aoch auf einen vom ' 

tempoi^ren £igenthOmer eingegangenen Commodat«-' 

oder Aiieth-Contract. tir. 6, wenn der £rtheiler> 

eines Rechts j^m befondern.GrfindenzbrReTOcatioor 

berechtigt ift, und diefe wirklich eriblgt" gehtebea^ 



Hierdurch fchliefst der Vf. ftillfchwei^eod den Befi*^ fo gut auf Forderungen. Gefetzt ich habe Jemandem 

tzer im guten Glauben ans, und wiederholt diefs ein Jalirgeld verf]»rocben , fo hat der Donatar g^en ^ 

durch die Anwendung auf den Eigenthumserwerb an mich eine Forderung , die er aber verliert , ^ u>batd » 

Früchten (|. 26Q, indem er ausdrflcklich den bonae^ ich wegen ieines groben Ubdaokftdie Schenkung 

fidei poßejßr der fruebltruenden Sach^ von DenjV widerrufe. Hr. 7 „ wenn Ae RefolutivbedincoVic 



niaen ausfcbliefst, die eine Jructuum percenfio , vor • 
nebmcn können. Dafs aber der b f. poffeffor eben- 
falia durch feine Separation die Fruchte percijiirt, 
ifl unleugbar wegen fr. 25. $. Jl/B, 22, 1 ; fr. 48. pn D. 
il» 1 ^ $.-$5 J« 2» 1. u« f., w^ — $«.1j61« nGUfende u«td 



oder der Endtermia eintritt, unter weldt^m das* 
Recht ein£eräumt wurde" palst - vollkommen aiieh- 
auf eine Ip eiqg^ngeoe SocietSt. Nr. «8 „wen«' 
Mangel eines Intereffe auf Seiten iie$ Bereeln^n' ^ 
einj^itt.". Soiiört z. A^ »die Vwj^Mbtung de» iM^ 
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dalW9'ii«f*9 «0MI ier Mandant 9mf ändere Weife 
fehoo Selaeo Zweck erreicht hat. Nr. 9 



wena 



Jemaadem lein ■ Recht wegen Mffebf«ach abgdpr 
chen wircL** 9cY Verpächter kann die Pacht aufhe-. 
hen^ wann der Condnetor fcblecbt mit der verpacb- 
tcten Sache itmgebt«. Der zehnte Fall endlich , dafa 
^dsrch Verjahmng'' auch Forderuiq^ erlöfchen, 
bedarf keines Beyipiek. — f. 194. Der Vf. Ufst alle 
oetkmM dirrefawiai Ci?ilrechte ibreii .Urfprwng fin- 
den. Dann mttfaie ja aber Teine £iatheilung in di* 
reefnr und vfiba mit der in cimUa and honoraria€ 
snütmoieofallen. Diers ift nun nicht der Fall; denn 
^ch der Prätor bat a. B. directe Interdicte geTchaf-* 
fto» und ibnen lni€rdicta uiilia nachgebildet. 
, . Rec. hat btaber feine Bemerkungen nnr an den 
erften Band geknüpft. Damit nun der zweyte Band 
tticbt ganz fibergangen werde, will Hec. (eine Ana«: 
fi^dkingen Hbar Umtr Meinung nach nicht gut ge^ 
' iirSihUe BeweiafteUen nur aus diefem Bande entleh- 
nen ydabejr fich aber auf das*erfte Buch „Sachen-* 
recht ^ bemirinken. $. 208. In Note c follen fr. 28. 
Dt. 7» 4, ür. 14. D. 8, 6 v. fr. 8. pr. D. 20, 6 den Satz 
beweifea : ,,|edea dingliche Recnt muCa notbwendig 
nnfhören, wenn die Sache, woran es zuftebt, zu 
Grunde geht." Kee. glaubte nun, dafs die 8 Stellen 
diefen Mtz für alle inra m re beweifen wOrden. 
Allein nnardte letzte Stelle rechtfertigte dieüe Mel*. 
finng. Die .beiden erften Stellen enthalten nur Fol- 
sendes: Wenn ein Acker fibe^diwenunt werde, 
bore Bigenthum und Servitut auf; laufe das Waller 
ab, könne Beides wiederherge^Ut werden. In der 
^liat fcheint damit das zu Beweifende nicht bewie^ 
fen. Denn nur „zu Grunde gegangen'* im eigentli^ 
Arno Srnne, den aber der Vf. hier nicht meint, ift, 
der Aeker, nioin «aber zerftdrt. Daffeibe fr. 23 fahrt 
der Vf. 4. 278 zum Beweife dafür an, dafs Eigen- 
tbumauthire „wenn die Sache zu Grunde geht;'' 
«lleiouttpaffend, da die Ualache des verlornen £i* 
genthums darin liegt, dafs wenn das Waffer auf dem 
Acker beftändig bleib|;, diefer zum Flufsbetie, alfo 
zu einer re$ £a:ira cmum^dum wird. Daffeibe gilt 
von dem eben da citirten fr. f.- 6 und 7 D. 48, 12. — 
f 294. Der Vf^ filhct tum BeweÜe des Satzes : „ wer 
Uttrob Ciewah den Be&tz einer unbewegl. Sache Ter- 
Wran hat, kann denlelhen mit dem üuerdic^ mnde vi 
imder fordern *' in Note n fr. 8. ^ 1« D. 48, 16 an. 
Allein diefs tr. {pertimet auiem hoc interdidum md 
Mm, ifnßmdo utifrui prohMiu$ e/i) beweOt nur, 
datüdsis imierdiofum unde vi auch ftattfindet wegen 
pwnJtfamer Enuiehung der Ansabongides Niets- 
bnmchs^ und dazu fahrt es der Vf. auch richtig in 
Note.d am JNur hätte er hier die^^efohrinkuag zu- 
ftganXollen, dafs auch die perj^oüdw Ser^tut auf. 
ImflttDUHefvgericUtct feyn mufste. Alb fand dialea 
Interdict bey operarumfeptdtuies niemals Statt, r-r 

L242. Zur Lehre vom widerruflichen £igenthum 
nn unmöglich der in fr. 4 pr. D. 20, 6 und fn 48. 
$. 8. D. 21, 1. (Note €) genannte Fall gehören, wo 
ein gekaufter Sola? redhibirt wird, ferner gehört * 
der eben da in p. 12, C. 8 » 28. genannte Fiul gar 



nicht hm. Ba belfst da: wenn der Sdiuldner ohne 
Deinen Cfonfens die Dir verpfändete Sache verkauft, 
fo bkibt das Pfandrecht an derfelben beftehn. Hier^ 
ift alfo^r nicht von einem Widerrufe, fondern von 
einer fireywiliigen Uebertragung des Eigentfaums die 
Be^. -* §. 248. In Note 6. fast der Vf. der Unter- 
fchied zwifcben AUejn- und Mit- fiigenthurp,, wird 
im« R. Rechte bezeichnet durch: plures rem pro in^ 
dhfijo poffident, oder durch: res, quam cumaKo 
cmnmunem habet, im G^egenfatze von : res, quamfo^ 
tmshakei,^^ und fahrt dazu 6 Stellen an. Jllan er-; 
wartet natOrlich, dafs in denfelben die drej genann- 
ten Ausdröcke fidi finden ; aber auch nicht ein ein- 
ziger diefer AusdrOcke kommt in diefen Stellen vor; 
)a zwey davon gehören gar nicht hierher, indem fr» 
6.^. I.D. 8, 4 nur davon fpricht, dafs ein Eigeo- 
thümer fsio Haus oder Gut in zvvey Theile theilen 
kann, und fr. 25. ^ i. D. 50, 16 eine Definition von 
pars enthält. <— §, 247. Note d foll vom alveus dere^ 
aaus fprechen. Von den dortigen Citaten ift eins : 
C6, 12 reiner Schreibfehler, da diefer Titel von 
der bmorum pojfe/fio handek; fr. 1. f 6. D. 43, 12 
fpricht nur tou der in/ula influmine nata^ ebenfo 
fr. 7, $. 8 u. 4 und fr. 29. D. 41, 1 ; endlich in fr. 16. 
D.4t, 1 ift, wie die vom Vf. angeführten Worte 
zeigen: im agrh UmiialU ius aVuvionis tocum non 
habere con/kat, von der ai/nvio die Rede, von wel- 
cher der Vf. in Note/ handeln will. — $. 260. Frl 
28. $. 4. D. 6, 1 fagt, wenn meine Sache als H^upt- 
faehe ober das Schiekfai einer andern'Sache als Ne- 
benfache entfcheidet, und ich fie vindicire, fo k^nn 
der das £igenthum Verlierende die daU mali eacceptia 
nur fo lange entgegen fetzen, bis ich Aen Werth der 
Nebenfacbe bezahlt habe. Diefs Fragment ift daher 
der natürlichen Auslegung nach fo zu verftehn, dafs 
die Adjunction von Dem vorgenommen war, welcher 
das Eigenthum verliert. Der Vf. verfteht fie aber 
(Note a) vom entgegengefetaten Falle. •— $. 252. Da 
der Vf.einenUnterfchied zwifchea con/u/k) und com'r^ 
miorlio au fft eilt, fo hatte er diefen doch weniaftena 
Toheinbar durchfahren , und die Beyfpiele zur Lehre 
von der confyßo^nur von flof&gen Sachen entnehmen 
folien. Allein in fr. 12. f 1. D. 41, t (Note c) ift nur 
davon die Rede, dabaus ae$ und a-^'^eniumy alfo aus 
feften Sachen, eine neue Species gemacht ift;* und 
anlserdem ift hier weder eine cemir^ixlio, noch felbft 
eine Jpecificaiio gefchebn^ da eine Trennung fflr 
möglich erklart wird. In fr. 8. f 2. D. 6» 1 (Note 5> 
ift nur vom Falle des mewn et tuum argentum in maßr 
fam redactum, alfo auch nur-von feften Körpern die 
Rede. — f 269. In Note/, ift fOr die Le^e von der 
Erützung fr. -6. D. 44, 7 angefohrt, das aber, win 
feine, $. 199. Note c, nutgetheüten Worte zei^en,^ 
nur von der £lagenTer|ährung handelt. . Unpaflenci 
fcheint die Berufung för 6\o Nbthwendigkeit; der 
cofUinua pojfejfio bey der Eigenthumsverjährung auf 
fr. 20 . . . 2& D. 8, 6 ( Note a ); eiiie Reihe von Stellen» 
welche zeigt , wie man im ufiis der Servituten fich 
■erbalt. ~4> 269. „Leugnet der Beklagte fälfchlich 
den Befitz der Sache» und wird deffen ftberfflhrt, fb. 

■uiCa 
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nittb er zur Str&fe den Bafitx an dM KlSger aliH<^ 

ten." Dafür wird in Note cc Um. 18. cw 10 ettirt« 

Hier wird aber der Fall forausgefetstt dab der fUS-- 

eer felbft gleich in der Klage behauptet, der Be- 
klagte detinire oder befitze die Sache eines bettamn* 

ten Dritten , dafs ferner der Beklagte feine Det^i- 

tion oder feinen Befitz nicht leugnet (daaGegentheil 
-alfoi^ was der Vf. will), fondern nnr dafs die Sache 

dem benannten Dritten gebdre, und non der Kläger 

beweift, da£i die Sache ieoenoi Dritten gehöre, mer 

foll n.un zwar der Pofferfor feinen Beßtz dem Kiffer 
' ^nrSumen, aber nicht weil er feinen eigenes fielitz 

geleugnet, wie der Vf. fagt, fondern i weil er den 

waBren £igenthOaier der Sache geleugnet. Der Vf. 

fährt darauf fo fort. „Wer nur im Namen eines 

Andern befitzt, mufs, wenn er mit der Klage be- 
langt wird , den wahren Befitzer nennen , damit der 

KlSger feine Klage gegen Dielen aufteile. Man pennt 

diefs die nominaüo domim. UnterläJst fie der Be« 
^ klagte , fo haftet er felbft als fictu$ pofftjjhr. V Als 

Beweife dafar folien (Note d) c. 2. C. ö, 19, fr. 25, 

fir. 27 pn, fr. 80. D..6, 1 dienen. Die beiden erftea 

Digeftenftelleo fprecfaen nur Tom wirkHcben ficiua 

poJJeJfor{h.Z&.^quifeobiuUL'? fr. 27. ^Uiijeobt- 

tuU^y* Diefs erkennt der V^-auch felbft an, fie1>ej 

Avr fieta pojfeßio , $. 219. Note c, citirend. Fr. 80 

fpricht nur . von der Uebertragung des Befitzes auf 

den, Kläger^ wenn der Beklagte den Befitz fälfchlich 

leugnet, w»s der Vf. dsenfalls dadunch anerkennt, "lofch die Dienftbarkeit nur zum Theik Zo' den Be^ 



Satz: die Senritiit* nmfs Mu^nh p m mimim h^ftmi 
fohrt der Vf. in N«te fr. auch lr.9. a 8, 5 an C/in««. 
im agutt€ dmemhiak, nifi €» capU*, imI mx^fhmiu^ 
oonßiim non p^ie/i: hckHi tarnen ejc auoaaufue ioca 
cmtflkm/oUt). Wollte man die Stelle fo erkUfres« 
wie der Vf., lo yrfirde ans ihr folgen, defe im neuftea- 
Beebte der genannte Satz nidit melur gelte , was ft^ , 
doch weder der Vf. behaunten, nodi der Sinn diefec 
Stelle £eyn kanm Schraaer Ch* JtUf* & 819 wr«»> 
fteht fie als neuere "Befchränkiing der Recel: Jirvürn^ 
ftrvitutU tjfe nequii. Tür den Satz,: „ nSdialf erti«> 
tuten find nntbeilbar , und können djdier kioht znaor 
Theil erworben, ausgeübt und verloren werden^ 
find offenbar die beiden HanptftcUen fr. 11. D. 8, 1. 
und fr. 32 {guod did foleat , per partes i^t adquiri, 
nee imponi fervituies poj/e) D. 8^ 9L Allein diefe lettt«« 
Stelle bj|t der Vf. , Note d, nicht angefahrt. Bag^*- 
sen folgende 8: fr. 23. $.3, Ir. 25. D.8, 8 nnd fr. 140*i 
f. 2. 1>. 45, 1. In den beiden erften findet fiish gerade- 
eüie Ausnahme von der Regel, in «lern falle, wenn 
nach fchon beftellter Dienttbarkeit <Us herrfehenctet 
GrundftOok mehreren EigenthOmern zufSUt, indeiA 
bierfo viel als mc^liofa eine Theilnng'nach ManCn 
und Zeit eVfolgen raufs. Schröder CSv. jibh, S« 298^ 
299. £ben fo giebt die letzte Stelle nur eine Ausnahm, 
me, welche eintrat, weHn d^s berrfchendeo Omind- 
ftOeks £igenthümer Miteigenthamer des dienende« 
wurde, oderder umgekehrte Fall ekitrit. Hier 



dsis er es in der vorhergebenden }iote citirt« So 
bleibt nur noch c 2. G. 8, 19 flbrig, welche vom 
diicior^m nomimiriff bandelt, und cUele Pflicht dem 
Befitzer im iremden Namen aufle^, jedoch nnr, 
wenn die Sache eine Inimobilie ift. Nennt er den 
domimu, fofoll diefer citirt, und erfcheint er nicht, 
deflen Befitz. dem Kläger zugefprocben werden ; al* 
lein nicht znr Strafe des Detentor, der fioher Re* 
erefs «n feinem Auetor nehmen kann ^ fondern zur 
Strafe fbr die Coniwnacia diefes Auetors. Nennt er 
ai>cr den dominus nicht -r von diefem Falle fchweigt 
die Stelle, und vielleicht galt dann etwas anderes. 
-^ ^. 281. In Note a folien fpecielle Beftimnmngen 
über das Recht des Fructuars an der res Jructuaria 

Ssnannt werden^ Dahin gehört abe^ wohl nicht 
ie blofse Begrimbeftimmung der fylva caedu» In 
Ir. SO nr. D. 50, 16. •— Note iL „Die Cautipn lUon 
vom Proprietär erlaffeh werden, fr. 46. D. 2. 14." 
In diefer Stelle ift jedoch von dem Erlals einer ganz 
andern Caution die Rede. Der Vf. glaubt nämlich, 
vom Erben vrerde demjenigen die Caution erlaCTen, 
dem der Niefsbrancb legirt ift. Aber die Stelle fägt 
noicekehrt: a Irnttario rem\ffa heredi ßsttsdatio, 
undgeht auf den Fall,' wo der Legatar wef^M eines 
bedBnglen Legats vom Erben Caution verlangeor 
kann. ^ i, WT. Unter den Beweisftetleii fbr den 



vreisf teilen fOr den Satz: ,,der Servitniberechtigt« 
kann nicht verlangen, dafs der Eigenthfimer der 
dienenden Sache diefe ausbeflere," zählt der Vf. 
Note g auch fr. ^ pr. D. 8 , 4 , in welchem 'davon gar 
nicht die Rede ift, fond^rn ea beifst: negme adqu^ 
rerä alienis asdibus fervinuem, ns^/me imnoners paie/t. . 
Den Satz: ^ Alle PTädJal- Servituten ftenn dem herr- 
fcbend^n^Grundfificke felbft zu , nicht blofs deryii»*; 
perfides defTelben" folien ( Note A). fr. IS pr.D. B, 
3, fr. 11 pr. D. 8, 2 und fr. 14 D. 8, 6 beweif«n^ 
Bey der erften Stelle ift nichts zn erinnern; allein 
die beiden andern find anch nicht aaf das Entfevn^ 
tefteftr diefen Gegenftand vpn Intereffe. Uenn -fr.- 
11 redet gar nicht* einmal voo Servituten ,«nd fr. 14 

Sr. und $. 1 fpricht zuerft von Untergang «nd Wie*- 
erfaerftellnng einer Servitut,- wofilr der Vf« es noch* 
f 292 Note h zum Thdl richtig enfflhrt, und alw/ 
dann von der Pflicht des Gutsbefitzers, Ober feii^. 
Land eine Heerftrafse gehn za feffen, wenn die bts^. 
herige fortgefpolt ift. ^ $.289. Sowohl in Nota/, ^ 
als in Note g wird Air den (7. derfermtus, ne isimi^ 
nibus nnd ne prqfpectui ajfidatur , nnd den i/««wi^ 
fchen bimem und pro/peSbts tbttbiuft fr. 1^ D. 8, 2 
dtirt. Allein wenn gldch hier der Aosdruek iwNi-: 
nikm n^fjScm vorkommt, fo ift doch dabey 
ner Servkvt die Bede* ~ 



{^Dir Msi^hi9f/s fe^l^Ui 
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RÖ«tISGHES RECHT. 



GiessEV, b. Hey er: Lehrbuch des heutigen Rönn-^ 
.fchen Rechte von F. M^cheldey tu f. w. 



4. £92. J^en allgemeiiien Satz» dafs wenn die bia^ 



{DefehJufs der im porigen Stück abgebrodi^enen Reeer^potk.) 

D, 

ler di€nyt6cire Sache wieder hergeftellt wird», aucb 
die alte Servitut wieder auflebe, foil, Note h, fr. 20. 

J. 2. D. &, 2 beweifeo. Aber gerade diefe Stelle , wo 
6 ^om Untergänge der dienenden Sache fpricht, 
beweirt dasGegentlieil: fublato aedificio ujüsfructue 
interii. Denn dafs bey den pertönlichen Servituten 
der genannte Satz nicht gelte, fagen ausdrücklich fr. 
10. $. 1 u. 7. U.7, 4, und nur beym ufu»fruciu9 areae 
fdieint eine 'Ausnahme zu gelten fr. S6 pr. D. 7, 1* 
lii Note iii> wo vom non u/hs der Servituten die 
Rede ift, fcbeint fr. 10. D. 4» 5 nicht an der rediten 
Stelle zu fe}ra> da es nur erzählt, durch den Tod 
des Berechtigten, nicht aber durch deffen capitis di^ 
munuiio erlorche die habitatku Richtig hat der Vf. 
daffelbe fr. fchon in. Note i. citirt. £ben dort er-> 
lUärt &ch der VL dabin , . dafs sM^Servitutes prcLediot^ 
rum feite. 13. G. S, 34 nicht mehr durch blofsen 
Nichtgebrauch verJoren gehn^ fondern zur erid* 
fehlenden Veiilhrnng derfelbeo anfserdem eine JilrB^ 
tzung der Freyheit nothwendig fey. Allein hier 
dürfte wohl der Vf. die Worte des Gefetzes: onmt$ 
^/erviiuSes non uiendo amitiantiw direct gegen Geh ha- 
ben« -^ f. äOO. Der Vf. fobeiiit *>ey der Lehre von 
der Siwerficies das dingliche Recht mit der nicht 
technilchen Bedeulufig diefes Wortes vermifcht zu 
haben. Denn, für Jenes fahrt er an: „Quellen: 
<Jaius II, 7S - 76. — Gaius. epit 2. 1. 4. — big 45, 
1»/' Die Ricbtigiceit des letzten Citats wird nie- 
jmaiid beftreiten. Dafs aber dfe^öbrigen Stellen gar 
mdii 9LMf die /uperßcies, ühiusinre, fich beziehn, 
geht deutlich aus ihrem Inhalt hervor: Gaius II, 7S. 
,,/uperficiesfolö cedit. V f 74. ,, IVtUhoque magia id 
uccidiietinplänta..,'* $. 76. „Ideni contingit et in 
Jrununto.^ Gaius epit. 2, 1,4, „fuperficies ßdo cedat:^ 
— -$.815. „Doch wird die Veräufserong einer als 
feritftpfand gegebeÄn hewe^gl Sache , wenn fie wi- 
der vViffen und Wült« des PfandgJfiubigers ge- 
fchiaht , als Diebfuhl ang^febn. " Diefe Regel ift zu 
«Ig. Denn das citirte.fr. 66 pr. D* 47, 2 fagt : /utm 
-taemSiacit ^ Jwe eam irmäidecäi ^ttditori, ^Jwe fpe^ 
ciufi'pactiamei tantum obVi-^egverekt^ /etat al«** 
fodie'dnecialhypothek denofFauftpände w>UkoRimei( 

(^eiob- iM^ir^dhe !vrirde auch. oadidenoüVf« die ebfai^ 
/^. JL. Z. 1889* Zweyter Band. 



fallt angefahrte e. S. C. 7, 8 in den Worten : p^nö^ 
TÜ iure fpecialiter iraditi, vel obligaii bgeo» 
wenn &e bieher pafste. Allein fie fpricht nur einem 
folchen Verpfander von Sclaven das Recht der Ma^» 
numiffion ab, . o^ne an Diebftahl zo denken. <f~ 
$. 516. Der Vf. fagt, dafs das 9,iu8 dißrahendi 
pignue durch Vertrag befchrankt werden** könne* 
Als Beyfpiel eines folchen Vertrags foll (Note^j 
fr. 7. $• 2. D. 20, 6 dienen. Hier mufs alfo ein Fall 
feyn, wo der Debitor, der Pfandgeber, fich hat ver- 
fprechen laffen, dafs der Creditor, dtr Pfandneh- 
mer, das Pfand nicht veräofsere. Allein die Stelle 
fpricht geirade umgekehrt: fi^ctumfit a credit o^^ 
re, ne ticeat debitori hypothecam vendere, von 
dem Falle, wo verabredet ift|^ dafs der Verpfinder 
nicht rerfiobem folle. Dem Vf. kann dieis au<^ 
nicht unbekannt feyn ; denn $• 816. Note d fahrt er 
diefe Stelle in ihrem richtigen Sinne an. — €. 52& 
Note a. „ Wird die Sache wieder hergeftellt, fo lebt 
auch das Pfandrecht wieder auf, fn 18 pr. D. 20, 1.^ 
Diefe Stelle lautet fo: Grege pignori obiigato, qwpe 
poßea nq/cuntur, teneniur, jedetfi, pricribus ea* 
pitibua decedent^bus , totus greco fuerit reniwaiui', 
pignori tenebitur, fagt alfo nicht, dafa die Heerda 
zu Grande gegangen ift, fondern fpricht nur den 
bekannten Grundut^ aus, dafs eine Beerde immer 
diefelbe bleibt , wenn auch alle Stocke, welche z« 
einer gewiffen Zeit (zur 2eit der Verpfändung) ße 
bildeten , aus derfelben ausgefcbiedfen find. Der 
Ausdruck rencvatue hat wahrlcheinlich den Vf. irre 

feleitet. Der Vf. behauptet im Texte ^ dab daa 
'fiindrecht erlöfche „wenn es von Jemanden be^ 
Itellt war, der nnr ein von Anfang anunwiMernifli<^ 
-Ämn (foll heifsen: wiedemiflicnes) Bgenthum aö 
der Sache hatte, fobald das Kgenihwn deCIeibea 
aufhdrt," und citirt dafar^ Note e, fr. 81. D. 20, i 
wo der Fall erzShlt wird , dafs der Emphyteuta an 
feiner Emphyteufe ein Pfandrecht errichtet "bat. Hier 
fagt der Jurilt, erlöfche das Pfand ,. fobald däsRecht 
des Emphyteuta erlöfche. Hienuis mOfsten wir 
fohliefsen, dafs der. Vf. das llecht des Emphyteuta 
fär Eigenthiim halte, wenn er mcht bey der Lehrt 
von der Emphyteufe feiee entgegisngefetzte Meinung 
deutlich genüg ausfpräche. ~ $.827. Fr. 13. $.4tt. 
fn 16. $.8- D. 15, 7, welche der Vf. in Nota a citir*, 
^adftiren gar nicht« 

• Druck • oder Scbreib--Fehler giebts in neebl 
geringer Zähl. Hee. will nur einige fal(ch gefchiia> 
bene Jeriften hervorheben : f4. Herreitoitr& Heiw 
nftorff; $.6.ttiidöft«rSdiöiamnfti6<;hÖmatt; f 28% 
Wipkier£t.WiiicUerK$.a09. Wf^htar ft. W acbt^ 
G le«*» 
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l«r; §. Zffr. Reinhard ff. Reinhardt; $. 4S8. Sekildner 
fti. Sohädener; f «68. J^. Finejifes dir Mortfaho ft. 
Jo/. Pineßres #t d& Mon/dlvo ; \ 719. «. ÖfterKoBO- 
paek ft. Konopak; f 761. Gottfchalckft.Gottfefaalk; 
$. 780. von TiHtfchler ft. von TrOlzfcblcr. Dmck 
und Papier, virie in den frühem j^usgaben, vorzog- 
lieh got 

A.v.B. 



JURISTISCHE BÜCHERKUNDE. 

m 

BiüLiv, b. Melius: Beylräge zur cimlißifchen Bii^ 
cherkenntnijs der letzten vierzig Jahre, aus den 
Göttingifchen gelehiten Anzeigen, und den 
Vorreden, befonders zu den Theilen des civi- 
liftifchenCurrus, zufammen abgedruckt und mit 
Zufätzen begleitet vom Geheimen Juftiz-Rath 
Ritter Hugo in Göttingeu. ' Erßer Band. 1788 

• bis 1807, — ym u. 640 S. 8. 1828. (1 Rthln 
IßgGr.) 

. Hugo witr der £rfte» der Geh gegen jede todte 
ftarre Con^pendien •- Behandlung des Rechts erklärte^ 
uns eine unbefangene Anficht in das Recbtsleben — » 
aicht blofs des röinifcbea Volks , fondero der Völ* 
ker Oberhaupt, eröffnete, und durch fefaie geift«* 
reichen Anfichten Ober das poStive Redit fo viele 
verjährte Vorurtheile verCcheuchte, endlich aber 
eine Lehrmethode einfohrte, deren Nachwirkungen 
xuerft eine gefchmackvoUe Bearbeitung der Recbts»- 
wlfTenibhaft veranlafst tind den jetzigen blohenden 
Znftand derlelben vorzwsweife herbeygeftlhrt ha« 
beo. Nicht allein, feine Cehrbflcher der Gefcfaidtte 
des römifchen Rechts und diefes Rechts felbft, nidit 
allein die von il^m beforgten oder unter feiner Mit« 
Wirkung erfdiienenen Ausgaben der Reehtaquellen 
tf. f. vr. find es, welche in diefer Hinficht ftets eine 
Epoche machen werden -^ auch fein , von den fpe« 
culativen Philofophen vornehm Oberfehenes vnd von 
ihnen durchaus mibverftandenes Lehrbach .des fo« 
mnannten Natnrrecfats odar der-Philofophie des po« 
fidven Rechts vrird frets als ein noch unerreichter 
Mufter uabefgugeoer W^firdigung poGtiver Rechts« 
iüftltnte daft^en;' da, wenigftens des Rec. Dafür- 
halten nach » nnfere ||efammte Literator kein Werk 
aufweifet, welches wie diefes, den praktifcfaen Sinn 
fofehr fchärfk, und bey legislativen Verfnchen fo 
fehr vor UebereilnnMii bewahrt. £rft, nachdem 
Rec. .felbft zu iftei|[Mcbett kgislatiwn Anordmuicen 
staucht worden ift> hat er den hoben Werth £e« 
1» trefflichen und doch fo oft verläumdetea Werke 
Sehfitzen gelarnt, und fehent fich nicht, diefes hi^ 
mit öffientltcb'lauszufprechen , ufn die Anfmerkfam« 
keift auf dalfelbe wiederholt- zurück zu lenken, und 
es allen denjenigen zn empfehlen, vfolehe gleich 
iinn, zn ähnlichen Arbeiten berufen worden find. 
Gleicihiam ein Urknndeiibach iBr das obea^ an^^ 
deutete Beftreben des verehmngewftrdigen Mannes^ 
geben nun die^ wibresd der ganzen P&ode feiner. 
eiafln£nreiefa«n Witkfamkel^ wa ihm .für 4ie Gfl^ 



tingifchen gelehrten Anzeigen «- denn filr kein an- 
deree kritiiches Blatt4ft«r je thitig «ewefen — ver^ 
fafsten Recenfionen nb,' die fr^ylicb, - weniger den 
Charakter wahrer Recenfionen an fich tragen , viel- 
mehr dagegen Mittheilnngen und Herzensergiefson- 
gen enthalten, welche wenn fie gleich mit dem an- 
gezeigten Werke oft kaum in einer Verbindung zn 
Itehen fcheinen, dennoch gerade dasjenige ausma- 
chen, was auf den Gang der rechtswiffenTcnaftiichen 
Studien fo entfefaieden eingewirkt hat. Eine Samm— . 
Inng diefer Recenfionen zu befitzen, war daher fchon 
oft und vie]£ach gewOnfcht worden: denn das Auf- 
sehen derfelben in den vielen Bänden der bezeich«* 
neten Jahrgänge der gelehrten Anzeigen , war nicht 
allein befch we'rKch , fondern machte auch einen un- 
getrObten Genufs , den man aus ihrer LectOre zn 
ziehen gedachte, vöU% nnrodglich; om fo dankenfr^ 
werther ift daher die Gabe oes Vf& , welcher nm 
mit einer folchen Sammlung feibft befchenkt hat» 
IM>ey hat derfelbe es aber nicht bewenden laffen« 
fondern den Werth diefer Gabe fehr bedeutend ew^ 
höht. Vorausgefohickt ift derfelben nämlich eine 
Einleitung, welche zuerft eine Schilderung des Zn« 
ftandes der civilrechtlichen Studien liefert, wie die- 
ter vor vierzig Jahren vimr; an diefelbe (chliefst ficb' 
eine ZufammenfteUnng der damaligen Bearbeiter des* 
Civilrechts; dann werden höchft interefCante Nach^ 
Richten Ober die frOhere Bildung des Vfs. ^geben, 
nnd endlich einige allgemeine Bemerknnsen Ober 
die Anzeigen oder Recenfionen felbft mitsetheilt. Die 
in chronologilcher Folge abgedrnekten Recenfionen» 
denen zugleich die Vorreden, der frflhern Ansgaben^ 
der Lehrbflcher des Vfis. eingefehaltet Imd, werden 
aufserdem mit Anmerkungen begleitet, welche met-" 
fiteM die frOhern Anfichten des Vis. mit feinen ge^. 

fenwärtigen in Einklane bringeja , häufig aber auch 
Vorfälle und Verhältnifle erläutern, ai^ weldiein 
den Anzeigen felbft nur angefpielt worden war. r^ 
Dem zweyten Bande, welcher nächftens folgen- 
ftill, ficht &ec. ml^grofsem Verkngen entgegen« 

OESGHICHTS. 

' liBirzie, b. Barth: Ge/chichte des Ja(^fißhen 
Ho€^lande$ mii bejbnderer Beziehung ouf^dae 
Amt Tjauierftein und anßrenzen^ Städte, 
Schlößer und Bitierßüter , herausgegeben von 
Karl fFOh. Hering, Paftor isia Zöblitz und dee 
fidif. Vereins fOr Erforfcbung und Bewahrung. 



vaterL AlterthOmer zu Leipzig ordeotl. Mitgll^ 
1828, Brßer Th. J X 4i. 585. Zwwter Th. 176L 
Dri«€r Tb. (18*^4176 S. gr. 8. (SRthlr.) 

Nadi aufinerkfamer DnttblebNig diefaa Werket 
skaben vrir der Beurtbcilnng deflSUien eine allge- 
neine Bemerkang voransadäicken. Die Literatar 
der iächfifchen Gefohidite ift^ vieUeicht ei^e dar 
reiebften noHr den dentfebas MaatmgeidudMn^ 
Wki man Ut^aa ans Wainaif s Mnnft^aidit aehnfart« 
Mbtztan, nnd ielbft fir das danoabimkahdaBe smU 
Mb BagtoraigenlMditoft^eB Wcikelekan Im 
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verrietvte Pookkilii'felie Aihliothek zeict,'Wie reich 
tfae Pti^at-'Ssmmltuig Aber Staattrerat, Toposra« 
phie flndhGefchiehte Sacbfens werden konnte. Un- 
möglieb kana ferner fchon allea j^eougfiam benottt 
fejA, was in den mt^gllcbem dmntllehen BibIio> 
tbeken ( Rec. felbft nat noeh inanchea Nene in der 
trefflichen Dresdener Bibliothek gefunden) vorhan- 
den ilt,, und waa befonders ia fo vielen Familien*, 
«nd Stadtarchiven begraben liegt. Selbft in den Kir«* 
chenbAchern (worauf anch iinfer Vf. mit Recht auf«^ 
merkfam nacht) iind'^^fehr viele fchStzenswertbe 
I^otixen znr Localgefehichte enthalten ». nnd endlich, 
aio nnr bey dem leichter zugänglichen ftehen zn 
bleil>en, enthalten die Menge älterer und neuerer 
Städtechroniken Sachtena noch fo manche faCt nnz 
ftberlehene Notiz , Aber daa innere Leben des Vol* 
fcea nach (rinen Terfchiedenen Beziehungen , dafa aa 
mdkkX dne fahr zweckmäfak|e und dankbare Unter<* 
nehmni^ feyn wflrde, dieu unter gewiffen allgeniel>v 
nen Gefebtapunktra , die wir unten anfahren wer- 
den» ZttfanuiettzufteUea. . Da& bey der fächfifohen 
Gefchichte felbft von tflohtigern Üarftellem derfel- 
beo immer noch zu viel auf Treu und Glauben frfi- 
faerhin aachsefchrieben und dabey lang nicht genug 
ffeCidttet und aufgeräumt worden ift , hat naa neoen- 
dinga, BL Qm. tr. hmipch in feinem Marlmraf Gero 
(liuipzig 1828) durch leine {eharfiinniffe und quellen* 
gemaiae Urgefchichte Sachfena bewielen , wenn wir 
tadi nicht jede einzelne Behauptung zu unter fchrei* 
bea uns getraoeten. Wie reich alfo fchon unfere 
Literatur der ftchfifchen Gefchichte ift , fo wird 
doch telbftttis vorliegendem Werke noch erficbtllch» 
jiafs noch lange nicht aller hiftorUdie Stoff fo zufam- 
m^l^ebracfat und verarbeitet id, um eine allgemeine 
fichfatche Landea - Gefchichtewauf eine den Forde- 
rungen der Zeit entfprechende Weife daraus herzu*-* 
fitellen. Aber gerade diefe fo hoch geftellten Forde- 
rongsn machen auch, dafa immer mehr noch einzelne 
Periodea dar fiichf. GdchtohtCj und die Gefchichte 
«iazelner Lndestheile aufgeklärt werden mQfSui» 
dab erft die GelchMtten der Gelehrfanikeit, der 
Kunll; desHandeU, des Gewer bswefena » derallge^ 
meinen und befondern Rechte, der kirchlichen £e* 
ieUfcbaf^en , der Sitten und der ReÜ^ofität, der ein« 
neben Stände in Beziehung auf Sachfen vorhegea 
aneSM, ehe ein allgemeinea Werk nber Sachiena 
GefiBbichte mliefert werden kann. Wir würden Un- 
bskanntUum mit der Literatur verratben, weno 
wir nicht mandien trefflichen Bey trag dazu als fobon 
«oriMUuita anerkennen wollten; aber aus eigener 
Erfahrung willen whr auch» wie wenig diele im 
%m»a noch zuretchnn. Mau entwerfe nur einmal 
a. B. eine Territorialcharte Sachfena kurt vor der 
Zeit der Refornuition , und trage genau die Landes- 
grenzen und die gtlftlichen und wdtlichen Befitznn- 
gen und die mehr oder minder tou dem Landesherm 
abhängigen Gebiete hinein , und man wird feheii» 
Sttf wdehe Dunkelheiten man felbft in diefer Zeit 
nodiftfllat iOlea diefii Ibll kdn Vorwurf , ibndnm 



nur eine Hindeutung auf dasjenige feyn, vim'noch 
Noth tfitot. Die merkantiliCche Seite der Sache ift 
f r^yjieb wieder eine andere , aber bey zwev Verei- 
nen Ar vaterländifcbe Gefchichte, bey fo vielen jäbr- 
libhen Gelegenheitsfchriften , könnte )nliig darauf 
mit RQckficbt genommen werden. - 

Als einen recht fchätzbaren Beytrag zur Ge- 
fchichte des Erzgebirges fehen wir nun das obenge- 
nannte Werk an, und gerade die fehr bedeutende 
Zahl von Subfcribenten S. XI — XXX VI zrät, wie 
fehr folcbe partielle Darftellungen noch Beyfali finden. 
Kec. geftebt es gern , daCs ier mit Vorlieoe an die-^ 
fem Tbeile Sachfens hängt, und manchen lieben und 
befreundeten Ort und Namen hier mit dem Vergnfl- 

§en, welches die Entfernung nnr noch erhöbt, wie- 
ergefundenhat, fo wie manche Gardinaltogenden 
des Sachfen, Mäfsigkeit, Frömmigkeit, Zufrieden* 
heit, treue Anhänglichkeit an das Vaterland und def- 
fen FOrftenftamm, und Arbeitfamkeit, die d<£rt recht 
heimifch find. Dafs ein folches Werk nur durch 
Benutzung fehr vielfacher Quellen und Hfilfsmittel 
und durch Unterftfltzung mancher Männer , die in 
der Vorrede dankbar genannt werden, zu Stande 
kommen konnte, dafs es, um den Wflnfchen fehr 
v^rfchiedener Klaffen von Leferb zu entfprecben^ 
eine eigenthttmlich* populäre llaltung bekommen 
mufste , liegt am Tajee. Man findet hier reine bifto- 
riCche Darftellung, Chronik^ Urikunden, ftatiftifche 
Motizen beyfammen; und wenn es zunächft dem 
Amte Lauterftein gelten foUte, fo durfte doch auch 
manches benachbarte, ja der gröfsere T^ heil des fo- 
genannten Obergebirces mit eingefdiloflen werden, 
als ficb hinreichende Materialien dafür fanden. Da- 
durch bildet freylich der gefchilderte Gegenftand 
kein gefchloffenes Ganze mehr, fo wie fich auch 
in der Anordnung und Vertheilung des Stoffes einige 
Ungleichheiten einfchlichen, die vielleicht dadurch 
cehoben vrorden wären, dafs alles rein gefchicbtliche 
£n erften Theile , daa ftatiftifche und die Urkunden 
aber im Zweyten Theile gegeben worden wären. 
Denn die fogenannten Annalen im zweyten Bande» 
worden fich gewifs zweckmafsiger mit in cfie rein 
Uftorifohe Erzählung des erften Theiles haben auf^ 
löfen und verweben laf fen ; zumal da fie zu vielen 
Wiaderbolungen Anlafa geben. Die Urkunden, wel« 
ehe in den beiden erften Abthetlungoi vorkommen^ 
hätten fich fflglich an die dea dritten Tbeilea anrei* 
ben können« 

Die Zertbeiluns der Gefchichte in 8 Ahfehnitte^ 
die wohl eigene ueberfehriften mit Zahlenbeftirar 
mungen verifient hätten, ift im Ganzen paffend* 
Der erfte derfdben geht bis 1:166. Die erfte Scene 
fipieleo die Staven im Miri^uidiwald. Dafs nach S« 6. 
die Slaveä gar keine Städte gehabt, fondern nur Dör* 
£er» die erft zu Städten wurden, alsSaffen und Fran- 
ken Herm.des Landes wurden, mag allerding:s vom 
Erzgebirge fi|elten ; fonft aber hatten fie vielleicht 
der^n eher da die Deutfchen« Der Todtenerwecker 
fSna ala flatifcher Gott, möchte aufzugeben feyn. 
Daia Ungern und Hunnen nach S* 18 dai&lbe gewe- 

fen, 
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fen , tft Iflngft widerlegt; fo wie die 6rtloduu( Meif- 
ftfn« noch keioesweges auf die gleichzeitige Begrfla- 
düng der Mark fchliefsen lälst. Dagegen hatte Qher 
diB Grenze der Marie MeifTen gegen Böhmen hin^ 
ond Ober die Gaue Ni/ani und Chutici orientatii elß 
Wort gefaxt werden mOfren. Dafs zu Magdeburg 
ein Seroinarium zur Bildung wendifcher Prediger 
vom K. Otto errichtet worden, itt oft behauptet ^ 
nir^end$ erwiefei) worden. Das aUum t S. 23 ift 
ni<£t für alienumoder inimicumytotidern fflr den an« 
dem, oder den polnifchen BoUilav zu halten, lö 
wie Gunzelin gegen S. 25. doch audi Eccardi Bra« 
der war. Wohl nur ein Druclifehler ift es (deren 
leider recht viele, befonders in den Jahreszahlen fte* 
hen geblieben find) wenn S. 33 vom Bifchof Ditmar 
von Merfeburg in derMiHe des 12ten See. die l\ede 
irt. Dafs der Eilenburger Heinrich 1123, nicht 1127, 
ftärb, ift jetzt wohl fo gut wie ausgemacht. Der 
unzweifelhafte Tod Wiprechts fchon 1124 entfchei- 
det hier gegen di^ fpätere und äoch mancher anderer 
Irrthflmer Oberwiefene Lautersberger Chronik. Der 
S. 46 angefahrte ehejnalige Mariegraf OUo mufs Dedo, 
heifsen , und wenn Thimo von ^Wettin im J. 1090 
Markgraf geworden feyn Toll, (worauf er bekanntlich 
bald (tarb) fo ift unbegreiflich, wie fein Sohn Kon- 
Vad der Grofse 1 157 im 59ften Jahre geftorben feyn 
kann. Dagegen ftimmen wir dem gern bey, was 
der Vf. S. 52 gegen Klotzfch aber die Anfänge <le8 
Meifsner Bergbaues fagt. .Ueber die Weitläuftigkeit, 
mit welcher der Hurfitenkrieg, die Geicfaichten der 
Reformation und des dreyrsigjäh'rigeD, fowie des Ge- 
ben jährigen Krieges behan<lelt find, womit Feuers-' 
brünfte, Peften und andereCnglacksfälle geTchiidert 
werden, wollen wir mit dem Vf. nicht rechten, da 
^r fich noth wendig einen Theil feiner Lefer als fol« 
ehe denken mufste, welchen fein Buch vielleicht als 
das einzige hiftorifche Werk den wichtigsten Haus- 
bedarf an vaterlandifcher Gefchichte darreichen füll- 
te. Fflr Alanchen liier aufbewahrten herrlichen 2ug 
vbn edler Aufopferung, Geiftesgegenwart, Patriotis- 
mus und Menfchenliebe wird gewifs jeder Lefer dem 
Vf. herzlich danken. Tiefere hiftorirche ünterfu- 
chungen , die nicht ohne das pro und contra vorge- 
legt werden konnten, obgleich der Vf. durch eini- 
Se Beyfpiele bewiefen , dafs er fie zu machen verfte« 
,e,. konnte und foUte fein V\^erk nicht enthalteo» 
Der zweyte Abfchnitt geht bis zur Stiftung der Uni-* 
verfität Leipzig, der dritte bis zu Kurf. £rnfts Tod 
(1486 nicht 1456 wie die Seitenzahl fagt; fa dürfte 
auch S. 132 ftatt: Elrike, Mike zu lelen feynl). Dec 
vierte Abfchnitt geht bis zur Reformation., welche 
bis zur Wittenberger Capitulation im 5ten behandelt 
wird. Treffliche, aus Archiven entnommene Notizen 
werden über die berühmte, einen Cardinalshot und 



«1q6B Herzogflütel dAfweifenda Flbnille <kv St^lht-' 
betge gegeben« Die Gefehlchte bis zum 8(^hrigen 
Kri^ l>eba^delt <ler Sfte,. dielen felba der 7t€ Ab«* 
fchnitt Wie fegensreich das traurige .6«n4[/!aiini 
tmimtndi für das Erzgebirge durch die böhmifclicaii 
ftel^ionsbedrückten geworden ih , lieft man mit io* 
iiiger Theilnahme, und verehrt die Vorfehung, die 
«n das U^l fo viel Gutes knüpft Kächitdem er- 
ftaunt man über die uniäglichen Leiden , welche in 
jenen Kriegen. (doch trafen vom SOjährigen eigentlich 
nur 17 Jahre Saohfen) das fichfifche Hochland erdnV* 
detvnd doch ausgehalten bat. Bis zum Anfang des 
liehen jährigi'n Krieges geht der achte, bis zum J. 
1827 der letzte Abfchnitt. Den Kurfürß Chridian 
den frohsten von Dänemark wird der Lefer von felbft 
in König Chriftian IV. (S.3I9) verändern. D/ifs Fried- 
rich U, von Preufsen mitunter nur aus dem iSch&* 
fohen 9 nicht aus dem welthiltorifchen Standpunktae 
beurtbeilt wird, wollen wir nur vorübergehend be»^ 
merken. 

Ueber den zweyten Tfaeil im Allgemeinen fpra* 
eben wir fchon oben« In den einzelnen Angaben 
wäre viel zu berichtigen. Z. B. S. 2: Otto ftarb 973 
nicht 974, Eckard L nicht 956 fondern 985. Aucli 
liefs er nicht den Papß Cr€sceniiu$, fondern den 
Tyrannifchen Conful bey den Ffi&en außiäneen u. f. w. 
lünter den Urkunden im dritten Theile find mehrere 
ichon gedruckte , was theils bemerkt, theils nichJt 
bemerkt ift, z. B. gleich die beiden erlten, und ein 
Theil der von Kurf. Auguft gegebenen Holzordnung. 
^Cod. Aug. II. 427.) Manche derfelben r.^U über das 
Bittergut Olbernhap, über die Städte Zöblitz, (wo- 
bey auch eihe weitläuftige Gefchichte des Serpentin«- 
fteiüs und feiner Fündigmachung und Bearlxeitung) 
Marienber^, u. f. w. haben nur einlocales IntereHe* 
Die Urkunden über die Befitzungen der Familie von 
Schönberg find ein trefflicher Beytrag zur fäcbfifchea 
Adelshiftorie. S. 132 findet fich auch ein VerzeichniCs 
<ier Geiffeln, welche 1778 von Tden Oefterrei- 
chern aus dem Erzgebirge nach Ungern al)geführt 
wurden. Des dritten Theiles 2ter Abfchnitt enthalt 
ein wohlgeordnetes mit biographifchen Notizen ver- 
feheaes Yerzeichnifs der geiftlichen und weUlichea 
Beamten des gefchilde^en Theiles des Hochlandes 
feit der fteformatiorf ; eine- Arbeit, die dem Vf. ge«. 
Wifs nicht wenig Mühe gemacht haben mufs. Der 
Stil ift fliefseud, und nur einzelne wenige Stelle» 
z. B. 1. 448. Wohl nämlich war Auguft u. l. w. oderv 
f449 : der Krieg wurde nun aber eigentlich nicht voii 
ihm u.f. w. möchten mehrKlDrze verlangen. Theilll; 
S. 23. ift zum J. 1500 Emden als Sterbeort Albrechtt 
vergeffen, daher eine UndeutUchkeit. Den Titel 
ziert die fchön geftochene Vignette, der Lauterftet- 
ner Scblofsruine. 
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M E O I C I N'. 

t 

Hainüvek, b. Hahn,: llnterßichuhgen über den 
Kreislauf des Blutes und insbesondere über die 
Bewegung d^JJelben in den Arterien und Capil- 
lar^efajsen, mit erklären deiLHindeutungen auf 
patnoIogifcheErfcheinangen vom Dr. Georg We- 
' demey^rf Konigl. Hannov.Leib> u. Ober-J>tabs- 
chirurg. 1828. XII u. 490 S. gr.8. (2Rthlr. 8 gr.) 

W enn flberfaaopt das BJut der Quell ift, woraus 
Geftaltung, Leben und Wohlfeyn filierst, fo kann 
deflen Befchaffeabeit und .eigene Lebensthätigkeit 
keineswegs den Forfchern der menfchlichen un4 
flberhaitpt organifchen Natur gleichgültig feyn. In 
feiner Bewegung fchien Geh fcfaon den frflheften 
.Völkern, wie diefs die Literatur der Chinefen deut- 
lich erweift, die innere £nergie des ganzen Qrgsh- 
nismiis zu offenbaren , daher bey ihnen eine fo aus- 

Sebildete ^i^heorie des Pulsfchlages. Beruhte duch 
abey vieles auf blofser Einbildung und dürfen ym 
denfelben, wie es früher gefcbah, durchaus nicht 
als ' das untrüg^ichftelCennzdicben. von Gefundheit 
und Krankheit betrachten, fo ift doch nicht «zu leug* ' 
nen, dafs wir aus ihm allerdings den Kraftaufwand 
des Herzens, dieFreyheit oder Unterdrücktheit des 
Blutumlaufs, wie die in die oberflächlichen Puls- 
adern getriebene Blutmenge fehr, gut erkennen kön*^ 
nen, was um fo gröfsere Beftimmtheit gewinnt, 
ivvenn man überdiefs auch auf andere, diefe Function 
begleitende £rfcheinungen Rückficht nimmf. Es 
haben daher faft zu allen Zeiten fcharffinnige Män- 
ner diefes Phänomen nach dem Maafs ihrer Kennt** 
niffe zu erläutern gefucht und es ift nicht leicht ein 
. Oegenftand in der Phyfiologie , derfo häufig befpro-- 
dien worden wäre und fo vielen Streit veranlafst 
hättie, als die Lehre vom Kreislaufe des Blutes. 
Vorzüglich hat fich auch die neuefte Zeit dafür in- 
tereffin, maDcBer Forfcher wurde aufgeregt und 
viele BedMcbtungeo ^ufammeng^bracht , ohne dafs 
bis jetct Alles .ins* Klare .wäre. Denn wie wenig 
Feftigkeit und Begrüedunff noch die ganze Theorie 
hat, geht fchon aus den Widerfprüchen derjenigen 
Männer hervor, welche hier das Wort führen, da 
felbft die neueften und forgfältieften Bearbeiter des 
Problems, wieMagendie, Dölhnger, Oeßerreicher 
u. hm nicht feiten gänzlich von einander abweichen« 
Fireylich fuehte noan auch i/i das Heiligthunü des Le- 
beos und feiner Xreheimniffe felbft zu dringen , und 
diefs, war eine Klippe, woran nothwenojgerweife 
die meiften Bernühungeu fcheit^ro mufsten. Manche 
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Blüthe giebt es dahernoch auf diefem ^elde der For- 
fchung zu pflücken und es fcheue fich Niemand, wel- 
chen innerer Beruf und Kraft treibt, von nenem an 
das fehwierige Werk zu gehen ; denn ernft^s tüch- 
tiges Streben bleibt nicht ohne feinen Lohn. 

.So freuen wir uns denn auch in vorliegenden^ 
Bucde das Werk eines Mannes zu erblicken, dem es 
Ernft und die Förderung einer der wichtigften, Leh- 
ren der Phyfiologie ift, und verfprechen uns von 
feinen Bemühungen für die Wirfenfchaft Doch Vie- 
les.^ Ift auch feine Theorie nipht eben als^hm blob 
eigenthümlich und neu zu bezeichnen, fo gebührt 
ihm doch das Verdienft, manche Stellen diefes fo 
dunkeln Gebietes mit hellerem Licht erleuchtet zu 
haben. Er fah gleichfalls deutlich ein, wi^ wenig 
Harmonie felbft in den neueften. Anflehten unferer 
•vorzüglichften Forfchpr über diefen Gegenftand.herr- 
fche, indem er zugleich die Wichtigkeit dief^ Sa- 
che fOr die praktifche Anwendung in der Medicjn 
und Chirurgie erkannte, und diefs fpornte ihn an, 
ftets, wo fich nur Gelegenheit bot, der Arterien - 
Reizbarkeit bey lebenden Thieren befondere Auf* 
merkfamkeit * zuzuwenden. Zahlreiche mikrofko* 
pifche Verfuche bey Säugethieren, im bebrflteteu 
Ey, in Fröfchen, deren Larven (Kaulquappen), Fi-, 
fch^, Blutegeln und Spinnen, wurden von ihnl 
angeftellt, das Verhältnifs der feinfken Arterien, 
. Venen und überhaupt Haargefafse, ihre Durcbgäng- 
lichkeit und HaarröhrchenKraft wurde von neuem 
geprüft, mechapifche, galvanifche und noch andere 
chemifohe Reizmittel wurden' angewen(}et, das Ge* 
hirn und Rückenmark zerftört, das Herz unterbun- 
den und ausgefchnitten, kurz, felbft graufame Ver- 
fuche nicht vermieden , wenn fie anders Auffchl'ufs 
zu geben verfprachen. Wenn wir auch fonft kei- 
neswegs folchen Vivifectionen das Wort r^den, weil 
fie an und für lich das meofchliohe Gefühl empören 
und die Functionen des Organismus auf mannichfa-^ 
che Weife ändern und ftören: fo durften fie doch 
auch hier nicht , um Alles zu berückfichtigen , aufser 
Acht gelaffen werden. In Wahrheit^, wird auch , eine 
bloi'se reine phyfiologifche Unterfucbungs weife ohne 
gründliche Forfchung und> Vergleichung der Bluthe- 
>;v«gung in den verTchfedenen Thierldaffen , in den 
man nichfachen Lebensaltern, fowie in gefunden und 
kranken Zuftänden , jiie zu einer fiebern ausrechen- 
den Ergebnifs gelangen* Daher fchon wegen fei- 
ner Beobachtungs - IM^thode der V£. uiifer Lob ver- 
dient. Hierbey liefs er. die Leiftungen .feiner Vor- 
gänger nicht unbrrückfichtigt ,- und wenn er nuinche 
&üher« Beobachtung eines Haßings, Wüfonrhi^ 
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lip, Treviranua, DölUnger, Oeßerreicher vl, A. be- 
ftStigt fand, fo hatte er doch auch nicht feiten ^e- 
grflndete Urfache befonders voq ihren Theorien 
über den Blutkreislauf und deffen bewegende Kräfte 
abzugehen , ja fogar manche ihrer Beobachtungen 
nicht genau genug zu finden. Nur auf diefe fo eben 
angegebene Weife konnte es unferem Vf. als felbft- 
denkenden Forfcher gelingen, feine ganze Lehre 
vielfeitiger, ak es zeither der Fall war, darzuftelien 
und durch wichtige Thatfachen zu erweitern. Nicht 
ohne Grund ^OhUe er demnach den Beruf, hierin 
als Schriftfteller aufzutreten , und wir glauben mit 
Beftimmtheit verfichern zu können , dafs den Lefern 
felbft nach dem Studium fo vieler anderer trefflichen 
Schriften Ober diefen Gegenftand , durch unfer vor- 
liegendes Werk grofser Genufs^ und wefentliche 
Erweiterung ihrer Kenntniffe werde zu Theil werden^ 
indem aberall ein forgfältiger vorurtheilslofer, kla«- 
rer und frifcher Beobachtungsgeift hervorleuchtet, 
welcher befcheiden die RefuTtate feiner Bemflhung 
dem grofsern gelehrten Publikum zur Prafung vor- 
liegt. 

Nach einer kurzen Einleitung ^ worin die ver- 
fchiedenen Meinungen der Gelehrten über die Kräfte, 
durch welche die Blutbewegung in den Arterien 
und Blatgefäfsen bedingt wird , kurz erörtert find, 
wird der übrige Stoff in 4 Abtheilungen, welche der 
Vf. Unterßichungen nennt i ausfohrlicher bearbeitet. 
Die erße (S.5— 102) behandelt das Verhalten der 

B-ofsen Arterien im Bezug auf die Blutcirculation% 
ier werden die Fragen, ob die grofsen Arterien 
Muskelfaferh fowie Irritabilität oder vitale Contra-* 
Gtionskraft und dadurch Einflufs auf den Blutumtrieb 
befitzen, genau erwogen. Als Refultat feiner Un- 
tjBrfuchung fand der Vf.^ dafs das Herz in allen 
warmblütigen Thieren die einzige Kraft fey, mittelft 
welcher fich das Blut in den gröfseren Arterien be* 
wegt. Ferner befitzen die Arterien keine Irritabili- 
tSty und die geringe Contra ctilität, welche yer- 
ß:huir, Zimmermann^ Haßingsn. A. gefehen haben 
wollen, erfchien bloFs im abnormen Zuftande« Da* 
gegen, aber kann man den Arterien einen hohen 
Grad von Elafticität fowohl in der Längen- alsBrei^ 
tendimenfion nicht abfprechen, und es werden die 
Arterienhäute im normalen Zuftande ftets durch das 
in ihnen befindliche Blut ausgedehnt, was noch durch 
^ede Syßöle der Herzkammer gefteigert wird. Durch 
die jedesmalige Erweiterung lowohl als Locomotion 
der Arterie wird der Puls hervorgebracht, indem 
fich das Blut (nach hydraulifchen Gefetzen, wfcil 
die Summe der Arterien -> Aefte eine gröfsere Capaci* 
tat, als der Stamm der Aorta ha^ in der ^orta 
fchneller, als in ihren Aeften bewegt, zumal da die 
fleibung der BlmkQgelchen, die mannigfachen Win-- 
kel undKrAmmangen der Arterien mancheriey Hem- 
mungen veruriachen. Wae die derbere Structur 
der Mittlern Arterienhaut anlangt, fo hängt fie nach 
nnferrn Vf. von deiki grdfsern Stofse ab , den diefelb^ 
durch das vom Hersen fortgetriebene Blut erleidet; 
auch haben wahre Verknöchungen der Arterien vor*^ 



1 

zfiglich aus demfelben Grunde in der mittlem fibrö- 
fen Haut ihren Sitz, da fie Produkt find des ewigen 
wiederholten Drucks t der aufgehobenen Haargmfl* 
Circttlation in ihr, der Erftarrung, welche fie in ei- 
ner Reihe von Jahren durch dielmpulfe des Herzens 
. erleidet« — Diefs find die Grundsedanken , weiche 
unfer VerfafTer aus feiner erften Unterfuchung ge- 
wann, und nur noch mit gröfserer Ausfahrlichkeit 
darfteilt, als wir es hier an diefem Ort^thun konn-- 
ten. Im Ganzen, können wir ihnen unfern Beyfall 
nicht verfagen, und blofs in Einzelnheiten find wir 
anderer Memung. So, um nur das eine anzuführen, 
meint der Vf. , wie wir bereits fagten , dafs der Puls- 
fchlag theils durch die jedesmalige Erweitung, theils 
durch die Ort^veränderung der Arterie bedingt 
werde. Meint der Vf., dafs beide Erfcheinungen 
zugleich Statt fänden, fo ftimmen wir ihm bey, nur 

Slauben wir keineswegs, dafs zur Hervorbringung 
es Pulfes ftets die Erweitung der Arterie nöthig 
fey. Jene Erweitung kann höchftens im krankhaf- 
ten Zuftande, nach Ligaturen, doch ftets nur be-> 
fchränkt. Statt finden, nicht aber im gefunden, 
normalen, der doch hier die Entfcheidung geben 
mufs, obföhon der Vf. torzüglich auf erftcre Kück- 
ficht nimmt. Diefs kann man leicht beyforefSltigerer 
Unterfuchung beobachten, und alle die Beyfpiele, 
welche man von Haller, MagendU u. A. entlehnt, 
fireiten nicht gegen unfere Annahme, welche Ach 
auf Autopfie gründet. Wir fehen nie eine abwech<^ 
feinde Erweitung und Zufammenziehung, und daf* 
felbe beftätigt noch neuerdings Rudolphi in feiner 
Phyfiologie 2- Bd. 2* Abth. 6. 424. VVie wäre auch 
da die Wahrnehmung des Pnlfes an verknöcherten 
Arterien möglich, wo doch der Vf. zugeben wird, 
dafe hier keine Erweitung und Verengung der Arte- 
rie Statt finde? und dennoch kann man fogar in 
diefem Falle den Puls deutlich beobachten. Sicher 
lA: letztere blofs der Ortsbewegung der Arterie eu-> 
zufchreiben, wiewohl man leicht dieWahrnehmuna; 
der grdfsern Blutmence mit dem Pulsfchlage felbit 
verwechfeln kann. Ja der Vf. felbft gefteht S. 95 
ein, dafs die geringe Contra ctilität aer Arterien 
keinen wefentlicnen Einflufs auf den kräftigen und 
rafchen Forttrieb des Blutes Qbe. Ebenfo durfte 
auch nicht unbedingt den Arterien alle Irritabilität 
abgefprochen werden, da fich fo 'manche Erfchei«- 
nungen bey der Entwickelungsgefchicbte in der 
Thierreihe vorfinden, welche für das Uafeyn der 
Irritabilität fprechen. Unfer Vf. führt felbft in dner 
.Anmerkung als Befchränkung feines Satzes den bul^ 
^ bus der Aorta des Huhnchenembryofr und einiger 
Amphibien , fo wie die Fifchkiemenarterie und die 
Arterien einiger niedrigen herzlofen Thiere an ; leicht 
aber könnten wir aus eigenen Beobachtungen noch 
manches Beyfuiel hinzußgen, wenn es darauf an«' 
käme jene heizbark«it dadurch noch mehr -zu . be«- 
kräftigen. Dafs fie fich aber bey den Airterien höber 
entwickelter Thiere nicht zeige, geben wir gern zo^ 
nur darf bey folchen allgemeinen Angaben diesBe^ 
ichr^okung und Ausnahme nicht Jiberfehen werdefi^ 
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was hier um fo mehr zu; beachten war» uls der Vf. 
^e «mfafleode Oarftellitiig iiei BkiCiauÜB durch die 
ganze Tfaierreihe.u geben verfucbte. 

In ^ der zweyten Dnterfuchnnff wird die Bewe- 
. gang des Blotes in den kleinliten Arterien und Haar^ 
gemsen- dargeftellu Die dritu erörtert die von me- 
dianifcben i&äften unabhängige Bewegung des Blu- 
tes, und endlich die vierU die £rfcbeinttngen der 
Haarröbrchenkraft im tbierifchen Körper. Alle die 
daraus entfpringenden firgebniffe werden S.486 dar- 
gebellt , welche wir blofs tbeilweis näher beleuch- 
ten wollen, da (ie dieBlflthe des ganzen Werks find, 
und auf wenig Seiten den Inhalt des gröfsten Thei- 
les vorliegenden Buches zuCammendrängen. Die 
Refultate Snd unter 13 Numern gebmclit. Gleich 
in der erften ftofsen wir auf Behauptungen, welchen 
wir nicht völlig beyftimmen motten. £s nimmt 
nätxilich der \i. die Meinung an, dafs fich endlich 
da^ Blut aus den feinen Arterienzweigen (Capillar- 
gefäften) frey, ohne Wandung, in den Schleim- 
oder Zei Jftoff ergöffe , fich dalelbft einen eigenen 
Weg bahne und- erft fpäterhin bey der Umwandlung 
in feine venöfe Gefäfse wiederum befondere Wände 
bilde. «^Diefe Hypothefe wird S. 262 u. f. angeblich 
durch mehrere Thatfachen dargethan, allein fie 
fcheinen uns dazu nicht ganz ausreichend. Wir 
wifTen wohi , dafs fröherhin die meiften Phyfiologen 
diefer Anficht huldigten, allein feitdem man durch 
Injectionen einen deutlichen Uebergang der Arterien 
in Venen nachgewiefen hat, möchten nur Wenige 
fich unbedingt dafftr erklären. Wäre es hier mit 
blofsen Autorit&ten abgethan, fo könnte man wohl 
mehrere geachtete Männer anfohren, indem z. B. 
Tf^ittbranä od^ nach Ihm C. H. Schultz die Lehre 
einer immerwährenden Metamorpfaofe von Bildung 
und Anflöfung der feinften Geßfse gegen ihre Geg- 
ner heftig vertheidigtem Allein erfterer nahm fol- 
(^es rein willkCIrlich an, ohne je mikrofkopifche, 
oder anatomifche (durch T'ransfufion, Injection u. 
f. w.) Verfuefae d^halb angeftellt tu Ilaben, und 
der andere wurde durch die mikrofkopifche Beo- 
bachtung im Sonnenlichte fo verblendet, dafs er Al- 
les fah , nur das Rechte nicht. Letzteres ift nicht 
etwa unfere Meinung ausfchlj eislich , fondern Telbfc 
Rttdo/pAi (Grundrifs der Phyfiol. 11, 2, S. 817) ge- 
fteht, dafs ihm Schultz nie das habe unter dem ifii- 
krolkope zeigen können, was ergevrollt hätte, .Dafs 
erfindlichere und nmfichtigereT^rfcher, wie Döt- 
ängrr gWchfalls iri feiner fcbätzbaren' Abhandlung 
vom Krei^kiufe des Blutes in denMünchn, Üetikfchr. 
Bd. 7., S; 169 -228, annahmen, esfliefs^ ehiTheil 
des Blutes ohne alle Wände oder Kanäle in dieThier- 
maHTe, kanfi noch kein unwiderlegliches x\rgument 

Kvahreii, da man wÄfS, wie felbit die vomrtheils- 
yftett ForCd^r gerade bey mikrdfkopifcbcn Ün- 
tet^lohtiogeii g^uFcht wuMen , noth in , der That 
foJchefeSnere Wände kaum mit nem Gefifcht wahr- 
genommen i^eWen können. Geben wir, letz- 
tere Meinung 2d', flymflfste nothwehdigerweife ein^ 
extnvaisilihnliche Erfcheinung herrorgebracht wer- 



den, was mit dem Wohlbefinden des gefunden Kör- 
pers nicht vereinigt werden kann. Wir felbft haben 
freylich auch bey niedern Thieren, befonders den 
Cm ftaceen, häufig etwas Aehniiches beobachtet; allein 
entweder war hier das Gefäfsfyftem Oberhaupt nicht 
vollftändig entwickelt, indem oft ganze Glieder 
gleichfam nur ein Gefäfs auszumachen' fchienen, 
oder es konnten die Wände nicht mit Klarheit un- 
terfchieden werden. Ueberdiefft darf man auch nicht 
unbedingt die bey unvollkommenen l'hieren gemach- 
ten Beobachtungen auf vollkomnmere Organismen 
als gültig Obertragen. (Vergl.^ noch Rudolphi a. a. O. 
S. 321.) Dafs fich neue Gefäfse bey Entzflndungen, 
in Pjcudo- Membranen, in Afterprodukten u. f . w. 
bilden können, leugnen wir hiermit keineswegs. 
Aber diefs kann doch nicht, wie der Vf. meint, 
zur Annähme roti gefäfslofen Blutftrömen berechti- 

f;en, im Gegentheiibe weift diefs gerade die Bildung 
ehr feiner Blutkanäle. Ift daher auch anfänglich 
ein wirkliches Extravafat vorbänden, fo dafs ein- 
zelne BlutkOgeichen fich vom Haupt ftrom abtrenn- 
ten und einen eigenen Abweg einfcnlagen, fpäterhin 
fich jedoch mit dem Hauptftrom wieder vereinten, 
fo ift folcbe Erfcheinung nur auf abnorme Zuftände 
befchränkt. Noch fchien die Ernährung und der 
Procefs der Ab -und Kefofption (nach S. 265) dem 
Vf. ein wichtiges Moment für feine Hypöthefe zu 
feyn, indem diefe nicht föglich durch die Häute von 
Statten gehen könne. Hierbey mag er wohl ftill- 
fchweigend annehmen, dafs das Nährende im Blute 
vorzöglich in den BlutkOgeichen concentrirt fey, 
was Jedoch nicht wahrfchcinlich ift, da eine menr 
indifferente Maffe, aJfo das Serum dazu erfordert 
wird, auch mag er wohl rergeffen, wie 2. B, die 
Hautabforption durch die porenlofe Haut gelchieht, 
wornach uns wenigftens diefe Gründe nicht zu den 
trifftigften zu gehören fcheinen. Im auffallenden 
Widerfpruche ueht mit dem unter Nr. 1 ausgefpro- 
chenen Satze der zweyte, wo nun wieder behauptet 
wird, dafs der Uebergang des Blutes von den Arte- 
rien zu den Venen durch unmittelbare Einmündung 
der Haargefäfse gefchehe. 

Was die Bewegung der Blutkögelchen anlangt, 
fo find wir mit unferm Vf. ganz derfelben Meinung, 
/lafs nämlich diefe Kögelchen keineswegs wie Dö^m- 
g^ , Carus, Oeßerreicher, Schultz u, A. wollen, 
ein eigenes felbftftändiges Leben, als Infuforien, 
befSrsen, ohne ihnen defshalb einen gewitfen Grad 
von Leben abzufprechen. Denn im Grunde find.alle 
Theile eines Organismus belebt, nur. freylich grad- 
weis, was fchon daraus erfichtlich wirdj dafs der 
Organismus Jetlenrfalls leblofe, Sn fein Bereich ge- 
brachte, Dinge auszuftofsen fich bemüht. Es fchei- 
nen ähet jene genarthten Forfcher defshalb vorzög- 
lich zu djefem Axiom verleitet worden zu fcyn, weil 
i^e bey ^olchfer Bewegung eine felbftftindige organi'- 
fche. Lebenskraft vorausfctztcn. Wir bdben isinfiie 
Meiming hieröber bereits in tnehreren Anffätzen an- 
derwärts weitJSuftigef ausgefprochen , hWr gütige 
tlun^d bemerken, dafsz. B. in PBanteh Weder die 
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Üaarrdhrcbenkraft blofs und allein, ofaoe defshalb 
in vielen Fällen ihre Wirkung zu leugnen > noch die 
Bewegung der Gefaf$e, was ganz falfch wäre, die 
Haupturfachß der Bewegung fey, fondern vielmehr 
die eigene Lebenskraft, welche bey Pflanzen und 
niedern Thieren vorzüglich durchs Licht, bey hö- 
heren Thieren durchs Neryenfyftert angeregt wircl. 
Linß.zweytfe fecundäre, nicht eigentlich vom Orga- 
nismus felbft abhängige, mehr relative Bewegung kann 
in den Blutpartikeln aufser diefer noch beobachtet« 
werden; allein iie ift fo wenig auf Rechnung einer 
höheren Belebtheit zu fchreiben, dafs fie vielmehr al- 
len Molekülen ,fowobl fogenannter anorganifcher al^ 
organifcher Subftanzen zukommt. Leben und die 
durch anfcheinende Lebensthätigkeit hervorge- 
brachte Bewegung mancher Stoffe, darf nie mit ein- 
ander verwecnfeit werden. Will man freylich will* 
kürlich, jedoch wider allen Sprachgebrauch, auch 
die ftarren Mineralmaffen , d^e erftorbenen Pflanzen - 
.und Thiertheile gleichfalls noch zu den lebenden 
rechnen, fo läfst fich alsdann wenig dagegen fagen, 
fo lange aber jene Unterfcheiduag, und zwar mit 
Fug und Recht gilt, kann nie von einem höheren 
voUkoromenern Leben folcber Molekülen dje Hede 
feyn, wenn wir auch zugeben, dafs abfolut genom- 
men jeneir Unterfchied, iobakl es fich um reine phi- 
lofopbifche .Betrachtungsweife handelt, wegfällt. 
Eine folphe Bevregunc der Elementartlwile kann 
man ftets bemerken, Tobald man nur irgend eine 
gröbere Subffcanz fein (pulverartig) zertheilt und fie 
dann mit Waffer mifcht. Schon Needham undßu/- 
fon kannten genau diefe Erfcheinung, welche befon- 
dcrs noch ff^hberg, Müller u. A% noch mehr erläu- 
terten und die ganz neuerdings von Edwards und dem 
berühmten engiifchen Botaniker Robert Brown als eine 
neue Entdeckung bekannt gemacht wurde (^ brie/' 
Account of\Micfoscopical Öq/ervations' ^nade in the 
rnionth ofJune, JulyandAuguß 1827, on thepar-, 
licels coniained in the pollen of plants; and on the 
general Exifience of Active Molecüles in Organic and/ 
inorganie Bodies etc. By Robert Brown. Lond.^ 
1828 , 8.). Letzterer Gelehrte wurde ganz zufällig 
bey Unterfuchung des Blüthenftaubes (^pollen\ 
(worin es übrigens fchon von Gleichen u. A. gefehen 
wurde) darauf gebracht, indem er diefes Phänomen 
aufserdem noch in den verfchiedenartigften Subftan- 
zen beobachtete. Von einem fo geübten und vorur- 
theilsfreyen Beobachter , als welchen fich bereit^ 
JR. Brown bewährte , läfst fich noch manche inter- 
effante detaillirte Befchreibun^ diefes Gegenftandes 
erwarten, und wir fehen mit Sehnfucht einem grö- 
fsern Werke entgegen , was er hier Vier in Kurzem 
bekannt zu machen gedenkt. Gewil's hat nun, um 
auf unfern vorhin gethanen^Aüsfpruch zu kommen, 
dergleich^en Bewegung die oben genannten Gelehr-^ 
ten veranlafst, (Se Blutkügelchen als eigentliche 
Biutinfuforien zu betrachten, und wir können dIefe 
Bezeichnung ihnen nur ip fo weit eetftatten, als fie 
dann auch .jeine Elementartheil^^ .der fbgexiannijen 
organifcüe^ Mp^^ gleichfalls gis Tolcb.^ anggfeheij 



wiffen wollen, was fie doch im Grunde äicbt ZMge* 
ben werden« Hierbcy machen wir nur noch auf- 
merkfam, dafs .aiatou bey allen diefen mikrofkopi^ 
fchen Unterfucbungen lorgen niOffe, die Täufchun- 
gen zu vermeiden', welche theils das Sopnenlicht, 
tbeils die vibrirende Bewegung der durchs Licht und 
den Blutandrang gereizten Mervenhaut fo leicht ver- 
urfacht, und fchon fo Manche irreleitete. 

(Der Befchlufr folgt,) 

i 
MUSIK, 

GöTTisoKN, imVandenhoeck- u. Riiprecbt'fchen 
Verlage: Kurze Anleitung das Ciavier oder For^ 
tepiano fpielen zu lehren, hefonders für Haus- 
lehrer oder für Lehrer in kleinen Städten und 
auf dem Lande, gefchrieben von J. A.G. Hein-- 
roth, Dr. u. Direct. der Mufik an der Univerfi- 
tat Göttingen. 1828. (l2gGr.) 

In einer kurzen Dedicationsrede an G. ITeber 
werden Entftehting, Ausbildung und Schickfale der 
Verfaffer der Grammatik der Tonfetzkunft mit denen 
der Sprachgrammatik und ihrer Darfteilung zufam^ 
mengehalten. Man würdigte fonft die Ergebnifla 
langjähriger Beobachtung weit weniger, als cQe Pro- 
dukte einer lebendigen Phantaffie.' Noch bis jetzt 
macht man es nicht viel beffer. Man preift C. M. 
V. IFeber weit 'mehr, als Chladny u, f. w. Im Vor- 
worte wird gefagt, dafs diefer Unterricht für dieje- 
nigen feyn foU, die durch Verbal tniffe Lehrer des 
Ciavierfpiels werden, ohne es eigentlich werden zu 
wollen, die alfo auch defshalb nach keiner ausführ- 
lichen Belehrung Verlangen tragen. Sie vw>llen nur 
wiffen, worauf es ankommt, dafs fie Hey der Grund- 
lage keine Fehler begehen, die fchwer wieder gut 
zu machen find. Soll nun dabey nichts verdorben* 
werden, fo mufs auf F//i^^rirq/i, Fingerjatz, No- 
tenlsfen und Vortrag gefehen werden. Diefe vier 
Kapital werben nun der Reihe nach kurz und deut- 
lich vorgetii^gen und die Ordnung des zu Lehrenden 
dem Lehrer überlaffen^ da faft jeder Schüler nach 
feinen Fähigkeiten eine eigne Lehrmethode erfor* 
dert, eine Behauptung, die wir' als vollkommen 
richtig unterfchreiben und bereits öfter ausgefpro- 
eben haben, namentlich auch vor Kurzem gegen den 
Wunfeh Wehner's, eine Allgemeinmethode auch b«y 
dem Mufikunterricht eit^zulühren. — VVenn fich 
der Vf. ganz und gar gegen den Cheiroplafien JLo- 
gier'^s erklärt , fo ftimmen wir nicht mit ihm über-. 
öin ; wohl ^ber warnen auch wir, d^fs man ßch fei- 
ner ja nicht zu lange bedieije. Wer den Handbi^ 
ner auf leichte Art und' für kurze Zeit bekommen 
kann, erfpart fich vieles unnütze Reden. — -. Der 
Text der ganzen Schrift enthält 26 3eiiai (4), auf 
welcher letzten der Gradus ad Pamq/Jum von (^ 
menti, ferner G. Iff^eber^s Theorie der T^nfatzkuptii 
auch die Harmonielehren yonFr. Sclmeider undLah^ 
meyer mit Recht fmpfoiilen find. De^.Sqhlufstina-v 
pnen. auf ^1, Seltnen erJauterndeNxHentaf^lp. 
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« * 

IL1M0VBK9 b* Hftbo: Unttrßichungen über den 
Krd$la^d€9 Blui$ ^ -« Ton Dr. G^arg fF'etU^ 
99€jr§r tt. f. w. 

(ßefMyft der im vvigen Stück abge^roekenen, Be$enfian.) 



n 



le Ahtiahroej welche unter der zehnten Na* 
mer ausgefprocben wird und nach der die Blutkfh* 

{l^elcben aas einem wahrfcbeinlich Faferftoff enthal« 
enden K^n and einem diefen Kern umgebenden 
Blutfarbefioff und Waffer ^enthaltenden Bläschen 
befteben foUen, bleibt immer noch Hypothefe*, wel- 
che eben foviel Grund fflr, als gegen fich zu hanen 
fcheint. Auch möchten wir nicht mit dem Vf. blöf« 
dieHaarrdbrcfaenkraft als diejenige betrachten, wel* 
chebey den niedrigften lliieren, in den Zoopbyten« 
die ganze Bewegung der Siite vorzttglich bedinge, 
da hierbey fowohl die dem Thiere inwohnende ei* 
gene Lebenskraft, fowie feine Bewegung (Zufam- 
tnenziehung und Ausdehnung), welche unltreitig ein 
wicl^tiges mittel der Fortbewegung der' Safte ift, 
Vor anderen in AnCchlag gebracht werden mufs. 

In der Tbat aber werden die meiften der unbe- 
fengeoen Physiologen unferer Zeit den AnGchtea 
vnfers Vfs. huidigen^ der^ wie wir gefehen habrn, 
die vofzOglichfte Aewegungskraft des Blutes in der 
Kufammenziehunc des Herzens, und wo diefe fehlt, 
wiebeyden InfeKten, in deffen Stellvertreter, dem 
RückengefSfse fucht; nur da, wo alles diefs ver- 
tnikX wird, werden fiedle b^fondere Lebi^nsthätig** 
keit des Oi^anismus* äufsere Keize, iihterftüktzt 
durch CapillaritSt und fiufsere Bewegung, zurHrklfl^* 
mng fo mancHerErfchieinungenin der niedern Thier- 
und Pflanzenwelt zu Hfllfe nehmen. Wir aber fcblie- 

ben mit der UeBerzeugung , dafses dasjenige Buch 
fey« welches bey der jetzigen Stufe der Erkenntnifs 
-d/ele fo vielfach befproehene Erfcheinung am deut-' 
Jlchften, ansfObrBcfafteq und Tornrtheilslofeften be^ 
handelt habe. Wenn wir auch glauben, dafs nur 
leiten patbplogifche Erfdieinungen gerade in diefem 
Falle wichtige AuffchlOfTe zu ffeben vermögen, weil 
Wenders hier die uWprQnglicbe Reinheit des zarten 
Phänomens fo leicht setrabt wird , fo hat der Vf zu 
Wnferer Freude ,« felbft hier gezeigt, wie vorGcbtig 
er zn beobachten und zu fcbilefsen wiffe. Es war 
uns freyUcb bkft vergfimt » die Andeutungen deffen 
zu gÄen «was der fi<3i fitr dielen Gegenftend inter- 
effireside Forfeber im vorliegenden Bnche zn liichcs 

4Ä I^ 2* im. ZioeyHr BmkL 



habe, ohne uns in die befbndere Aufzählung und 
nähere Expofition der eignen und fremden Beobadi« 
tungen, welche der Vf. mittheiit, einlaiTen zu kön-*- 
nen; wir dürfen jedoch veriichern, dafs die Benutzung 
der in - und ausländifchen Literatur (befonderd 
englifchen und franzöfifchen) ein eben folches Lob 
verdient , als die eigenthpmiicb angeftellten Vetfu^ 
che und Beobachtungen und die davon gegebene^ 
Darftellungen. Hätten dem Vf. noch kleinere krebs-^ 
artige Thiere {Crußacem) zu Gebote geftanden , lö 
wArde er no6h manche andere Argumente fQr fein^ 
Behauptungen erhalten, auch manches deutlicher 
bemerkt hsmen , waS man nicht fo klar in den roth- 
blQtigen Thieren wahrnehmen kann, wenn folches 
auch feine Anflehten im Ganzen nicht geändert habert 
wflrde. Ausffezeichnet ift noch das fchdne weifse 
Papier und der fcharfe fchwarze mit lateinifchen 
Lettern bewerkftelligte Druck, fo dafs das Aeufser^ 
der inpern Gflte entfpricht. Möchte der Vf. nacK 
folchen Vorarbeiten das Publikum bald mit feinen 
zu Ende der Vorrede angedeuteten Forfchungen flbet 
die Cntzflndung und andere Gegenftände der allge«^ 
meinen chirurgifclien Pathologie bekannt machen^ 
da gerade die letztere den neueren Anrfichten iet 
Phyüologie gemäis umgearbeitet zu werden verdient^ 
wozu er Hoffnung maät. J,C.Z.' 

• 

HziDZLBKRo, b. Groos: Veber die SrhennUtifs^ 
EnißeJmng und ^Heilung der Siaphylome de^ 
menjchücnen Muffes. Ein Verfuch von irUhelm 
Hau, Dr. med. chirurg. et art. obftetn, Privat-r 
docentund praktifchem Arzte zu Giefsen. 1828i 
'236 S.. kl. 8. (1 Rthlr.) 

„Wir haben eine Mehge Beobachtungen, wel^ 
die hie und da in den literarifchenRoftkammern ru-i 
ben, und auf einen kunAverftändigen Sammler 
warten. Da es fi^n nicht möglich ift, ober einzelne 
Materien hinlänglich abzunrtheiien,' wofern nicht ditf 
Acten hervorgeuioht und mireetbeilt werden, fo ift 
es eine fehr nQtzIiohe Art der^Svhriftftellerey, diefel--^ 
ben nach den Materien kl ein GaniM m vereinen. 
Nnr mufs der Herausgeber nicht ohne Plan und Kop^ 
zu Werke gehen.** Diefe Worte GrwMrr fielen Reo/ 
ein, als er das vorilegende Wericcben durchlas; wae* 
diefer gelehrte Arzt von Schriftiiellerey der vorife^ 
gehden Art fagt und verlaiiKt, hat der V£ ge)eiiftet{; 
derfelbe beherffdit die Melle 4w MateriaHeit, die* er* 
fehr leifsfg geAmmiek hat» «nd er 'ili mit Pton aii# 
KojpT bey 3««^ BenuUung derfeHieo^ «»Werfti^egeii«^ 
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{r«n. Da nach Kec. Anficht in ttofera Tagen 4ie Wif* 
epfdiüft durch nichts (b.fehr geföcd^ worden 4ft, 
als durch gut gefebciebcoe ftionographieen einzelner 
Krankheiten , fo heifst derfeibe dielen vorliegemlen 
monographifchen Verfuch Ober die Entiiehung^ Er- 
kenntnifs und Heilung einer der fcheufslicbfien Ale-- 
tamorphofen des menfchjichen Auges, über die 
Staphylome, willkommen, weil ei offenbar an ei<» 
ner Arbeit der Art der oculiAlfchen Literatur aller 
Länder gefehlt' hat! Hatte der Vf. eigene Unterfu-* 
cbungen anfiellen, hauptfächlich die pathologifcbe 
Anatomie ftaphylomatofer Augen» die noch fo fehr 
dunkel ifi, bereichern können, fo wQrde dem vor-* 
liegenden Werkchen nicht blofs das Lob einer ge* 
lungcnen Compilation zu machen, nein, es würde 
eine wahre Bereicherung der Wiffenfchaft gewor^ 
den feyn. So wie es vor uns liegt, wird jedodi 
jeder Unpartevifche es fQr einen lehr fchätzbaren 
JBeytrag zur Gefchichte der Augenheilkunde halten 
muffen. Den Inhalt des Buches hinfichtlich feiner 
Anordnung betreffend , fo enthält die erde Abthei* 
lung die Lehre von den Hornhautßaphylomen, als: 
die Erkenntnifs der Hornhautfiaphylome im Allge«- 
meinen und im Befondern; nach dem Vf. ciebt es ka^ 
geiförmige, kegelförmige, durchfichtige Staphylome, 
die er in durchüchtig kugelförmige und ia durchfich-t- 
tig. kegelförmige eintheiit; ferner werden hier die 
'partiellen Dornnautfiaphylome betrachtet ; dann geht 
der Vf. zu dem Verlauf» den Folgen und Ausgängen 
der Krankheit über, handelt von der nächden Ür- 
fache, von den entfernten und gelegentlichen Ver* 
anlaffungen , und von der Pathogenie der Hörnhaut« 
itaphylome, Aellt prognoftifche Betrachtungen an, 
und handelt endlich von der Behandlung hinuchtlich 
der Verhütung der Kadicalcur und der Palliativcur. 
In der zweyten Abtheilung des Buches lenkt der Vf. 
die Aufmerkfamkeit feiner LeCer auf die fogenann- 
ten Staphylome der Sclerotica, deren Wefen, Aus- 
gang und Behandlung er in derfelben Ordnung durch- 
geht, die er bey der Befchreibung d^r Hornhautfia- 
phylome befolgte. 

Nach einer ziemlich yoUfländigen gefchichtlicben 
Aufzählung der Meinungen der Schriftrteller über 
den Begriff des Stftphyloms (r. S.Jl— 2&.) bezeichnet 
der Vf. „jede widernatürliche, nicht auf ipechanifcbet 
Ausdehnung, fondern theils auf Subßanzwucberung, 
thells auf verminderten Cohäfionsverhäitniffißn der 
eigenthümlichen Häute beruhende Hervorragung am 
Augapfel" mit der Benennung Staphylom« Reo. 
kennt keine beffere BeCchreibung der Staphylpm- 
natur» als die hier gesehene; eine Definition ifi fie 
aber leider nicht, ein Schickfal, das fall alle medi«* 
einifcben fogenannten Definitionen haben. UfiteC: 
diefer Staphylombefchreibung fiabfumirt der Vf. 
auch die fogenannten Staphylome. der Sclerotica. 
Q. f» w., fchJiefst ^aber mit Recht die Resenbosen- 
hautyorfälle, die Hornhautbrüche, den hyarophtiiah- 
ypMS anterior, das Leucom, alle Auswüchfe auf der 
Bindehaut von dem.Stapbylombeg^iffe aus. Rec. hat 
hier. nur das zu erwähnen» dafs es doch Staphylogie 



der Hornhaut» oboe Hefrortreibong derfelben Aber 
die natürliche Form und Qrftfse gieht^ yvenigAtsm 
nennt er diejenigen Augen fo, »bey. denen die mrij^ 
haut durch Verwachfung der hintern Wand derfel- 
beo mit der Regenbogenhaut getrübt, und in Folge 
des vorhergegangenen entzündlichen Proceffes etwas 
verdickt, al^in deshalb nicht eben fehr nach au- 
fsen vergröfsert ifi. Dennoch entf&ande die Frage: 
ob eine Hervorragung der Hornhaut durchaus erfor^ 
derlich fev, um den Mamen eines Hornbautfiapby-* 
loms zu ernalten. Rec. glaubt es nicht» fondern halt 
durch manche anatottiilche Unterrudbuogen (iai^- 
lomatö^ verbildeter Aupen belehrt» nicht äterls 
Meinung nachbetend» die Verwachfung der Iris mit 
der Hornhaut für die Bedingung der StaphylombU- 
dnne der Cornea. Demnacn mufste Cch nach ihm 
die Definition des Staphyloms nach den Regeln dat 
Definirens hauptfächlich hierauf beziehen*- Nach 
ihm wäre, alfo „ Hornhautfiaphylom jede Verdickung 
der Homhautfubfuinz durch Verwachfung der Iris 
mit derfelben." In diefer Definition, liegt auch das 
Verlorengehen der vordem Augenkammer» wie der 
Verluft ihrer Pellucidität; felb(t die partiellen Hornn 
hautfuphylome laffea fich unter diefe Definition brin-^ 
gen» da auch ihrZuIlandekommen auf partieller Ver- 
wachfung der vordem Iriswand und der hinteni 
Hornbautwand beruht« Wenn dlefelbe apf die Sta-r 
phylome der Sclerotica nicht pafst» fo wird man ihr 
das nicht etwa zum Vorwurfe machen» da Krankhei- 
ten der Art entweder unter die Varicofitäten der' 
Choroidea, oder unter die Leiden d^r Sclerotica zu 
rangiren find. V^ollte man fasen.» dafs Rec. hier 
den B^riff des Leuconia mit deni des Staphyloms 
verwechfele» fo erwiedert er hii^rauf , dafs in vielen 
Fällen diefe Krankheiten fo in einander übergehen» 
dats fie fehr fchwer zu. trennen find. Doch genug 
hievonJ 

Zu leichtgläubig nimmt wohl der Vf. die von 
Burgnutnn (Pei.Chriß.) befchriebehe grofse» bis zun» 
Mund herab reichende Hervprtreibung der Hornhaut^ 
welche derfeibe an einem zu Gflfirow gehängtem 
Diebe im Jahr 1727 beobachtet haben will» als ein«* 
wirkliche Ausdehnung diefer Haut an. Die Stellen 
worin Burgmann in einem Briefe an Heißer {Ad vim 
rum perUlu/l. Dr. Laurent, Heißerum. T}lff. epiß. De 

^fingulari tunicarum utriusque oculi eacpanfione. quam 
in Jure Gußrovü MD. Cd XXrL/ufpen/o poß mor-^ 
fem sßquuta eß. Roßoch. MDCCXXIX in 4/o, 

* p. 10. etc.) Diefe eigenthümliche Metamorphofe er«# 
Zdhh Heißer wie fol^t: „Binas nimirum prominens 
üas ex qlterutraorbita unam ot/ervakam progreffitSj^ 
quae bafibus /uis oculorum urbitae plenarie occupom 
oant. Senfiin verofenfimque ienuiores redditae, ei 
non nihil incurvatae ßipra maxülam /uperiorem ad 
0$ Misque erani eaoporrectae. Color in/ideoat aier, et 
rigiditas tarn firma, ut carnua eboacte referrenti 
prouti figura adjecia docef*^^ (Diefe Abbildung i^ 
eben fo grob als uadeutUch u. 1. w.) ,.Tunicariim 
pfonänentiasatque expanßones,dicere nuUue dubitavi^ 
quoniam non integri oculorum^ bulbi exlra orbitas de^ 

pre^ 
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yrdhgnJMJiilii' pt9i»^ß afque ea^jji, fjuem ßt^uank 
mIio€fuin pr^ddeiittieun ocuiorum appettart fiAlmt^ ftd 
tmucae iimium ocsdorum, guod quumi dari/Jfline oeu^ 
li# affiqäi Ucmt, ab humeinbus infus contentU Jenflfn 
fenjimque Juni tlevatäe, atque in enormem longitu^ 
dinem exienfae eic. N&n eonveni^nliorem igiiur hu^ 
/ns phaenomeni raiionem aÜegari poffe, credo, quam 
metkxrum carrujffium et pytrefacium , quodper cana^ 
iea q/fjfeo$ nervi optici trarUiens, ad interiöra oculorum 
penetrami, ei coniinuaio afflwcu, ectfpaitfiones illas 
tModearum .ordinaHos pM>4üocit. Sectio forte anaio^ 
mica ctxdaveris rite injtituta totum detegere negotium, 
eaufaaque fimgulmi» hujus phaenomeni omnium cer^ 
tijjime. et piamjßme patiifacere potuijfet. Sed fieri 
ea dum non potuitj mhü retictum mihi ejfe, perfpexi, 
mutm ui, quid conficiendo q//equi pojjem , tentarem** 
Aasciiefett griit aber auch keineswegs hervor, dafs 
' die grofse Hetvortreibung in einer Ausdehnung der 
Horahinte beftandeo habe; im Gegentheil wird es 
jedem kritifchen Lefer diefer felteneifi Burgmanni^ 
Jchen Stritt wahrfcbeioltch werden , dafs ein «r- 
in>A<Ao//ruc^4uittgelunden.habe, fofehr auch der Vf. 
dagegen fireitet. — Uebrigens haben Beobachtun- 
«n der Art noch andre SchrfftAeller , namentlich 
Aorme^nn ,,€le miracuHe mortuorum^ aufeezelehnet 
oder gefaromelt, wie Burgmann in feiner Schrift an- 
giebt; der Vf. wflrde diefe gewifs nicht Oberfeheo 
haben» w^enn er die io Rede ftehehde Differtatioii 
jiicht blofs ausCitaten, fondern aus Aotojbfie ken- 
nen gelernt hätte. (Was clie Dicke und Confifienz 
der flaphylomatöfen Hornhäute betrifft^ fo giebt Reo. 
folgende Thatfachen als llefultate feiner ühterfci- 
chungen in dlefem Theile der päthologifchen Anato- 
mie an. Bej den gewöhnlichen Hornhautrtaphvlo- 
men iCi die Dicke der comea nicht an allen ötelleii 
gleich; während die äufsere FJäche der Hornhaut- 
metamorphofe gJatt ift, ifi die ini^re Fläche an man- 
chen Stellen wuchernd, ah manchen' wieder fehr 
▼crdünnt; er fand diefe ungleiche innere Fläche der 
ecrmea allemal feft mit der Iris verwachfen , an der 
keine Pupille mehr zu entdecken waf. Es wflrde 
m weit fähren die <ienefis diefer Metamorphofe der 
lawtxn Hombautfiäcbe nach dem verfcbiedenen Aus- 

Sng der auf der Hornt>aat oder auf der Auskleidung 
ff Torderea Angenkammer befindlichen Ent2ündttng 
ai tchiidern ; nur das will Rcc. noch bemerken, dals 
>die Befcbaffenheit der Flöfftgkeiten des Auges und 
Ae der Ch^oidea, der Retina u. f. w. fehr häufig ra- 
rilrtj bald iß die Linfetikapfel verdickt und an der 
fainteWJi Fläche der mit der Hornhaut verwachfenen 
Iris adhärirdnd, -verdunkelt, ödör noch halbdurch- 
fiebl% ; die vordere Partie der hyaloidea nimmt mehr 
oder weniger an di^fer Verdickung Theilj plaftifche 
Ansfchnp^tziin^n zeigen fich auf dem Strahlenblätt- 
eben n. T w* Sind V^haltniffe der Art vorbanden» 
foiß gewöhnlich das Sehvermdffen fehfr gering*; das- 
beobachtete der Vf. bey Staphylomen nach heftigen 
RegeabogenhautentzOnduDgen, oder nach ichhelTins** 
Staphylom übergehenden Hornhautehtzandungen, 
id£\ imnaer ; hier hatte auch das Staphylom ein dickes 



fpeckigH'Atifeh^n ; dagegen fend er diefe Ansrchwi- 
tzang^n und Verdickungen aufwand an der Linfen* 
kapfei ftifi nie bey Staphylomen nach der Ophthahma 
ne&ttatorum; nur Einmal fah ei^ hier eine Auflorung 
derLinfe, und in einem klaren ftttmori^a^uj^ dagegen 
fand er zu wiederholten Malen das corpus vitreum 
mit der Linfe und ihrer Kapfei uaverfenrt. - Daher 
denn auch jene unglücklichen Kinder^ wdcbe fta^ 
phylomatös in Folge der Ophthalmia neonatorum, 
erblinden, nicht unbedeutende Lichtempfindongen. 
haben; daher alle jenes eigenthfimlicbe Spielea 
der Finger vor den Augen, das in unbegreiflicher 
Schnelle die Hand hin und herdreht, zeigen, daher 
fie gleidifam nach den Sonnenflrahlen hafGnenu.f.w.) 
Sehr gut, allein nicht ganz vollßandig» hat der Vf. 
das ßaphyhma conuae pelluddum befchrieben ; er 
siebt z. B. keine Bey fpiele an , dafs man dief^ Kranke 
heit als ai^eboren oetrachtet hätte, und in.dcr That 
find Rec. in feiner LectQre keine Befchreifouneeni 
die darauf hindeuten , bekannt; allein er hat einera« 
milie unter feiner Beobaditunr, wo fich diefesUebel 
bey allen Kindern, drey an der Zahl , vorgefunden 
bat. Da er an einem andern Orte Aber diefen merk*, 
würdigen Fall weiter ^fprechen wird» behält er ßch 
die weitere £xpofiti<Mi vor. Ferner erwähnt der Vf.- 
auch keiner mit dem Jlaphyloma "pelluddum com^. 
plicirten Krankheiten, die, wenn auch feiten» 
doch dann und wann vorkoihmen, z« B. (kstaracta,^ 
jimaurofe u. U w. Was der Vf. über den Ausgang: 
der Staphylome im Allgemeinen fagt, iftfehr natur- 
getreu , nur erwähnt er eines Umnandes nicht, der 
Rch hauptfichlich beym ßaphyloma totale corneae 
nsLch Ophthalmia neonatorum vorUndet, nämlich das 
Ausfallen der Cilien des untern Augenliedes in Folge- 
^les fortdauernden Keizes, den der vergr6£serte 
bulbus auf daffelbe ausObt, daher de»n auch eine ei- 
gene Röthe fich gewöhnlich auf die Conjunctiva des> 
untern Augenliedes befchränkt. 

DasVVefen des Hornhatttflaphylöms beruht nach- 
dem Vf. auf einer widernatOrKchen Anfammlang von 
Lymphe swlfchen den einz^nea Hornfhaotlamellen» 
bedingt durch ein^ rorausgegängenea entzftndlichea 
Zuftand. Es läfst fich dem Vf. hier nur öms einwen- 
den , dafs bey Unterfttchungen der fiaphylom^töfen» 
ditr Länge nach zerfchnittenen Hornhaut, vermittelt 
der Lupe die Hornhautlamellen ficb gar nicht-mehr 
unterfcneiden laffen, daher, ifvenn das Staphylom. 
von einer Eiterung der comea ausging, einzeln* 
Schichten, oft viele, oder theilweis alle, z. B. bey. 
der extdceratio corneae f ' und dem darauf folgende»» 
prolapßis iridis j ganz fehlen, fo dafs der Vf. eine ei-, 
genthflmlicher, no*h nicht gehörig unterfncfete und* 
erkannte Metamorphofe des Hornhantpareivibyrns 
anzunehmen geneigt iA. üebrrgens möge» dxejeni- 

fen, welche die Verwachfung der Iris* mit der Hornr». 
SM, ala k^n widHiges Momeiit der Stapbylombil^; 
düng gelten laffen wollen, nur die Bildung der Sta- 
phylome Schritt vor Schritt am lebendigen A»ge ver- 
folgen, und fie werden gar bald fehen, dafs die ei^ 
genthamlicbe Verdickung der Cornea gewohnlich ertt 
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dran fich biklef t w^nii '/yn4ehia omUfip^ erfolgl Ifb 
Avch hier kaoo nur die anaiomia pa^aff^iGa Auf- 
Ichlafs geben, und i\ec.. kann erft dann fduie.obea 
.ausgefprocheoe AnQcbt ändern, ^enn befUmAit dar« 

Setban wird , dafs man in einem riapbylomatdrett Auge 
ie iriamit der Hornhaut nicht verwaohfen vorfand« 
Rec begesgnete der Yerwachrung der Hornhaut mit 
der Iris in viden (Uphylomatöfen Augei)« di^ er zu 
difleciren Gelegeobeit oatte, (owobl b'^y^m ßaphy-* 
lonia glnbofum als beym ßmhyloma .cofHCum, oon« 
funt. Bey der Aetiologie hätte fleh 4«r Vf. weit- 
ttuSger vnd grflndiicber bey maxiohen Urfachen,- als: 
bey der Ophthalmia neonaiorwn,, der Qphihalntia 
Jkropikuiofa u. L w. auslaffen foUen, denn dieStaphy- 
lerne, welche in Folge diefer Krankheiten entiiebeo» 
haben alle ihre eigene Geneßs; h\&c zeigen fich Bio* 
fisen in der Schrift, welche jedoch Di^hn. dem Vf., 
fondem dem Blangel an Erfahrung |ind an Selhfi- 
beobacbtung zur Laß fallen. Gefcbicbtlieb fehr voil- 
ftändig ift das Kapitel ron der Behandlung der Horari 
hautfiaphylome, allein eigene Beobachtungen ver- 
mifst man auch hier, denn fonß* würde fo manches, 
als: die Art und Weife, wie die Natur die Wunden 
der jHeroiica oder der verdickten carnec^ nach der. 
Operation der Staphylome heilt, ferner die firfchei* 
Bungen bey und nach der Operation u. f. w. grOnd- 
lieber und wohl auch intereflanter d^rgeftelit wor* 
den (eyn. Dagegen daa Kajpitel von den Staphylo^ 
men der Scleroiica dem HeiUe und der Beobachtung 
des V£i. zur Ehre gereicht. Schade jedoch, dafs auch 
hier anatomifdie Uoterfucbuogen Aber das Scletoiir' 
cäl-^Staphylam' fehlen; fo lange diefe nicht ange-- 
flellt find , wird fich Ober die AetiologU und G^nefi» 
diefer Krankheit nicht Tiel .Gewifles fagen lafTen;, 
Da der Vf. keine bildlichen Erläuterungen Ober die. 
Staphylome feiner Schrift beygegeben hat, fo wäre 
es wobl gut gewefen, wenn er nier und dort; zum 
Unterricht desAnßin^ers und zurBevhalfedesprak- 
tifcben Arztes auf die heften Abbildungen der Sta- 
phylome verwiirfen hätte; denn obgleich «ine gewifle 
Schule in Deutfcbland auf die Form der Krankheit 
fehr wenig giebt, und immer Bujr auf das Wefen der- 
felben, das doch nicht, ünmer ergründet werden 
kann, Terweift, fo iß diefs in-^ler Aiigeoheilkunde 
ganz anders, iß der die hohe Wichtigkeit der Form 
snit dem gtöfsten Kephte von alle» Unter richteten . 
anerkannt wird. Bey diefer Gelegenheit vindicirt 
Rec. dasVerdienft, zuerß dn^ Abbildung desyinpAy- 
löma pellucidum conuae meben zu liaben , welches 
man zur Zeit faß immer mfchlich^<rc(ropZufchreibt, 
dem Johanna Taylor, der in feiner JSoßgraphia 
wMhahnica {ed. Üp/) Pig* XC und Fi^. A(?. zwey 
lehr getreue, wenn auch plumpe Abbildungen der io 
Bede ßehenden Krankheit vorlegte, die er dort Ofh^ 
lodet nannte, lind älib defiftirte. ^OiModes ^ mm^ 
tmiiofigura0omnHm4 m/ßtmam com, sufm ap^^b^ 



S^Ms pOluMiiate.'' Sehr feluaii^e, bute AMmI^ 
ungen von ßaphylanui Ji^emicae Smdn £oh mit 
Dr. V. Ammon in Dresden in dem neuefien Hefte de« 
cbinirgifchen Kupfertafeln; {Tab. Ü^.fig. lUu. 12.) 
allein auoii dort iß es ein fagenänntes WaUhetfche^ 
Jhphylama (forpoHs ciüäru; däs ßaplkyhma fdero^^ 
ücaelaieralf , ein febr tel^o«i AugenAlMi, betAocb 
oirgeiuis eiMn Xeiohuer vndKupfedlecher eefundeiu 
Vlec. beobachte einen folchen leUeneDTalU den er 
zu feiner 2eit zmr öffentliohep Ke^ntnifs bringess 
wird. — Derfelbe fchliefst diele Aozein mit dens 
Wunfche, dafs der Vf. das Studium der r^atur über 
- den literarifchenFleifs, von dem er in dem angezeigt 
ten Werkchen einen wirklich glänzenden Beweis ge^-* 
geben hat, nicht vergeffen möge; denn ^die Naiue 
allein iß wahr.*' £s würde Rec. leicht gewordeA 
feyn , hier und dort einzelne Difßrtat. der Staphj** 
lome u. f. w. dem Vf. nndfizutragen , allein felche li-* 
terarifche Macblader^y aus den erße« beßen Quel- 
len, hält der Vf. fOfr Pedanterie, vorzüglich wenn, 
fie Gelegenheitsfchriftea betretfen« deren Vff. nichts 
thaten, als dafs fie das funfzigmal Gefagte wieder«-* 
bt>lten und überfetzten, wje das von d^r Fabricatioa 
der meißen Probefchrilteo gilt. Verfolgt Dr» fiaa 
(einen Gegenßand weiter, fo wird er von felbß aui 
einzelne Mängel in der Lrfteratur wie den Ausfübräng 
H. f. w. ßofaen , und dam^ von felbft nechlragen, ord-> 
neo und verbeffero ! 

JUOENDSGHRIPTEN. 

' FftAHRruBT A. M., b. Sauerländer: Tju/lwandlufi^ 
' £en auf der Moj^enäue des Lebens, Zur Er- 
neiterung und Belehrung der weiblichen Jugend, 
vom Herausgeber von „ der Mägdlein LuJ^ar^ 
teny Erßer Theil: 419 S. Zweyter Theilf 
406 S. 1?. (5 Rthlr. 4 gGr.) 

Unter (liefem ganz unnöthigerweife etwas gezier«» 
ten Titel findet der Lefer hier eine fich durch Zweck-« 
mäfsigkeit der Auswahl, durqh Neuheit und aamu-^ 
• tbige Darfteilung vortheilhaft auszeichnende Samip^^ 
lang von Auffätzen für Belehrung und Unterbaltuog 
der Jüqgern, befonders des weiblichen Gefchlechts« 
Profa und Poefie iß unter einander gemifcht. AUea 
aber paffend geordnet nach den Rubriken: Natur-r 
leben, Blumen«- und Gartenfreude, weibli&ber Slax|» 
und weibliche Tugend in Bild und Beyfpiel , Blicke 
«ach oben,, aus der Mäbrchenwelt, Luugeng im Gar» 
ten der Vorzeit, Lebenslehren io-Spruch und Gleich- 
ni£s. Wir erinnern uns nicht, die frühere Schrift 
des ungenannten Herausgebers: „der Mägdlein Laß« 
garten'* gefehen zu haben, muffen ihm aber das Ta- 
bu^ £Dr die Jugend zu fcbreiben , nach dem vorlitt«i 
Eaden, nnbedliM|t zugeltehen. DasiAmfsere def. 
che ift der VerlagsluuidliMV wibodig. 
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KOMISCHE LITERATUR. 

f) Bassi., b. Schweigbänfer: C. Crispi Scßußii mtae 
exjlant. Recognovit, varias Iccliones, e codici- 
bus BafileenGbus, Bernenfibus, Turicenfibus, Pä- 
riGnis, Erlangenfi, Tegernfeenfi ceterisque, qups 
Wajßus, Havercampius , Cortius aÜique Edito- 
res contuleront, collectas, commentarios, atqiie 
Indices locupletidimos adjecit Franciscus Doro-' 
iheus Gerlach, Phil. Dr. Litter. Latt. Prof. Vol. I. 
1823. XXVII u. SOI S. 4. Cotninentarioruin in C. 
Crisvum Saluftinm Fasciculus I. 1825. 69 S. 4. 
VoJ. IL P. 1. 1827. IV u. 306 S. 4. (ncbft £ Seiten 
Corrigcnda.) (6Rthlr.) 

2) Liime, b. Kflhn : Co/i Crispi Sattußä quae ex-- 
Jlant, item epiftolae de repubUca ordioanda, de- 
damatio in Ciceronem et Pfeudo-Ciceronis in 
Salluftium, Jul. Exfuperantitts de bellis civilibua 
ac Porcina Latro in Catiüoam. Ex recenfione et 
cacn integris adnotationibus Theophili Cortii et. 
varii$ lectionibus Übronini recens coUatorum ac- 
cnrate edidit yitam Salluftii et notitiam litterarlani 
praemiGt diverGtatemque lect. Haverc, in Fragin. 
. eüam Gerlaclu (uosque commentarios atque in* 
dices adjecit Carolm Henricus Protjcher, Phil. 
Dr. et AA- LL. M. Schql JVicol. Lipf. Coli IlL 
etc. Accedit Conßantiits Feüciu$ Duraniinvs de 
conjaratione Catuinae, itemque veterum hifto«- 
ricorum fragmenta plenius et emendatius edita« 
VoL I. LXXXU u. 6S2 S. gr. 8. (S Rthlr.) 

8) Ebenda/., h. Köhler: Cafi SaUußü Crispi de 
oonjuratione Catilinae über Erklärt u. Qberletzt 
▼on M. Chrißian Gottlob Ho'zog, Prof. an der 
Ftlrftl. Landesfcbnle zu Gera. 1828. XXIV und 
454 S. gr. 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

4^ LevKBüRe, b. Herold u. Wahlftab: C. Sallußü 
Crispi hiftoriarum fragmcnta, prout Carol. Brqf^ 
faeus ea coUegit, dispofuit fcholiisque illurtravit. 
/u2ä Evßiperantü hiftoriarum Salluftii fumma- 
rium. — Accedit fpicilegium fragmentorum Sal- 
luftianornm , a BroJJaeo reliquisque editoribus 
•praetermilToruTn , vel nuper detectorum. 1828. 
XIV a. 160 S. kl. 8. (8 gGr.) 
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'er Heraosg. von Nr. J. wurde zu der Bearbeitung^ 
diebr Aosgabe tbella durch die Vortrefflichkeit des 
Scbfififteliers veranlafst (Pra*f. T. I. p* VII.), theils 
doröhrden Uroftand, dafs er keine der vorhandenen 
Augabto. weder hinficbtlich des darin aufgefteliten 
Teactes» noch der denfelben erläuternden Ann)er- 

ji^ L* Z. 19t^ Zwej'ter Band» 



kungen des Salluft würdig ,uüd dem jetzigen Stand?» 
punkte der Philologie angemefTen fand» Dafs diefs 
Geh auch in der T^t fo verhalte, .wird Niemand in 
Abrede ftellen, der mit der JUiteratur diefes Schrift-- 
fteilers nur einlsermaaTsiep bekannt ift; denn wie 
zahlreich auch me vorhandenen Ausgaben deffelben 
find, fo ift doch eigentlich, (eit Corte ein StilKtand 
eingetreten , indem im Laufe -eiqes ganzen Jahrhun- 
derts nicht eine einzige durchgreifende, die Kritik 
des Textes fördernde^ earbeitung erfchienei» ift, wie 
fehr eine folche auch Noth that, da durch CorteU 
einfeitige und häufig verkehrte Behandlunss weife viel 
Unrichtiges fich eingefchlicben und bis aia die neue« 
ren Zeiten fortgepflanzt hatte (vergl. Prae£ Tom. L 
p. VilL). Daher erregte die Ai^abe von Hn. GerlacH 
durch die ausdrückliche Verheifsung einer neuen,^ 
vom Corte'fcben Einflufs unabhängigen, und auf die 
Autorität der Handfchriften gegründeten Textrecen- 
fion nicht geringe Erwartungen ; inwiefern nun dicr- 
felben wirklich erfüllt worden find, will Reo. kürz- 
lich darzulegen verfuchen. 

Da Hr. 6. nicht blofs*die Abftellung eines be- 
fondern Bedürfniffes für eine beftimmte Kla0e von 
Lefern im Auge hatte, fondern von einem höhern 
Standpunkte aus der WilTenfchaft felbft zu nützen 
beabfichtigte, fo konnten natürlich nicht blofs die 
vollftändig erhaltenen Werke des Salluftius der Ge* ''- 
genitand feiner Thätigkeit feyn ; daher war es fehr 
zweckmässig , dafs er, um ein möglichft voUftän- 
diges Bild von dem fchriftftellerifchen Charakter 
des grofsen Gefchichtfcbreibers zu geben und zu- 
gleicn Ar die Kritik des Textes eine Gchrere 
Grundiaee zu gewinnen, auch die Fragmente mit 
in den Kreis feiner Ausgabe zog und ihnen von 
neuem einige Aufmerkfamkeit widmete. Weniger 
beyfallswerth möchte es feyn, dafs Hr. G. die aner- 
kannt von Rhetoren herrührenden und dem Salluftius 
fälfchlich beygelegten Epiftolas ad C. Ca^ßuwm de re- 
publica ordinanda , deren (Jnechtheit er auch Vol. il. 
P. 1. p. 15 fqq. hinreichend dargethan hat, gleich- 
fam als zum Autor gehörig wieder mit hat abdrucken 
laffen. Ueber die Gründe, die ihn hierzu, beftimm- 
ten, äufsert er Geh Vol. I. Praef. p. X. in, folgender 
Art: „Epp. ad C. Caef. de Rep. ordin., quas ' 
vulgo incerii auctoris ejfe autumant, harte ob cau^ 
ßimfimul cum ceteris Sallußü libris edidi, quod rnihi 
quideni argumenta, quibus earum auctaritatem im- 

Jugnarunt interpretes, parumfirma eße videntur.'*^ 
demnach follte man glauben, dafs er neb zum Ver- 
theidiger der von den Meiften, auch von F. ^, Wolf 
ad orat. pro Ol. TUarceUo, Praef. p. VUI., für Pro- 
K _ ducte 
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ducte einer Rhetoreofchule erklärten Epi(bUn auf- 
vrerfen wölke. Allein da er &e fpSter« wi^ wir fcJioa 
bemerkt haben, felbft fiQr unecht an^giebt« fo kann 
er in der angefahrten Stelle blofe den erneuerten Ab- 
druck derfen>en haben begründen wollen. Da aber 
die evidente Unecbtheit einer Schrift einen Heraus-^ 

. geber vielmehr beftimmen mQfste, diefelbe von ei- 
ner Ausgabe, die nur den Autor felbft enthalten 
foll ,1 auszufcbliefsen , hingegen die von Andern 
nur unvoUftändig und nicht völlig erwiefene Un- 
ecbtheit eines untergefchobened btOckes zu nichts 
weiter, als zu einer neues, gründlichen Unterfu- 
chung und BeweisfOhrung auffordern kann, fo hat 
Br. G. feinerfelts auf eigenthümliche Weife alfo ge- 
fcbloffen: wenn es fich darum handelt, was in eine 
Gefammtausgabe eines Schriftftellers aufzunehmen 
ift, fo kommt es hauptfachlich darauf an, ob die 
demielben fälfchlich zugefchriebenen Werke (chon 
^Von frfihern Editoren mit hinlänglichen GrQnden als 
unecht bezeichnet worden find. Die Epp. ad Caef, 
de rep, ordin* find zwar nicht von Sallultius verfafst, 
allein dieBeweife, die man bisher gegen ihre Un- 
ecbtheit aufgebracht hat, find nicht bündig genug; 
folglich muffen ifie miti untei; die Werke des Safiuftius 
aufgenommen werden. Nachdem wir vorläufig an 
diefem Beyfpiele das eigenthümliche Verfahren Hn. 
G*s^ wenn es etwas zu beweifen kilt, gefehen haben, 
wenden wir uns zur allgemeinen Betrachtunjg deffen, 
,was CT in feiner Ausgabe zu leiften verfucht, und 
wirklich geleiftet hat. Nach dem IJmfang und der 
"Sufsem Erfcheinung des Werkes zu fchlie^en , des- 
gleichen wenn man auf d6n durch den ganzen Copi- 
mentar dur<ihgehenden vornehmen und zuverficht- 

. liehen Ton achtet', der fich ganz deutlich Vol. II. 
Fase. I. p. 49 fqq. , und gleich von vorn herein Vol. I. 
Präef. p. VII. ausfpricht, wo derHerausg. in Bezug 




Ten Andeutungen mufs man allerdings etwas ganz 
Ausgezeichnetes im Gebiet der römiichen Literatur 
erwarten. Allein Rec. hat diefe Erwartungen kei" 
neswegs beftätigt gefunden, und wenn er auch zu- 
geben mufs, daTs in Hn. G*s Aus^^be manches Ein- 
zelne beffer ift, als in den frühem, fo kann er 
dennoch mit der Ausführung im Ganzen wegen 
der vielen Mtfsgriffe in Kritik und Erklärung kei- 
neswegs zufrieden feyn. Es offenbart fich näm- 
lich nur zu oft, dafs Hn Gerlach nicht mit der 
§' ehörigen Umficht und Prüfung verfahren ift,"* und 
afs er feine Arbeit eher abgefchloflen hat, als 
er alles, was ^ine genaue Unterfuchung und Feffc- 
ftellnng erheifchte, aufs Reine gebracht hatte, wel- 
che Eilfertigkeit dem Buche nur nachtheilig feyn 
konnte. Rec. meint hier hauptlachlioh die im Com- 
mentar fo oft vorkommende Widerrufung der in den 
Text aufgenoVnmenen Lesart, was in niqihts Anderm 
feinen Grund hat, als dafs der Herausg. bey FeftfteU 
Jung des Textes, der im er/2^» Bande enthalten ift^ 
za wenig auf das Wefen der Lesarten Rückficht 



nahm, und die innern Gründe , welche die Aufnalinm 
oder Verwerfusg derf elbearbe6imiiienv^ich|t gol^rig 
beachtete, fondernmelir-iiaGli eiifem blof^ n^maflii^ 
fchen Verfahren feinen Text einrichtete, indem ihm 
hauptßchlich die äufsere Autorität der Hand^ciirif«- 
ten zur Richtfchnur diente. Hiervon mufste die n*» 
türliche Folge f/e^n , dafs er bey Ausarbeitung det 
Commentars, in welchem er die aufgenommenen 
Lesarten zu rechtfertigen fucht, nicht feiten anderer 
Meinunj^ wurde, und zwar nicht etwa bey Stellen, 
die an fich zweifelhaft fimd, oder durch Bekannt- 
werdung neuer Lesarten zweifelhaft wurden, fon- 
dern bey folchen, die durch ficheres Urtheil.und B^ 
folgung ric|^tiger Grundfatze leicht feftgeftellt wer- 
den können. I)a alfo urfprünglicher Mangel an Um« 
£cht und gründlicher Kritik die VeranlaUun^ diefer 
geänderten Anfichten und Beftimmu^gen lind, fo 
kann Hn. G. auch nicht die Entfchuldigung geftattet 
werden, die man dem ernften und eifrigen Forfcher 
der Wahrheit gern zugeftefat, wenn er durch unab- 
laffiges Streben nach VoUkommnerm glaubt dahin 
gekommen zu feyn , an die Stelle einer frühern Mei« 
nung eine andere und beffere zu fetzen. Was wir 
hier in Beziig auf den im erßen Tbeile gegebenen 
Text bemerken, daffelbe gilt iauch, jedoch in ande-' 
rer Hinficht, von den Fragmenten, Dafs diefe näm- 
lich nicht blofs rOckfichtlich der Wortkritik, fondem 
ganz befonders in Betreff ihrer Zufammenftdlung 
und der Sacherklärung einer neuen Bearbeitung be- 
durften , liegt am Tage. Für das Erftere ift von 
Hn. G. Einiges gefchenen, allein die Ordnung und 
Folge derfelben ift geblieben wie fie war; una den- 
nocn räumt Hr. (7. ein, dafs diefer Punkt von einem 
Herausgeber nicht aufser Acht gelaffen werden dürfe, 
ja er verfichert Vol.Jl. P. I. iWf. p. HL, dafs er 
nierauf noch feine befondete Aufmerkfamkeit rich- 
ten wolle, indem er fagt : ^^ Re/iat quidem etiamnum 
non minima pars laboris, Hi/ipriarum enim Jraff- 
jnenta illu/irare, eademque digerere, et nonja^ 
lum quid argumentum, jed etiam quaefoima libro^ 
Tum deperdiiorum fuerit confäiuere, haud dubie dif^ 
ficillimumeßy Wenn Hr. G, alfo glaubte, die Frag- 
mente in eine beffere Ordnung bringen zu können^ 
warum that er diefs nicht, bevor er fie abdrücken 
liefs, damit fdne hieher gehörigen Verbefferungen 
eben fo gut, als die des Textes, dem Pi^bllcum vor- 
lägen? Entfteht nun hieraus nicht der Nachtheil» 
dafs er im Commentar die Fragmente entweder noch 
einmal in veränderter Folge abdrucken lauen mufs^ 
oder, wenn er diefs nicht will, dafs das Verftändnits 
und die leichte Ueberficbt fehr erfchwert wird, fo* 
bald er eine andere Anordnung (derfelben gi^bt? Auf 
ieden Fall aber ergiebt fich aus diefem Uebelftand dio 
nichtiglfeit unferer Behauptung, dafs der Herausg. 
Manches zu leicht genommen, und ohne g€fnaud vor- 
(Kusgegangene Unterfuchung und Erforfcboag dui^ 
keler und unentfchiedener Punkte ein nur unvoU- 
ftSndiges Refultat gegeben hat, weshalb bey den hSo- 
figen Verwei fangen auf Erörterungen, die erft fpi^tev 
vorkoounen foilen , die aber offenbar noch nicht go^ 

ma9ht 
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maciit wareBy alt tfariinf verwieTen wurde ^ dlerer 
Ausgabe der Charakter eines mit ficb felbft im Ein* 
idaiige ftebend^o, abgefehloffenen Urtheils abgebt 
fiieMr gehört auch die erlt im zweiten Theile rich-^ 
tig ge^bene Stellung der Namen des Autors, C7. Sal-^ 
b$/ims CrUpus, wofflr Hr. G, im erßen Theile nach Aest 
herkömmlichen, aber unbc^findeten Weife G. Cris- 

ßis SalluftittS gefchriebeu hatte; doch find auch die 
erauf bezOglicben Bemerkungen an zwey Stellen 
vereinzelt^ YoL II. P. I. p. 2. U.32..9 wiewohl zur 
B^rfinduuff der verfuchten Aenderungund zur Wi« 
deriegung der bisherigen Stellung der Namen beide 
fieweismomente zufammengefafst werden mutsten. 
Man Seht hieraus, dafs es Hn. G. erft fpat einfiel, 
durch analom Beyfpiele.darzuthun,, dafs die biswei- 
len an einzdlnen Stellen vorkommende ümftellung 
des Cogaomen vor das Nomen keineswegs zu der 
Annahme verleiten dürfe, als ob diefs die gangbare 
und gebränchlicbe Ordnung gewefen fey, und dafs 
er entweder aus Bequemlichkeit oder aus Uebereilung 
'T^f&umtej dsLS nachträglich Gefundene mit dem frQ- 
her Gefagten in Verbindung zu bringen. Zugleich 
mflffen wir hier noch der Schreibart Salu/tius ge- 
denken, die un$Hr. 6. ftatt der allgemein gebräuch- 
lichen Saüufiius auEdöthigen will , indem er fich da- 
hey hanptföchlich auf die Autorität der Godd. beruft, 
in welchen der Name faft durchweg mit Einem L ge-* 
fcfarieben ift, vergl. Vol. I. Praef. p. XXII. u« Vol. IL 
P. L p. 4« Dafs bey der Entfcheidung der Frage, was 
hier das Richtige > fey,. apch die Inichriften lyit zu , 
Bathe gezogen werden mufsten ; entging Hn. G. zwar 
nicht-, allein da auch diefe, neben der häufiger vor- 
lunnmenden Schreibart mit doppeltem L, auch die 
änderet einfachere, bieten, fo urtheilte er, dafs fich 
diefe widerfprecfaenden Autoritäten aufhöben, und 
die Handfchriften allein gültige Gewähr leisteten. 
Allein da aus demZeugnifs desiunr/tan. Capella p. d4> 
cd. Grot.9 der doch um vier bis fünf Jahrhunderte 
filtpr ift, als die älteften Godd., hervorgeht, dafs 
Säüußms mit gefchärftem Tone, alfo mit doppeltem 
i^ gefprochen wurde, indem er fagt: „ L exilem 
^ ßmumreddif quum geminatur^ utfoUers, Sal-- 
lußiu9^\ womit zu vergleichen ift Priscian. 1, 7, 
B8. p« 36. ed. Kr. : j,L eacilem Jonum habet quando 

ftminatur fecundolocopofiia, ut iile, Metel^ 
U9^, fo ift es als. ausgemacht anzunehmen, dafs 
SaBuJUus die gewöhnliche, durch die Ausfpracke 
begrfindete, Schreibart war, wofar jedoch hin und 
wieder Salu/tius gefcbrieben wurde, indem das ein- 
iacfae La die Geltung eines Doppel ^h hatte, nach 
Quiniilians ZeugniCs (Inftitt. orr. I, 7, 14.): yyjemi* 
wcales non geminare diu fuit i^tatijßmum. " Da 
^ ' aber diefe Sitte, das L. auch wo es doppelt gefpro- 
dien wurde, nur einfach zu fchreiben, als a^er- 
thflmliche Eigenheit, in unfern Editionen durchaus 
niebt bey behalten worden ift:, fo mufs es als eine 
nnftattb^fte Neuerung angefehen vrerden , wenn Hr. 
6. die Schreibung Salußiua geltend hiachen will, zu- 
mal da er, inconlequent genug, diefelbe bey keinem 
andern Worte in Ajiwendung gebradbt hat. 



' Indfm Reo. nun zur nShem Betraditoog des 
ßen Tbelles abergeht, um zu zeigen, was durch Bö. 
G. für die Berichtigune des Salluff fchen Textes ge- 
fchehen ift, mufs er zuvörderft vom kritifchen Ap- 
parat fprechen. Hr. G. fah nämlich richtig, dafs^ 
wenn in der Kritik des Salluftius ein Fortfcbritt zun^ 
BefCern ^efchehen foUte, diefs nur dadurch erreicht 
werden könne, wenn das durch die Handfchriften 
Ueberlieferte zur Grundlage des Textes gemacht 
würde, dafs aber, um dahin zu gelangen ^ und um 
die vielen ganz unbegrandeten Lesarten wieder aus- 
zumerzen, zuvor derBeftand der handfcbriftlichen 
Lesarten genau ermittelt und zu einer .bequemen 
TJeberficbt. gebracht werden mOffe. Daher hat unfer 
Herausg. nicht blofs die aus fröhern Collationen be- 
kannt gewordenen Varianten zufammengeftellt, fon- 
dern auch durch eigene Vergleichung von vier Bafe^ 
1er, vier Berner und zwey Züricher Codd. die Maffe 
der Lesarten um ein Beaeutendes vermehrt, mit de-r 
ren Benutzung er den Text, vwe er im erßen Bande^ 
vorliegt , eingerichtet hat, weshalb wir aueh der fpä- 
t'er in Italien verglichenen Codd. jetzt noch nicht ge- 
denken. Finden fich nun zwar in der Ausgabe von 
Hn. G. mehr Varianten als in irgend einer andern 
beyfammen , fo kann Rec. doch keineswei^s ganz mit 
der hinficbtlich derfelben getroffenen Einrichtung 
zufrieden feyn. Denn unzweckmäfsic ift es auf je- 
den Fall, dafs Hr. 6., da feine Ausgabe rein kritifch 
feyn foll, nur eine jiuswaU der Lesarten gegeben 
hat, ohne dabey einen andern Beftimmuiigsgrund zu 
haben , als was ihm wichtig oder unwichtig ß>himt 
Weit mehr geziemte es ihm zu überlegen , dafs ein 
Herausgeber, der Varianten ohne Kückficht auf ei- 
nen beiondern Zweck giebt, fondern dem felbftprü- 
fenden Lefer ein vollftändiges ürtheil über das, was 
diplomatifch erwiefen ift, fiebern will, fich aller fub- 
jectiven Anfichten enthalten mufs, indem nur fo der 
VViffenfchaft genützt, und das läftige Nachfchlagen 
der einzelnen, oft felteuen Ausgaben erfpart wird. 
Äü(;feh wir hier alfo Hn. G. jener fchon gerügten 
SorgloGgkeit und eines Mangels an ümficht abermal« 
zeihen; fo ifj/Jiefs nicht minder der Fall in Bezug 
auf die von ihm wirklich aufgeführten Variantetu 
Denn häufig ift er in der Angabe derfelben. fo unge- 
nau und fo wenig deutlich , dafs man oft gar nicht 
im Stande ift zu errathen, worin denn eigentlich die 
Codd. von einander abweichen, und wozu die ange-. 
gebenen verfcbiedenenLesarten dienen foUen. Daher 
ift durch jdiefe Ausgabe dem, der fich genauere Keniit- 
nifs von den Codd, des Salli^ftius und ihrer Lesarten 
verfchaffen will, der Gebrauch von Corte und Ha^ 
verhamp keineswegs erfpart wordenL Aber für die- 
fen Uebelftand, der vermieden werden konnte und 
mufste, ift nicht einmal durch die in Vol. H. Fase. I. 
bekannt gemachten Lesarten , die der Herausg. aas 
den in Itafien befindlichenCpdd. des Salluftiusentnom-r 
men hat, ein genügender £rfatz gegeben. Grofs ift 
allerdings die Zahl diefer Codd., jedoch klein genug 
die Ausbeute, und mübfelig und kümmerlich ihre 
Benutzung, and es ift in der That unbegreiflich, wie 

Hr» 
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tlr.G. M« hierbey angewendetes Yerfabren entfchol* 
dieen will, wenn man das von ibm Aber Andere an»' 
irefprocAeiie Unheil aaf ihn felb& aoweodet, z. B» 
das, vras er hber die ungenaue VergleicbunK des 
Erlanger Cod. durch H^rfnagel fagt (Tom. I. Praet 
p. XIa.) : ,, Ex fuHms {exemplUS colUgas, illum nan 
ea, quapar^t, däigmiia, laboremfusceptunipa^ 
fectffe* aaec incuria magis eiiam notanda tß, ^uod* 
Quum gui$ omncs vOrianies {ßc)^e laudaturum ejjt 
profitetur, tum ex Jüenlio glojjfatoris arguTnmtan^ 
dum e/>." Wie wahr diefes auch ift, lo ift es auf 
der andern Seite eben fo richtig, dafs, wenn jemand 
bey VergleichuiTg eines Cod. abfichtlich nur hin und 
Wieder eine abweidiende Lesart bemerkt , damit gar 
nichts gewonnen wird, indem auf diefe Weife oaicht 
leicht ein UrtheU Ober die Güte des Cod.. möglich ift» 
und daher von einem durchgreifenden und confa* 
quenteri Gebrauch 'deffelben nicht die Rede^feva 
kann. Diefer Vorwurf trifft aber fämmtliche Colla- 
tionen der ital. Handfchriften , indem Hr. G. ihre Ab« 
^eicbungen von feiner Ausgabe fo fpärlich bemerkt 
hat, dafs im Durchfchnitt auf mehrere Kapitel im-* 
mer nur eine Variante kommt. Ift nun fcbon aus 
diefcm Grunde gar wenig mit den Lesarten d^r ital. 
Codd. an2ufcingen, da wir nur eine höchft mangel- 
hafte Kenntnib davon haben, fo hat Hr. 6. auch die- 
len eingefchränkten Gebrauch dadurch noch gar lehr 
erfchwert, dafs er die Varianten eines jeden Cod. 
'einzeln gegeben hat, fo dafs man bejr jeder Stelle^ 
'deren Varianten man kennen lernen will. Geh genö« 
thigt fleht, fo viele Abfchnitte zu durchfuehen, als 
Codd. verglichen find. 

Wie ßch nun Hr. G. als Kritiker und Erklärer 
zeigt, will Hec. kOrzlich zur Kehntnifs der Lefer zu 
bringen Tuchen; um jedoch den Verdacht zu ver- 
meiden, als ob er fein ürtheil mit abfichtlich zufam- 
mengefuchten Stellen belesen v^oUe, fo wählt er die 
beiden erften Kapitel desCatilina und das erfte des 
Jugiirtha zur natiern Prüfung, flberzengt, dafs der 
Grundfatz ex ungue leonem ganz befonders von der 
Bearbeitung eines Schrififtellers gilt, indem Kennt- 
nifs, Gefchick, richtiger Takt und ümficht eines 
Herausgebers fich eben fovvohl in einem kleinem Ab- 
fchMtt, als in einem gröfsern Ganzen, offenbaren 
mub. Den Commentar eröffnet S. 56 f. eiqe fehr 
lange Bemerkung zu ownis. Ober die Form des Acc. 
Flur, der dritten Declinat. auf is, deren Refultat ift, 
dafs man bey den nicht übereinftimmenden Angaben 
der alten Grammatiker und bey dem Schwanken der 
. Codd. eigentlich gar nicht mit Sicherheit ermitteln 
könne, wo die Form auf is zu fetzen (ey, zumal da 
die Alten felbft ßch nur durch ROckficht auf dei> 
Wohllaut hätten beftimmen laffen, die eine oder die 
andere Endung vorzuziehen. Ohne uns hier darauf 
einzulaffen, zu unterfuchen, in wie weit diefe An- 
nahme begründet ift, bemerken wir blofs, dafs es 
der Herausg. gerade in diefem Punkte zweckmäfsi« 
fand y nur mit Zuftimmung der Codd. die Form auf 



i$ zu fetzea, vergl» Tom.!. PraeC p. XL Xli Doch 

wiffen wir siebt, ob er im Fortlchritt der Arbelt 
wieder vergelf^ hat« was*^er ^Qher als Norm auf« 
ftellte, oder ob er aus Mangel zn vorausgegangener 
Ueberiegung, und weil 4ex %db Iceine feften Grund-f 
latze Ober das orthographifcbe Verfahren bildete, in 
Inconfequenzen gerieth ; genug» aa mehreren Stdlen 
findet fich die Enciungi«. in feinem Texte, ohne dafii 
er Codd.« namhaft macht, die alfo haben. Nimmt mM 
dazu, dafs er gleich darauf gegen das ausdrOckliübt 
Zeugnifs aller Codd. .dis Itatt düs Schreibt, dafs er 
ebenfalls aberall y^rnaii vorzieht, ungeachtet in den 
Codd. /biolua fteht , dafs er ferner wegen der Notte 
eines Gramniil^tilcers , des Serv. ad Aen.I, 265.» labm 
fchreibt, obgleich dieCodd. labor haben, dafs er endU 
lidi, anderer Falle nicht zu gedenken , Tonr. I. Praet 
p. XII. ausdrOckHch erklärt, dafs die von ihm nberall 
aufgenommene Superlativ- £»dungyi«i»uj durch kei^ 
nen Cod. beftätigt wird : fo begreift man nicht, warum 
er den Codd. bald Rechte einräumt, bald fie wieder 
^icht achtet, und man kann daher diefs nur aus einon 
Mangel an rationellem Verfahren erklären. — Wei- 
ter bemerkt Hr. 6. im Com'ment. S. S6. zn /ejeßudemt 
(wozu jedoch noch der Infin. prae/lare beyge£obrie-> 
ben werden muCste): „elegantior ufus loauendip 
quo vis orationis augetur^*, worin zweyerley üb* 
richtig ift. Denn erftlich ift hier Oberhaupt gar keine 
Eleganz anzunebm'en , da eine Structur, die den IV5-» 
mern ganz gebräuchlich war, aber von denxewdhii'^ 
liehen Aegeln, wie fie unfern Schalern der ht. Spra? 
che gelehrt werden , abweicht, darum noch fOr keiqe 
Eleganz gelten darf. Aber auch zugegeben, dafs der 
hier in Trage ftehende Ausdruck wirklich ek^ggot 
fey, *fo vermengt Hr. Gf. offenbar zwey verfcbieoene - 
Begriffe, wenn er behauptet, dafe dadurch elne'gKÖ* 
fsere vis orationis erreicht werde. Befteht denn .etwa 
. die Krcifk des Ausdrucks in ge wiffen -zUrUcTun mid 

Sefchmeidigen Wendungen ; oder wird nicht gerade 
urch diefe der Kraft Eintrag gethan, und verfchmaht 
nicht ein energifcher Gedanke jede weichere und fei- 
nere Bezeichnung? Eben fo wenig können wir die 
folgende Bemerkung Hn. G^s billigen, wo er von der 
Stellung derPartikä ne handelt. Corte fcbrieb näm- 
lich vitam filentio ne transeant, wie blofs im Cod. 
Guelf* 5. fteht; die übrigen Codd. haben insgefammt 
nevit.ßL trans., und diefe völlig beglaubiffte Wort- 
ftellung nahm Hr. G. in den Text auf. Im Commentar 
jedoch verwirft er fie wieder, und erklärt fich fQr die 
von Corte erft eingeführte Anaftrophe der Partikel 
aus folgendem Grunde: „pluriinis übris Tä$s*€bmp€k^ 
ratis cognovi, etiam aliis locis particulasjaepius a U*- 
brariis ejje transpojitas, quippequi elegantiam Salu^ 
/tianamnoneomprehenderent., InJugurth. c.-70. Barb» 
SL 5* pro vulgato verborum ordine: in pcftem ne 
convorteret, etCat.bO. Med,S. ad eum ubi ven-^ 
tum. " Alleinjeder Unbefangene ficht leicht^ data aus 
diefen Stellen gerade das Gegentheil hervorgeht. 

(Die FortfelKun^ foigt») 
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. (Fort/ti*i0tf4krün vorigen Siäckaifg€iro€h€nenRp€enfion.) 

W ie kmn nttn Hr. G. wüb] bey einer an fich rdlMg 
ricbtigeo nnd mit dem allgemeitien Gebranch Aber- 
einfticmnenden -^actnr fo vrelen Codd. zum Trdt« 
in der Abweiehong eines oder xweygr Codd. die rich- 
tige Lesart erkennen? Sind das Kriterien fttr Sal^ 
Jcnfs ei^nthümlicheo Sprachgebraacfa , und wird 
nicht beuer mit d^n Varianten* umgegangen, dann 
ift den fchlechteften £inRiIen und Interpolationen 
der Abichreiber Thfir und Thor jreöfjFnet, zumal 
-^vv^enri dergleichen Dinge noch f&r Eleganzen ausge- 

Sehen werden, die nur nicht gehörig gewürdigt wor- 
eil fejB folien. Lieft man nun weifer unten Vol. 11. 
P. L V. 129. , dafser, in der Meinung, an unferer Stelle 
die Nachfetzung der Pertiicel evident erwiefen zu ha- 
ben , Catil; L, 6. wirklich CoWoT*^ ad eum ubi ven^ 
twneßj als echt ffäluftifch'eWortfteUung anerkennt, 
und ebfen fo Gmiment. p 509. Jug. LxX, 5. gegen 
die beßen Hatldfchnften monere praenda Metern in 
peftem ne converieret för einzig richtig erklärt, fo 
mödite man in der That wünlcfaen, daTs ihm bey 
felcher AttsObung der Kritik fo wenig als möglich 
abweidiende Lesarten möchten zu Gebote geftanden 




find nicht nur in eben dem- Grade durch die Codd. 
geficl?ert, als es die obigen nicht find, fondern es 
läßt fich auch durchgängig der Grund einfehen, 
waruin die Nachftellung der Partikel geradezu noth- 
wendfg war, odef doch vorgezogen wurde, üifi jc- 
-doch hierober nicht zu weitlänfig zu werden, foyer* 
weifen wir auf die hierauf bezüglichen treffenden 
Andentungen in Herzogt \nspbe zu der befprocheü 
nen Stelle. — Gkich daraufverwirft Hn fiC trans^ 
iffani mit Recht, ^aßleniio iraneeant nicht allein in 
den heften nnd meiften HandjTchriften iteht» fooderh 
auch clurth den Sinn fich als richtig erweift. In Be- 
A^ L. B. - 1«sr. Zweyttr Band. 



zug hierauf Wmerkt nun der Herausg,, dafs es be^ 
Cicero fo viel bedeute als praeterire. Wollte 11 ^7 
mit den Gegenfätz des cWonifchen «nd SaU«fü: 
icben Sprachgebrauchs andeuten, wie es wohl Sum 
anders feyn kann fo muffen wir diefe B^nerkSI 
far^unftatthaft erklären. Denn fie behauS^tS 
dafs der durch die geiftigc Individualität beider Mäit 
ner bedingte Sprachgebrauch derfelben fich fo «ftaC 
tet habe, dafs der eine, weil er Gc^o war? dcfAus- 
druck yifcnlio i^ansire nur in dem Sinne von n^^I 
tre habe brauchen können : der andere d^J^fl^T^^t 
er Salluß war, diefelben' Worte zur fiS^^^^^^ 
eines ganz andern Gedankens, habe gebrluc£n Z^ 
fen während es einleuchtend ift, Ü^StiT^ 
wie Cicero denfelben Ausdruck in beiderley BedlS 
tung brauchen konnte, da einzig und allein der zS 
fanimenhang die Verfchiedenheit^des sfnnes bediS^^ 
und durchaus nicht abzufehen ift, warom nicht bSSe 
Männer folche GedankcnverbinduuÄn hätten «r^h 
len können, in welchen der Ausdnif^nacÄ 
ftänden die eme oder die andere Bedeutung erhiS^ 
Wollte aber Hr. <? vielleicht nur fagen ; dag Äfo 

::^^?TnA^r\^'''^ '"^ '."^^™ Z"fammenhan^nd 
mit anderm Sinne, und zwar zufäUig bey Cicero 

vorkomme , fo hat er diefs eben fo unlefchLi aJT' 
gedrückt als die Bemerkung auch aWch^'^^^^^^^^^ 
anrch nichts mptivirt ift, und zu nichts fühl?; derS 
chen freylich m diefem Co„mpntar unzauSe fSl 
kommen. Denn einer folchen begemen w^ f Jk!^« 
weder unmittelbar darauf, wo vSn dtr Z J^^"" 
Co Id. vorkommenden WprtfSSun?ai„« L^ '^""^ 
ftatt der gewöhnlichen un"^ auch iif d^^^^ 

hier der Vf. meint, dafs Jemand die erftere wohl für 

mit dem erften Ürtheil, fondeni es ift auch aar nicht 
zu bepreifed, worin der Herausg. da, VerfSoben« 
und Verwickelte findet Dafs a^r die dS d°e S! 

SÜkiTa** f^^'^l ^^' «•«***«* WortfteJluÄ 
inchts Anderm ihren Grund bat, als darin dafA.i 

luft o««/m zu einem Begriff zufamme^efafs ^ Z 
fen wül, diefs werinnelm, hielt Hr. G, ^r flSrflif 
fig, oder es-fiel ihm nicht ein. — Weiter nnt-!,<A 
fÄrieb« im Texte: „nam et äh^U^m^^Ztt 
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lioh fi^mnitlicfaeCodd.» anfser dafs iinBaf:lv£i und 
Fabr. Riv. eji fehlt. Diefen Codd. rk Gefallen be- 
ginnt fich Hr. 6. im Commentar S. S7. anders» und 
will efi als unftatthaft ftrelchen ; allein feine GrOnde 
beweifen nur, dafs es ihm an einem fchärfen Urtheil 
fehlt. £r ftellt nämlich die Regel auf : ,,Jaepius 
animadvßrtiiur (die beweifenden Belem fehlen 
aber, wie faft immer; vielleicht kommen üe fpäter, 
oder auch gar nicht) verbum /ubßantivum tffe omiß' 
fum, ubi Jiquente verbo vis ejus exprimitur.'*^ Wun 
fchliefst er weiter : da in dem Verbum dts folgenden 
Satzes, in Tiabeiur, der Begriff des Seyns liegt, fo 
mtifs (wohl zu merken, zufolge der wohlbegründe- 
ten Regel, und auf die Autorität von 8 Codd.) eft 
ausgelaffen werden. Doch in demfelben Augenblicke 
bat Hr. G. fchon wieder vergeffen, was er eben ge- 
fagt hat, indem er bemerkt: „ceUrum habetur 
A. l. ut Graecum Yynai tenetur; et oppofitum üs 

S^i$aepraecejpruntl fluxa aigue fragilis.^' AU 
erdings richtig; allein wenn habetur in ßezug auf« 
aetema den Begriff der Dauer, der Unwandelbarkeit 
und J^^andi^ifc^i/^usdrackt, wie in aller Welt kann 
es da zu dem Gegpntheil diefer Begriffe, zu fluxa' 
und fragilis; gezogen, oder noch nebenbey der Be- 
griff von r//if daraus entnommen werden? Zugleich 
mOffen wir hier noch der Inconfequenz gedenken, 
deren er fich fchuldig macht, inden(i er hier fich über 
die Auslaffung von eß verbreitet, aber §. 8. über 
reciius videtur, wofür viele Codd. |ind neuere Aus- 
gaben reciius eff^ videtur haben, gar nichts fagt, 
wo doch eine Bemerkung eher an ihrer Stelle war. — 
§. 6. begegnen wir einer ganz unzweckmäfsigen In- 
terpunctiop; er fchreibt nämlich: ,,namet, priuB 
güqm incipias , confulto, et, ubi confulueris , mäture 
facto opus e/t^\ wobey bldfs zu verwundern ift, war- 
um bey diefem Princip der Zerftückelung nicht auch 
nach nam und nach prius ein Comma geletzt worden 
ift. ._ §. 7.' tiimmt Hr. G. die Lesart der meiften 
Codd. eget, gegen indiget und veget, in Schutz; liels 
fich aber nichts Gründlicheres zur Sicherung des <roa 
Vielen mifsverftandenen und angefochtenen eget fa- 
ngen, fa ftänd es ganz fchlecht um diefe. Stelle: denn 
'wie die Sache damit abgethan feyn foll, we^nn Hr. 6. 
fagt: „aliud{e/t) indigentem effe, aliud alte-- 
rum alterius auxilio egere^^, und wenn er 
dazu vergleicht Jug. 14, 7. inops alienas opes exjhe-- 
cto, und auf BeUr zu Cic. de Off. 1, 10. und atif Qoe-- 
renz zu de Fin. 6, 82^ 95. verweift, dürfte wohl ni^ 
mand errathen. Am Schlufs des Kapitels hat Hr. G. 
noch drey Stellen des Ariftoteles, Demofthenes und 
Ifocrates aus Corte abgefchrieben, die einen ähn- 
lichen Gedanken enthalten, wie die falluftilchen 
Worte nprius quam incipias am/ulto^^ etc. Allein 
wir hätten ihm diefe Stellen gern gefchenkt, da fi© 
auch nicht das Geringfte zur Erläuterung des Salluft 
beytragen, an fich aber es fehr unerfDrielslicb ift, 
Gedanken, die jeder vernünfiige Menfch alle Tage 
haben kann, mit der Autorität derer, die fie fchon 
gehabt und ausgefprochen haben, zu belegen. — 
Kap. II, 1. ift Hr. O. bemüht, eb.vas über igijur zu 



lagen , das bekanntlich be j SaUuft häufige als b^ 
andern Sc^riftftell^n ocu- Anfange dor S|txe . ftebt^ 
£r macht nun befondera darauf aufmerkfam, dafjs 
aueh bey Plautus diefe Stellung nicht feiten fey, un4 
findet hierin dea Beweis, dafs Salfuft die Sprache der 
altern Römer nachgeahmt habe. Als Ergebnifs diefer 
Bemerkung ftellt er nun die Behauptung auf, dafs in 
dem vorangeßelüen igitur eine befondere 5iiftptt<- 
cität des Ausdrucks fich zeige. Da dem zufolg« 
die Rede den Charakter der Simplicität verliert^ 
wenn igitur nach gew(yholicher Weife in der zwej— 
ten oder dritten Stelle vom Anfange fteht, fo müflen 
wir Hn« C einräumen, dafs er höcbft originelle An^ 
fichten von der SimpUcität hat. — Ebenfalls im 
•rften $. fagt der Herausg.: „pars^ aliU iia fer€ 
femper SqU^ftius. In contrapofiiis enim amänt Jcri^ 
ptores variare oratianem; quo genere Tadtus ioipri^ 
mis exceUit,^^ Wozu folcbe Bemerkungen eigentlich 
noch gedrückt werden, möchte man wohl fragen: 
denn wollte der Vf. damit den Anfichten anderer 
Herausgeber begegnen , die ^n dem pars — » alii Ao- 
ftofs nenmen, fo mufste er katt des jere /emper Stelr- 
len namhaft machen, und fomit den Gebrauch zur 
Anfchauung bringen, — $. 7. hat Hr. 6. den Sino 
und die Bedeutung der Worte: „quae homine$ 
arani, navigant, aedificant, virtuii omnia pa>^ 
reni^^ß völlig mifs verbanden , indem er meint 9 d<^ 
quae, als gewöhnliches Obj6ct von arani und navir' 
gant abhängig,' das bezeichnet was durch ackern 
und fchiffen gewonnen wird; denn arare foll hier 
bedeuten arando agrosfrugespercipere, wiebeyHo^ 
rat. Od* III, 16, 26. ß quidquidarat impiger Appidus 
occultare meis dicerer harreis; vom andern Yerbuin 
fagt er: „navigare proprio navim agere; jam 
quumetiam oeeanus navigari dicatur, huiccofp» 
Jlructioni ßmiiem ßnxijjfe , et merc^s navigarcj 
dixijfe videtur Salußius. '* Der Lefer mag nun felbu ^ 
fehen, wie er mitdiefer treffenden Erläuterung deö^ 
Machfatz virtuti omnia parent in Einklang bringt. 
Um uns iedoch mit der ZergUederung die&r Erku* 
rung nicht aufzuhalten^ bemerken wir blofs^ da£f 
Salluft die Verba etrare, navigare, aed^ficare, die 
eigentlich in einem erkUrenden Verhältnils zu dem 
al^emeinen Gedanken quae homines agunt (tehen 
mufsten, etwas kühn mit dem ObjectdieCes Verbums 
felbk verband, fo dafs der Sinn itt: quaecunque h* 
agunt, vcl arantes.^ vel naidgantes, vel aedificantes, 
oainia virtuti parent^ ^d. 1. adhaec omnia virlute opus 
eß. — Nicht minder ungenügend ift das Urtheil des 
Hn.G. $. 8. über die Lesarten vitam trans^ere und 
transegere. Mach vielemHin*- und Herbemerken, 
dafs ein groCser Theil der Codd. transiere habe, daÜB 
diefes auch zu peregrinantes paffe, dafs Salluft aber 
in Beziehung auf c. 1,. ). Abwechslung des A.usdrucks 
liebe , endlich dafs auch transegcre einen recht gu- 
ten Sinn gebe , fetzt der Herausg» diefen Schlufsftein 
feiner langen ISote: „fcd quum Sal.' propHetatis ver* 
borupi retmentijjimus jure dicatur, eauidem eleffan-* 
i io rem dicendi rationem magis prooaverim» ^ l\athe 
nun elAer, ob transisr^ oder traii3€£^^rtf eleganter ift! 

' G^ 
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Gewlfs werden beide Lesarten in diefer Hlniicbt ih«- 

ren LAebbaber finden , und e$'tft nur zu bedauerQt 

daCs wir Hn. C^s beftimmte Meinung nicht kennen, 

untdalfoauch QberSalL in Ungewifsheit, bleiben mOf- 

fen. Den Scblufs diefes zweyten Kap. ziert noch eine 

Bemerlcung über juacia aeJXumo^ die wir als äey- 

fi)iel cori'ecten ;Au^nicks und fcharfer fiegriffsbe^ 

mmmong mittbeilen» mit ^«nan^r Beybehaltung des 

Drucks : ^^juxia quid alias tocprimit aeque ac apud 

Sabißium non ma/oris ac, tarn parvi^ auam 

minimi cfr. CaU c. 37. reimibücae juarta acßbi con^ 

fidmjfe et ßibfinem ; fiuu ho/iiumgue tniae juxta pe^ 

percerani. Ita PlmU. taniidtm Mcrc. 2. 2. 4. 4. 

-DefTepüus fmeae taniidem eß, qttqfi ßi ßgnum pi^ 

€iwn in pari^U.^ 

Ohne dem Urtbeile der Lefer Über Hn. G^s Be^ 
«rbdtung des Salluft, in der. wir ihm Schritt vor 
Schritt gefolgt find, vorgreifen zu wollen, betrach- 
ten wir noch auf eben diefe Weife das erfte Kap. des 
Jugurtba. Den Tadel Qulntilians (Inftitt. orr* IX, 4, 
77.), dafs der Anfang des erften Satzes einen zu ge- 
fucbten Rhythmus habe, und dadurch den Charakter 
der Proia verliere, weift Hr. G. ganz knrz damit ab, 
dab er auf feine Note zu Catil. XIX, 5. Comment. 
p. 79. verweifU Allein dortift blofs bemerkt, dafs 
&ö Worte j,ChH Pornpei veieres fidosque dient es ^^ 
ewen Hexameter machen, wobey Im Allgemeinen 
darauf aufmerkfam gemacht wird, dafs ein ordent^ 
Uclur Vers in Profa zwar fehlerhaft ift, dafs aber den 
heften Sp^rifttteUern unbewufst einzelne Verfe ent- 
Idöjtoft &nd. Entweder hält nun Hr. G. den Anfang 
des Jngurtha auch für einen Vers, oder er hat rein 
nichts geügtj eins to fchlimm wie das andere. ~r 
Gleich daraur meint er» jn den Worten „falfo que^ 
rUur de natura Jiia gefius humamtm^ könne jua, das 
l|i drey Codd. fehlt, und in mehreren in jui ver- . 
ii^ieben ift, allerdings ausgelaUen werden .wegen 
des folgenden genus Kumanum. Allein abgefenen 
davon, dafs Jim durch Charifms« DonatuS und Ser^ 
Vius beftitiEt wird, fo ift diefe Annahme an fich un- 
ftattbaft, da dann geradp die Hauptbezeichnung des 
6egenftandes der lUase fehlt, und gen^ hum. allein 
keineswegs anzeigt, dafs die Klage die eigene Natur 
b«knifk. Zu forte giebt Hr. G. diefe Note: forte 
us.tafu. recte Cicero de Legg. 2. 11. fors, in 
guoincerti cafus Jignificantur magis, ubi 
tide tkmfium; etiam qua£ Son, MarcelL aituüt loca 
(5. i6.>, quamvis ißfe oHier ßcUuit , Cieeronis aucto- 
riiatem confirmant.^ Wozu dieris Alles foll, ift . 
fdiwer zn begreifen. Dafür vergab er die andeice 
Lesart J^r/ir zu erwähnen, wodurch wenigstens- die 
Erläuterung von forte motivirt worden wäre. — 
12. halfst es zu reputando invenias: „hie abla^ 
tivus durius cumverbo junctus'*^, wobey wir nicht 
ninhia können^ uns Ober Hn. G'a erammatifche An- 
ficbten zu wundern , indem er das oekanntefte Dich^ 
«n kennen fcheint, an den einfachften Verbindungen 
Anftofa nimmt, und am Ende doch nur^idem per idem 
erklärt. Denn ob es gleich ganz ungrammatifch ift, 



repiitQnßö fttr gleichbedeutend mit re accuraümä exa^ 
mmata zu nehmen, wie Hr. 6. thnt, fo ift doch da^, 
woran er anfUefs, und was er durch Erklärung her- 
ben wollte, nämlich das uiblatiwerJiältnifs ^ völlig 
daffelbe, und der Lefer hat alfo eine^ Sprachfehler, 
aber keine beffere EioGcbt gewonnen. Ein wenig 
mehr Nachdenken hätte zeigen mflffen , dafs, wenn 
ja etwas Ungewöhnliches in der Stelle ift,* es blof^ 
darin liegt, dafs reputare, wobey man einen Acco- 
faliv erwartet hätte, hier abfolut fteht. Der Ablativ 
bedurfte für einen Schüler keine Erklärung. — ßey 
den folgenden Worten neque majus aliudlami Hr.(jL 
kurzweg „aliud pro quicquam pqfitum^, allein 
die Beolngungen anzugeben, unter welchen diefs 
Statt finden kann, und die Gründe zii entwickeln, 
weshalb alias fcheinbar für ^la^Tnain , fteht, .hat er 
unterlaffen. — Reputando invenias fchreibt der 
Herausg. , und verwirft das allein richtige invenifis 
aus dem Grunde, weil derConjunctivus nd vimjeji" 
teniiae aptior fey. Alfo nach ^n. 6. wird der Con« 
junctiv gebraucht, um einen Gedanken mit befon- 
derm Nachdruck auszufprecben , während er nach 
der Lehre aller Grammatiker zur Bezeichnung eines 

Sroblematirchen Urtheils dient» und diein diefem 
[odus liegende Andeutung einer fubjectiven. Anficht 
nicht geeignet ift« nachdrückliche Behauptungen, 
die fich als objectiv wahr geb.en, auszudrücken. Da 
nun Salluft in feinem Räfonnement es als unbezwei^ 
felte'WsLhrheit ausfpricht, dafs der menfehlicheGeift 
das höchfte ift, fo ergiebt fich von felbft, dafs die 
Beftiromtheit diefes (Jrtheils nur durch den Indica- 
tivus Futuri ausgedrückt werden kann, und was 
fchon a priori als allein richtig fich erweift, das fin- 
det (ich auch durch den Sprachgebrauch beftätlgt; 
man vergl. Cic. de Uff. 1, 30, 106. : ,yß äonßderare 
volumus quae ßt in natura hominis excellentia et di-^ 
gnitas, mtelligemus quam ßt turpe dijfiuere lu^ 
xuria. ** Vell. 1, 17, 4. : „ Aoc idem eveniffe gramvia-- . 
üds, plaßis y pictoribus , quisquis temporum inßiterit 
notis reperie t. '* Ovid. Met. II, 551. : „ Quid fue^ 
rim quiJßmque vide, merifunique require ; invenies 
nocuiffe fidem.^^ — Wie confequent Hr. G. ift, er- 
bellt aus der Note zu den Worten $• 6.: oi» vhi ad 
floriam virtuüs vix grojjatur; da hier der Cod. Eich- 
of. umftellt: ad gToriam ubi virt , fo urtheilt un- 
fer Ilerausg.: „quae verborum poßtio a Sallußiano 
loquendi genere non aliena, Jedunius übri fide vui^ 
gaiam mutare nolui. " Ift aber diefer Fall auch nur 
um das geringfte von Gatll. 1, 1. verfehl eden , wo der 
Vf. in Comment. p. 86. die Stellung von n« ebenfalls 
nur nach einem einzigen Cod. ändert? bätten frey* 
lieh zwey oder drey Codd« den Eicbhof. beftätigt, 
dann hätte er unbedenklidi, und feiner Sache völng 
gewlfs, die verfchrobene und queerköpfige Stellung 
von ubi gebilligt. 

Doch Rec. hält es nicht fi^öthtg, Hn.6. noch 
weiter zu folgen , da leine Aiwt fich durchgängig 
gleich bleibt , und feiten erfreuliche \'/ahrnehmun* 

een darbietet, 

^ In^ 
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Iftdem wir uns nun .zn der Ausgabe des Hn. 
Fh)f/iÄ€r^(untcr Nr. 2.) wenden, bedauern wir, nur. 
den erßtn Tbeil anzeigen zu können ; denn d^ 
diefer^ wenigftens in Bezug auf Salluft , nur in einem 
Abdruck des Corte'fchen Textes befteHt, und erft 
der zweyie T)ieil den Commentar nebft des Heraus- 
gebers eigenen Brnierkungen (f, Prapf. n. V.) enthalt 
ten wird, fo inufs natürlich das'Urtheil bis zur Er- 
fchcinung des iioch Fehlenden zurOckgehalten wer- 
den. Im Allgemeinen können wir rfem Plane des 
einficht svollen und gelehrten Herausg., die jetzt fel- 
tener werdende Corte'fche 'Ausgabe durch einen 
neuen Abdruck allgemeiner zu machen , unfere Bil- 
ligung nicht verfagen. Denn trotz der vielen Ver- 
kehr&eiteot fchiefen ürtheile und veralteten An- 
fichten ifi: deiiDOch diefer Commentar wegen des 
reichlich gefammelten Stoffes als eine noch nicht ge^ 
leerte Vorirathskammer fprachlicber Erudition a»- 
zulehen , und fchon die häufigen Verw^runeen älte- 
rer Kritiker auf Corte machen feine Ausgabe beyiti 
fenauern Studium der lateinifcheh Spracne unent- 
ehrlich. Aber auch junge Leute, deren Studium 
fchon eine fiebere Richtung; gewönnen hat , und die 
(löh bereits genug KenatniHe und Urtheil erworben 
haben, um felbftftändig und prüfend bcy ihrer Le- 
ctOre der Coromcntatoren verfahren zu können, wer- 
den den Corte'fchen Salluft mit grofsem Nutzen ge- 
brauchen, und ihre Sprachkenntnifs gewifs bedeu- 
tend daraü« vermehren* Diefer Erfolg wird um fo 
zuverncbtlicher erwartet werden können , da Hr. Fr. 
nicht einen blofsen Abdruck geben will, fondern 
auch feine eigenen Ürtheile und Bemerkungen mit 
einzuftrcuen verfprochen hat, deren Zweck dann 
wahrfcheinlich feyn wird, die verfehlten CortcTchen 
Anflehten zu berichtigen, und Fingerzeige zu geben, 
wi« das von Corte aufgehäufte Material zu gebrau- 
chen ift. Daher wird der Abdruck unftreitig bedeu- 
tende Vorzöge vor der Original - Auscabe haben, und 
vrird namentlich Jünglingen mit mehr Zuverficht iti 
die Hände gegeben werden können. Rec. wünfcht 
daher dafs der verdienftvoUe Herausg. recht bald 
din zweytm Theil möge erfcheinen lafien , und be- 
fürchtet nicht, dafs er fich durch mifsgflnftige Aeu- 
fseruneen, deren er in der Vorrede zu den Häver- 
camp'fchen Commentatorcn gedenkt, von feiivem 
nützlichen Vorhaben m^e aT>rchrecken lanen — 
Der vorliegende Abdruck des Textes empfiehlt fich 
durch aroue Correctheit oad Genauigkeit, die je- 
doch vernünftiger Weife nicht fo weit getrieben ift, 
dafs auch die Druckfehler dejOi^ginal- Ausgabe bey- 
behalten vvären, was andere Herausgeber mitunter 
aus allzu grofser Gewiffenhaftogkeit thun zu muffen 



^uben* Ueberdieb bat Hr. Pr, der ne^en Ausgabe 
einen Vorzug vor der alten dadurch gegeben, dafs er 
jQicht blofs die Fitä SaUußü von CTendus, und die 
noütia litieraria sns Fabricii Bibl. Lat. ed. Em,, nebft 
dem bis' auf das Jahr der Herausgabe fortgeführten 
Ausgaben^ - Verzeichnifs der Bipontina liat mit ab 
drucken laflTen, fondern auch dadurch, dafs er die 
Abweichung vom Havercampichen Texte mit gro-, 
fser Genauigkeit zum Catilina and Jugurtha bemerkt 
hat^ was in mehr als einer Hinßcht dankenswertli 
ift. Zu den Fragmenten, die auch einige Bereiche- 
rungen erfahren haben, ift dagegen die varieia$ le^ 
ctientM Gerlachianae unter deiiText gefetzt, und die 
Yerfchiedenheiten der Havercamp'fcben Ausgabe find 
am Ende des Werkes zufammeageftellt. Bey fo 
löblichen Beftreben ^ nicht blinolings und bloiBi 
bttchftäblich das Corte*fche Werk, zu wiederholen, 
wünfchte Bec, dafs Bn Fr. feine Verbefferungen 
nicht blofs durch zweckmäfsige ZuflItze, foadem 
auch durch WeglafTung unnützer Partieen, möcbee 
bethät^t haben. Wir meinen nämlich die in der 
Corte'lchen Ausgabe befindliche dedamaiio Foren 
Latranis,conirQ,L.Sergium CoHUnam, und des Gtii^ 
ßant. Felicü Durantini de confuratione.L, Ckaiimag 
fiber, die uns, ohne befondern Nutzen zu fchaffe«, 
nur das Buch, deffen feefasten Theil fie ^mehmea, 
zu vertheüern fcheiiien. Denn von einem Vortbeäl, 
der fich daraus für den Inhalt oder cüe Darftellung 
Salluft's ziehen liefs,' kann nach nnferer Meinung 
nicht die Rede ftvn, und zur blofsen Gemflth8«-£iK 
setzlichkeit wird Niemand die faden CompoCtiooeo 
lefen mögen. Ganz befonders aber mufs die Sorg» 
falt gerOhmt werden, die Hr. Fr. auf die FragmeoCe 
der alten HIftoriker verwandt hat, und man kann 
mit Recht behaupten, dafs fie jetzt erft mit der (jmr 
ficht und Genauigkeit erfclieinen, die erlordedioh 
war, um fie theiis richtig zu verftehen, dieilseine 
fiebere und bequeme Anwendung davon machen m 
können. Doch die einzelnen vorzOge gegenwär- 
tiger Bearbeitung weitläufiger aus einander zu fetzea, 
verbietet dem Rec. die Grenze diefer Anzeige, näd 
der Umftand, dafs diefe Fragmente In 9ezug «uf 
Salluftiiis nur als eine Zugabe können angäben 
werden. Doch er kann um fo eher fidi einer ge- 
nauen Durchmufterung überheben, da gewiüs ein 
jeder^ der das Original mit dem ^Abdrucke veiw 
gleicht, mit ihm der Meinung feyn wird, dafs ge- 
rade diefer Theil des Buches als eine befondere 
Zierde deifelben anzufehen ift , um deffentwilfen ah- 
lein fchon diefe Ausgabe befonders empfeblenswertli 
erfcheint.. 

(Der Befehtujfs folgt.) \ 
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' i}BA8Bi.,b.Sdiweighättrer: C Crispi Salußü quae 

exßajU EoT Franc. Doroth. Gerlach etc. 

' S) hzMiBj b. Kflbn: C. Crispi Sallußü qufle ex- 

* ßant '" Ed. Carol. Henr. Proijchfr etc. 

; 8) Ehendaß, b. Köhler: C. Saüußn Crispi <fr 
! con/nrqiume Catüinae liber. . Erklärt o. fiberfetzt 

von IHl Chrißian Coitl. Herzog ü. f. w. 
; 4) tuifiBune, b, Herold u. Wahlftab: C. Sallußü 
' ' Crispi hißoriarum fragmev^a etc. ' 

i (BtfMufs 4^ im 9ori§m SiÜ€k abgtbrocbmm Reui^fi^n.) 

jtXr.. Härz9gj Herauf v. Nn 8., Utte bey feiner an»- 
Inbrlichen^ArbeitiiMdesCatiliiui, die nidbt 4|ls der 
0tße Tbeil eioer Gelaniiit - Äusj^be des Sallu&ius 
«Bgefeheii wer<|eii fall, einen ganz 'andern Zweck 
^rbr Avffen, als Hc GerlqcK Nicht anf Kritik aus- 
Xeblieläicb war fein Beftreben gerichtet, weshalb 
man in diefer Ausgabe auch keine Variaatenfamm- 
hOBkg, weder eine volKtandige < noch eine ausger 

SribitB, fucbeo darf; irielmehr follte das EigenthOm« 
ehe derlelben in der Erklärung befteben , und 2war 
in eiuer loVchen, die nicht fowobi f&r Gelehrte be* 
ftimmt, bIb vielmehr reiferen, und. nach grflndlicher 
BilduBgftrebendea Jflnglingen förderlich leyndOrfte. 
Daber eignet, fie fich nach dem Plane des Heraosg. 
aoch aicht zam-Gebravch in der Schule, wohl aber 
Coli fie auf diele mittelbar durch häusliches Studium 
einwirkeii (C Vorr. S. XI.), und zugleich auch far 
{nrlg^fetzte , . Spätere forfdinnE Wertb und Gftltig- 
Iwt bebaken. Denn -Hr. H. mchte nicht blofs d^s 
iriidifte Bedfirfnirs za bereiligen , und eine oberfläch* 
Hche, euriorifche Lefung des Salluftiua zu irermit- 
labi, fondern er war bemObt, zu einem genauen 
VerCtändn if$ diefes Autors, au einer grfindlichen 
KMintnJCr dfr I^tinitlt im Allgemeinen, nnd zu ei*^ 
aar richtigen Anffaffung des AltertboiQS: hinzufah- 
ren« Ud^er dielen Zweck erklärt er lieh felbft be* 
ftimmt alfo ( Vorr. S. XXI.) : „ Diefe Aoflgabe diene 
cnr Nachlefe und zur Yevgleichung, wenn es Sal^ 
Io(ta Schrift felbü gilt; fie werde von den jOngeru 
Freunden der klaf&tchen jLiteratttr vielleicht mit ei« 
•q[em Erfolge gebraucht, wenn Eigenbaien des ü- 
Idiiifcheii Spracbgebraueha nachgewiefen und er. 
IJärt wenden toUen; fie vertrete mnn nmi wann die 

Ki einen kleinen fvmMiymifcben Handwörter* 
s« nmd Mh€^ in Bezug aul Methodik der Be»» 
küKUnng« den Scbriftfteller, dem Ae nrfpHInglicIi 
**4 jfiifeiMk gewidmet ift , nicht blofs vereinzelt nnd 
^^mSSkm birtraditen, fondern nie intafrireodeft 
jt. Is. Z. 1M9» ZmeyUr Bmnd* 



Theil des klalBfchen.AIterdiums, und uns gelben 
snr Warnung, Belehrung nnd zur Erhebung Ober 
das Niedre und Gemeine." Dafs eine folche Arbeit 
fehr nfltzlich und yerdienftlicb ift, leuchtet von felbft 
^n, nnd Reo. frent fich, nach befter Ueberzeugung 
Terfidiern zu können, dafs der Herausg. Oberallred- 
Jich bemfiht gewefen ift, nicht hinter dem zurfick- 
«ubleiben , was er verfprochen hat. Wenn er nun 
auch nicht in allen Punkten gleicher Meinung mit 
Bn. H. feyn kanp , fo mufs er ihm doch das Zeugnib 
geben, dafif nirgends GrOndlicbkeit, Sprachkennti- 
aifs. Umficht und das Beftreben, Alles auf feine be- 
^mmten Gründe zurOckzufOhren , vermifst wird. 
*Ganz befouders aber mufs noch rtlbniend anerkani^ 
werden, dafs Hr. 111 fremdem Verdien fte ftets die 
gehörige Gerechtigkeit widerfahren läfst; und wie-- 
wohl er, wenn er leine Leiftungen mit dem zufam«* 
menhielt, was Andere frflher oder unmittelbar vor- 
her gethan , fich dem fehr erlaubten Selbftgefflhl bin- 
£ben konnte, fich Aber diefe. erhoben zu haben , ^ fo 
ut er doch cUefs nicht nur nicht, fondern er zeigt 
euch da, wo ihn die FahrläfGgkeit feiner Vorgäoger 
zu gerechtem Tadel auffodern mufste, grofse Scho- 
•nung^und Nachficht. Gewiis wird auch Hn. JET. diefe 
Milde viele freunde erwerben , objKleich Rec. der 
Meinung ift, dafs nnr einzelne Ver&hen bey eineiA 
im Ganzen achtbaren und erfolgreichen Beftrebeu 
daranf Anfprudi machen dOrfen, dafs aber durchgän- 
gig bewiefene Seichtigkeit ernfte ROge fodert. 

Da Hr. H. fich zur Hauptaufgabe gemacht hatte, . 
Jünglinge zum Selbftdenken anzuregen , nnd in ih«» 
nen den Sinn fQr ein grflndliches Studium der KUf* 
fiker zn wecken, fo Konnte er natürlich die Kritilc, 
ais^ ein hierzu fehr wirkfames und zweckdien Uctiea 
Mittel, nicht avfser Acht laRen. Dafs er jedoch nicht 
in der Weife TerAihr, die eine blofs kritirehe Aus»- 

Ebe erfbdert^ in welcher bis ins Kleinfte die Anga^ 
n der Codd. berflckfi^tigt werden, haben wir fchim 
oben ausdeutet. Vielmenr befchränkte er ficb^ in«- 
4fem er im Allgemeinen den Gerlacbfcl^n Text zu 
Grunde legte, blofa anf die kritifcfae£r<4lerttngder^ 
jenigen Stellen, wo Ober die Wahl der Lesart aller«- 
dings noch ein tf^r Zweifel Statt finden kann , odef 
wo vvenigftens die Beacbti^ der Varianten zu einer ' 

Eimmatifbhen Unterfuchftng oder zn einer tontügt^ 
merkung Veranlaflung gm. Seinem Zwecke ger 
irififs b^nflgte er fich nicht mit kurzen Andeutungjit 
der Grinde ftlr oder whier, Ibndero er fetzt meiftea^ 
theils genau nnd virflftfiidig msfUmkätr^ was bfV 
Bqjrftndvng folcher Stellen in Betracht kommt, und 
Re9r.j»lieht».dalt er bA4«rdmq| i|p.ira Verfiihrm 
M ' ' eweck« 
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cwedcmifsig und bekhrend gefunden bat, 4ind daCs 
leine Behtfndl9ii||«weire jedenfaUekfÜrlieCir jeder Aitr 
belehrender ifi, eis dief von iSerkkik befdigte. . Sehr, 
häufig begegnen wir nämlich recht gelungenes und 
treffenden sprachlichen Bemerkungen, tUe allvTQtn 
Beweis dienen, wie der Vf. nirgencb jener oberfläob^ 
lieben Sitte folgt, rohe Aggregate zufammeneeraffter 
Leetüre zufammenznflellen , und diefe fDr £rläute«- 
ruDgen der Sprache auszugeben, fondern wie er, den 
Geilt der römKchen Sprache erfaffend, das WefeA 
und die fagenthQznlichlceit* der Spracherfcheinungeii 
zu entwickeln, und aus ihrer einfachen Grundbedeu- 
tung herzuleiten bemQht iß. Diefes Beftreben fahrte 
ihn häufig auf genauere BegriffsbefUnMnung fynony*» 
mer Wörter, und indem er den fchon in feiner /bis^ 
gäbe des Cäfar mit Erfolg betretenen W^ hier noch 
weiter verfolgt, hat er einen fehr dankenswert hen 
Beytrag zu diefem bisher fehr vernachläfGgten Theile 
des römifchen Spracbtiadinms geliefert, wie zweck- 
mäfsig dergleichen Erörterungen und, Wo es gilt, ge- 
nauere Kenntnifs des Elnzelnentu vermitteln, wird 
jeder zugebenr, der fich überzeugt hat, wie lehr ge- 
rade in diefem Punkte nicht blofs von Schfllern, fon- 
dern felbft von Gelehrten beym Lateinfehreiben gegen 
den eigenthamlichen Spracngebraiich der Homer ge- 
fehlt wird. Daher mufs es l\ec. befonders loben, dafs 
Hr. H. fich nicht in unfichere etymol<M;ifche Grübe- 
leyen undCombinationen verloren hat, fondern; ge- 
leitet durch richtige grammatlfche Gnindfätze, auf 
dem fiebern Wege des Sprachgebrauchs ^nhergeht, 
wodurch feine fynonymiichen Befiimmunsen ein weit 

fröfseres praktiiches Intereffe erhalten haben, ids es 
ev andern, wenn gleich geifireicben Verfuchen die- 
' fcr Art, der Fall iH — öafs ein fo forgfötigerHer- 
ausg. , wie Hr. H. , auch den mehr realen txnd hiflo- 
rifchen Theil der Erklärung nicht vemachliffigt habe, 
läfst fich fchon aus feiner bisher angegebenen Be- 
handlungsweife vermuthen, und in diefer Erwartung 
wird fich auch niemand getäufcht finden. Denn man 
vermifst nicht nur nirgends die zum Verfifiodnibtles 
Autors nöthigen Andeutungen, fondemman begegnet 
4iuch hin und wieder weitläufigem und genflwriiEr^ 
•örterungen fachlicher Gegenftände, die über das,, was 
zu den betreffenden Stellen erfoderlich war, hinaus- 

Shen , und allgemeinere B(ilebning geben. Von die- 
r Art find, um nur einige anzuführen, die Bern«*- 
kuDgen zu c. XI, 6. überyi^na, vajh cehaa undjo- 
reumata ; -ebendaf, über delubrum, templum und /ä- 
num; c. XXI, 1, üAyerfignatores; c XXI, 2* Ober W- 
bulas navd^ u. a. m. Aufserdem iftaber aueh-auf den 
individuellen Charakter des Salluflius, auf (eine dnrcfc 
befondere Lebensverhältniffe und Lebensweifo' ent- 
nandenen Anficbten und die dadurch bedingte Art fei- 
ner Darftellüng, fo wie Oberhaupt auf die Zeit, in der 
er lebte, und von deren EinBofs er, als ihr angehdrig, 
lieh nicht losmachen konnte, gebührende R0c9cfiGht 
bey der Erklärung genommen worden. Ans allem 
diefem geht hervor, dafs der Henmkg. nach mögliob« 
Äef Vieuettigkeit flrebte, und dafe er unbedingt dl* 
ISiklirüng des StUoßlM um ein Gutes weiter gebracht 



hat, als Tor ihm gefchehen war* Gen rnftchtenim 
Rea dielsUrtheil mit Bey^ekn belmen, und leiclit 
könnte er «lief% wenn nichlKdie aoekCcbt auf dfta^die* 
fer Anzeige beßimmten Grrenzen ihm gröfsere Ans- 
ItahrllcfakeitTerböte.XJm jedoch wenigdensin etwas 
cn zeigen, wie Hr. H. im Allgemeinem verfahren ifl^ 
fo wiU er nur einen Theil der Bemerkungen zum 
20(len Kap. kürzlich angeben, wobey fich auch Gele- 

{enheit finden wird , feine in Einzelnem abweichende 
feinung dartutegcni. Richtig macii^ hier der Her- 
ausg. zu $. 1. aui die yorandellung des Nom. prc^r. 
aufmerkfam, die darum ßatt findet, weil die han-* 
deltode Perfon cleich im Anfange des Satzes die Auf- 
'merkrdmkeit der Lefer erregen foU, während die 
moti vlrenden Nebenumfiände oer Haoptliandlung ein^ ^ 

fefchoben werden. Sollen aber diefe als Urjacne des 
'olgenden vorzüglich beachtet werden , fo fteht der 
Nebenfatz voran, und der Vf. zeigt an paffenden Be^- 
fpielen aus Cäfar, wie nach den Zwecken desSdirei* 
benden bald die eine, bald die ändere Küdcficht vor* 
waltet. — Ebendaf. werdend!^ Ausdrücke: in rem 
effi, und: arbüris amotis , durch Beyfpiele ^t er«* 
läutert. — $. 2. fchreibt Hr. H. richtig: ,>ni viHu$ 
fidesque tfeßra /pedaia mihiß^rent^, indem erfaiis, 
was viele Codd. vor /peetata, einige nach diefem 
Worte haben, verwirft. Doch kann Reo. nur dea 
Grund, der von der Autorität der Handfebriften ent^ 
lehnt ift, gelten lalTen; denn wenn Hr. H, noch be* 
fonders hervorhebt, dafs diefer Zufatz müjhigp dem 
kraftvollen, körnigen Stile . SalluAs unangemeflen, 
und fchleppend fey , fo iß diefs an fioh ungegrflndet^ 
da SaUufiius diefe Verfiärkung häufig gebraucht, z* & 
Cat. XVII, 2. XXIX, 1. XXXV, 4. und a. a. a Die 
angeführten Beyfpiele aber, in welchen &cYkfi>€Ciata 
fides (riine diefe NebenbefUmmunf findet, beweifen 
filr unfere Stelle nichts, da in ^en ß>§otaia blofs ' 
Epitheton zum Namen, aber nicht, wie hier, Prädi*» 
cat zum Subject iß. Was ferner zu derfelben Stell« 
über den Plural fpedaia fortnt in Bezug auf die aiH^ 
dere Lesart fpectata fotet gefagt iß , muffen wir aa 
fi(5h zwar als richtig anerkennen : denn wenn mehrere 
Abßracta ein gemeinfames Prädicat mit dem Verbuni 
effi erhalten , fo wird allerdings durch das Neutmo» 
^lur. demfdben eine allgemeinere, die wefentlich« ' 
Eigenfchaft (Immtliober Nomina umfaffende Bedeu-» 
tung gegeben, was der HeratssgJ nur etwas unklar al(b 
ausdrücKt: „Das Neutrum verändert den Begriff li»* 
hin, dafs nicht fowohl der Nominal werth desAbflra^ 
eti, als der reale Inhalt, das tv^enfkche Subfinrt dea 
Worte, die prakii/hhe nnd olfedive Wirklich keft 
hervorgehoben wird, indem dieVerwifchungder Ge* 
fehlecfatsverfchiedenheit die Eigen fchaft als Gegen« 
iitand äußerer Erfcheinung potenzin^ '\ Da aber di« 
andere Conßmction ,• wo das Pridlcat im*Singula# 
fich grammatifeh nur aufdas näohße Nomen bezieht^ 
und zodeo übrigen im paffendenGenns fcrnplirt wirtfi 
eben fo häufig und eben fo fprachgemifs iß , fo kann 
die Eigenthümllcbkeit der erßern Struetur an fich 
kein hinreichender Grund feyn, die andere gerade^ti . 
SU Verwerfeni und daher kuin in «weifelhaften FSlfea 
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•TreffiuBd giebt Hr* £f. «bendaf. den Untencfaied too 
fiiquidifMUR and frußru «o ; letzteres heiGrt nimlich 
y&etgAefu, infofero man den geboffte« Zniotdi nicht 
VFddit bat, ^erfierea iafoCern man ans etwas jceinea 
Ihixem gezogen bat. Bej frußra bringt man Itinn 
MäkM und fein SirAem in Anfcblag, objectir; bey ne^ 
fmdquum urtheilt der Verfiand Ober das fubjectiv^ 
daraos erfpriefoende Aeftiltati— • In der aufgenommen 
nen Lesart eeddi/pt erkennt derHeransg. richtig ei^ 
nen gnoähliersn Ansdruck, dem accidij/et auf jeden 
Fa/i nacfafieht, wodurch der Zufall desGlOcks, dem 
Würfelfpial venleichbary weit matter bezeichnet 
wird — £bendar. urtbeilt Hr. H. mit Recht, da£s 
^,Jpe$ magnOf dominaiio m manibuM frußra fmjf ml " 
der Lesart anderer Codd. : fp€% masna donünaüonis, 
nnbedingt vorzuziehen iß, nicht blob weil die meißea 
(j(AA.fuifjfptt haben, was noth wendig auf zwey ne* 
bem ^nander fidiende Nomina fchliefsen lafst, fondel*n 
noch weil die Steigerung hier ganz an ihrer Stelle iß. 
Nur foUte oodb bemerkt werden, da einmal von dem 
Aitsdmck in manibua effi oder habere gefprochen 
wurde, dafs derfelbe in Bezug aui/pes eine Art Zeugma 
biMe. ^ JEbendaf. erklärt fich Hr. H. entfchieden ge-r 
gen Garltf'a Vermutbung : per ignava aut vuna in-^ 
g€nia, zu Gunfien der Vulgata: per ignaviam etc.» 
weil es der Sache unil dem Kednerliile weit angemef-r 
fener fey, hier das Abßractum, als das Allgemeinere 
und Umfafrendere, fQrs Concretura zu gebrauchen; 
Allein fo lange fich nicht erweifen läfst, dafs durch 
die Ausdrücke p€ryiDrf{ltfdiji«m, perjcelus, perce^ 
Urüatem u. ähnliche etwas Anderes bezeichnet wird» 
als der Adverbialbegriff /orfilcr^ fceleße, celeriier^ 
lo langm wird die Vii]|gata immer anftöTsig bleiben« 
Oenflgender bat der Berausg. den Beeriff von vani^ 
ias und tfomum imgeniunt erläutert. Dagegen möchte 
wohl die folgende £rklärung ($• 3.) von multie et ma^^ 
gnu tetmpeßatibue verfehlt feyn. Denn wenn 
mmcb der Vf. LiAigimr Meinung, dafs lempeßaUs fo 
viel imj als tempcira pencuhfa, mit Recht verwirft, 
ib ift doeb die von ihm gegebene UeberfetzuAc: Zeit-- 
ian^Ftra> weder .dem Sinn angemeffen, nocbKömaen 
damit die Epitheta mukac ei magna» verbunden wer-; 
dm. Vielmehr bedeutet Irmpc/ifalflt hier nichts ande-« 
Tts, als Sturme des Schickuls, w#;2u nun muüae ei 
aMTguotf vorkommen pafst, was Hr.H. nicht gehörig 
fUffianden zu haben' feheint,, indem er bemerkt i„ ma^ 
gmmmiDänmithm werden eben fo oft ve^iaiden, .als,fii^ 
üfeWnnder verwechlelt und vertauj(ebt wanden» " -?«*, 
W49«ireifcmderfw«iaHr. 0. den Tadel.Certr'a» da(s 
on/lu tß incipere ein Pleonasmus fey^ ab^ indtpi eir 
die Beziehung, in weither diefe Verba zu einander 
flehen, erläutert. jNkht weniger billigen wir d^ 
^ndn^ nun wielcbsn..ec ebeadaC idem velle atqu^, 
a^em neUß'^khgöbt^ &> wie:au9oh dieBefneflfopg 
tlterdia g iJtfrtna lifobe ttnd.iiielorircheBedeuiuiBi9'de% 
nronomeaittitin^dnntfelbeir SaiM lehr ^weckqaäfs^ 
Ht -M' f.4. erklärt fich jBr»£F.. gegen dier]aiesaft meh^ 
iWBpCokldi* >/nt£NmdMt n»agU mßgUque ani^ 
nm:ei0UmMmr^^JtfAßßn «• .nif M.MP& dlejlkutorität 
der beßefi Codd», welche magisque nicht haben ^ gel- 



Umt mMhbv Coadum auch Mir njaffimd erinnert» dafii 
da& Priifime den fiegriiT der V^federhpking, den das 
gedoppelte Wiagie dem Gedankengiebt, vericbmäht -— 
'VVaSAMufer Heraus^. Aber die. gleich darauf lolgenden 
Worte fagt: „nifi^naemei ipßos vmdicafnus in liber^ 
taieni^^, um cUe von Corte empfohlene Lesart ipfi,, die 
blofs im Cod. Vat, A. ficht, zu verwerfen, möchte 
manchem überzeugend fcheinen» da er annimmt, der 
Hauptgedanke fev: wirmOtfenuns^n^macAen. Des 
Numerus wegen nabe.nun Salluflius die vollere Form 
des Pronomens gewählt, und diefem habe fich inji 
von felbft in nleicbem Cafus gefügt. Allein wenn uch 
aus dem conuanten Gebrauch von ip/e ergiebt, dafs 
es bey einem perfönlichen Pronomen dann im Nomi- 
nativ fleht, wenn auf irgend eine Weife eine Bezie-* 
bung auf dasSubject gegebenwerden folH die freylich 
im Üeutfcben häufig nur durch Undcbreibuog Geh an« 
deuten lalst, fo fcheint auch hier ipfi gefobric£en wer* 
den zu muffen, da der Sinn doch nur leyn ^aon : wir 
mflfTen uns durch eigene .jinßrengung und Bemühuns 
frey machen. Die Variante tmdicemus verwirft Hr. iz. 
grflndlich und genDgend,' und wenn auch in der hier 

Segebenen Bemerkung Ober das Wefen hypothetifcher 
litze eben nichts Neues enthalten iß, fo gefleht doch 
Rec, dafs er lieber etwas Bewährtes vernünftig ange- 
vrendet fleht, als wenn das Beltreben, etwas-Neues zu 
fagen. Unhaltbares zu Tage fördert« ^ 5« iß concejjit 
in feiner eigentbQmlichen Bedeutung und als nftancir- 
ter Begriff von oejfit gut eefafst. Bey der folgenden 
Note Aber den Unter fchied von populus und gens mufs 
Reo. aber Hn. H. widerfprecben, indem er die frühere 
Begriffsbefiimmung von popuJue zu Gäf. B. 9. VI, 10. 
und zu Sali. Cat. a^ l.> worauf fleh der Herausg. hier 
beruft, nicht als richtig anerkennen kann. Populus 
fbll nämlich fevn: „Völkerfchafi , TheU eines grö^ 
Isern, gemeinfchaftlicben Stamnwolks^ g^^^y wes- 
halb pepulue BomannSj als einzelner Theil liulifcher 
Bevöikerupg; Inbegriff aller Individuen, wie fie in 
Maffe zufammenleben, ohne Köckficht auf Abl^m-* 
mung und bürgerliche V'erfaJJung. " Hier mufs es in 
der 1 hat befremden, wie der Vf., bey feiner fonfi ge- 
nauen Beobachtung des Sprachgebrauchs, das, was 
den wefentJichen Betriff von populus ausmacht, nicht 
blofe dberfehen, fon der n geradezu als negatives Merk- 
mal anfeben konnte. Denn populus bezeichnet ja 
nichts anders, als eben eine Vereinigung von Men-. 
kkikimy die fich auf eemeinjame Gefetze ^ bürgerliche^ 
J^erfetffm^g, JSinriMungem , Sitten und Gebrauchs 
wründeip und diefs beflatigt nicht nur jede einzelne, 
Sie^,. fcNtdern auch das aUsdrfldklicbe Zengnifs Ci^ 
nero'e, aus dmOen B^puhlik ^^gifflin. Civ. D. lU 21* 
anführt: ,,pepulue nan owmie coeiue muliiiudinisy 
fed coetus iuris confenfu et mtUiiaie ewnmumo-- 
nisfodaiua. '^ -r* Aus diefen liUrrz«;p Proben, dieJVec*. 
ntckt dnreb «weitere Angaben vermehren wiU, mag, 
innn iia AUgemeinen erfehen^ Init welcher Ausftihr-i« 
licbkeitHa» A iebien Autor.erläutext, und au£,welcb% 
Punkte ec-dabey Blkcküeht genommian hDt»^ Imi^an-^. 
aen bleibt fich. feine Behandlung gleit^b« «^nd wenftf 
Mqhhin und vladctr Ao6(^tMitindUrtheileLVMkMNii 
men^ welche IVec. wenigßens nicht vöUig mit def?i Vf. 
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tlieilen kann, fe bkibi doch dts Vtrdteäft dtofinr Ahm 
UngefcbmSleity und Reo. fi^ht daher nicht, an y fieals 
eine nützliche und brauchbare zu empfehlen. 

Das unter Nr. 4. bezeichnete Büchlein enf hih die 
Fragmente aus Salliift^s Hidorien in einer TÖllig an* 
dern Ordnung, als in den gewöhnlichen Ausgaben« 
Es iß nämlich diefelbe, die de Bro/fe in feinem grö«« 
fsetn franzöfifcb gefcbriebenen Werke Terfuchte, in 
welchem er die verloren gegangenen fünf Bücher rS-» 
tnifcher Gefcbichten desSailnflius mit Hülfe der noch 
vorhandenen Bruchftücke wieder herzuftellen bemüht 
Vear, indem er die Gefchichte deiTelben Zeitabfchnittt 
aus den Quellen bearbeitete, und die Fragmente in 
dieCerDarftellung gleichlam als einzelne Stifte da ein«* 
fetzte, wo fie muthmafslich im Original in eii^m glei*- 
chen oderl[(^nlicbenZufammenhang mochten genau-- 
den haben. Durch vorliegenden Abdruck der im Jahr 
1780 zu Dijon erfchienenen Ausgabe der Fi^agmente, 
deren lateinifcher Text in derfelben Fol^, wie die 
tJeberfetzung im gröfsern Werke gegeben iß, find wir 
in Deutrchland eigentlich erß mit dem, was 'de Br. in 
diefer 'Hinficht geleifiet hat, bekanntgeworden, da 
die Original- Ausgabe faß gar nicht zu haben war, wie 
auch der ungenannte Herausg. Vorr. S. IX. ansdrück*- 
lieh verfichert. Iß nun gleich auf diefe Weife einem 
Mangel abgeholfefn worden, fo iß es doch eine andere 
Frage, ob dadurch, dafs uns nun die Benutzung der 
Arbeit von de Br. verßattet iß, irgend etwas für die 
beffere Anordnung, Geßaltung und Erklärung der fal* 
lufiifcben Fragmente gewonnen iß, und Rea mufs 
diefs geradezu verneinen, obgleich der deutfche Her- 
ausg. die Hoffnung hegt, dafsGefchichtsfreunde gro-- 
fsen Nutzen aus diefer rigentbümlicben Zufiimmen- 
ftellung liehen können. Es kann nämlich kaum ein 
Werk geben, wo die Unkritik fo auf die Spitie ge« 
trieben iß, wie in diefem Buche, indem von Allem, 
was bey der Bearbeitung und Zufammenftellung von 
Framenten berückfichtigt werden mufs, aeradezn 
dasGegentheil gefcbeben iß. Nirgends eine Spur von 
behutfamem, das muthmafslich Wahre vorGcbtig'aus- 
{bähendem Urtheil;/ vielmehr werden die wunder« 
Hohfien-Einfälle und die unhahbäirßen Vermuthungen 
üs unbezweifelte Wahrheit hingeßellt^ und folcnen 
unbegründeten Annahmen mafTen fieh die Fragmente 
fbgen , und eine Deutung erfahren , die mit der Spra- 
che und den Zeugiiiiten der Grammatiker, Welche fie 
Überlieferten , in offenem Widerßreite ß^hen. Ohne 
fich im geringßen daran zn kehren, aus weitem Bn- 
f^e ein Fragment iß, würfek fie deBt, alle durch ein- 
ender, fetzt ins ^i^< Buch, vns im xmßeytm ^ driiten 
u. f. f. fiand, bringt wiederum IVasmente des etßen 
Buches Ina zweyte. Wenn fo alle diefe in andere Bü«* 
eher verfetzten Fragmente notbwendig mifsverflan^ 
den und verkehrt gMMrdnet erfcbeinen, fo iß diefs mit 
einer niebt gerlngaiii Menge .derielbe Fall , welche 
4e Br. aof befiimmte Facta nezegen hat, nngeacbteT 
VNgen der Leerheit des Inhalts auch nidbt die geringAe 
Andeutung- des Sinnes, den er darin geftinden zu Sa- 
Im vemmnt, in ihm» enthahen ML Bey geringerer 
««Vtttete «af die UaMilterk^ Mmt 6^ 



»en bitte er freyfidi fehett oMiSeSt dab bevtiair 
grofsen Menge der falluflifi&aii Fru^mente die £nnit- 
teinng des wahren Sinnes und ZoSmmenhaBgee mkr 
inl^ich iß, und dafs fie nur als abgerülena, ifolirte 
Sitze oder Phrafen betrachtet werden können. Daher 
Biufs der Verfucb, alle diefe Fragmente zu deuten und 
ihnen ihre SteUe aH^uweifen , als völlig verfehlt gel« 
ten, um fo mehr, da de Br. nicht hlols die in einem 
hemmten Buche vorkommenden, fondern auch aUn 
locerta diefer Art ergründet zu haben meint, fo dab 
bey ihm von Incertis gar keine Rede zu feyn fcheinty 
indem er fie (ammtlich in ßif{f BQcber, als woraus 
dieHifiorienbeflanden, untergebracht hat« Dafsje^ 
doch die Deutung und Anordnung folcher Fragmente 
nicht immer fo g^nz ficher iß, davon hat de Br* felbß 
den auffallencUten Beweis dadurch gegeben, dafs er 
eine grofse Anzahl derfelben £, S und mehr mal in 
den verfchiedenßen Zulammenhang, und mit dem 
verfchiedenßen Sinn in die Sammlung aufgenomnoen 
bat. Ja er behält nicht einmal in folcnen wiederhoW 
ten Fragmenten die einmal angenommene Schreibart 
bey, fondern giebt den Text deffelbenFragments bald 
fo, bald anders, woraus man fchonim Allgemeinea 
abnehmen kann, wie fcblecht es überhaupt mit dem 
Text fleht , wo folche Kritik waltet* Dazu kommt 
noch, dafs de Br. bald zufammenhangende Stücke 
vereinzelt, und in mehrere Fragmente zerreifst, bald 
die verfchiedenartigßen zu einem verbindet, bald die 
Worte der Grammatiker, wenn fie nur vomSalluß 
reden, ohne ihii wörtlich anzuführen, für Fragmente 
felbß nimmt. — Die iufser-e Einrichtung d^ Werkes 
anlangend , fo iß fie nicht untweckmäfsig zu nennen. 
Die Fragmente find nämlich in gewifTeAbfchnitte ge- 
bracht, deren Ueberfchrif ten kurz den aUgemeineo 
Inhak angeben, und den Faden bilden, an welchem 
fich in jedem einzelnen Buche Alle» zufammenreiht» 
Unter dem Text befindet fich zu jedem Fragment eine 
kurze Erktirung, um die fachlicbeii und lußorifchen 
Beziehungen deUelben anzudeuten. Abgefehen davon, 
dafs diefe Erklärungen meißens ganz verfehlt find, üe 
iß diefe Einrichtung fehr bequem, und geeianet, eine 
leichte Ueberficbt zu verfchaffen. Auf die Fragmente 
folgt die Angabe der Stellen, an welchen fich die eüi«* 
zelnen Bruch ßücke erbalten finden, und-der Heranag« 
hat zn den Citaten von de Br. noch einige naehtcäg«« 
lieh hinzugefügt, wenn-ein und daCCslbe Fragment vo» 
verfehiedenen erfi-ähnt wird.' Auch hat er in^^canene 
Anhange die Zahl der bisher bekannte« FragmaüaL 
durch einige neue, aber unbedeutende j i^ezmehrt; 
doch ift die 2^bl derfelben -nicht tb grofs, als^sr bejroa 
erfien Anblick febeint; Denn von zwey und vierzig» 
die er in der Nachlefe aufführt, . Uehen fchoii über 
*wey Drittel ^bey de BroJ/e und Gerkidi. Den Be- 
fehl ufs macht eine «Iphabetifche 2afanMnenSeUttfl|p 
der Fragmente nacfe ihrem Anfangs worte, ivodwra^ 
die Yer^icbung der de BroCifelwiiOrdniuig weit dent 
feey GeHach, oder fedef andern lehr erleiehtert wird. 
Nur Iß diefee Verzeichnis wegen der vielen Dmekfeb- 
1er häufig unzuverlifügi wie äberiuM^ die Cormet^ 
Iwit des Bnehee andi viei m w<l«iiiht ii «brigllfat> 



■■■■■■■M 



««« 



V 



93 



fi8 



•> * 



ALLGEMEINE L IT E R A T ü R - Z E I T ü N G 



May 1»29. 



GESCHICHTE. 



BfXLiv: Gefchüihte der römifchen Bürgerkriege; 
van den Gracehifchen Unruhen bis zur Allein^' 
herrfchaft des jiugußus. Von Heinrich Karl 
Reiff. — Erßer Band (bis 2ur Ufctatur des Sulia> 
Zweiter Band (bis zum erften Triumvirate}« 1825. 
(S Rthlf, 18 g€r.-) 



D 



*er Theil der rfimifchen Gefchichte , der hier ei- 
iier neuen Bearbeitung unterworfen wird, gehdrt zu 
cfen wichtigften Abfchnitten der alten Gefchichte« 
l>a uns darOber von den Alten feibft nur einzelne 
kleine TheilQ« in einer volleudeten Geftalt erzahlt, 
erhalten worden find und unter den Neuern die 
beiden Hauptfchriftfteller in der römifchen Ge- 
ichichte, wenigftens bis jetzt, jenen Gegenftand nicht 
bearbeitet haben, fo wird man jeden glflcklichen 
Verfucb, diefe Locke auszufallen, oder auch fchon 
jede brauchbare Vorarbeit dazu , gern willkommen 
heifsen. ' 

IndelTen (o wichtig der Gegenftand ift, fo 
fchwierig ift er auch, und fo wenig hat die vor- 
liegende Arbeit gethan , was zu wflnfchen wäre. — 
Zvi^ar läfst fich nicht leugnen, dafs das Buch vor 
car mcht langer Zeit eine gewi/Te Anerkennung be^- 
Konimenfaat; aber grade bey hiftprifchen Arbeiten 
Xiiflffen wir bey allem, was mehr ^Is ein Schul- und 
Handbuch feyn will und folh, uns nicht damit be-^ 
epü&en, dafs das oft' Erzählte wieder erzählt werde, 
ionaern verlangen, dafs die Kenntnifs der gegebenen 
2eit auch wirklich weiter gebracht und gefördert 
werde. Für die, welche einer einzelnen Notiz we- 

fen nachfchlagen wollen, oder für die, welchen die 
)uelien verfcnloffen' find und welche fich doch ein 
allgemeines Bild der Zeit verfchaffen wollen, ift 
überhaupt hinreichend, befonders durch Ausländer 
geformt. Was wir aber nach dem jetzigen Stande 
der Wiffenfchaft fordern können, ift entweder eine 
kritifche Sichtung der zerftreuten Angaben zu 
wahrhaft neuen Kefultaten, oder eine wenigftens 

feiftreiche allgemeine Betrachtung einer Zeit, wo-> 
ey wir auch wohl einzelne Fehlgriffe zu öberfehen 
bereit find. Jenes ift mit geringen AnfprQchen kaum 
möglich, diefes mit grofsen Anfprflchen fo, fchwie- 
rig, als es mit, geringen leicht ift. ^Wo ift wohl 
mit fo vielem Geifte eine philofbphifche Betrachtung 
eines Zeitabfchnitts gemacht, wie in Macchiavellis 
Dijcorji, und doch^ was würde aus der Gefchichte 
werden» wenn fie'immer fo behandelt wärde? Fla- 
A. L. Z. 1829. Zweyter Band. 



cheren Raifonnements hat aber die Gefchichte offc 
dienen. mOffen, und das ift die leichtefte Art von 
hiftorifcher Arbeit. Dadurch aber nicht abge-» 
fchreckt, hat der Vf. des vorliegenden Werks die- 
fen Weg eingefchlagen, und mit nicht gröisereni 
Erfolge, als es ohne ganz eminente Anfprfiche nicht 
zu erwarten war. l)ie Gefchichte der römifchen 
Bürgerkriege wird nämlich vom Vf. nur gebraucht, 
um eine Bemerkung. ein es neuen Gelehrten zu com- 
mentiren, die eben fo modern als fchief ift. Dia 
Darfteilung beginnt mit der Bemerkung, dafs diQ 
Monarchie einen Vortheil sewähre, in dem fie nn- 
erfetzlich fey. Diefer beltäude darin, dafs in ihr 
die Gewalt den Charakter der Menfchlichkeit rette; 
ip der monarchifchen Verfaffung behielte die Regie-» 
rung ein Uerz; die höchfte Gewalt könne nie auf 
eine Körperfcbafr übergehen , ohne den Charakter, 
der tJneinpfindlichkeit, der Härte und^unter gewif-r 
fen ümfländen felbft der Graufamkeit anzunehmen.** 

iPhilofophifche Unterfuchung über die Römer voii 
riedrich Buchholz ^ Berlin 1819. S. 82.) Diefe Be-. 
merkung nun zu beftätigen wird im vorliegenden 
Werke die römifche Gefchichte gebraucht (f. Th. L 
S. 4. 80. 87. 74. 292, Th. II. S. 3. 22. u, f. w.). Aber 
noch ganz abgefehen davon, wie diefe Herzlichkeit 
Oberhaupt nicht Sache des Alterthums und am we-» 
nigften der Römer ift, und gewifs jeder verftändige 
Lefer Hn. Buchholz und dem Vf. gern das Her? 
fämmtlicher römifchen Kaifer, wenn wir Trajao, 
Titus und Markus abrechnen, für die Ünempfind- 
lichkeit und Härte des vierten, fünften und fechsten 
Jahrhunderts der Stadt hingeben wird, abgefehen 
davon, foUte billig folche flache Generalifirung alier 
Zeiten, wobey fich die Forfchung nothwendig inj 
Kreife dreht und nichts aus der Gefchichte hinaus« 
trägt , was fie nicht eben hineingetragen bat , über- 
/ haupt lieber unterbleiben. 

Offenbar ift Hr. Be\ff in feiner Beurtheilung de$ 
Alterthums beftochen durch feine politifche Anficht 
von ähnlichen Begebenheiten der alierneueften Zeit, 
und wenn Jemand überhaupt auf wiffenfchaftliches 
freves Urtheil verzichten wiD, ift es belleF oder 
iinlchädJicher, die alte Zeit nach der neuen beur- 
theilen, als die neuere nach der alten modeln zu 
wollen. Aber der VMffenfchaft foUen alle un^d jede 
flache Beziehungen der Art fremd bleiben« 

Die Monarchie, Demokratie und Ariftokratie 
werden nur zu unwandelbaren Grölsen gefterapeit» 
nach denen dann der Maafsftab gebildet wird, nu( 
dem. alle Zeiten nivellirt und . semeffen werden. 
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Zwar liat diefe Methode eine Zeitlang au^h Tonft 
geachtete ;neiiere Gelehrte zu AnbSngern gehallt, 
wie wenigftens Gülies , VerBufon^ Goldßniik nicht 
frey davon find; wir dür^n uns dann aber aach 
nicnt wundern, wenn auf diefem Wege voii Romu«- 
lus oder Thefeus, wie von Pitt geiprochen wird^ 
oder wenn man, wie ein neuerer Gelehrter gethan, 
die Homerifchen Helden mit unferen Dorffchujzen 
vergleicht. Solche arge Mifsgriffe find nun, zwar 
in unterem Werke nicht, aber dennoch glaubt Rec. 
nicht zu viel Tn behaupten, wenn er fagt, dafs der 
ganze innere Zufammenhang der bOrgerlicfaen Strei«- 
tigkeiten Rom« verfehlt werden mufste , und ver- 
fehlt worden ift, indem der Vf. fich nicht durch die 
Gefchichte Oberhaupt hat belehren^ laffen, dafs 
Ariftokratie , DemoKratie und Monarchie - niemals 
rein vollendet, fondern immer nur modificirt er- 
fchein^n, alfo auch immer nur nach der lK[odi)icatioa 
beurtheilt werden können, diefe aber allein indem 
eigenthamlichen Charakter einer Zeit, eines Vol- 
kes, eines Staates liegt, und nur in diefem erforfcht 
und begriffen werden kann. Ohne diefem fein uri- 
veräufserliches Recht zuzufteben, geht der Vf. da- 
von aus, dafs nach der Vertreibung der Konige das 
Verderben Roms unabwendbar begründet fey, in- 
dem pun die Ariftokratie mit der Demokratie im 
Kampf getreten fey und die letztere nach dem er- 
fochtenen Siege, ihrer ewigen Beftimmung (Th. I. 
S. 15.) nicht hätte jentgehen können, fondern wie-* 
der von dem Beffern der Monarchie verdrängt wor- 
den fey. Diefe flache Betrachtung ift es, der die 
Darftellung der bargerlichen Streitigkeiten Roms 
hier untergeordnet worden ift; und dadurch ift 
'|;(eich der gröfste Gegenfatz der römifchen Ge- 
fchichte verkannt, der zwifchen den früheren bür-> 
f;er]ichen Unruhen in den Kämpfen zwifchen Pä- 
riziern und Plebejern einerfeits, und den fpätern 
Kämpfen zwifchen den Optimaten und Populären 
anderfeits. Der Unterfchied ift fo handgreiflich, 
dafs ihn iiur eine oberflächliche oder befangene Be- 
trachtung verkennen kann. Die Elemente desKani- 
ffes, die Poftulate, die Form find total verfchieden. 
atrizier und Plebejer find wirklich politifdh ver- 
fchiedene Theile des Volkes, deren jeder etwas 
Edleres vertheidigte, die Patrizier das priefteradlige 
vom Volksglauben nicht zu trennende Vorrecht, 
die Plebejer bey dem materiellen Uebergewicht eine 
Anerkennung des Antbeils an dem politifchen und 
rechtlichen Leben. Die Poftulate warerv erft allge- 
mein rechtliche Anerkennung, die das Decemvirat 
herbeyführte, dann Ausgleichung in den Staats- 
rechtlichen und Privatrechtlichen Vorzügen des 
h^rfchcnden Standes. So wurde auch der Kampf 
mit einer Mäfsigung geführt, wie die Gefchichte 
nichts Aehnliches aufweifen kann. Das äufserfte, 
wozu die Plebejer fchritten, womit der Kampf 

J260 V.) anfing und wt)mit er (467) endigte, war die 
rarmlofe Notnwehr einer Auswanderung» Die ein- 
seinen veri&ngtea Gefetze wai^en oft anderthalb 



Jahrhunderte Gegenftand der Forderungen , denen 
nur allmählig Schritt fflr Schritt nachgegeben wur-^ 
de. In folchem Kampfe hat Rom f^ine Jugend ver- 
lebt, und das Ende war in keiner Art Zerftörung^ 
fondem eine Mannskraft, wie fie das Volk bedurfte, 
um die Welt zu unterwerfen , eine fittische Starke« 
wie fie fich in den Kriegen mit Pjrrhus uhd den 
Italifchen Völkern vielfach bewährte. Das Refultat 
war eine Verfaffung, die fflr ihre Zeit and auf dem 
Boden, auf dem ne sewachfen war, eine folche 
Vollendung hatte » dab Cicero in allen politifchen 
Schriften keinen Anftand nimmt, fie fflr die voll-f- 
kommenfte der Weit za erklären. So war der ^rfta 
bürgerliche Kampf; ganz anders der zweyte, der^ 
lediglich aus fittlichem Verderben entfprun^en / der 
Nation den Untergang brachte. Ebrgeia, Uabfucht, 
fo kräftig Rom zu Pyrrhus i&eit' dem widerftand» 
war es , was zuerft zum Beften der Nation zugeftan«>> 
den wurde, von Männern, die dafflr ihr GewiiTen 
mit häuslicher Einfachheit i^nd Unelgennfltzigkeit 
abfanden , (Cato) was aber bald auch diejenigen fich 
felbft geftatteten , die, fich alsFohrerund Vertreter 
des römifchen Namens anfahen, 

Karthagos Fall mit allen folgenden Siegen über 
Macedotiien, ACen, Achajen befriedigte mefe Be- 
gierden, um fie zu einem enormen Grade zu ftei^ 
f^ern, bey allen denen, die Feldherren und Magi^ 
träte waren oder es werden woUten.v Die Habfucht 
wurde, weiin nicht heue Völker flherwunden wur- 
den, an denfrflher Qberwtindenen , wenn fie gleich 
als Provinzen einen Theil der römifchen Herrfchäft 
ausmachten, d^rch fchamlofe Erpreffungen befrie« 
digt. Der Mann, der diefem zuerft entgegentrat» 
durch ein eigenes Strafgefetz, war L. Fifo Prugi 
( 606 V. ). Hiermit ift der ne^e Kampf eigentlich be-^ 
gönnen und' die edlt QppoGtion wiederholte fich faft 
jährlich gegen die Magifträte und die natürlichen 
Genoffen der Machthaber, dicf Senatoren. 

Wenn diefer Kampf ein rein fittlicher geblieben 
und fo gefflhrt worden wä^re, wie eiiift rirgiiuu$ 
und /d/^iM dem Decemvirate widerftanden, die Op' 
pofition hätte auch unter den Mächtigen ihre Anhän- 
ger gefunden, wie jene die Valerier und Horatier; 
aber leider!^ war das Verderben der Mächtigen 
durch beutereiche Kriege auch unter den Geringern 
verbreitet. Geld war es , womit die Oppofition un* 
ter fich uneins gemacht wurde, Geld war es, was 
ein srofser Theil nur neidifch felbft begehrte, indem 
fie loheinbar uneigennfltzig die Habfucht der Mäch- 
tigen beftritteh. Es bedürfte dann nur Männer, die 
wie die Graqchen zwar von Habfucht frey,, doch lei^ 
denfchaftlich und ehrfüchtig genug waren, mit dexl 
Waffen in der Hand Geh zu Vertheidigern*des be- 
drückten Volkes {populäres) aufzuwerfen, um Ehr- 
£eiz und Pöbelherrfchaft der Habfucht und dem 
fefpotismus fo gegenüber zu ftellen , dafs von zwey 
Uebeln bald alle BefTeren das geringere wählten; und 
Qch der (jetzt erft. fogenannt^i) Partey der Opti- 
maten anfchloffen, die 'ganze V^faffung aber una 

der 
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d«^ Frieden dto Volkes lehr bald lüitargvaben feyö 
iiOibten. 

Siefen imiem Zufammeohang Verkennt nuii Hr. 

tiaffmn eines unfruchtbaren Raifohnements willeb 

RDZ. JMe beiden verfchiedenartigen Kämp/e find 

Sud ganz gleichartig , er fiebt immer nar Ariftokra- 

tie nnd Demokratie ; ( Th« I. S. 8. ) die Optimaten 

hd ihm nur die Patrizier, wozn einige reich und 

mächtig gewordene «Plebejer hinzugetreten (Th. I. 

8. iS. SO f.)- S0 wird denn auch natürlich , was 

TOB den Einaelnheiten de.^ froheren Kampfes erzählt 

Wird , entfttllt. Rom allein foll in der frQheften Zeit 

fariegerifdi , die Nachbarn ackerbautreibend, (Th.l. 

S. 6!) das politifcbe Band der Nachbarn aber ganz 

mibedentaid gewefen feyn. Der lalinifche Bund 

Vdrd aifo ganz ignorirt; die lex CaHUleia de con-- 

ßäatu foll in den Ackenrerhältniffeki ibreft Grund 

liabeii (^Th. L S. 9); di« lex Liciniä agraria wird 

set nach der nnfollkmnmenen Darl^ellung des U- 

ifiusj flach dem Verbote, mehr als fQnfhürrd^rt 

< Jkiohert zu befitzen , bezeichnet, (ebendafelbft) und 

deshall^ dann die Graeehifcfae lex agraria blofs als 

Erneuerung des Licinifchen Gefetzes genommen, 

(S. 10.) aifo die ftihr folgereiche Niebubrlche Ütiter- 

ftichung aber daa agrariiche Recht mit Stillfchwei**- 

f;en übergangen» Auf glddhe Weife mifsv^rftandeh 
ft dann auch der frflh^re fittlich^r Zuftaftd des rö^ 
raifohen Yolkes* — Die grofse Maffe der Bürger 
des alten Roms foll von hSnsHcher Thätigkielt nichts 
gewufst haben, (Th. I. S. 14 n. f.) die Ruhe des Volks 
büi zum Ausbruch der fpäteren tTnrtfhen nur durch 
BeCtechuns der Gewalthaber erl^alfc feyn (Th. L 

S. 16.)^- *-^» 

Alles was hiernach flberdenmorälifchen Werth 
dw Parteyen bey den letzten Bürgerkriegen ge- 
fiigt wird, (Th. 1. S. 87. ) wird deshalb nicTit über 
allgemeifie, die £igenlhflmlichke|t der Zeit yer^ 
kennende^ Betrachtungen hinausgehoben, und fbhrt 
daher apch nur zu dem Gnindthema des Ganzen, 
der abfoluten Vortr^ffUchkeit der Monarchie zu- 
rflck. 

Die Verkennung des früheren Kampfes ,zWi- 
fidien Patriziern und Plebejern würden wir indef-^ 
fen milder beurtb^ilen können, als etwas, was 
hiebt unmittelbar Gegenftand vorliegender Arbeit 
feyn fcdlte, wenn nicht natürlicher weife damit 
auch der wahre Zufammenhang der fpStereh Bür-- 

ferkri^e verfehlt worden wäre. Dafs der bOrgerr ^ 
che Kampf, der mit den Gracchifchen- Unrunen 
anfing, auch fortlaufend von den Parteyen der 
Optimaten und Populären fortgeführt wurde, fo 
viel auch einzelne faertfchfüchtige Männer unter 
dieCer Form von beiden Seiten die Völksparteyen 
zu ihren eigennüt^gen Zwecken benutzten, ift 
sanz verkannt. So gebrauchten Marius die Popu* 
iaren, Snlla und Pompejus die Optimaten, Cäfär 
wieder die Populären; und nur dafs Cäfar fein 
Intereffe dem der Partey zu fichtbar vorzog, brachte 
Sho za Falle. Der Vf. erkennt nur die mpnarchi- 



fchen lleftfebdnj|en diefer Männerj und findet darum 
d^n Grund des Kampfes fchon zwifcben M^riüs und 
Sulh hur in deren Fertönh'chkeit, das .heifst in d6- 
red gegenfeitigcm perf&nlichen Haffe (Th. I. S. 245)^ 
welcher iwat nattTrlich nicht geleugnet werden 
kann, db6r viel zu untergeordnet iftj^um ihn zum 
Motiv der fQrdhtedichften Bürgerkriege zu machen^ 
welche dfe Gefchichte aufweifen kann. Daher Ypun- 
dert bY fich auch felbft, dafs Sulla nicht als MotiarcH 
geendijEl:, fofidef rt blofs als „Coryphäe der Artftökra- 
tie," (rh* II. S. 12.) i?iras uns ein garfz nolhwertdigei 
Ergebnifs der noth immer fortwirkenden Pafteyeil 
erfcheint, deren fich zwar herrfchföchtigö Mannet 
bedienen konnten , a^ber welche fie damals noch lan^ 

fe nicht zu beberrfchen im Stande waren. Ein^ 
'olge von diefem Fehlgriff lie^ nun darin, daf$ Hlr. 
tteiff fich gar nicht die MOne gegeben hat, dift 
Rechtlichen Poftülate der Parteyeu g6tiaüer zu ftu^ 
d!ren, um die daraus folgenden Erfcheinungen all 
einander zu reihen und hiaorifch zu .etklär^n. ' 
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D!6 Hanptimt'erfuchungen hätteb fich anfchlie« 
fsen muffen an erne Gefchichte der Gefetze über dii 
^gi^ärtferhälthiffs, über die indlcio, Ober die Staats^ 
fedMichef^erfajTüng. Das wären die Pmikt*, aA 
die vbrzöglich fchoA dJeGracoh^n ihre Beftrebnngett 
ahkiiüpfteh ^ und derert rechtliche FeftftellungdurcE 
das ganze fiehente Jahrhundert der Stadt nach deil 
Wechfelnden Reäctionen, welche die Parteyen Heftot'-^ 
brachten, herüber' und hinüber fluctuirte. Voll- 
ftändigkeit und Genauigkeit darin wäre aifo ida^ 
erfte, was wir in einer tntwickölung der bürgerli-*- 
then Streitigkeiten jener Zeiten erVrarten und fol^-^ 
dem müTstett. Beides' fehlt ganz und der Vf. bat 
diefe Sachen alle um nichts weiter gebracht, fbn-i* 
dern mit alleYi gangbaren iMhümern fith an diö ge- 
tvöhnlichflen neuern' Arbeiten gehalten , d^ren Ke-^ 
fultate die Maffe yon fchlech'ten Handbüchern Obef 
römifche Antiquitäten oder noch bequemer allenfalls . 
Pitlslus-Lexicon zugänglich macht. 

Diefes ürtheil mig Jetzt voUftändiger belegt 
werden. Was die Agrar^Verfiältnif/e betrifft, 16- 
fleht fie der Vf. als eigentliche ürfache der Gracchi-^ 
fchen Unruhen rin, (Th. I. S. 17); aber wir erfah- 
ren zuerft von der lex Senipronia^ dafs fie in dettk 
ftreitigften Punkte nur Erneuerung des Licinifchen 
Gefetzes gewefen fey (Th. I. S. 10.) und das weitere 
Einzelne wird nur nach der dürftigen R^ftitutioÄ 
von Gans (Th, I. S. 28f) mitgetheilt. Von deik 
folgenden agrarifchen Gefetzen bis auf da$ Servill- 
fche des Rullus wird nur die lex Thoria nach S/Vo- 
nius Vermuthung angegeben, ohne das Einzeln^ 
darin zu beachten, und ohne auch nur diejenige In- 
fchrift zu beachten, die fchon Sigonius davon giebt; 
abgefehen davon , dafs das Gefetz aus mehren In- 
fchriften in neuefter Zeit vollftändiger zufammenge- 
fetzt worden ift, was dem Vf. noch nicht bekannt 
iit Dafs nach Appian , v^ie jetzt der Tei^t (teht. 

dia« 
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Aztis va/uit m populari genere dicendi, is, qui 
agrum publicum vitiofa et inuiili Icge^ vectigali 
levavit^) als den Hauptinhalt deuelben angiebt^ 
daf^ das Kectigal dsiduTch aufgehoben fey, hat der 
Tf., der die Stellen zvrar angiebt, gar nicht se- 
merkt» iftalfo viel weoinr darauf gekommen« oafs 
der Name Sp* Tharius, den nicht einmal die Hand- 
fdiriften geben , eanxmit Unrecht in die Schweig- 
liäuferfcbe Ausgabe gekommen ift, und daher auf 
das Thorifche Gefetz vielmehr dasjenige zu bezieben 



irt^oc. '0- ^*®' fchlimmer wo möglich 

Judiciargefeize we^ekommen. Der Vf. bat von dem 
Gerichtswefen der Zeit , welches doch ficher . einen 
Hauptpunkt der bfirgerlichen Streitigkeiten aus- 
knacnte» auch nicht die nothdOrftigfteAnfchauung. 

Weit^ntfernt davon^ einen genauen Zafammen- 
hang Zwilchen der leoc Calpumia, Semproma, Ser^ 
piliaCaepionis, Servüia Glauciae, Livia, Plautiä^ 
ComeUa, Aurelia ^ Pompeia und Julia nachzu wei- 
fen 9 begnügt er fich , von einer und der andern « 
JHitweder cue trivialen Meinungen zu wiederholen, 
oder fich auf Mittjbeilung einer gelegentlichen Notiz 
zu befchränken. Von dem Unterichiede zwifchen 
den iudiciis extraordinarüs und poptdaribus und den 
^quaeßionibue perpeiuie , welche cfie Uao Calpurnia 
einführte, finden wir nichts; fondern bey Gelegenheit 
des Gracchifchen Gefetzes über diefen Gegenftand 
wird bemerkt» die beiden Civil - Prätoren hätten 
fich aus den 85 iribus die centumviri gewählt als den 
.Gerichtshof fär Civil- Sachen. — Von den iudiciis 
legitimis, die doch die Regel waren, und von den 
recuperatorüs hat der Vf. keiae Ahndung. 

« 

Die vier andern Prätoren dagegen hätten fich 
aus dem Senat und feit den Gracchen aus den Rittern 
läbrlich einen Gerichtshof erwählt, der die Straffalle 
jcach Stimmenmehrheit entfchieden hätte. (Th, L 
S. -87.) Der eigentliche hiftorifche Kern der ganzen 
Sache, dafs die einzelnen iudicia von Gefchwornen 
aus einem jährlich album im vorliegenden Falle ge- 
.wählt oder gelooft wurden ; dafs diefes gefchworne 
^Verfahren erft mit dem Pifonifchen Gefetze begon^ 
nen ; dafs es bis Sulla nur für das eigentliche Optir 
maten -Vergehen, die Repetunden , üblich war; das 
Alles und mehr durfte dem Vf, nicht unbekannt 
feyn, wenn er begreifen wollte, wie fich daran die 
Jt^lutigften Unruhen entzüpdeu konnten; kleinerer 



Verfehen ond IrrtbOimr dAw gar aldit m gedeaw 
ken; wie z. fi.dafs (Tb. I. S. 206.) das Cftpionifcbt 
Gefetz was er nur aoa /irf. Ob/equetu, d. h. aus 
EmeßVs indea: kennt, die iudicia dem Senat und 
den Rittern gemeinfchaftlich gemacht habe, da 
doch Tae. (^an. XU. 60.) und Cicero an vielen Orten 
(z. B. Brutus. 45. 44. 86, 87. de or. U 62. parad. V. 
8. de inv. \. 49.1 ausdracklidi den Senat allein nen- 
nen ( yergl. auch Grut. Thef. in/er. p^ 468.). Dahin 
Sehört ferner die Meinung, eleich anfangs feyea 
ie iudicia eque/lna fo beftechlich und fchlecbt n* 
wefen, wie nachher, was dem Vf. nichl einmal der 
Optimat Cicero zugeben wird (vergl. in F'err. ad. 1. 
c. 13.). Von der lex Servüia des Glaucia wird nur 
beyläußg gefprochen (Th. I. S. 206); dafs es im Orif 
ginale noch jetzt exiftirt , fcheint der Vf. auch hier 
sieht zu wiffen. Die lex livia kennt er zwar, (Th. I. 
S. 209.] von ihrem Aufheben vermiOen.wir aberG^ 
nflgenaes. Die lex. Plauikt wird blofs nach der No? 
tiz von Asconius genannt; (Th. J. S. 260.) von de» 
grofsen Schwierigkeiten, die lieh dabey aus ViM'n 
gleicbung der Zeugnifle ergeben , findet Rec. lüchtSv 

Das alles hätte der Vf. wilfen muffen, wenaiTvir 
auch andere rechtshiftorifche. IrrthOmer fiberfebeii 
wollen, die, wenn gleich viel wichtiger, doch grade 
fUr den Hauptgang der. Gefchicbte von geringerem 
EinfiufTeünd^ wie z. ^. dafs die SuUanilehen Rrir 
minal- Gefetze nur erneuerte ältere ge wefen feyen^ 
(Th. 11. S. 20. 25.) während doch bekannt genug iff» 
wie mit ihnen fflr das römifche Strafrecht eine neue 
Epoche bj^innt; oder daCs dßr Vf. den Quaefitor in 
ICriminal-Sachen immer mit dem iud^x guaejlionif 
verwecbfelt. (Tb. U. S.261. 265.) Aber nicht blofs in 
den Agrarr \xudJudlciar'^Verhältni/Jen^ die eioe 

f;ewiffe ftrenge juriftifche Kenntnifs voraus£etze% 
ondern auch in den puölicifii/chen Dingen^ wie 
weit fie Motiv der Unruhen waren, iit derfelbe 
Mangel bemerkbar. Von dem StcUus der Italifchen 
Bundesgenoffen ift die Darfteliuf^ (Tb. I. S. 199 ff.) 
höchft dürftig , von den Latinen und ihrer rechtli« 
chen Verfctriedenheit ron den Municipalea findet 
man nichts. Daher ift der ganze Strei^unkt ui|i 
die Civität , fo wie die Begründung des PlantiXcben 
Gefetzes (665) fehr mangelhaft (Th. L S« 2S5). Dia 
Gefchicbte des Hauptorgans aller bürgerlichen Kam« 
pfe zu Rom, des Tribunats, finden wir nirgend) 
zufammenbängend entwickelt, was befonders {a der 
SuUanifchen Vernichtung diefer einflufsr eichen. Ma-* 
^iftratur ^ davon nur beyläufig Th. LS. 262«) und 
in deren Keftitutionen durch Pompe/us und CraJ-^ 
fus (Th. U. S. 196.) fehr fühlbar wird. 

{Der ßefchlufs f^ift.) 
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Bbruv : Ge/bJächtf der römrßhm ^urgeflmt^e^ 
von dm GracchijfcKen Unrühtn his tur AUein- 
henfchqfi des jiugußus. Ton Heinrich Karl 
Reiff o. f. w. 
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^^ ie hift<HiIcben Bemerkuiuren fiber die Comitien 
tügen durcbMuSi dafs der Yf« darüber nie eigene 
Uiiterfiicliuogefl angeittellt bat. Die Gracchirchen 
fifff^zp foJIen io den Tributcomitien nur möglich 
gewefeo feyv (Tb. 1. S. 85. )i Sulla foll gefetzlich 

EnaehtbaMn, ^fs nie mthx: «acb Tribus, fbndern 
mer nor nadi Centiirien geftämmt werden feilte 
(Tb. 2. S. 262), wü offenbar.Verwecbfelun^ der 
UetduSnknM der Tribunifcbeq Gewalt ift. Von 
der ganzen luaCC^f^alfung in Beziehung auf die 
Gncffibifeben Attentate ( ich idein^ die Notiz in der 
dem Selluft zugefchriebenen zweyten DIatribe de re 
p^bL,0rd:) und ihre weitern Scbickfale ift nirgends 
die l\fide.- Von deor öf f entUclien ßatue der Freyge- 
kKenenh«t-der Vf.;lb wenig Begriff, dafs er ohne 
ireiter^s fiedeofc^ erzählt, 3uTp>cius hätte ^88 v^ 
Cbrifio aifo 666 d. St.) den FrejgelaiTenen das BOr- 

f;errecfat verlcauf t ; auf jeden Faji fpäter fagt Cicero 
topic.4^ 2) ef werdeniemand freygeladen als cen/u^ 
wäicta, te/iemento^ Formen, durch die jeder 
Sklave pit dem Bflr«errecbte freygelaffen wurde 
Jlp* 1. $. &> was. AJW biikannt iff. JUiefc Bey- 
if^iß^ mögfilvbi^reiishen, den Tadel zu rechtfertig 
geov^ ifaNT in der tLnipt^che dem ganzen Werke 
oben 'gemaoiit wurde. 

Wie wenig fiberbaupt. des Vfs. Sache war, 
fljber Sitlepi-V^rfaIIwii|f tt. f. w. Unterfuchungen an- 
ZateUee, i^mebt.Acb bey.jed^r Gelegenheit» wo 
lüei» Diqgef wr9h|t w^erden mfllTen^ jutid wo er 
£ofe begpig^y' gSKzie Abfdmitte . aus ' J^Pi^/and zu 
€ietPO'9 Briefcp oder anderen bekannten, aber nicht 
jnämpmn^&ß SchciSten (Tl^ th S..228 fteht iogar 
eüe ks«{0 ?SteUe SM VLem^ß^ Sitteiiverfall) eidrOi- 
-elieil m IsUeii* 

Ztt eimnea kritifehien Unterfocbuag^ fählt 
'Uk der V£ tnw »baehft leiten Ab^r Xplci^e. Dinge 
•hingwwigeet» wie. Zi B^ , in . d^n.polemifchen Jgxcur- 
hm^Sm.Vh\ii^ Xb^ IL S^i.6 un4 &^278>mid 
iihk«r:fi]t4ei^ ««fek n)lfl»a bi^eUUch» wie- Ihr bej 
wMmmu; afeadiobisr SMherhieit jiß der Form grade 
ym&.towtlb€0tmmA.»r^ji^€h verfahrt;^ wie 
t^tLlÜLh &^M, «9 b«7 «almhest, dfr Isjp Cae^ 
. .gL L. Z.. latt. ZweyUr Band. 



cilia Didia, den Zeitraum ^ines fy^niiRdini zu be-- 
ftimmen, der achte Theil des GtäviusGfchen thcn 
yauTttt citirt* wird. 

Vieles Andere liefse fich ^gewifs noch im Ein« 
zelnen bemerken, wenn nidit der Vf. zugleich 
dm Methode hätte, die unfichc^n An^I ficbei^n 
Abgaben gar nicht zu fcheide», und wenn er bey den' 
«nfichern immer voUftindi^ fejne Quellei) neunte. 

Das ift aber nieht gefcbehen, und nur zuviel 
die Vermiitbung begrOndet, dafs die Erzählung 
oft gar nicht auf AutopGe der Quellen beruht, 
foodern auf Nacherzählung deflen, was fcbon an- 
dere neuere Gelehrte erft vermutbet, dann ger 
glaubt und dann erzahlt haben. Auch hierfor ein 
Beylpiel.. Tb. I. S. 70 wird die Gefchichte des Qlti- 
nilchen Gefetzes &ber das fiecht der Tribunen in) 
Senate zn fitzen, fö beftimmt, vollftändig und genau 
erzählt, dafs nur ein grofses Mirstranen gegen de^ 
Vfs. Gewiffenhafti^keit oder muffige Zweifelluft 
den Lefer bedenkheb machen , wenn er nicht zu4 
fällig die Gefchichte fchon genauer kennt. 

l)ars das pitinifche Gefetz, was nur GelKu^ 
nennt, (XiV. 7. 8) aus dem Jahre 624 4« St. fey, 
hat, fo viel Rec. £ch erinnert, zuerft Aurel. Augu- 
ftinus vermuthet, weil C jitiniüe Labeo Macerio id 
diefem Jahre vom Q. MeieUus Mac. dem Cenfor, in 
den Senatsliftenpräterirt, diefen dann auf die be- 
kannte (or- ipro aomo 47. Liv. ep. S?.' PÜn» VIL 44) 
Weife verfolgt habe. Die Stellen fagen aber nichtl 
:von Prätention mit Ausnahme der . unznverläffigeA 
Epitome des Livips ; ^Cicero und Plinius fprecheo 
von Dejection. 

Wenn wir diefe zweifelhafte Nachricht nun 
aber auch für die richtise halten wollten , wo ftehjb 
denn die Nachricht, cufs diefer Labeo das Recht 
yom Sitz den Tribunen im Senate efngefahrt hab^ 
und in diefem Jahre? Der Rec. hat bey dner änderet) 
jGelegenheH dargetnan, dafs no6h dreyfsig Jabfeher- 
nach die Tribunen nicht Sitz im Senate hatten. 

Woher nuo die ganze Erzählung genommeiti 
ISrst .ifch nicht facen , da die Vermuthung des Aujzu*» 
itinus oft ift nacherzählt worden , die Zaverläifig-^ 
keit einer eigenen aus den Quellen gearbeiteteii Et* 
Zählung verliert aber dabeV der Vf. gapz. 
l Hiernach gefteht der |!ec, dafs wenn er nicht 
.wie bey den neiden erften Bänden, eine' äufsere 
.Veranlaffung zu deren Lefung bekommen lollte, er 
der Erfcheinung der folgended Bande inüfsig '^t^fe* 
hen wird, und aufrichtig bedauert, daft. der ^t 
^l^inen Fleifs nfcht lieber gebraucht hat, ein töchti- 
£es Handbuch zum Scbubebraucb zu liefere, wie es 
• O wohl 
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wohl gräde Air die römifdieGelcliichte «a waofchen 
Mre^ wodardi den gewaltigen Fbnfebfitlta Ufer 
Mebbhrfchen ijDterftichungen elä gf^öTti^tes Pubn«' 
kum gerade da rerfghafft würde, £ine fptcbe Ar- 
belt würde dankbar aufgenommen werden , ohne aa , 
fie grade folche Anfprücne zu machen, wie wir fie 
bey der Bearbeitung eines folcheb fpecjelleii Theiles 
der Gefchichte zu machen berechtigt und verpflich- 
tet find« wenn wi^ nicht nutzlos .Kräfte verfc^wea- 
den fehen wollen, um die unfruchtbare Parade einer 
literarifchen Rfiftkammer zu vermehren. 
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liEipaeiGy bey L. Vofs: Trantrdchs RdigionB^ 
und Bürg€rhn^€ im /echszehrUem Jahrhun^ 
derie, dargeftellt - ron ,Attg* Leber. Herrf* 
mann^, Prof. d. Gefch. am kön. iachf. adel. Ca- 
detteacorps in Dreaden. 1826« XVIU vu fi055. 8^ 
.{SRthlr. SgGr.) 

Torurtheil , Irrthum ud Leidenfcbaft , Thorheit, 
Lafter uiid Verbrecheolfiadern und kämpfen, nach 
iJwer Yorftelluog von der ewigen Idee des Wahren 
und Rechten , mit den Waffen der Arglilt und Ge- ' 
walt um das $chickfal der Völker. Die Erfcheinun- 
gen wecbfeln; aber daffelbe Jammerbild der ver-«. 
kannten und verrathenen , der gemifshändelteninnd 
unterdrückten Menfchheit ;tritt überall aus den Um- 
v^älzungen der kirchlichen und der bürgerlichen Ge- 
felllchaft dem Beobachter entgegen , welcher unge^ 
wifs nach den Fortfcbritten fragt, die unfer Ge- 
fchlecht in der Entwickelung teines Zuftandes zu 
piachen berufen ifn Solch* ein Jammarbild bat der 
Vf. diefer Schrift in dem Rahmen eines halben Jahr- 
hunderts, feit Heinrichs II. Thronbefteigung bis zu 
der £inzeichnung des Edicts von Nantes in die Re- 

E' *tter des Parlaments, vor dem Lefer aufgeftellt. 
enn, wie er felbft fagt in der Vorrede, 9,jgerade in 
unfern Tagen fcbeint ein Blick auf diefen Theit der 
Gefchichte befonders empfehlenswerth. Streitfra- 

fen« /diefeit bnnderten (y) von Jahren nicht ^eht 
erührt würden, veranlaffen jetzt neuen Hader; dje 
DuIduQgy mit welcher der Katholik bisher friedlich 
^eben dem Proteftanten wohnte, weicht hier und 
^a einer traurigen Verfolgungs- oder Bekehrungs*- 
fucht ; die Eintracht , weiche alle Chriften als Giaa- 
bensbrader umfing, hat fich an manchen Orten in 
hörende Zwietracht verkehrt. ** 

Jene Zeit der Katharina von Bfedjcis, welche 
der Vf. wve einen Spiegel vor uns binftellt» war ia 
die Zeit, in welciier (15((5} die Jefniten Lehranftai- 
ten A Paris errichteten,' und merk^firdig ift, was 
d^r Vf. &.2ht fg. hierüber ans 4e Thtni'e Gerchlchts- 
3i^rk ani^hrt. YeiMbens zwar, aber wie mit pro- 
x))iet^6lMmG^ifte, ugtder GeneraUdvokatPasqnier 
vwrpW Parlament: ,»Die Aufnahme diefer Sei$e in 
4%s Kfl^^rticfi ift eben fo viel , alf nehme, man den 
j^i^ep ]^in4jFn «Reffen Innerem auf; heKebt es ir- 

fej^d.jaiiima4 einem Papfte Cchliijpme Ahfichteli k^gen 
V^kr^Ioh auszttftihren, fo w^den.diöfe iStitim. 



KriM dem KöniM «rkliren und deni KSnigreicfae; 
ifaribir, thr Rinhter, die-ihr jett» die^. Jefeiteii li 
Schutt n^bmt^ ihr ^v^Hlereiieli einft,^ ab^^r^ich 
alsdann zu l^t, bittere Vorwürfe machen Ober eure 
XeichtgUüBigkert, wenn ihr die traurigen Folgen 
fehen werdet, und den Umfturz der Ordnung und 
Ruhe 9 nicht blofs in dem Königreiche, fondern in 
der ganzen chirifüichen Welt, durch' die Lift, den 
Betrug,, den /Aberglauben, die Heucbeley, die Ver« 
ftellui^ und giiiinerbaft« ^Gaukelet diefer Gefell- 
fcbaft5cftt.* "^ ..,, c 

Nach obiger ErklSnung des Vfs. Ober fernen 
Zweck und nfich der fehr gelungenen Ausführung 
diefes Zeitbildes felbft gehört die vorliegende Schritt 
mehr in die Reihe der gefchichtlidi belehrenden, f flr 
die aU|;0meine Bildung beftiraraten BQcher, ajsindie 
Klaffe wiffenfchaftlicber Werke, welche nach vor- 
ausgefchipkter kritifchen Würdigung der Quellen^ 
alsErgebnifs tieferer Forfchung, neue AnffchlafSe 
Ober aas verborgene Räokefpiel der Parteyen gebeiir 
und bekannte Tnatfachen berichtigen oder vervoll« 
ft?ndigen. Der Vf. hat jedoch ans den Ouellen un^ 
mittelbar gefchöpfk, vorzOglich aus Tkuanue und 
Davilay fo wie aus den Hemoirenfchrelbern Bran^, 
tönte ^ f'avannee und Caßelnau, aucb aus deä Ge- 
fchicnts werken Ober Frankreich voof Mexeray^ Dd- 
niel u. A. Bey Franz II. hat er F^ariOas, bey der 
Bartholomäus - Nacht Br£s.nn*s voUftandigen, aber 
ungeordneten Bericht dumajffacreete. ütkaPTachler^s 
meifterhafte Monographie , von welcher jetzt die 2te^ 
Ausgabe erfchienen ift, zu Fahrern gehabt Da )en€ 
Schriften von fo velfchiedenemWertheijnd, — man 
kennt ja ded in einzelneh ThÄtfachen und Jnf der 
Zeitbeitimmung oft fehr nngenaueif Davik ! fo wäm 
eine Würdigung des Grades ihrer Glaubwürdigkeit 
hier wohl lehr wOnfchenswerth gewefen, wenigftent 
hätte bey den angefahrten Stellen die Ausgabe -ange^ 

Sehen werden foUen. Beides hat fFböMer in feiner 
lonograpbie über die Parifer Bluthöchzidt gethan« 
Lacretetle^ Hijhjire de Ftfmee peHdwn le9 guer^ 
res de reHgion (Paris 1814 ff. ) hat Reci nicht tfnge-» 
fahrt geftmden. Anfserdem hatten noch FW^mfri»% 
Leben des Kanzlers VHApltal, (im Iften Th^lefei^ 
toer Mßanges hißariquee eH hiterairee^ Paris 1827) 
und die heitres au Fiape He V.ßsr hs affaitts >^S^ 

fieufßs de Jim tcmps en JPnmce, au^ iden Jahven IMT 
isl572, (lateinlfch waren fie fobott t6t(rtrfoki«ien; 
Poiter hat fie ins Franzdf; flberfetn^ Pam ISM) Kr^ 
wähnung verdSeht. IMe Briefe des Piqpftes (S9^M 4«t 
Zahl) vrzTtA an Kaü IX, Kath4rin« vM HMMav 
l^hilipp II , deü Herzog ¥M Alba u. a. getidliti^. - Ol* 
ner^ierfelbto^ fcbon. vor der Bluthoeh«ek gsfehvM^ 
ben,. enthielt den Radi; ^ ne eeJJ» d$ pamfisivre 
Us Hi^tufue9$ ^aplf^ bs imkm' tdm^dAruinf «fa» ne 
pas m^tiuf' Aargi^gr' Ue^prifimttimn* de^mm/mi^ 
Imgnefs Hmm^dtletl^H^dur^mdtßmen 
iy;{lBde.ft) war, aitdeip WMMeb^'ko^ mkM. 
erfcMeiien.) u. Ms^ den «MiUrtMn OMÜeii — M*rti 
det, Vf. mit Sdrgblt und ÜlhlMk Altoi Urtffig gdnM- 
IttiÜt»' itntfln «-KttpClriliJ^ firlMwiMi ^£^ut 
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Qdm<(lil^«Mr dmtillf^^nä»m<^ in feinet 
üMiidBijIteo Xrtfl^htTert%kch gäfiz cirtbflBt. Rec; 
tet n^ft in ^ti^lä^inera Angaben' Treue vM- Voll- 
«iDditflcelt 1»rafc Tgilrioitimeni. Allen felis hätte nöcik 
ttier des'Herzo« Ghiiftoph Von WQrtetnberg' Zu-^ 
frmmenkiRift: tfm Katharina von Medicus und äeil 
Qnifen'{ t Pfifter^ Leben jene$ FOrften) etwas ^efagt 
werden -köii^l^n«' 'Noch bemerken wir« daß Anna^ 
Ak%(Mt% Glicht v^^re es IS. 90 farffst, unter Hifintichs 
II. Rq^ruDg kJtenkfwferde. liiefe gefchah^rft 
mter Fraa^ll. <cf;23. Debi iSS9A Auch ift S. 98 
Dicht erwfihnr, dafs Heinrich 11. dem Heitn voä 
Montgomery, dem fchnldlofen Urheber feiner ftödt- 
Üchen Yerwundung, verziehen hat. Doch diefs find 
KMnid^eiten^ Dagegen Verdient* der eln&ch« und 
crnTte^ Ton der Rede volle Anerkennung, mit wcl- 
ebeiftk *et yt. In fein€fr lebendigen , mir feiten durch 
Bemerkungen und ürtheile unterbrochenen Erzäh- 
hk»^ das dunkle Gemälde vor unfern Augen aufrollt^ 
Siefer crnfte Ton weift von felbft auf die far alle 
Zeilen wichtigen Lehren ulid auf die fiirchtbareir 
Wamoiijgen hin ^ welche fflr die Nachwelt ans jenen 
Bi^^eftfiriteii ' hiervorleuchten. 
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Brnfl Raupach* 

, < IMft>afiigebtl«li8 8«gfe, ^Mjbhe Mer di^matifch 6e«r- 
bdftrit -«»omlen,.i(t nlefats Mid4i<e» als Wilhelm Waib^ 
Ubws laittrifelMF EralWo»*^ YkduUi^in ddfen rio« 
StzäAlmmgm im der eefikiöbte dujatzigm GrU^ 
(Ommbrnd^t Ludwfgibitre Jb, Haßt 18«6. Die ianite 
GriechkrAaCtfl», reidw Mondet eines Ttrkeä Ab» 
diilafa , ilicbt . ihMo GlMbeaMenoftea fleloiMra ( bey 
t^atpuAeHdiodm ) r vOdkm. ait ihntjükeiin» Zitii 
f w wAi i Vrj i n ft ft iAb9r.m«kißainimi iMaikAisSohoi 
llfibdi0iaricebiiiite4«Uen, iMddlefflVdMrift die* 
Ut, Iteft4*d ;$wiUlMiRmtau . Sknn der aafietraie 
«onAMd luilv-' 'grofteatbeUs ite lücb«: zm'klnei 
^ochfec Kiaäubt, iim dto.eto'aiigeiefaeharil>«{oh« 

M»vlb Ytenrnnarnng «■ verbenen , wcki» er -fle 
MttenMute MRoSWi. SÜteftaJ^^fcliehenw de* 
S " * !! * ^ ^^**'^"^ «viMki»', '^dk'-mHi ibnm G«* 

«Att^MatfttBietMil beabfichtijiec« .Ak «- »i«« fte^ 
h i i ^wigfligifag i n i rWiiu AaCTeiBtdwikt-, befehläifiet 

f"^' ff!?^*'*^'*^ ^^'^ Oiäio,«artwdwiidt<4WMi 
den gn ihi lu in, -Mwq NebeiiMilildi'r«w dem Won 
«■«iM*Mr .Be falle «tt diartfctoiBiKflfoiig» ft^jg:. 
dwnennn M itrt W— lilk'.iM |tMri|iili ietaaB! Uktittea 
VeHirtx «lufiÜiieB vriU, babeti ü« MaOütg ihr Laser 
getaofoht, Md ftatt fteüiäeM lä^ derTürk iekw 
«in» Toditer erdraffeJD. INs EnthaÜMur des Irr-n^ 
tbmi» «rfolit des Terke» wie dl» OUtUM adi 
EBtCeUaeC Heloaan «nd Okmio werden aieht mehr 
Gs(el)««. u«r GciGl dat fiärftttm Mfchciot ftafosLen. 



cfo Ce*w(felrdft Ibfo^ Üirtenan^^ veltmnde» mif 
dem Sckmen Ober 1tkelü1a€ Tod^ zerrOtteii Am 
Sinne, utrd fie verfcheidet nach meblrereii Menden 
im Waifrnwitz ah dem Grabe der Freoaduiy die ftatt^ 
jbrer'ala Opfer gefallea. 

Fat die Ballade oder Romanze ift das unftreitig 
ein fehr glacklicber Stoff 9 und Hn JFmblinger hat. 
ihn*, bis auf e!tiige lyrifcfae Längen und verfchjedene 
kleine Uncorrektbeiten der Sprache, fefar gut aus* 
k^führt. iPar di^ Tragödie hingegen .taugt diefe^ 
Fabel nur unter Bedingungen, die nicht ganz ieicfa% 
zu erftlllen find. Einmal mufs der TOrk Abdallah^ 
welchen der Streich der Nemefis trifft , als tragi- 
fcher Heros behandelt, und folglich fein Mordvor- 
fatz fo dargeftellt werden , dafs der Mörder mitleidsH 
T^^th erfcheinet. Sodann mufs dem blindeii Z?««- 
fiitt^t welcher den Helden zum Tochtermörder 
macht, der Anfchein einer AbCchtlichkeit auf Seit^ 
der überfinnliehen Obmacht (des Verhängniffes ) ge- 
geben werden. Und endlich ( was unftreitig das 
Sichwerfte ift) wQrde der empörende Umftand, dafs 
die völlig fchuldlofe Ykelola unfreywillig den Tod 
leidet, nothwendfff zu miMern fejn. von diefeil 
drey Bedingungen bat Raupach keine erfUIt. £rft 
nach dem Falle des Schickials* Streiches hat er den 
Abdallah ftls Helden des Stockes behandelt , indeni 
ttihn, ftatt derHaln^ae, bis zum Wahnwitz leide« 
Kfst. Da man filr den rohen Obarakter des Türkea 
fich t/or der That nicht intereffiren kann, fo:Kt fein 
Pathos nocA dem, die böfe Abfidit rSchenden Irrn - 
thume^ vetteblicll, infofern es Alida«/ erregen folL 
Der Schiokfals- Streich wird zwar, nachdem er ge^ 
Allen ift , als ein Akt der dberfinnJicben Gerecfatigr , 
keit betrachtet, aber im Laufe der Handlung ift eic 
nicht io darMftellt; Er fcbreitet in Geftalt eines 
blofsen Zufatlcä heran. Man könnte zur Rechtfetti-^ 
gung des TragSden auf da» Urtheil des Ariftotelesf 
Aber den Sturz der Statuvi des Mitys (Poet. IX, 12» 
fö), welche den JMMrdcr des Mitys zermalmte, ficb 
berufen woUc^if : Wenn aber der Stagirit diefes £r^ 
eignifs unter diefeiilgin reebnet, welche „glefcfafäm 
mit Abficht zu erfolgen fSoheinen;" fo liegt der un-r 
Msgefprochene Grund batrptl&cbhch in dem Um- 
ftande, dafa die leb -? und wilknlofe BildfSule gar 
ftida handeln kann, und fich daher der Phantafie als 
«in blindes Werkzeug darfteth, deffen ekie höhere» 
Utificteblire Macht zur Ausabung der Gere^tigkei« 
fiob bedietttb In vorlie^endetoi Drama hingegen liegt 
das Zufällige in menfcnlichen Handlungen (in def 
La^enreifaiiMiimg der beiden Mädchen >, - di^ an 
fi«h*iadf£ferent find, und nur dadurch das Unglück 
Imteyllshren; dafs fie dem Verbrecher «nbekaniit 
find. Der Imbum» dafs der Mörder in der. Perfoii 
Moes Opiars Milgireilp^ kMfinit M oft vor in daar 
Weih als dafs man dabey notbwendig an eine myfte- 
riöfe Lehnng von Oben denken mUfste, Dazu ge- 
hören üm ftäade » wie Wepierin feinem Februar fie 
nAMiien bat»- um, Jn einem entfernter Wei^fe Sbnii- 
eben Falle, den Miffetbätcr durch feinen tprt|ium 
ZA beftrafem Kunz Kunub wäbm einen verkrten 

FresEk- 



Ff^imleii ckcrmwileiit mu4 ^rmordkft den Sdha» 
der g«komin«i itx t ihn aus ilein Eiernd %a netten« 
Hieriftktin Ta/cher(/j$i^Ur^StrBioh dw I\l^$bagOt•- 
ein 9 keine Uoterfcbiebttiig dar PerCon. Uiftd wß-* 
noch würde die Kataftropne untragircb fe^Q^ v weoi( 
trir nicht fom ikoftnge des Drama an die unfidit«- 
bare Anwerenbett der bdheren Macht fflblten , ^el-r 
che die fchweren Verrcbuldungen wechfelfeitigeT 
Leidenfchaften zu ftrafen hat. 

Was endlich die dritte Bedingung betrifft, fo 
Ccheint der Dichter! weit entfernt, &e za erfoUeo, 
diefeibe night einmal geabnet zu haben* Depo e^ 
hat die Schtildlofigkeit des Opfers und die Unfray« 
Billigkeit des Opfertodes jecht gefiiflentlicn.herr 
ausgehoben. Mit voller Lebei)sluft, mit Awü'* 
gedanken, entfcblommert iuf dem (iager der Frei«^ 
%n die arme Ykelula, um Tor. den Augen def Z«^ 
fchauer den Tod zu leiden, der finer lindern be-* 
fUmmt.war. Das empört das Geipütb^ und treibt 
das Mitleid bis zur Peinigung. . Depn Opfer, eina 
Verfchufdunff aufzuladen, um die£em Ueoel abzu- 
keifen^ würden, wir an d^ Dichters Stelle allerdings 
auch Bedenken getragen babeiK Aber es wSre wohl 
Dicht allzu, f ch wer jjewefen, die Sachen fo tu ftellen^ 
dafs der Untergang der Schuldlofen, als ein ffag--, 
nifs ftir die Freundin, einen Anftrich von freywil^ 
liger Aufopferung erbalten hätte. Wenn z. B. jTke^r 
lula, welcne Rafaelen zur Vertmfehung des Liigers 
beredet, um ihren Bruder zu necken, yon dem^fie 
glaubt, dafs er Rafa€len entfahren will, iif^nd ei- 
nen Anfchlag auf dasLefr^n der Freundin yermutbetef 
und mit eigener Gtfohr fie zu retten fnchen trollte; 
fo wQrde die Bewunderung ihrer .Tugend den 
Schmerz über ihren Untergane. mildern. 

Am Schi ufle bleibt Abdallah wahndnnig, und 
Kaf dele erhält von dem Pafcba , dem Verlobtiw der 
¥kelula, dieErlaubnifs, in einem Kloßer das Ende 
ihrer Tage zu erwarten. Das Etüere fcfaeiot uns 
darum nicht zweckmäfsig, weil der Irriio« de« 
Tocht^rm5rder nicht blofs ¥on der 3tvafe der irdi^ 
f eben Gerechtigkeit ,, fondern aneh irw dem OefQbl 
der Oberfinnlichen Zachligung befreyt Das Letz^ 
tere glauben wir tadeln zu mCUffen, weil es das innen 
Leiden der fchuldlos Unglücklichen verlängert. Wir 
wQrden, treuer der Erzählung Waiblinger's fol^ 
gend , der Schuldlofen einen wohltbäf igen . Irrfim 
zum Gefcheok gemaeht, uud den .Hförder fooder 
Auffchub vor leinen jeniettigea iUcbter gefiand«! 
haben. * 

Das find junfere Einwendungen ^«gW; die Be? 
handlnng der Fabel j weltche ftanpaph a* a. O* vort 
fand, und ihr in den Haoptzflgea treu blieb, obatf 
cu bedenken, dafs in der Erzfihluog matiebe Beat« 
baah^ten gaaz anders aiä i^m Dfanaa wiiifce& Utid 
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leider &iat deHclbeVvvoj^ a%«wkk«, «mI| 

YcrfcUimmert So )Bi & Ulst w^ iwlMobt:. darcS 
Shakspeate's Romeo und Julia f^rteitet,. «idfr ^ncb 
wohl , um d^r Betäner Julia ( Viädl^ Sücb ) zu «efal-f 
^n ,, fiOr welche er die floUe der Rafi^e gafchrieben 
liaben mag ~ er Jilst, lamn %rir, die Liebe dei; 
Griechin zu Heliodor. im Stfick mtjiehem. Diefi 
war bey Sbaksoeare fahr richtige denn «u# der Ge^ 
weit einer fr/Hja^aliebe wollte er die c^ze tfagi^ 
lebe Ka^aftrophe ableiten, lo «nferpi» Drania fain«^ 
«gen hat die Liebe Oberhaupt nur; eine. JNebenroUn 
pe ifjt nur da, nm der That ae^ Abdallah einige, flfoi 
tiven mehr zu leihen, und die Aqfcbauung ihree 
Entitehens hat hier Iceine dramalifcbe Zw^clunfr» 
fsigkelL Ein länser befrandenes, inniger und fe^^ 
fter fetrprdenes Il^rzen8verbältni£i ^^wifcben deni 
jungen Griechenpaaire wOrde hier fchon . danmi 
vorzuziehen mwefen feyn, weil. man. ihm mebK 
Stärke ;und tUnOberwindJichkeit «#tgetraiU:.^ hatlei 
eis einer jungen, eben erft entftanc&nen X^iden^f 
ichaft. Noch ungläcklicher , wo mOglicfh, |ft eine 
andere Veränderung; am Stoffe, 9ey IL bat Ab^ 
dallah Rajatiens Sdiätze noch nicht ai^i^riffeo; 
^r denkt zu Anfange des. Stl|cke$ Qopb niolft 
daran , denn er ift noch nidit in Moth. Erfi; die 
Nachricht yon dem Yerlufte feiner Schiffe, vnd 
der Rath ein.es 'Dieners, der Grieclün. zu nebni^o^ 
was die ffriecbifchen Pirated' ihm geraubt haben, 
brii^en fiin auf den Gedanken, das Vermömn 
der* reiches Mondel zum Vortfaeir feiner Familie 
dirponibel zu machen. Dadurch verliert er^alebea 
Weiblil^ger'a Abdallah Mjsenfobeittlieb.en l^eeeff<^ 
an Fähigkeit,' Mitleid un erregen.. Jener iuniri 
nicht mehr zprdök, die nogereeitte Jhw dhw^ i 
die ihn in Verlegenheit bringt» iik aefehebes«' Die^ 
£er kann. fie, unterlagen, mid ftöua;.d^ GeknMli 
der Zufcfaauor zurtck, isdem er ib oatrtirimmt. > 
Was die Ausf&brunf <ler. dieiMtiichen Fon6 
•nhngi, fo m«ir«i wir dstflblbeq, imiGaMen fiMfiiU 
geben. DieDSetiotfifjtpaiMMi, der lMkli%-a^^ 
tifob,} ueddie Oeoopoiaie tkeatiralilfab edR-ftiMM 
Aueh AjVeaj^gemitfc, defe der Tregiid, wink di^ 
EraiäbW nt^iaeftbaa, die Begebepneit a«f «at^ 
(difedeM Weife in. die Mtteiba Zeit, in. den ktealc^ 
gen Kampl der Grieohen gegen ibre ^ntenbrüdeap 
Yerfetztliat. ^AUeindaiaieitfemiraeiftfelteii^imifaRt 
liaftipDeÜfdby üs ivMaek^ihm zttr nin didkcesifehtel 
lotlütira diejBMbigetiMataidtfy und ^tnan-^ctts 2ieH; 
4^ «e aegv^ölDi, vwfibte ift, - fi»Ter£olmindi±;4eit 
fUls, der diefeii Mangel diAikee. :Di|B;ilmi«iai»ft 
)ifteh(t;«eftindig,<iiher Aiebt «zndi Bellen '«onügifei 
und/elleDruok^UerfittdunansBaeigtiRjaiielieaii: eib 
(Tebeltaiid, dbr in ITaelfnhlMid fii iffi wnikwiBi^ 
daib efciiMehfe>i>fe.ieimga|arM »mmtii hiniu-.u; 
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PHILOSOPHIE. 

BcRLiir , ia, der Schlefixiger'rchcn Buch f tind Mu- 
ükhandlang: Vas SyJUm der philo/bphi/chen 
Moral, mit Rück ficht auf die juridii che Impu- 
tation, die Gerchichte deV Moral und das chrift- 
liche Moralprincip dargpftellt von Dr. Karl 
iMdwigMicheleL 1828. Vi u. 848 S. 8- (2Rthlr.) 

' 4£ittmUnterfcbiede Tondeoen, welche ein Prln-^ 

' pip.der Aforajin einem Grundfatze ausgedrückt oder 

gefacht haben, legt der Vf. gar kein folches Princip 

Tum Grande, und facht auch, keines. Denn jenes 

' ifi ihm unmöglich, mithin diefes üherflüfR^,, weil 
jeder Gruodfatz einen ihm unmittelbar 'widerfpre- 
chenden fich gegenüber findet, und nicht alle Stufen 
des Inhalts drf Moral iSch folchem Princip beque- 
men, defshalb airp die Frage nach einem folcbeft 
heftimmten Moralprincip von der Hand gewiefen 
vrerden mufs. Uie Kritik macht jedes aufzuTtellende 
einfeitige Princip zu nichte« Dagegen fafst die H«f- 
geVtoht Methode der Philofophib — welcher Hr. M. 
folgt — ]edes einfeitige Syftem als ei^e nothwendige 
Stufe in der Entwickelang der Wahrheit auf, und 
tndht letztere in der Vereinigung der znnächft ent* 
mgeogefetzten and einander widerftreitenden Prin* - 
&^en, fo dafs die Totalität alier befonderen Philo- 
fbxÄiien erft die wahre Philofophie ift, unddogma- 
tifcfae wie kritifche Methode üch gleichfalls in die- 
ler fpeculativen Methode vereinigen. 

Stoff und Boden der Moral ift nun der Geiff, 
«limlich der endliche oder meofchliche Geift als fol- 
cher, nicht in fofern.er feine Endlichkeit abftrei*- 
fend, fich ins freye £lenient des Denkens erhoben 
hat, fondern wie er noch mit der ^ufsern Welt in 
Ktmff und Wechfel Wirkung begriffen ift. Dicfen 
betcbränkten Kr^is des Praktifchen erleuchtet ein 
;Scrabl jener höheren Sphären. Durch die Freyheit 
überwindet: der Geift innerhalb dieCer Endlichkeit 
'felbft feine Schranke, -realifirt fich in den Objecten 
nnd findet fich in ihnen felbft wieder. 'Die Freyheit 
ift daher dem Denken homogen, indem fie, wie das 
Denken , den GeiCt die Dinge durchdringen und fich 
affioiiliren läfst. Mit dem Denken ift die Freyheit 
des Menfchen gi^fetzt. Triebe und Meiguneen müC 
fen auf das Denken bezogen und durch daJtelbe be- 
ftimnit feyn , damit in ihnen , als vernünftigen Ger 
danlcenbettimmungen , der Geift zur praktifclien 
Freyheit gelange. 

Formen der Freyheit find die juridifche, mo- 
valifche, pdlitifche. im Recht, als einer Weife wie 

A. L. Z. I8t9. Zweyter Band. 



die Freyheit exifiirt, hat der Geift dn ahfolute^ 
Recht auf die gegen den Willen als ibrdn EigentfaA«- 
mer anfelbftftändige Sache. Der noch an die Sache 
gebundene Wille ift durch fi^ bedingt, ohne da(s 
die Freyheit hoch für fich , unabhängig vpn diefer 
Sache» exiftire; der Geift ijl nur frey, und weifs 
noch nicht um diefe in fofern noch fehi* befchränktB 
Freyheit. Denn da fie noch nicht das innerliche 
Dateyn der Freybeit , der befonderen Zwecke und 
Intereffei) des Willens enthält, fo nimmt das Retht 
auf diefe keine Rückficht. . Der juridifchen Freyheit, 
als dem Beginne, tritt al^ das Ziel des praktilchea 
Geiftes die politifche gegenüber, welche darin be« 
fteht, dafs der Einzelne fich einem Ganzen, einem 
Gemeinwefen, anfchh'efst und hingiebt, den Zweck 
deffelbeh zugleich als leinen Zweck auffafst und fo 
fich felbft zum allgemeinen Selbft erweitert. D^ 
Staat, worin der Einzelne lebt, ift die Subftanz dei« 
felben; «nur in ihm und durch ihn findet er zugleich 
feine befonderen Zwecke befriedigt. Auf oiefeih 
höcbften Gipfel der Freyheit findet fich der WiUa. 
nun zwar auch in eiper Sache verwirklicht, diefe 
Sache ift aber nicht mehr ein äufserlicber zufällig^ 
Befitz, fondern die alleenreine Sache, dieSubftaifö 
des Individuums, das Heil eines befondern Volk^- 
geiftes. Der Einzelne weifs nicht nur, dafs von obea 
herab feine Zwecke mit dem allgemeinen Zweck ip 
Harmoifie gebracht werden, fondern er felbft ift bey 
diefer Ineinanderbildung thätig. Er befchliefst und 
berathet mit, mufs, wenn er beftraft werden foU, 
fich fchuldig bekennen, u. f. w. Indem der Wille 
mit feinen Gefinnungen, feinen inneren Willensbe- 
ftimmungen dabey ift, fo enthält die politifche Frey- 
heit, als Totalität, fowohl die fabjective als ob)e* 
ctive Freyheit. Da das Recht fich nun als blofs ob- 
jective Freyheit zeigte, fo bleibt uns für den Begriff 
der 7riora7{/cA«n Freyheit, als der Mitte zwifcnen 
Recht und Staat, nur die rein fubjective Freyheit 
übrig. Der Wille erkennt nur das an, was er in 
fich felber gefetzt hat, will nach feinen Abfichten, 
Zwecken und Gefinnungen beurtheilt feyn. 

Die moralifche Freyheit , als innere, vollendet 
fich, wenii fie zum Bewufstfeyn ihrer abftrakten In- 
nerlichkeit kommt. Indem in der letzteren die Ab<- 
firaktion von allem Inhalt liegt, fo mufs die Moral 
als das Formelle des Willens überhaupt aufgefafst 
werden. Fertigkeit des Guten ; Bewufstfeyn der 
Pflicht u. f. w., und die den uttlichen Inhalt beglei^ 
tenden Formen. Er felbft als Inhalt darf nicht blofs 
diefs blofs Sub jective feyn, fondern mufs eine für 
fich feyende Exiflenz haben. Mit der Betrachtung, 
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^6 die Sittlichkeit ä)$ das laeinaoder der an fich 
feyendeo Subftaaa, und der für fich fey^ödeo Sub« 
jectivität erfcheine ; erft mit diefer Identität bat die 
Form des fittlichen Handelns feine VoUendup^ er- 
reicht. Der Standpunkt der fittlichen Freyheit ift 
das Ineinander der blofs objectiven Freyheit -des 
Rechts lind der nur fubjectiven der MoraL Dieb 
Identität der beiden Momente des Begriffs der Frey- 
heit. ift die Idee derfelben. Diefe Idee der Freyheit, 
als Totalität , ift der zur vorhandenen Welt und 
tuv Natur des Selbfibewurstfeyns gewordene Beerif! 
der Freyheit. Jede Seite für fich mufs als Totalität 
der Idee erfcheinen. 

Als Moment der objectiven Sittlichkeit tritt an 
die Stelle des abftrakten Guten die durch die Sub- 
jectivität als unendliche Form concrete Subftanz. 
Diefe fittliche Subftanz ift nit:ht das Unwirkliche» 
fondern die abfolute Gegenwart der Subßanz , wel- 
che in. an und für fich Teyenden Gefetzen und Ein- 
richtuhgen vorhanden ift. Sie entfaltet fich zu ei- 
nem Syftem der Beftimitiungen der Idee, und dieä 
macht eben die Vernünftigkeit derfelben aus. ' Hier 
ift ein Kreis der Noth wendigkeit, deflen Momente 
die fittlichen Subltanzenfind, welche das Leben der 
Individuen regieren , und in diefen, als ihren Acci- 
denzen, ihre Vorftellung, erfcheinende Geftalt und 
Wirklichkeit haben. Sittliche SubOanzen find Ge- 
genftände des Familienrechts , der Staatswiffenfciiaft 
Z. f. w. Alle diefe befonderen fittlichen Mächte find 
in der Einheit mit der allgemeinen fittlichen Subftanz 
gehalten. Diefe Identität der Befonderheit und Ail- 

Semeinheit ift die Einzelnheit Indem die befondern 
lachte, wegen ihrer Befonderheit, ihren Stoff und 
Inhalt an der Snbjectivität des Einzelnen ffeinen na- 
türlichen THeben) haben , fo find fie im Einzelnen, 
als feine Empfindungen und inneren Regungen , und 
kommen erft in ihm zur Wirklichkeit. Weil diefe 
Regungen eben fo als Mächte desSubj^cts anerkannt 
feyn mflffen, fo werden fie fein Pathos j durch wel- 
ches getrieben es vollbringt, was es vollbringt. Diefs 
ift das fittliche Selbftbewufstfeyn als zweyte Seite 
der Sittlichkeit. Indem das Selbftbewufstfeyn die 
reine Form der Thätickeit ift, den fittlichen Inhalt 
zu verwirklichen, fo ift derfelbe nicht nur äufserlich 
in daffelbe hineingelegt, fondern als bewegendes 
Pathos giebt das Subject Zeugni'fs des Geiftes von 
ihm , als von feinem eignen VVefen , in welchem es 
fein Selbftgefahl hat. Diefs unmittelbare Zeugnifs 
und Beyftimmen des Subjects fdr den Inhalt der fitt- 
lichen Subftanz ift das wahrhafte Gewiffen. Indem 
das Individuum diefe an und fQr Geh feyenden Be- 
ftimmungen als die feinen Willen verbindenden fub- 
ftantiellen Mächte anerkennt, werden fie zu Pflicht 
. ten deffelben. Pflicht hat hier eine objective an und 
fOr fich feyende Exißenz gewonnen. In der Pflicht 
befreyt ficlii das Individuum zur fubfiantiellen Frey- 
heit. Diefe Identität des fittlichen. Selbftbewüfst- 
feyns mit feinen objectiven Pflichten,, noch als fub- 
' jective Beftimmung des Handelnden aufgefafst, ilt 
als einfache Angemeffenheit des Individuums an die 



Pfliditen der Verfaältidfife » dtsiefi es aagdiArt» 
Btchifdiafenheü. Die in diefer letzten» gefetzte 
lebendige Einheit des Subjects und der. fittUdien 
Macht, ohne Uebergewicht weder dt» Obiectivea 
noch des Subjectiven , ift die Skte. Si^te iit allse* 
meine ' Handlungs weife der Individuen ^ die (Ge- 
wohnheit derfelben , als zweyte Katnr, der als Welt 
lebendige und vorhandene Geiß,« deffen Subßanz fo 
erft Geift iß. Allnmeiner und befondcaner Wille 
find fo identifch. Abftraktes Recht Seilt dar den an 
üch feyenden allgemeinen Willen, die Pflicht den 
fQr Gen feyenden befondern Willen, welcher erft 
den allgemeinen Endzweck aus fich hervorbringen 
will und fpU. Pflicht und Recht fallen in £ins z»- 
fammen». Recht und Pflicht gelangen nur im Leben 
des allgemeinen Geifles, d. h. im 'Staate, zu diefer 
Verföhnung. Moral luinn allein im Staate, d. h« im 
concreten Leben der fittlichen Mächte , ihre Be^ 
fiimmtheit und Anwendung erhalten. 

Wir glauben hiedurch in der KOrze die Anfidit 
des Vfs. dargelegt zu haben. Unleugbar wohl find • 
einfeitige PrSncipien der Moral aufgeftellt worden» 
und die Kritilc wird deren Einfeitigkeit zeigen kön«- 
nen. Jedoch würde hieraus nicht eben folgen , dafs 
man überhaupt gar Icein Princip zum Grunde legea 
mfiffe ; denn wie foll die Wiflienfchaft ohne Prlnci« 
pien anfangen? Nach des Vfs. Methode foll fie es- 
nicht 9 fonoern fie foU in der Vereinicung entjeegen« 
flreitender und einander widerfprecnender ninci* 
pien ihre Wahrheit finden.. Allein wie kann das £nt<* 
ewengefetzte und Widerftreitende als Einheit und 
Wahrheit gefetzt .werden, es fey denn, dafs man 
den Gegenlatz und Wlderftreit als einen fdieinba- 
ren auf weife? dann aber-ift er keiner. Ift er einer^ 
fo wird dem Pbilofophen zugemuthet, den Wider- 
fpruch als MicHtwiderfpruch zu denken. 

Ferner wird der Kreis des Praktifchen , al^ ein 
befchränkter, dem theoretifchen- feine Endlichkeit 
abgreifenden freyen und nnbefcbränlcten Deniten 
entgegengeftellt. Inzwifchen hat alles nienfchliche 
Denken feinen Kreis, theoretifch fowohl als prak^ 
tifch , fich felbft kann es nicht flberfliegen. Freyheit 
zeigt fich theoretifch durch Herrfchaft Aber die (be- 
danken , praktifch als Herrfchaft Aber die Handlan- 
gen; beide Kreife erleuchtet ein Strahl jener höhe«-' 
ren Sphären; freyer Wille und Zweckfetzung offen-- 
baren fich nach diefer doppelten Richtung. Aller- 
dings ift daher die Freyheit dem Denken homogen, 
aber auch dem Wollen. Praktifch werden Triebe 
und Neigungen auf das Denken hezogen und durch 
daffelbe t^ehimmt; aber auch umaek/ehrt werden 
theoretifch die Gedanken auf den Willen bezogen, 
auf ^neh gewollten Zweck, auf ein Ziel des Den- 
kens. Wenn gefagt wird, der Geift realifire fich 
-praktifch in den Objecten und finde fich felbft in ih* 
nen wieder und durchdringe theoretifch die Dinee 
imd affimilire fich diefelben, fo fcheint diefs fenr 
nneiffentlich gefprochen; denn der Geiß: findet Cch 
felbii^ nicht in den Dingen, fie affimiliren fich ihm* 

nicht. 
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«idit « Aber ar imtärwkft 'fie fdimm WiHwi und fal- 
otr JErkeDütaiis, ufid beharrfcbt fie durch beide* ' 

Unter den Formeii. der Freybeit foU die jnridi* 
Übe darin befitehen, dafs die Freybeit nocb siebt fftr 
ficb» anabfaSngig von d^ Sacbe^ exiftirt, und der 
freye Geift von feiner Freybeit Nicbts weils. Allein 
jedes fireye Wirken, untericbeidet ficb vom üofreyen 
ihrcb rin WiCCen von ibm felhft 9 durcb felbftftän- 
dige von der Sacbe unabhängige Zweckbeßinunung. 
XKeCe Cbnraklere aifo müfien der )uridifcben Frey-* 
bek bleiben« fofern fie Freybeit ift. Dab dfie 
fechtliche Beurtbeiluf^ vom Standpunkt äufserer 
VerbaitnifTe gefcbiebt , die moralifdie. vomi Stand- 

Fankt innerer Gefionungen, kann das Wefen der 
reybeit nic^t Indern. Mun aber foll, nach dem 
Vf., der nodi niobt ffir ficb, nicht unabhängig von 
der Sache exiftirenden jnridifcben Freybeit die po* 
lidtche, als Zi«d des praktirchenGeiOes gegenflber 
üteben, fö dafs der Staat die Subftanz des Indivi-» 
dauva^itl^ und letzteres ficb felbft zum allgemeinen 
Seihit erweitert. Diefe Ausdröcke lauten myftifch, 
d. h. deutlichen Begriffen entlegen. Auch ift nicht 
einznfeben, wenn die politifche Freybeit, als Totav» 
lität, fowohl die JubJ0Ctive dXs ob/ectiveFrejheil ent- 
halten Ibll, wiQ alsdann fich die lubjective (morali«- 
£cbe) Freybeit in die MüU zwifohen Recht (objective 
IVeybeit] und Staat (Totalität der fubjectiven und 
objediven Freybeit) (teilen kann. 

Endlich foU die Idee der Freyheft eine IdentitSt 
der objectiven und fubjectiven rreybeit feyn, zu- 
gleich auch Totalitat, indem der Begriff der Frey- 
beit einer [eils zur vorhandenen Welt wird, andrer- 
feits zur }<atur des Selbftbewufsireyns. Die abfolute 
Gegenwart d^r fittJicfaen Subfianz, welche in an und 
fttr ficb feyenden Gefetzen und Einrichtungen vor- 
banden ift, (bll ficb zu einem Syftem der Beftim- 
roungen der Idee entfalten und eben diefes die Ver- 
nOtifugkeit derfelben ausmachen, das Leben der 
Individuen regieren, welche durch die Situ, als le- 
bendige JEanbeit des Snbjects und der fittlicben Bf acht 
eine zweyte Natur erhalten , nämlich den als Welt 
Iri>endigen und .vorhandenen Geift, deffen Subftanz 
ib erft Greift i&. Das fpll im Staate gefchehen, d. h. 
im JLeben des allgemeinen Geiftes« — Hiedurch 
wird das Princip der Moral und des Rechts ein hi- 
ftorifches, nämlich in des Staates biftorifcberWirk- 
Jicbkdt, denn in feinen Gefetzen und Einrichtun- 
gen ift ja die abfolute Gegenwart d^ fittlicben Sub- 
ilanz vorhanden.* Was Sitte und vorhandene pofi* 
tive Gefetze heiligen, wird rechtlich und moralifcb 
fern mOCTen und zugleich die Vernanftigkeit der 
Idee der Freybeit ausmachen. Diefs wOrde mit 
jenem. Satze ziifammenfalien : „ das Wirkliche Iß: 
vernanfdg, und das Vernünftige ift wirklich. '* 

• Abgefehii vpn denSchwierigkeiten^undBedenk- 
licbkeiten, welche fich gegen eine folcbe Anficht 
geltend machen, enthält die Kritik des Vfe. vieL 
Scharffinniges Aber die Zurechnung der Handlun« 
-;en » die Zwecke der Glückfeliskeit und das höcbfte 
yut^ nach welchen drey Abtheiiungen fie fortfcbrei- 
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tet. Bey der Zuredinuag vrerden cfie Begriffe der 
Schuld, des Vorlatzes, der Abficht., entvfickelt. 
In den Gefetzgebungen , welche das Freywillige und 
Unfrey willige nicht unterfcheiden , fehlt der Benriff 
der Zurechnung, wie bey Chinefen, Perfern' u« Ilww 
Berathfchlagunff und Vomtzlicbes find daffelbe, nur 
daCs Letzteres das fchon Begrenzte ift. Die von den 
Jnriften auigeftellten Definitionen des dolus werden 
hiernach beurtbeilt, gleicher weife die der cufyHim 
IndirecteAbfiobt, ai^rverbrechen angewendet, giebt 
den dolus indirectus. Arifioteles kennt fchon diefe ' 
Unterfchiede; fo auch kommen ße vor mit abwei-^ 
chenden Beftimmungen in den pofitiven Gefetzeli. 

Bey den Zwecken der Glflckfeligkeit kommen 
in Betracht das Intereffe (Helvetius), das Wohl 
fAriftipp» Epikur, Ariftotdes), das moralifche Ge-. 
tabl (uutcbeion). Die praktifchenZwedte, in Hand- 
lungen hervortretend, zeijEen fich als SelblUiebe 
fHervetius in gröfster Schroffheit, Ariftoteles in bef^- 
lerem Sinne, dem der Ehre), Gefelligkeit, (der 
Freundfchaft des Ariftoteles; Adam Smitn's Sympa« 
thie), Kampf von Recht und Wohl (Nothrecht> Die. 
theoretifchen Zwecke geben auf vernfinfti^e JE^kennt- 
nifs der Welt (Spinoza), treten in Beziehung mit 
den Zwecken des Wohls (Wollafton , Clarke , Stoi- 
ker) , die Harmonie beider Seiten ciebt den Begriff 
der Vollkommenheit QLeibnitz, Wolf, auch Fer- ' 
gufon.) 

Alle Moralißen , welche das höchße Gut zum - 
Beftimmungsgrunde des Handelns machen, find 
zum wahren Princip der Moral gelangt, obgleich 
auch hier noch ein Fortfchrkt dar Principien , zu- * 
letzt aber dieNeeativität des moralifchen Standpunk- 
tes Oberhaupt ficn darbietet (S. 184). Das Gute, als 
Harmonie der Triebe derGlOckfeligkeit mit der Ver- 
nunft au£eefafst , giebt Tugendlehre ; ' als Vernunft- 
f;efetz au&efafst, entfpringt die Pflichtenlehre; als 
dentität des Subjects mit ctem Guten in derSeibftbe^ 
ftimmung gedacht, das GewilTen.^ Es ^ebt pbyfi- 
fche Tugenden (\riftoteles, Stoiker), etnircbe Tu- 

S enden (Mitte zwifchen Extremen des Ariftoteles, 
ie Cardinal tugenden der Alten), logifche Tugenden 
^ugheit, Stoiker, deren Weisheit, und felbft bey 
Epikur ein Hemmen der finnlichen Luft und Be-^ 
freyung von Leidenfcbaften , Apathie und Ätaraxie)* 
In der Pflicbtenlehre wird die Tugend zur Bedin- 
ung oder zum Mittel der Pflicht (Kant , kirchliches 
^rincip, als äufserlicbes Pflichtgefetz, Fichte), es 
entfpringt ein Syßem der Pflichten, ihre Cbllifion, 
deren Ausgleichung in der Cafuiftik verfncht wird, 
fo wie die Hinwegräumung der Hinderniife für' Auf- 
nahme des Gefetzes in den Willen durch die Asce- 
tik. Die Cafuiftik ift die in ein Syftem gebrachte, 
durch den Scharffinn des Verftandes entwickelte- 
und durch feine Gründe unterftützte Auflöfung der 
CoUifionen der Pflichten, welche Auflösung dann 
vermöge der Aeufserlichkeit des Verftandes will- 
kürlich fo oder fo gegeben werden kann. In der 
fchwärmenden Ascetik wird das Mittel zum Zwecke 
erhoben und nie zum Zwecke felber fortgefcbritten. 

Die 
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Wt efWotMf Maclft itet Subi^Mt Aifclt lein dm» 
O0(^e ikngemelfenfiy D die l^utü BtAtcbäid^ng ü^ 
iblttt lu^ &€h folb^r 2« Mlmep , d« dM Pfii^btgisboW 
«Is folcbcÄ, ni^t fsepOgcnd eatMiied^ ift dwO«- 
triffcD. Als Gt wi{»eil der zum Gu^eo geabtea Eat^ 
fdiaidimg i(t ts das gttta G^wiffeo (Jacob! , auch 
Kant)« ind««i aber hier nicht das Gefelz das JMLäcb- 
tiMift, fiindern die Subjectivität des MenfcheU» fo 
imfa diefe, «m ficb in ihrer Abfolutheit zu f äffen, 
ficfa aaöh niit Wiffen und Wollen dem Sittengefetze 
öötgegenftellen, — das Böfe* Der Urfprung defl^l- 
ben itt hierin gelegen (ErbfOnde, Erkenntnifs des 
^ Guten und Böfen , reuiges Gewiffen, Heuchjeley ge- 

fen Andere, Heucheley gegen (ich felbft, der Pro- 
abilismiis). Da diefer Standpunkt darin befteht, 
das objcctiv Allgemeine rein aus der fubjecUven 
Bntfcfaeidung des Bändelnden abzuleiten , fo ift jetzt 
die fttbjective Freyheit in abfolute Identität mit der 
aUgemein gültigen Subftanz des Guten gefetzt; wel- 
ches dann den Uebcrgang in eine höhpre Sphäre 

Ijjldet. ^ür ntiaffen uns mit diefer Hindeutung 

Mf den mannigfaltigen kritifch faiftorifchen Inhalt 
begnügen , ohne dem \L weiter ins Einzelne folgen 
2U können. * -P^* - 

BOTANIK. 

■ 

TaiBK, ^i.Gall: Vaa Pflanzenreich nach naiürlir* 
chen Fomilien* Ein Leitfaden beym pflanzen^- 
kundlichen Unterrichte auf Scbullehrer-Semi- 
narien, höhern und niedern liörgerfchulen von 
Servatiua Muhl, Lehrer am Königlich Preufsi- 
fchen SchuUehircr- Seminar zu Trier. 1828. 
* XXXll u. 183 S. 8, In einem farbigen Um- 
fchlage, (l Rthlr. 1* gGr.) 
Mit frommer Begeifterung fQr die Wunder der Na- 
tur macht der Vf. auf den Werth und die Wichtig- 
keit des naturkundlichen Unterrichts, belbnders in 
den Volksfchulen aufmerkfara. Er beabGchtiget ei- 
nen Weg voriuzeichnen , auf welchem die Pflaozea- 
Jamde fo betrieben werden f oll , dafs dabey der ele- 
mentarifche Zweck des Volksunterrichts ficher er- 
reicht werde. Diefer Zweck befteht darin , dafs der 
Schüler die Natur felbßbefchaue, und fo wohl durch 
feine Wahrnehmungen fich Vorftellungen fammle, 
um dadurch feine Begriffe zu bilden und zu erwei- 
tern, als auch fein Gemüth erhebe und veredle in 
der Befchauung der ^unendlichen Mannich faltigkeit 
der Formen und Geftahungen, worin das ihn überall 
umgebende Seyn und Werden, diefe Endpunkte 
des Naturlebens, fich äufsern. Nach dem eigen- 
thü milchen EntwickelungSjjange des menfchlichen 
Geifies erfcheinrdas Auffatfen eines Ganzen' der erfie 
Schritt bey einem folchen Unterricht. Erft aus der 
allmähligen Betrachtung der zu einem folchen Gan- 
zen gehöngen Theile, erhebt fich dann der Begriff. 
Solcher Ganzen find die im. vorliejgenden Leitniden 
verzeichneten Abtheilungen und lamjlien, welche 
di^ Ueberficht des ganzen Pflanzenreiches geben. 



Die BetracUtong der tä ÜUbn Fteittw jtfigrigtlii 
Gattwlgeil verläiafft dtteGrtodllelikak ta der Emo»«* 
B^ derfeben tind taeigrfladet die BMrifMikfung. 
Bairauf beruhet die Einrielltoi^ der Sebriffc vad d^ 
m Gebraech. Sie ift mitfai« zenf cha filr . fachka»* 
dige Lehrer beftimmt, fai deren HindeB £e raflrait^ 
von grofsem Nutzen feyn kann. In -dem Vorwotf 
S. XllL finden ficb ohnebin gleichfam als Uebwig»» 
fiflcke verfchiedeoe Eintheiinngeweilen des PAamen- 
reiches, deren Eintheiltingsgrflnde eotvpeder von 
dem Keimen , oder von dem abfidgenden Stocke^ 
oder von der eigentlichen Wurzel, oder von dem 
auffteigenden Stocke, oder von derBlSthe, oder von 
der Zahl der Blumenblätter,, der Reeelmiririgkeit der 
BlümeDiu*one , der Stellung der BlQtnen ; den Staub- 

Sefäfsen oder der Frucht liergenommen find* Die 
araus entftehenden mannig&ltigen Benennungen 
von Unterabtheilungen und FamiKr«n beurkunde« 
den unerfchöpflichen Reichlhnm und die Bildnngs* 
Shigkeit der Mutterfpracbe. Das Buch telbtt be«* 
ginnt mit einer Einleitung in die Pflanzeniehre, die 
uns überaus zweckmäfsig zu feyn fcheint. Der V£. 
nenntvaber S,5 die Saftgänge und Luftgefäfse die 
Eingeweide der i^flanzen, ohne ze bedenken, da£B 
alle folche Vergleichuogen UnkeUk £r £a^ ferner 
S. 12, dafs die Vögel mancheSaamen ynit fort/chUp^ 

Cj ein AttsdrucK, der gleich unedel und, ihBezie-» 
lg auf die Thiere felbft, forachwidrig ift« Bej 
d^ Aufzahlung der einzelnen Pflanzen , die nach Fa- 
milien mit eigenen deutfchen Benennungen aufgefol^rk 
virerden , liegt die grofse Elintheilung der Pflanzen 
iDyBlattfederlofe {jtcotyledones), Sfntzkeimende 
(MonocQtyledanes) und ZweviiimblättUr (Di^ 
Cötyledonei) zu'mGmnde. Die Familien, ciertMi 
Kennzeichen angegeben werden, zerfallen in Gat- 
tungen,' von denen wiederum einzelne Arten 



fpiels weife genannt find, um Ober ihr Vorkommen, 
den Nutzen^ den fie gewähren u. dgL m» da^Nöthige 
kurz beyzubringen. Alles ift dabey zunächft auf das 
BedQrfnifs ländlicher Scholer berechnet, wie z. B. 
S. 46 eine Vorfchrift, um das beliebte Mellago oder 
den Quecken ~£xtrakt zuzubereiten, und S. ISI die 
verfuchte umftändliche Aufz|^hing der vtfrfchiede- 
nen Abarten des Kohls {Brtiffhay Manche Zu^ 
fammenftellungen hab^ in der That viel Ueberra* 
fcbendes. So gehören, um nur. ^twas anzufbhrer, 
zu der Familie der Nettem die Gattungen Urtica^ 
Farieiaria, Picus (I), Hu^nulus (/), Cannabh und 
Xanthium; in der Familie der Schnitter ftehen A^ 
phörbia, Buacus und Mercmrialis neben einander; 
in der Familie der Holdem Lonicera (nicht Loni*. 
zerg) nebelt F^i$cum ; in der Familie der B^^nbhim^ 
Ur Fufjnaria neben Papaver. Aeeculus Hippoca^ 
ßanum bildet f&r fich allein die Familie der Seifen*- 
früchtler.. Warum aber die mitunter fehr hfibicheti 
Formen von Oenothera, I^piloiinm, Isnardia und 
Circaea den Familiennamen der „ Unholde^ führen," 
das ift nicht wohl einzufehen. Das Wort lychenen 
mag nur ein Druckfehler feyn. 
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fo mannigfaltigen Beziehungen gehört die vor- 
liegende Schrift zu den erfreulichen und vi^ichtijeen 
lEjicbeinungen auf dem recht^wiffenfchaftlichen Ge« 
-bjet, datsnec. fie nur mit canz befönderer Freude 
äpzeigea kann und iu jenen Seziehungen einen Beruf 
ßaden zu mOffen glaubt, durch eine ausführliche 
^eurtheiiung derf^ben feiner Seits dazu bevzutra- 
gen, ihre wohlverdiente Anerkennung zu befordern« 
J^eider! hat die wiffenfchaftliche Bearbeitung des 
deutfcben Staatsrechts feit einem Viertheile eines 
Jahrhunderts bedauernswQrdige Schickfale erlebt 
Reo. hat darüber kaum treffendere Anflehtet ver- 
nommen, als diejenigen, welche der Hr. Prof. H{^ 
t^ felbft unter der üeberfchrift : Zußand der publi- 
cijüfchen Studien in Deuifchland; 'Ausfichten und 
Anforderungen derfelben^ in der vorliegenden Schrift 
^Is Vorwort ausgefprochen hat. Sie und fo gehalt- 
reich und fo richtig, dafs Rec. fie gerne ganz aushe- 
ben möchte, \irrnn der Räum einer Rec. und der 
Übrige gleich Wichtige Inhalt diefer gediegenen Schrift 
e$ geftatteten. Rec, ka.nn indeffen den wefentlichen 
Inhalt diefes gelungenen Vorworts den Lefern um 
fo weniger vorenthalten, als derfelbe die Anfichten 
und Grundiatze des Vfs, Über das Fach , welchem er 
fich gewidmet hat, darlegt und dadurch feine Le^-* 
itimation zu demfelben voJirtändig beurkundet. Mit 
Recht klagt Hr. Prof. Beffter über den Verfall des 
Studiums des Staatsrechts; einer mäfsigen Kultur 
hat üch bisher noch das Völkerrecht zu erfreuen 

f;ehabt^ allein bey der geringen Theilnahme beginnt 
elbft der Fleifs der Sammler fchon zu erkalten. 
. So viel das Staatsrecht betrifft, fo find allerdings in 
neueren- Zeiten in Ueutfchländ Fortfehritte in dem 
VerfafTungsrecht der neueren Staaten erfolgt und 
^fchon macht fich als neue M^iffenfchaft ein allge- 
meines pofitives Staatsrecht,, wenigftens für die (Tg. 
conftitutionellen Staaten geltend : Geltung kann 
ihm aber öis/etzt nur als vergleichender oaer Ten^- 
dcnz - IFiJfenfchafi zugeßanden werden.^^ Diefs Ur- 
theil iSt vollkommen gegründet. Nach Rec. Anficht 
liegt darin gerade ein Hauptgrund des Verfalls deä 
deutfchen Staatsrechts, dafs es von fo manchen Sei- 
len zur Tendenz -Wiffenfchaft herabgefunken ift; 
Kec.legt folcben allgemeinen conftitutionellen Staats- 
A. UZ. 18S9. Zwtyter Band 



rechten inDeutfchland nicht allein gar keinen Wert^ 
bey, fondern fpricbt ihnen auch alle Bafis ab ur4 
hält fie wie für die Ausführung, fo auch für die Wif^ 
feinfchaft für fchädÜch und nachtheilig« Alle Schrifr 
ien diefer Art ermangeln }pdes pohtiven und ger 
fchichtliohen Fundaments, conftruiren a prieH daf 
Ideal eines Vernunftftaats» zu welchem fie das vorr 
handene Staatsrecht eines bestimmten Staats hinauf <f 
oder, wie man es nehmen wijj, herunterziehen woW 
len I fie find daher eigentiloh nichts vreiter, als wif-i» ' 
fenlchaftlicbe Untergrabung des beftehenden öffentr 
liehen Rechts. Schon als Vernunftideale paffen fif « 
überall auf keinen ^Staat in Deutfcbland. Denn i^ 
Deutfchiand giebt es überall keine conftitutionellf 
Staaten in jenem Sinne; was bey uns Conftitutiof 
genannt wird*, ift ganz etwas anderes» als die Conr 
Ititutiooen, welche ^wir in neueren Zeiten um dif 
Wette haben entftehen und untergehen feheo, G# 
haben mit diefen gar nichts, als den ihneo> mi£»r 
brauchlich bevgelegten Namen gemein. Sie .find 
nicht vom Volke ausgegangen^ fondern vom Regenr 
ten , der Regent regiert ni»t vermöge der ConltitUT 
tion und ift nicht durch fie proklamjrt, fondern di# 
ConfÜtution ift von ihm gegeben und von ihm , wif 
jedes Gefetz, publicirt; inr Inhalt befteht nicht auf 
Vernunft- Abltractionen, fondern lanctionirt nur 
fchriftlich, w^s viele Jahrhunderte vorher fchop 
gefcbichdich fo feft ftand, dafs unfere Vorfahre^ 
meinten, es lohne fich nicht einmal der fchriftliche« 
Abfaffungi diefe Conftitutionen ftehen nicht Ober, 
fondern unter dem Regenten : fie find das, was feit 
Jahrhunderten Laiidesrecefle und Laadesvertras» 
waren , fo wie conftitutionelle Reichsftände nur <»f 
alten LandftSnde, die neuen Kammern nulr die altea 
Landftänditchen Curien, diePairs des Reichs nujr 
der Herrenftand find. Ein conftitutionelles allge- < 
meines Staatsrecht für Deutfchiand ift daher, nach 
Rec. Ueberzeugung , eine inhaltsleere Wiffenfchaft, 
fie hat nur infotern einen vergleichenden ftaatsrecht-- 
lichen Werth , als fie pofitive Vorfchriften einzelner 
Lander enthält Für die Wjffenfchaft und felbft für 
die Verfaffung abei: ift diefe Richtung fchon defshalh ' 
fchädlicff» weil diefe Richtung ihrem Wefen nach 
darauf geht, dl6 ursprünglichen und wefentlichei^ 
Grundlagen der Verj^ffung immer mehr zu ideali- 
firen und den gefchichtlichen und ppGtiven Quelle« 
und Normen die ganz anomalen Elemente eines Ver- 
nunftftaats immer ftärker zu fubftituiraa* „Abelr, 
fährt der Vf. fort, das vaterländifche d^itfche Recht! 
Einft war es die Zierde i\nd ein Glanzpunkt der 
deutfchen Univerfitäten , jetzt nimmt es auf denfii- 
Q bek 
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ben eineii fehr untergeordaeten Platz ein uiid lebt 
9:110b ifi 4ar Utemtaf ritt in w^Hig^^ tkkd^ olf#r 
B^rBöchcfn. * Allclfl der Wcrth der dlten deut- 
fchen Publiciften und ihrer Schulen beftand nicht 
etwa in Ihren zahlreichen Compendien, worin über- 
haupt keine WifTenfchaft befteht» auch nicht fn ih- 
ren Theorien» die doch nur Theorien, obfehpn am 
£nde iiöch die einzige Charte der deutfchen Cönfti-* 
tution waren*' — diefs möchte Rec^ doch nicht unter-^ 
ISeichnen, da diefe, wenn mit tiner folcben Obei'- 
hacrpt ein alt- und recht eigentlich hiftorifcher Staat 
^eränbarll(^ ifk, in den Helchsgefetzen und in hi-7 
ftorifchen Elementen enthaltea war — „fondern in der 
grfindficfaen gefchichtlicben Bearbeitung der Einzel* 
verbSitniffe» i^lche das deutfche Reich darbot, ins- 
befondere des FQrftlichen Familien- und Regierungs- 
Rechts, fo wie der gefchichtlich begründeten Recbts- 
irerbaltiüHIe der Unterthanen; ferner in der Ausfor- 
fchuzrg und Sichtung der Quellen fflr alles diefeS 
und eben hierdurch bat &ch die ältere Schule ein un- 
vergängliches Verdienft erworben« *• Wer mit dem 
tehten dentfchen Staatsrecht nur einigermafsen 
bekannt ift , mufs diefem Urthei! vollkommen 
beytreten , und fieh daher um fo mehr freuen, dafs 
ilet Vf. ein fo treffliches Beyfpiel gegeben hat, mit 
der GrQndBchkeit der älteren Schule diefe Bahn 
Meder zu betreten. ,)Mit dem gänzlichen Verfall 
des deutfchen Reichs und der Gründung des Rhein- 
I>unde8 war der Boden, auf dem (ich diefe Schule 
bewegt hatte > fch wankend geworden; die Inftitu* 
tionen und äufseren Erfcheinungen , an welche fie 
tith gewöhnt und für welche fie ihre Theorien be- 
irechnet hatte, wären nun ihrem Blicke verfcbwun- 
den uod fie konnte den Uebergang in die neue Zeit 
tilcfat finden. In des trefflichen Püiters lallmäbligem 
Hinfterben prägte fich gewiffermafsen au^h der Tod 
diefer ab ; rflr ihn waren in dem Stumpflinn feiner 
letzten Lebenstage die neuen Erfcheinungen Deutfch- 
jands blofse Nebelseftalten ; er lebt« oder träumte 
üur noch in der Erinnerung des deutfchen Reichs. 
Statt deflen war nur jugendlicher Speculation und 
der Anwendung moderner ftäatsrechtncher und poli- 
tifcber Theorien freyer Spielraum gegeben, rtie- 
mand dachte beynahe mehr an das Alte. Was diefe 
Beue Schule gefördert hat, kann zu einem guten 
Theil, wie cicfr Rheinbund an (ich, als todte Schö- 

Sfung der Vergeflenheit abergeben werden. Gefcha- 
et hätte es wohl wenig, wenn die Rheinbundsfür- 
Tten alles Lebren und Schreiben über das Staats- 
recht, auf eine Zeit wenisftens, verboten hätten^ 
^e es in Schweden nach der Keftaufation^der Mo- 
narchie gefchahe. GlQcklich indeffen fflr die Wif- 
fenfcbaft und das praktifche Bedürfnifs, dafs von 
der. Siteren Sdiule einige Jünger Obrig geblieben 
^waren, welche die dort gefammelten Schätze be- 
wahrten , und als eine feft^re Ordnung und Wieder- 
Seburtndthrg wurde, Ihre Dienfte leiuen konnten.'* 
lec. theih vollkommen diefe Aeufserungen , in wel- 
chen er diefenigeh wiederfindet, welche er felbft als 
der mehrften ßdiriften über das IVhein- 



bunds- Staatsrecht während der Dauer des Rhein- 
bündel in der RallHchen läteraEur-^ Zeitung und ib 
mehrefen Schriften fo oft unumwunden ausgefprö- 
eben hat. Diefer plötzliche Umfchwung ftaat»- 
rechtlicher Theorien und Grund ßtze und diefe un- 
dankbare Vergeffenheit der bisherigen Reichsver- 
faffun^ war allerdings eine unevüEreuIicbe, felbfc ein« 
fchmäUge Erfcheinung , derfelben haben fich indef- 
fen eigentlich nur Wenige fchuldig gemacht; bey* 
diefen Wenigen erscheint üe aber tim fo auffallender^ 
ak fie früher, befonder^ aber in- (pitenl Zeiten B9db 
AttCbebong des Rheinbundes > aitraconftitutioorelle, 
felbft ultraliberale GrundÜtze geinfsert haben, ki ih- 
ren Schriften auf dem Gebiete des JRbeinbundifchea 
Staatsrechts aber die abfolute Soqverainität und dat 
Syftem vertheidigten , dafs alle Verfaffungen . def 
deutfchen Fürftentiaufes und Landes, alle wohler^ 
WorbenenBefugnifTeder Landftände, ja felbft, Wi4 
namentlich Hr. Zinf^l vertheidigte, aue iura quae^ 
fita der Unterthanen mit der neichsverfaffuns un- 
tergegangen. Wenn diefe Kategorie 'von Scnrift-» 
ftefiern, wie unfer Vf. bemerkt, nicht mehr an das 
Alte dachte; fo war diefS fehr begreiflich, weil fie 
das Alte theils nicht kannten, theik bafsten. Ihnenr 
war am Rheinbunde felbft nichts gelegen, fie fahea 
in demfelben und in dem, in ihm liegenden, Princip 
nur das hefte Mittel, das hiftorifcb, mithin tief be- 

f rundete. Alte zu zerftör'en und auf Deutfcbland$ 
;oden wegzuätzen, damit bey der neuen Geftaltun^; 
welche von der erften Stunde des Rheinbundes keih 
vernünftiger Mann von dem letztern , fondern von 
einer noch zu hoffenden weitern Bildung erwart ete^i 
ihre rein-conftitutionellen Grundfätze defto freyer 
ins Leben treten möchten. An 616 zum Theil unhn-^ 
nigen neuen ftaatsrechtlichen GrunuMatze, die fie zo 
Tage förderten, haben fie felbft nicht geglaubt, fon- 
dern fie nur in jener Abficbt und auch wohl defs- 
halb promul&irt, um dadurch die Ueberzeugunff, 
dafs es fo in Deutfcbland nicht bleiben könne, no<3i 
tiefer zu begründen und dlefes Bedarf oifs recht fQbl-^ 
bar Zu machen. Eine achtbarere Klaffe damaligei^ 
ftaatsfecbtlicher Scbriftftellcr bildeten diejenigeis 
Männer, welche das Neue dem Alten anfchiouen^ 
mindeftens aus^ dem letzteren entwickelten und er-* 
läuterten, der Nichtbeachtung des Alten möglichft 
entgegenarbeiteten und dasNeue auf pofitive and ge* 
fchicbtlicbe Grundlagen zurückführten. Noch eino 
andereKlaffe beftand aus denjenigen, welche Deutfcb- 
land und die einzelnen deutfchen Staaten |Voli<* 
kommen nach ihren vorfch webenden Idealen im 
Ernfte zu conftitutioniren wdnfcbten; ihre' Ar-^ 
beiten find gröfstentheils in den , derzeit erfchiene^ 
nen, Zeitfchriften enthaken und damals vom Rec. iii 
diefen Blättern angezeigt und näher gewürdigte 
Die Herausgeber jener Zeitfchriften, Männer wie 
Jaup, Crome und Winkopp, waren, wie Red. jenen 
fchlechteo Richtungen durchaus entgegen und nah- 
men, i^ieReo. beitimmt weifs , die, von derfelben 
ausgehenden , Abhandlungen nur' auf, um fie einet 
BeMcbtigung und Widerlegung auszufetxeo« i^Durcll 
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iBe AtfAMktii Hiindesaote » fthrt tir. Pr. B. fort , iBrä 
%rritere Ausbil<fiYng und die gleichzeitig Confolidi- 
tongder'öffeDtlicben yerbältniffe in den deutfcben 
Staaten gewann slukA die Wiflenfchaft des deutfcben 
5ffeatlichen Hechts wieder feften Fufs. Ein fcbon 
ToUendetes Gebäude bat fie freylich nicht vor ficb 
nad wie könnte iie das nur erwarten , aber ein im 
Anffteigen noch immer begriffenes» kein fo mor- 
fches, wunderlich zilfammengefügtes, wie das So- 
ftem des alten Reichs war, an defTen Vollendung 
<Kler fchdner er Geftallttog jeder Terz weif ein mufste. 
Eben darum kann nun zwar noch keine hocfage- 
fpannte Forderung an die WilTenfchaft des jetzigen 
deutfcben öffentlichen Hechts gemacht werden, aoer 
Aufgaben und Pfiiditen hat fie dennoch in Menge, 
Aiifier der Pflicht des Sammelnd des Thatfachlichen 
lud des wiffenfcfaaftlichen Ordnens des fchon Be- 
Itehenden hat fie befonders die Aufgabe, an das, was 
ins der Vorseit des deutfcben Bundes* geblieben ift, 
das Neue anznknflpfmi oder jenes unt^r die neuen 
VerliÜtnirfe- einzutflgen , fo dann das Beftehende 
nach feiner Innern rechtlichen Matur zu erklären, 
die einzelnen Verhihrüffe und Anomalien zu erörtern 
vnd wo es an direct entfcbeidenjden Normen fehlt, 
diefe durch die ihr zu Gebot liebenden kfinTtlicben 
Mittel aufzufncben ; fie hat ferner immer die Befug- 
olb ausgeübt i die weitere Ausbildung einzelner Ver-^ 
hältoiffe ,dttrch Behandlung der Stoffe vorzubereiten. 
Fflr alles diefs giebt die ältere publiciftifche Literatur 
Dicht blofs treuliche Mufter, londern auch völlig be- 
arbeitete Materialien, undfebon darum ift die Kennt- 
der alten Helchsverfaflung, felbft der ganz unter- 



gM^ngenen Infütute immerbin uneotbebrlicb. Nicht 
aar völlig cleicbe Weife, ßhrt Hn Pr. 0. fort, kann 
jedoch nach der Befchäileaheit des fetzigen öffentl. 
KechtszuftandesinDeutfchland beyallenjiiieilen def- 
felbenztt Werke gingen werden. Das öffentliche 
deutfche Hecht ift ein wefentUch Zweytbeiljges : Bun- 
desrecht und inneres Staatsrecht d^r zum Bunde ge- 
bdrigen Staaten; Jenes ift ganz neu gefchicbtlicb, 
tnir wenig Fäden mehr der£rinneruag, als der notU- 
wendigen Vercnittcdnng leiten davon zurfick auf das 
Beicfasuaatsrecbt (z. B. bey den Bundes* Austrägen); 
es ift ferner ein reines Vertragsrecht , nicht ausge- 
gangen von einer höhern geletzgebenden Gewalt, 
alfo auch nicht aus allgemeinen Staatsrechtsurinci- 

Eien zu ergänzen, hoch, wie Gefetze zu erklären, 
lodern wie Völkerverträge. Die Wiffenfchaft kann 
bierbey fa(L nur als Sammlerin und fyftematKche 
Ordneriii thätig leyn, aber auch gewüs berechtigt 
feyn^ jeinzelne Probleme der bisherigen Gefetzge- 
bung.technifch durch folgerechte Schlflffe zu 4ölen, 
ihre Anwendung auf einzelne vorkommende Fälle 
zu verfuchen, auf gewiffe BedOrfniffe aufmerkfam 
zu machen und fo vorbereitend und dienend mitzu^ 
wirken. Etwas anders verhält es fich aber mit dem 
innero Staatsrecht der deutfdien Staaten, welches 
fich wieder in der Behandlung in ein gemeinfohaft- 



üches inneres Staatsrecht aller, wenigitens der mei- 
fteo« deutfcben Staaten theilen iäCst, deffen Quellen 



tßd auf die inneren VerhUtnirfe fiph beziehende^ 
Bundesgefetze und das gemeiafchaftUche deutfcha 
Rei-kommefa, oder befler die allgemeine- Entwik^ 
kelungSfirefchicbte der öffentlichen Verhältniffe in 
Deutfchiand find und in das eigenthihnlicbe jede^ 
einzelnen Staats. Wie wenig ooer wie viel fQr diefs 
Alles in unfern Tagen gefcheben fey, gefchohea 
konnte, bedarf keiner langen Auseinanderfetzungi 
Bundesfecbt und gemeihfames inneres Staatsrecht 
haben bisher nur einige compendiarifche Darftellun-«^ 
gen aufzuweifien. Am meiften fehlt es noch an deni^t 
was gerade fonft der deutfcben Jurisprudenz fo viel 
Feftigkeit gab , an Emporhebung der deatiche» 
Reichs- und Staatsgefcbicbte, welche alle öffent-« 
liehe Verhältniffe und Veränderungen fowohl dec 
Gefammtbeit, als der einzelnen Staaten umfaffed 
mufs. Sehr fdhlbar macht fich aufserdem der Man-« 
gel eines fein ftäatsrechtlicben deutfchen Archivs^ 
einer periodifcben Sammlung von Staatsanzeigea|> 
dergleichen das alte l\eich und (eMt der Rheinbund 
noch aui^uvtreifen hat. Wie einfem (lebt nicht der 
Publicift, jeder in feinem Vaterlande! Möchte dock 
unter ttichtiger Leitung eine wohlgeordnete Staats-^ 
kaÄzley wieder erftehen , fie wäre gleich wichtig für 
die Wiffenfchaft, wie hr vtatre Staatsmänner imd 
belebend für das Ganze. Ein folches Inftitut wQrde 
dann zdgleich trefflich zur Aufnahme von Monograr«' 
phieft über ftaatsrechtlich^Einzelverhältniffe dienen, 
deren es noch fo viele, nicht genugfam aufgeklärt« 
siebt und wofar unter andern die nachfolgenden 
Blätter einige ßey träge liefern follen. - Wer möchte 
in diefen Wunfeh nicht elnftimmen, werdiefsBe-' 
dürfnifs nicht mitfühlen ! Rec. hält die Befriedigung 
diefes gerechten WunfcheS Qbrigens keinesweges fflje 
fchwieriger, als unter der Reichsverfaffung, bey 
jetzt^erwelterter Publibität vielleicht für leichter wi^ 
damals. Mangel an Intereffe, an Schriften diefer 
Art möchte vielleicht das einzige Hindernifs feyn, 
weil höhere Staatsmänner jetzt mit Gefcbäften mehr 
fiberladen find, als damals, weil ein weit größerer 
Kreis von wi(Tenfchaftl|cher Bildung fie in Anfprucli 
nimmt und eigene Bibliotheken immer feltener wer- 
den. Dasintereffe an (iaatsrecbtllcher Lectfire mufif 
daher zuförderft mehr geweckt werden, aliein dazit 
wflrde get*äde eine Staats)canzley, wie der Vf. fie 
vorfchlägt, befonders beytragen. Rec. kann deUt 
W unfcb nicht unterdrücken , dafs Hr. Prof. Hefftet* 
in Verbindung mit anderen Rechtsgelehrten diefes 
Fachs dei3, von ihm felbft fo richtig ausgefprochenen» 
Wunfeh erfQllen möge. Bey der Unterfiatzung, 
welcher jedes gemeinnQtzlicbe wifTenfcbaftlicbe Un- 
ternehmen von der Regierung und in dem Lande 
unter welcher und in welchem der Vf. lebt., fich zu 
erfreuen hat; bey dem regen InterefTe, welches 
ftaatsrechtlicbe Unterfuchungen dort erwecken und 
bey der gegründeten Achtung, deren der Vf. geniefstj 
würde, wie Rec. glaubt, diefs Unternehmen ohne 
Zweifel gelingen. Leider find des Vfs. Klagen über 
die publiciftircbe Kultur auf den deutfcben Univer- 
fitäten nur zu gegründet und nicht zu leugnen ^ dab 
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fieaa der Katttdrfe elfier Nebenracb« fteht. AUmev 
dlnss ift der Kreis der akademifcben Studien m 
netteren Zeiten erweitert und von £Ie«renten der 
VielwiTferey oicbt ganz frey; das Ha^xptfach g^bt in 
fogeoannte allgemeine Bilduag unter und letztere ift 
dazu mit einer Menge technircher Wiffenfchaften 
rerfetzt. Die priiratreclitlicbe Scbnle ftebt durch 
das in ihr herrlchendc neue seiftige Streben und 
dieBeanfprechung fo vieler Kräfte dem publicfftifcbeu 
Studium wahrlich nicht entgegen, • fondern ift ihm 
Tielmehr förderjich, weil fie tüchtige Rechtswiflien-, 
fchaft aberhaupt befördert und Iceiner ohne letztere 
tüchtiger Publicift feyn kabn. Dagegen dürfte das 
Studium der Phiiofopbie und der Philologie eine 
' Ausdehnung erhalten haben, welche fo viele Kräfte 
in Anfpruch nimmt, dafs fie für das pündllche Stu- 
dium des Staatsrechts niedergedrückt werden, in 
Jottfn man unter dem letzteren nicht ein Aggrtat 
« einzelner philofophifcher abftrakter Allgemeinlatzet 
löndern das wahre, gründliche Staatsrechts -Stu- 
dium verfteht, unverantwortlich ift es jedenfalls 
für Kecbtsgelehrte, wenn fie dem letzteren ficb nicht 

S rundlich widmen, weil fowohl der (achter 9 als 
er Rechtsconfulent deflelben bedarf, wenn er fei- 
. nen Kreis ganz ausfüllen will. 

Rec. hat geglaubt, diefe Anflehten des Hn. Prof. 
Hefficr vom Staatsrecht überhaupt und vom deut- 
schen Bundes -Staatsrecht infonderheit den in diefem 
Werke enthaltenen einzelnen Erörterungen vo^an« 
ichicken zu muffen , um die Lefer fchon vorgängig 
mit dem Geifte und dem Standpunkte /fo wie mit 
der Gründlichkeit und echtpnbliciftifchen Richtung 
bekannt zu machen , von welchen diefe Erörterungen 

£ Ausgegangen find. Wenn Rec. hierbey ausführlich 
^irefen ift, fo ift er dazu durch die Wichtigkeit des 
egenftandes, durch die Gründlichkeit der Anfich- 
ten und Bemerkungen des Vfs. und durch den 
W^unfch beftimmt , keine derfelben für den Lefer zu 
unterdrücken und, fo viel er vermag, zu ihrer Ver- 
breitung und Beherzigung beyzutragen. Der erßß 
Theil diefcr fchätzbaren Beyträge enthält vier Ab- 
handlungen, unter welchen die erfte 1) UeberBb^ 
hiirtigkM, Staiidesgleichheit und StandetungUich- 
heit in Beziehung a^f dU Ehen und Nachkommenr 
fchafi in den deuifchen fouveränen und erßen ßan^ 
desherrlichen Häu/em (S. 1 — 105) , wie durch Wich- 
tigkeit und Schwierigkeit des Gegenftandes, fo auch 
durch Gründlichkeit und Gediegenheit der Ausfüh- 
rung fich befonders auszeichnet« „ Wer meiner Le- 
fer, fragt der Vf. im Eingänge, kennt nicht dep 
fch wankenden Boden diefesTeldes ? Die Gefchichte 
ift ein lebendiger Spi^el, wie eine aus dem'germa- 
nifchen Volksli?hen hervorgegangene, mit den äufsern 
Veriiältnirfen in vollkommenem Einklänge ftehende 
Idee zaerft als feft begründetes Recht angenommen 
und geheiligt Avard, wie fie dann im Kampf mit 
neuen Erfcheinungen » die ibre, Grundlagen zerfkö- 
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tert, ja .mit einem gänzlichen Untergang und Ver^r 
wiCt^ung bedroht wird, dennoch aber uch in ihreic- 
moralifcnen Kraft erhält, ob ihr auch die Weihe de« 
RechtSp die äufsere Erzwingbarkeity ftreitig g^ 
macht wird und unter neuen VerhältnifTen neue 
rechtliche Haltbarkeit zu gewinnen trachtet und 
auch wirkiloh g^winut** 5cllbn aus diefer Skizze 
der Gefchichte diefes Dogma erkennt man, data 
der Vf. mit demfelben vollkommen vertraut ii^ 
und es aus dem richtigen Sundpunkt würdigt Süi 
Recht geht derfeJbe von dem Grundfatz ans , daif 
feit den älteften Zeiten Ehen zwifchen Peil'onen von 
verfchiedenen Geburtsftänden und befonders zwi^ 
fchen dem uralten eigentlichen Adel, dem Fürftez^r 
ftande, und dem Stande der Freyeo als unglei^ 
che und unebenbürtige Eben angeCenen worden unij[ 
dafs die, darüber inipäteren Zeiten hin und wiedtf 
in Deutschland geäufserten» entgegengefetzten An^ 
fichten lediglich aus unreinen Quellen, oefonders au^ 
verkehrter Anwendung des römifchen Rechts leht« 
ftanden feyn. Kec. t^eilt diefe Anficht voÜkommeo 
und rechnet auf die Geduld des Lefers, wenn er 
der Darfteilung des Vfs. einige ergänzende Bemerr 
/kuogen über diefen Gegenftand vorausfchickt. 
Er erlaubt fich diefelben um fo mehr, als Hr^ 
Heffier und auch FiUler fich auf Deutfcbland be-!> 
fctiränkt haben , die eermanifchen ' Rechte und Ge-r 
wohnheiten aber auch hier mit denen des übrige^ 
Europa wefentlich übereinftimmen. Das Familien- 
recht des europäi fchen Häuf es. ift aber gerade in 'die? 
fem Gegenftande um fo wichtiger, als das Römifche 
Recht, welches, wie wir unten fehen werden, die 
Begriffe von Stand und Ebenbürtigkeit in Deutfch^ 
land lange verwirrt bat, in Anfehüng der europäi- 
fcben Fürltenbäufer keine Anwendung finden und 
daher das urfprüngliche Recht in denfelben fich um 
fo reiner erhalten Konnte« Dafs Begriff und Namen 
des Adels auf den regierenden Stand überhaupt ua- 
eigentlicb und wahrhaft unpaffend angewendet 
werde, darf l\ec« als anerkannt vorausfetzen; eben 
fo ift es bekannt, dafs, wenn man beide anwendea 
will, es auf den Grad des Adels überall nicht an- 
komme. Der Fürftentitel rufonderheit ift überall 
kein Kennzeichen des hoben Adels, in fofern man 
unter demfelben den erlauchten, den regierenr- 
den Stand begreift. Die Häufer Habsbürg und Zol- 
lern waren lange noch Grafen und das Haus Lippe 
nur edleHerrn und gehörten zum regierenden Standet 
während in den mebrfteh europäifchen Staaten 
Unterthanen, Herzöge und Fürften waren und zum 
regierten Stande gehörten. Der wefentliche und 
einzige Charakter des erlauchten Standes , welchen 
man in Ipätere^ Zeiten mifsbräucHlich den hohen 
Adel im eigisntlichen Sinne nannte^ ift erbliche Re« 
gierunc über Land und Leute, Regierungs«- und 
Herrfchergewalt f Landeshoheit^ 
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Beudbuag auf Ehea ifi «f tUgemetiaer urfprfi^ 
^daer Granmau, da(s eiaa £lia zwifehea dem ar« 
lauerten Stande und ainem iregiartaa vnd untarthS- 
mg0n Stande eine Bttfsheiralh fey, uod daher zwar 
JnrebJicfa, aber xrichtbargerlicb-vottkommen, d. b, 
«ine folcbe £be f«y» wfiobe dar ans dem niedern 
Stande geixirBeD Gemahlin nnd der mit ibr gezeng* 
ten Naebkommei^cbaft den Stand des^erlaucbten 
G«iMbl9 ttod am aUerweniglien den Naehkomn>en 
4m Saeceffions-Reobt ia Land nnd Leute verleihen 
könne. Hierbey kann ea Oberall gar nicht darauf 
ankoAimen» zu welchem Geburtaflande, und noch 
vreit wenige, zu welcher Klaffe eines eifizeliien Ge* 
bortaftandcis di^ Unterthanln gehöre. £» ifl daher 
völlig nnerhebUcht ob bey der Ehe einet Mitglieda 
des erlauchten Standes mit einer Perfon von Adel 
diete zur edWn oder letzten Klaffe des Adels |^ört> 
ob düe Familie des Adels, aus welchem üt entfpr^f« 
fen, die Herzogliche oder FOrftlicba» Würde befitzt» 
oder zu den fli&igen Klaffen des Adelftandes gehört. 
Alle gehören in glaichem Maafse^zum Adelftande« 
alle find in Reichem Maafse Unteithanen, äJle ge* 
hören in gleichem Maalsa zu einem niedern , dem 
erlaochteo Stande unterwOrfigen Stande, alle in glei-* 
chm Maafse zu dem regierten Stande^ Zwifchen wel- 
rtiem und dem, refgiereadeh es keine Staodesgleich- 
heit, keine EbenbOrtigkeit giebt und geben kann« 
Umzöge» Fürflen, Grafen, Freyherrn undEdelleute 

Stören alle in gleichem Maafse zum nänllichen G#- 
UKisßande, zu dem des Adels, jene Abfiufungen ia 
demfelben bilden keine befondre Stände, fondern 
nur ver&biedene Klaffen eines und ebendeffeiben 
Staodes, KlaiTen, die erft in fpäten Zeiten entfiaaden 
find, indem ^ dem Wefen und Geiß des Adels gemafs, 
ehedem. d^r höhere oder geringere Werth delfelbep 
von der Reinhcfit der Ahnen, und, feit Entftehttng 
des Briefadels, von derfelben, zugleich aber auch 
vom Alter des Adels äbhing und noch gegenwärtig 
abhängt. Wer könnte auch annehmen, daj^ der Re- 
gent, wenn er ein adliges Gefchlecht in den FOrflea- 
Hand erhebt, die Abficbt habe, daflelbe zu Standea- 
genoffen des regierenden Haufes zu erheben, wer 
annebmen, dafs eine fplch^ fürriHch-tituiitCte Fami- 
lie je den Gedanken gehabt, dem Haufe feines Sou* 
A, L, Z. I83d. Zweyler Band. 



veräns als ebenbOrtkea £ch zur Seite zu fiellen? Es 
liegt daher von felbß vor, dafa zwifchen ihnen kefae 
EbenbOrtigkeit, und dalier auch keine flandesmäfsige 
Ehe gedenkbar feyn und Statt finden könne. Diela 
iß in^ allen regierenden Häafern Europa's feit Jahr-», 
hundertea durch Gmndgeietze , Hausgefetze und 
Herkommen anerkannt. und aufser Zweifel gefetzt; 
allenthalben rechnen Herzoginnen nnd Priazeffirinen 
dSefes Standes nicht minder, als Gräfinnen und Frau-* 
lein» es fich zur Ehre, die Schleppt erlauchter Fflr-» 
(Linnen zu tragen , das Bett der Herzoginnen voa 
Eiamnes, raiintinois, Bea^ori^ Poniagne, von 
€lev€iand, von Fbrismouih , von Luynes u. a. m. war 
von einem Ehebette eben fo verfchieden, wie die aus 
erßerem entfproffenen Herzöge von Beaufort, Veti^ 
dorne, Vermmiü, LanguewOe,^ Dombee, Aumale, 
Ittonmmih, Sou^hamptt^, GraJUan, Atbemarle^ 
Rkhmond und BerwUik oder wie der Fflrft von Hefi» 
/enßein von ehelichen Kindern und von eriaucbtea 
flerzöffen und Ffirfien verfchieden waren. Eben diefs 
Verhältnifs tritt auch in dem erlauchten Grafenflande 
ein. Als der erlauchte Marcheß Nicolas HI. v. Pep^ 
rara 1429 die Tochter des landßf%en Marcheß von 
Saluxzo heirathete , fo bezeigte fchon dam dabey be-- 
dungene Succeffionaunflihigkiak der kanftigen Nacb-^ 
kommen, dafs beide Marcbefen von gar verfchiede-i- 
nem Stande feyen, und wenn der Kaifer Leopold L 
den von dem Grafen Anton Ulrich von Oldenburg 
mit der Efifabeth von Ungnade erzeugten Sohn noch 
bey des Vaters Leben als Grafen von Aldenburg in 
den Reichsgrafen * Stand erhob : fio beweifet auch 
diefs, dafs, der Nominal«- Gleichheit des Adelsprä- 
dicats ungeachtfjt, eine un/erreiohbare Standes -iUuft 
Zwifchen «inem erlauchten Grafen und eii|em Grafen 
.aus dem Adelfiande vorbanden fey. Ganz andere ver^ 
hielt fich diefs zwifchen den verfchiedenen Abßu- 
lu'ngen der Würden im eriaucbtea Stande^ zwifchen 
den Königlichen Haufern und der letzten Klafle des 
erlauchten Standes, dem alten DynaHen * Stande, fand 
kein Standes - Unterfchied , fondern vollkommene 
EbenbOrtiakeit Statt. Nicht blois die in fo viele.an- 
dre erlaucnte Häufer vermählten Gräfinnen voa ZoU 
lern, von Habsburg, Nalfau, Wittgenflein, Solms 
u. a. n% waren eben fo wohl ebenbOrtig, als Prinzefv 
finnen von Frankreich und England, fondern aucb 
Richard's Gemahlin, Beatrix vonFalkenßem , aus ei- 
nem alten dynaliifcfaen deutfchen Haufe, war eben-. 
bOrtige deutfche Königin. Niemand fand die Ehe der 
Grafen von NaiTau mit Töchtern aus den Dynaften- 
Häufern Limburg, Gleiberg undCriec/iwgm üandps-. 
widrig, und eben fo wenig die VermähJunsen der' 
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äfen und Gräfinnen von Naflan toit Tö^tern und 
him -der dmittohm «^ttrfftrßlMhafi-.iiBd Herzof* 
hen Häufer; dagegen erhoben ficb Keiehsgerichte 
d Publicifien nnd alle kundigen Stimmen gegen die 
lenbOrtif keit der£hen naffauifcher FOrflen mit der 
m AdelSande gehörigen Herzogin von DiXUngen 
d der, in eben diefe Kategorie gehörigen Reichs^ 
rftin von Monibarrey. Es giebt tn Europa kein 
nd und kein regierendes Haus, welches nicht den 
iihdfats anerkennte, dafs zwifchen dem letztern 
d uDtertbänigen Familien, diefe mögen zum titu* 
ten oder zum nicht- titulirten Adel gehören, keine 
»enbfirtigkeit vorhanden, und daher auch keine 
adesmä&gen Ehen Statt haben können. InPor^-^ 
gal fcbnefsen HeicbsgeCetze Nachkommen ans 
gleichen Ehen yon der oucceffion aus, und unter 
D Gründen, aus welchen König Sanctus II. (1244) 
r Krone verlufiig erklärt ward, beftind fich auch 
nö Vermählung mit einer Tochter aus dem Haufe 
iro* AUerdinss beilimmen die Lamegifchen Ge* 
ze, dafs eine Königin nicht mit einem Ausländer 
b vermählen foU , allein daraus folgt keinesweges 
\ Standesgleichheit der PortugiefiTchen Grofsen^ 
iil nur die Vermählung mit einem Prinzen des Han«^ 
I beabfichtigt feyn kann. Seit vielen Jahrfaunder- 
1 hat dieEmbrans; diefs beßädgt, und die erft vor 
ligen Jahren erfolete Vermählung einer Infiantin 
t einem Portugiefifcben Grand ift bekanntlich als 
ndeswidrig betrachtet«' Johann IV. war zwar mit 
ler Herzogin Medina - Sidonia vermählt, allein 
ife Ehe war vor Erhebung des Haufes Braganza auf 
Portagiefifehen Thron erfolgt ; die Königin Ma* 
: Franzisca (räft. 168S) vnt zwar aus dem herzog- 
hen Haufe Hemours, allein diefts ein Zweig des 
iufes Savoyen. Eben diefe Grundiatze 6fid flets im 
inislich Spanijehen Häuft gefolgt und von 
D Königen nicht ungerOgt flberfcbritten. Dem 
^nige Alphons VL von Xeon ward die Ehe mit der 
»chter eines Grolsen Maurifcher Herkunft und den 
ragonifchen Königen Peter und Alphons es zum 
»rwurf gemacht, dab „fie nicht, wie es einem 
»nigegebflhre, eine Gemahlin aus Königlichem Ge- 
lte gewählt'' \Bemh. Gomaßi Tr. de Vita JacobL 
b. 1. S. S92.). Die vom Infanten D. Louis beab- 
iitigte Ehe mit der Herzogin von (Mnchon ward 
rch die Königliche pragmatifehe Sanction vom 
, März Ur24. April 1776, da die Herzogin ,,d*un€ 
idiiion dupnportionnde , quiogiu noble et iUußre^^f 
(fe Verbindung aber nicht „un mariage propor- 
nni ä la haute naiffbnce deVlnfanV^ fey, y^qm 
peut etre condüi avec U bien de T^taV^, nur als 
fiariage de'confcience et alliance disproportionnie'^^ 
rgefialt zugelaffen, ^^911^ V Infant conünuera ä/oidr 
r honneurs et prirogcuivee aitachifes ä la quaüti 
nfant d^Ejpagne, mai» que Tipoufe ne jouira que 
r honneurs eiavantages qu'eUe a parfa nai/fance^ 
'eile confervera les armes et dißinctions de Ja fa^ 
Ue et que les ettfans qui naitront d^eUe, reßeront 
^ujetiis äceque prifcrii la pragmatique. " Nicht 
nder wurden diefe -Grundlatze in Frankreich 



beobachtet nnd fpraöh fich hier der Grundlatz von 
der-Ehenbflrtigkeit iaht l|(^üKiDt jiua. Zu keiner 
Zeil nahm man eine Standesgfeichheit zwifchen dett 
Herzö|;en ron Burgund, won Bretagne , vonderlVor» 
mandie und Aqukanien auf der junen, und den fraa*» 
zöfifchen Dncs auf der andern Seite an; noch bej 
der Köniffskrönung von 1774 wurden jene durch kö- 
nigliche Prinzen fepräfentirt, und die Titel der er- 
(lern wurden den nachnbornen Söhnen des Königs 
beygelegt ; in eb^ diefe Linie gehörten die Graf^K 
von Touloufe, Champagne und Flandern, fo wie die 
Dauphins von F'ienne; König Karls VIII. Gemahlin 
war eine Herzog n von Bretagne, und König Hein- 
richs IL Gemahlin, eine Herzoein von Florenz, die 
Herzogin von F^alendnois aber die Maitreffe des letz- 
tern , und die Herzogin d'Etampes die feines Vater^ 
des Königs Franz L Wenn in firObern unrubima 
Zeiten hin ifnd vrieder Könige über den Grundmx 
der EbenbOrtigkeit fich w^gzuietzen wagten , fo vnxt^ 
den die Nachkommen aus fiandeswidri^en Ehen von 
.d,er Succeffion avsgefchloffen {Struvii furispruden^ 
tia herfnca. 1\ IL S* 76), und die Könige aus denar 
Stamm der Valois und dtr Bourbons find keine ßm* 
deswtdrigen Ehen eingwangen , haben aber ihren 
Concubinen tind natflrUchen Kindern herzdalictiel^ 
tel ertbeilt. Heinrichs lU. Gemalilin ans ifem Haufi» 
Merooeur gehörte zum HanfeXotbringen , nnd Maines 
Lesansky war Prinzelfin von Polen und von Latb-^ 
Tineen, und als folche, wie aus Du Mint cirimo^ 
niei diplomatique* T. L S. 245. hervoneh^, vermählt. 
In ürofsbritannien unterfagten ichon die altem 
britifdien Gefetze die „ Disparagationett**^ und wur- 
den daher die dielichen Verbindungen des Königs 
Eduard FV. , des Herzogs Johann von Laneafter und 
der Königin Catharina mit Familien des englifchea 
Adels fflr unfiandesmäfsig gehalten. Bey dem nach— 
Bälgenden unruhigen Innern Zufiande diefes Keiche 
und der Abliängigkeit -des Königlichen > Haufes voa 
den verfchiedenen Parteyen wurden freylieh dum 
Grundtätto auch hierflber feh wankend, allein feit 
der Regierutig der Häufer Stuart und Braunfehwe^ 
haben keine Vermählungen zwifchen denfelben mü 
dem britannifchen hohen Adel Statt aehi^t. — Ja-» 
cob IL hatte die Clarendon vor der nefiauration (»- 
nes Haufes geheirathet — vrohl aber iß auch hier der 
hohe Adel Geliebten und natörlichen Kindern de^ 
Könige verliehen ; in neuem Zeiten (1766 und 1772) 
find Ehen könü^cher Bmder mit Töchtern englifdier 
Unfeerthanen als fundeswidrig angefehen, ynd wena 
die Nachkommenfchaft aus einer derfelben fpäterhia' 
fär fucoefGoDsEähig anerkannt worden , fo iß diefs ia 
Folge einer, in Gemafsheit einer Parlamentsacte er« 
gangeneuv ausdrficklichen Königlichen Bertimmung 
erf<Mgt und hat mehrere, in HäberUn^s Staats* Archiv 
vom J. 1796. B, 1. S. 91 ff. erörterte Fragen verai>- 
lafst Jm Dänifdhen Königshaufe Jfi der Grunde 
fatz'der Ebenbartigkeit und der Unzuläffigkeit der 
ehelichen Verbindung zwifchen denlfelben und den 
Unterthanen forteeletzt aufrecht erhalten. Chri* 
fiianlV. konnte daher, wieüo26tf/j^ (UinifcheAeicbs* 

hi«* 
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Ufiorie T. IL S. 646. 867 o. 871.) berichtet, die aus 
eteem der üjtefien adligen Häofer entfproffene Chri-» 
füaneMunkp .,weäJu€r im Reichs ungewöhnlich tvar, 
Otts mer blq/s baldigen Dame eine Eonigin zu ma^ 
dum^, anr zur linken Hand ficb antrauen laflen^ 
und lie and ihre Kinder nur zur GrSfin und zu Grä- 
üai Ton Schleswig und Holftein erbeben. Die m 
deich alte« adligen Familien gehörigen Geliebten 
ftiner beiden Naohfolcer, Friedrich UL und Chri^ 
ßian V^. , wurden nicht einmal zur morganatifchen 
£be zagelaflen, fondem erhielten nur mit ihren 
Kindern den dänilchen GrafenAand, alfo die höchfie 
AdelsklafTe diefes Reichs. Der König Friedrich IV. 
Kefs zwar feine bisherige mbrganadiche Gemahlin, 
Jbma Sophie Gräfin von Hevenilow, die als folcbe 
crft sur Gräfin , nachher zur Herzogin yon Schleswig 
ndt dem Pr&dicat : Königliche Hoheit, erhoben war, 
17!^\ ficii als Königin antrauen und als folche trauen, 
allein fie ward gldch nach des Königs Ableben unter 
mlitSritcber Begleitung auf ihr Gut gebracht. Die 
befo«idera Verhiltniffe, unter welchen in Schwe-- 
den das Haus Wafä zur Krone gelangte, konnten 
im Anfange feines Aüfbldhens Vermählungen zwi* 
lohen detmelben und den Familien der CJnterthanen 
um fo weniger verliindeni , als dieReichsflände felbft 
folcbe Verbindongen und die Ausbreitung diefier Dy- 
nüRie dringend wünfchten. Der aus dem fchwedi- 
fdiea Adel auf den Thron erhobene König Gußav 
Wafa irermählte fich daher, da er fahe, dafs er leine 
xweyte Gemahlin ans dein Reiche felbA wählen möge» 
nät marsfxreiha heyonfroud, Tochter des Reicfas«* 
marlchaiis, und nach deren Tode mit ihrer Nichte, 
Catharine SieAbodc. Man ffiblte indeflen gar bald 
die Nachtbeiie folciier Verbindungen. Sein Nach- 
folger^^ Bich XIV., bewarb ficb daher vergeblich 
uni die Hand auswärtiger Prinzeffinnen, undTeinem 
Bejfpiele folgten fp&ter feine firOder. Da Erich's 
BemOhungen aber vei^eblich waren , und der Stannh 
Wafa nur aus drey Frinsen befiand, l<% dranaen die 
Rei^sfiände auf die baldige Vermählung des Königs, 
ond erfudtten ihn, „je eher, fe lieber ficb eine Braut 
zu wifaien, allenfalls im Reiche und aus welchem 
Stande ihm gut dflnke: fie mög^e von Adel fejrn 
oder nicht ; fo wollten fie diefelbe für ihre Königin 
und ihre Kinder nach der Erb Vereinigung anerkeu'* 
Den** jy^o&i Scbwed. Gefchichte; Oberf. von Bah- 
nen, fji. UI. B. L S. 489 und 528.). Erich machte 
hiervon durch die Heirath mi£ Catharine Mon^, der 
Toditer eines Corporais, einen ireylich unerwarteten 
Gebrauch ; diefe neivath ward als einer der Gründe 
feinec.Entietzung angefahrt , und die Nachkommen« 
fcfaaff der Succeifion auf ewige Zeiten verlufUg er- 
kÜlrt, auch durch den Reichstags -Befcfaliifs von 1582 
beflinmit, „dafs bey Verlua des Erbrechts keiner 
vom königlichen Stamme eine unadlige Perfon zur 
r^ten Ehegenoflm als Königin oderFfirflin nehmen 
foUe^i auph ward in der Erbvereinigung von ISQQ* 
fe^gefetzt, däfs nach dem Abgänge des königlichen 
Hannsßamraes^ zwar die weiblicne Nachkommen- 
Schaft zur Krone gdangen ^ zum Gemahl einer iol- 



eben ErbnrinzefiSn aber vor andern einer aus den, 
mit dem königlichen Haufe verwandte^ deutfohea 
ffiritlichen Hämern gewählt werden foUe. König Jo- 
hann vermählte fich zwar (t585}fliit der Gffififr*Cifci% 
niUa BieOke; altün fein Bruder, der nachherige Kör- 
nig Karl IX,, flellte ihm dagegen dringend vor : «^dafs 
fie unter feiner Wflrde fey, wie denn auch die Prin- 
zeffinnen damit unzufrieden waren ^ weil die Königin 
nicht aus königlichem oder fflrfillchem Geblfite fey" 
(OoZin a. a. O. B. IL S« 128.). Gu/lav AdMph hatte 
zwar in jflngem Jahren den Wun^h , mit der Gräfin 
EbbaBrabe, Tochter des Reichs -Drofis, fich zu ver- 
mählen*, unterordnete aber denfelben den dringen- 
den Gegen vorfiellungen feiner Mutter , welche dabey 
unter andern äu&erte: quand un Rai ipoufäit ime de 
feaßijettes, il detfroit priparer le public d voir un pa-^ 
reil mariage fane murmure et f ans bldme {ArJsen'- 
holz hißoire de Gußave Adolphe. S. 89.). Di^fs wa- 
ren die Grundfatze in einem Reiche, deCTen Regie- 
rung Vorzugs weife in der Hand des Adels war, un^ 
deflen Königshaus fo eben aus dem Adelfiande zum 
Thron erhoben war, und deffen Reichsräthe den Rang 
der regierenden d^utfchen Förßen in An fpruch nah- 
men. Dennoch war die Gräfin Taube, Tochter eig- 
nes Reichsratfas und Oberadmirals, dem Könige fH^-r. 
drich /. nicht einmal zur linken Hand angetraut, und 
der aus diefem VerhältnilTe entfproffene Sohn. ward, 
obwohl er 1772 vom Römifchen Kaifer-zum Reichs^ 
JSrßen von Mejfenßein erhoben worden , keineswe- 
ges als ebenbflrtig, fondern als weiter nichts, als wie 
ein natOrUcher Sohn und fprfilicfa - titulirter Edel- 
mann angefehen. Injgleichen Innern Verhaltniffea^ 
der Abhäneigkeit des f önigsAammes, aber in noch 
flrengem GrundiStzen aber Ebenbürtigkeit erfcheint 
das imernaUge iCöni^rric^A Polen, Schon die Pia^ 
lUfchen Herzöge und Könige des Landes, und felbft 
die von ihnen abfiammenden Herzöae von Mafovien 
haben fich nicht mit Familien des Polnifchen Adels 
durch Heirath verbuiiden; als der Mafovlfche Her- 
zog Baleffanus aus diefem Stande geheirathet hatte, 
drangen feine Familie und feine Stände fo lange in 
ihn, Dis er in die Scheidung mit feiner fiandeswidri- 

en Gemahlin willigte {Cromer Hißoria Poloniqe. 

lib. XXVIIL). Eben diefes war der Fall auch unter 
deu Jagellonen, Welche, obgleich die Erblichkeit der 
Krone in ihrem Stamme mehr, wie problematifcb^ 
war, keine Ehen mit dem Polnifchen Adel, nicht, 
einmal mit den aus Nebenlinien ihres Gefcblechts 
abfiammenden farftlichen Familien Sapi'eha, San- 
gursko undWiesniowiecz fchloQen, wogegen Sigis— 
munds L Gemahlin Bardnrä^-als Tochter des regie- 
renden Siebenbüreifchen Grafen Stephan vof\ Zips, 
eben fo unbezweiielt Königin von Polen als nachher 
der Bruder Johann König von Ungarn, und deffen 
Sohn Stephan Könie von Polen ward. Dennoch er- 
klärten eben diefe Polnifchen Grofsen felbft, welche 
keinen Zweifel hatten , eine erläächte Grähn von Zips 
als ebenbürtige Gemahlin des Königs Sigismunds L, 
und daher als Königin anzuerkennen , die Ehe fei- 
nes Sohnes, des Königs Sigismund Auguß, mit der 

Für-, 
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TtTfimBarbctraRadzivü f5r flandeswidrig« weil die 
f'amilie Kadzivil Jkejn erlauchtes, (ooderDtiur ein 
zum polnifchen Adel gehöriges Gefohlecht fej, und 
jdlefer OebürtfÜiuid mirch-ilie demfelbeo ertheilte 
KeicbsfÜriUicbe W flrde nicht habe verändert wer-' 
den können. £s siebt wenige Verhandlungen » wei^ 
che, wie die Verhandlungen der Polnifchen Keichs* 
fiande mit dem Könige Sigismund Aiiguft über 
diefe Vermählung, fo treffende Bemerkungen über 
Standes -Unterfcbied, EbenbOrtigkeit und Mifshei- 
ratben, und ober die richtigen Begriffe, felbfl arido- 
kratilcber Girofsen . gewähren , und fiberzeugender' 
beweifen, däfs wahre und ^rofsartige AriHokratid 
geh nicht als Zweck der monarchirchen Verfaffung, 
{bndern als StQtze derTelben anficht, und allen an- 
dern Ständen in der Anerkennung des unerreichbar^ 
reo Abßandes zwifchen dem Herrfcher ^ Haufe und 
jeder Un^erthanen -Familie, mag fie Qbrigens vor 
andern Uiit:erthanen noch fo bevorzugt feyn, mit 
dem ihr, gerade weil fie der erfie Stand der Unter- 
tlianen ift^ fo rech< eigentlich geziemenden Vorbilde' 
vorangeht und vorangehen nf^u^. Kaum war die Ab- 
ficht des Königs, mit der Prinzefßn Kadzivil fich zu 
vermählen, 9uf dem Keiobstage von 1548 )>ekannt 

Seworden , als letzterer dem König einmüthig er« 
järte, v^A^s ^'^'^ ^^'^^ ^^° jedem vortheile für das 
|\eioh entblöfste, unfchichliche und ßandeswiärige 
£he feyn wflcde, da die Pri'nzeffin Radzivil, obgleich 
von .hoher Geburt, doch dem König untertnanig 
wnd daher der Königlichen Maieftät nicht ebenbürtig 
fey'\ und den König dringend utid fufsfallig — Pol- 
nifcbe G efchichtCcbreiber bemerken . „ dafs diefs der 
»rfie Fall gewefen, in .welchem der fteichstag zu 
den FötseA des Königs gelegen" ~ b^ der £bre des 
Throns und dem Vvom des Reichs erfuchten, von 
diefer £he abzuAehen und fich flandesmäfsig zu ver- 
mählen^ Stanislaus Orichovius in rerum A)- 
lonicarum AnnaUs (in Dlngo/J'i hUi, Pol. T. il. 
S. 5 ff') und Alberii Kojalowski in hißoria 
J^tuana. P. IL Lib^TUI. S. 404 ff. enthalten die 
merkwürdigen Verbandlungen diefes Reichstags aber 
dielen Gegenfland. Summoßudio agebani, bemerkt 
der edle, ^iiÜud matrinlGnium comüiis irritum, cjjfct, - 

iuod et u.a>or pof* tion efjet Regi et nihil emo^ 
imemti fecum adferret — et guod. mulier, JumniO 
licet ifi, Lituanianaia loco et magnae coknationis, 
fuhjecta tarnen regi parem Ma/eßati r€- 
giüe affinitatem non adferret. Legati ad 
pedes Regis frß abiicerent ac fidem iÜius implora-^ 
rent illunufue per Ma/tßatem regiam et per /aluteni 
regni orarent obteßarenturque , (pio hanc ua^oreni di- 
nStteret et de aLia fibi pari cogitaret. Aeltere 
Senatoren erklärten fogar^ es fey beffer, dafs der 
Sultan Solirinann Krakau erobere, als eine folche 
Ehe zuzulaffen, und der Redner des Reichstags bat 
den König: „die Polnifcbe Nation von der Schmach 
zu befreyen , worin Ae durcbUie flandes widrige Ver- 
mählung ihres Königs gefifirzt werden würde : ut a 
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par connubium regü i^erret.^ £$ iu bekannt , daCa 
der junge König mehr feiner l.elc(enfchafly als jeneii 
Orflnden folgte, allein es fehlte nicht viel daran^' 
dafs darflber ein Aufftand ausgebrochen wäre. iVo* 
Ceribue Poloniae repughantibue, bemerkt das Cem* 
pendium Chranicorum Poloniae { In Res Poi<micae o& 
Alexandro Guagnino), hoc^matrUnoniumin- 
digne ferentibue et parum abfmt^ quin rebelÜo eo^ 
rum coepta in permciafam JedUionem abiiffet. Die 
Barbara fiarb wenige Monate nadi ihrer Erbebnng 
zur Königin, mit ihr aber nicht der Unwille und 
das Andenken der Polnifchen Nation an die Schmach 



der fiandeswidrigen Vermähiunff im Haufe ihrer Kö- 
nige, ihr Tod vermochte nicht die dadurch ge- 
kränkte^ National - £hre zu beruhigen. Der Taft 
gleichzeitige Verfaffer der Vita Petri KmitKae d< 
Wimicze (in Dlugo/fi Hifloria Pol. T. H. S. 1607.) 
nannte diefe Verbindang: „die unanfiändige, litbaui- 
fche Ehe, durch welche das Reich in' den höchfleq 
Schimpf und Schande gefiQrzt und befchimpft, und 
dem Auslande verächtlich geworden, eine übe, wor- 
über alle Unterthanen erftaunt, das Ausland und die 
auswärtigen Foriien im höchflen Grade verwundert 

i^evvorden, und diejenigen, welche durch Freund- 
cbaft, Verwandtfcbaft und andre VerfaältnifTe mit 
Polen verbunden, mit tiefem Schmerz, die Feinde, 
Haffer und Neider der £hre und des Ruhms Polens 
aber mit der gröfsten Freude und Wonne erfüllt 
worden": inhoneßum Ldtiuinicum matrimonium , per. 
quod regnum ad ßimmam Infamiam et dedecus coü»- 
jectum eß, niatrinionium turpeet inhoneßum, dequo 
üniverß regnicolae obßupuenüit, exten hcmmes et 
Principes vehementer admirati Junt et gui amid ^ 
benevolehtiae aut/anguinis vei alteriue cu/aspiamß^^ 
cietatis vincutp devincti /uerunt , ingentem dolorem^ 
inimici vero et malevoli et iaudi gloiiaeque Poloniae 
invidi maximam voluptatem ac laetitiam ceperunt. 

{Die FortfetiLung foigU) 
> 

SCHÖNE iONSTfi. ' 

- LtEoiriTZ, b. Kuhlmey: fAnTclänge nwi tibirß, 
Phantafie und Leben. Erzählungen von Ifidor: 

' Der Pfeil des Apollo. Dais Bild. 1828. 154 S. 8. 
(t2gGr.) 

DaCs fich eine Gräfin in einen Kunfireiter verliebt, 
ift in der reichen deutfcfaen Novellenliteratur fiichts 
Neues, und auch Bilder, welche Jahrhunderte hin- 
durch eine verderbliche Kraft bewahren,, zuweilen 
lebendig werden und aus Atm Rahmen hervorl{»atzie' 
ren, kommen bereits vor; de^alb hätten wir den 
vorliegenden beiden Erzählungen ^ welchen diefe 
Ideen zum Grunde liegen , mehrüCkn^^ mehrPAon- 
taße, und mehr £^6^1» gewQnfcbt, um wahrhaft an- 
zuziehen und zu feffeln, möchte es nun durch die 
Juieblicbkeit oder durch das Grauen der darin ge- 
fchilderten Scenen bewirkt worden feyjn. 
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STA.ATSREGHT. 

Biauv, b. Reimer: Beiträge zum deutfchm Staats- 
und Für/tm- Recht , von Dr. ,4ug. Wilh. Heff- 
ter Q. f. w. 

■ * 

( Fai-tfeUung der im vorigen Stück isbgehrochen&i Jtetinßon^ 
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GefcbicbtCchreiber rechnet die mann- 

kraltige Ausdauer , mit welcher der Krön- 

GrofoQarfcbaJi und Palatia von Krakau, Kmita von. 
MTimicza, diefer Veraählong fich widerfetzt hatte, 
zu deffeo gröfaten Yerdienften um K^nig und Reich : 
^er mflfle, bemerkt er, dieTer unanftändigen £he 
des Küiäga mit d^r Barbara Radzivil erwähnen, da 
fiß GelttEenbeit zum Lobe ^es Palatin gebe, indem 
er derf^ien als einer fcbmadivoUen und unanftandi- 

ED Etie fich wid^etzt vud dadurch als wahren 
enod der Ehre des Königs und der Majeftät des 
PoÜDlfcbea Reichs und Oberhaupt ab den treuen und 
feften Kmitha Geh uns bethädigt; Sigismund Augurt 
bdbe zwar mehrere fetner Hofleote von unanftSndi- 

fen Ehen zurOckgebracht, fey aber zu leiden tchaft- 
id^ gewesen , um üe fich felbn zu ver£agen ; er ha- 
be ficb aber durch diefe Ehe befchimpit und feine, 
rwß feinen Vorfaliren ererbte, Ehre und Würde 
«od leinen Ruhm, (o wie die Ächtung, deren er 
früher ftets genoffen, verdunkelt, alle Stände des 
dchs in die tieffte Trauer und Schmerz verfenkt; 
fey zu verwundern^ dafs fo viele andre, die im 
..jicne in den höchfteo Ehren ftanden und fonft im- 
mer als Anhänger des Reichs gelten wollten , vef 
ff^en der l>eue und Pflicht und des Eides, womit 
fie dem Könige und dem Staate verbunden aus Ei- 

feiinotz diefe Ehe gebilligt haben; allein Kmitha 
landelte in ROckficht auf diefe Eibe nicht fo un wür- 
dig, fondern widerfprach dem Könige grofsherzig 
iJs treuer Ratbgeber und als Freund des Reichs ; er 
verfagle daher diefer Ehe leine Billigung und bemü- 
kMelnAk, die Auflöfung derfelben zu bewirken; da 
€Üe£i aber nur durch die Entfernung des Königs aus 
dem Reiche zu erreichen möglich gewefen feyn wür- 
de, lodern der König von teiner unwürdigen Frau 
ficb nicht trennen wallte, fo zog Kmitha Tür feine 
fibrige Xfebenszeit vom Könige, vom Reichstage und 
von de9 Geschäften fich zui^dc und erwarb fich da- 
itereh den Ruhm eines feften Mannes und treuen 
Anhänger des Königs und^des Staats { wogegen die 
£eaatoreo Tarnavius und Maciejovius, welche jene 
Verbindttlqg als gefetzmäfsig vertheidigt hatten, üch 
den Bafs und die Verwflnicbung des Heicbs zuzo • 
Ji. L. Z. 18S9. Zweyter Band. 



-♦ 
gen und als uiire(d^tliehe und verSohtliehe, Männer 
angefcheo wurden. " {Dlußo/jfi «,a.O. S. 686.) Al- 
lerdings würde die Aazanl der unftandesmäGBigeji 
Vermählungen und die Summe der, daraus entftao- 
denen Nachthe|le unsleich geriinger feyn , wenn es 
mehrere Palatine frUmcxa und wenigere Tarn»- 
litts und MacU/wm gebe; allein \en^ find feiten, 
diefe aber fb vielfach, wie die Nuancen des Egois- 
mus, und wenn auch junge Fflrften jeden Man« 
nem Achtung uud Vertrauen fchenken , fo wenden' 
diefe in den Stunden der Leidenfchaften fich leichter 
zu denjenigen, welche ietztren fchmeicheln. Wenn 
daher der ehrwürdige Erzbifcbof Solicovius von 
Lublin noch faft noch dreyfsigJahre nach diefer Ver- 
mählung, fie für einefo bedeutende Sehattenfeite 
des Königs hielte, dafs er delTelben in der, dem 
Könige in dem verfammleteo Senate öffentlich ge-^ 
haltenen merkwürdigiea , in Martini Cromen Polonia 
$. 709 abgedruckten« Leichenrede nicht übergehen 
zu können gbubte, ib entfcbuldigte er fie doch mit 
der Jugend und derLeidenfcfaaft des Königs und be- 
merkte: „Wäre der Senat einig gewefen ; fo würde 
ohne Zweifel der König eurem Anfehen und eurer 
fibereinftimmenden Meinung nachgegeben liaben. — 
Jugend und Leidenfchaften wirken um fo nachthei- 
liger ffuf diefs Alter, als feiten Jemand da ifty der 
durch Mttth, Rath und Aniehn diefe wilden Leiden- 
fchaften.züßelt und unterdrückt, ja imGegentheil en 
vielmehr nicht anMenfchen fehlt, die fie durdiihre 
Scbmeicheleyen und Vertheidigungen anfachen und 
' verftärken/' Rec. hat~geglaubt;bey cUefen merkwür- ' 
digen Verhandlungen verweilen zn dürfen, da in 
denfelben der Grundfatz, dafs zwifchen regierencfeo 
HäuCern und dem unterthäoigen titultrten fürftlicfaen 
Familien keine Ebenbürtigkeit Itatt finde, Co unnm- 
vmnden ausgefprochen und diefer Ausfpntch von den 
eigenen StandesgenoITen der letztren ausgegangen ifr. 
Daher haben auch die folgenden polni^en Könige 
fich nicht mit Töchtern eingeborner adeligen Fami- 
lien, von welchen viel» den Fürftenftand erhalten 
hatten, vermählt und felbft die Ehe des Prinzen Karl 
von Polen und Sacfafen mit der aus einem der Üt^ 
ften Familie des polnifchen Adels gebürtigen no^ in 
den deutfchen Reicbsfflrftenftand erhobenen Gräfin 
Kradnsha ift nie anders als eine ftandes widrige be- 
trachtet worden und liat daher diefe Gemiäin nie 
den Namen, Titel, Wappen und Stand einer polni- 
fchen oder fScbfifcben Ftinzeffin isrhalten. In An/a- 
2and waren ehemalf die Zaare wie in allen Verhält-» 
niffen fo auch in ihren Ehen vom Übrigen Enropa 
ifolirt. Als der Zaar Wafilius im ifiten Jahrhunderte 
. S eine 
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eipe auswärtige Forftin zu heirathen tieabfichtigte» 
erklärten die Knefen ficb idagegcn und fl^rt«n mm 
1500Ru(G,nnen^ar Auswahl vor, und noch vou Peters 
des Grofsen beiden Gemahlinnen war die erfte eine 
Tuffifche FOrftin und die zwe^e die Tochter eines 
liefländifchen Bauern. Nach ihm haben , mit Aus^ 
nähme des Kaifers Peters II. nur ftändesgemäfseEhcjn, 
im rufCrchen Kaiferhaufe ftatt gehabt und find durch 
des Kaifers Alexander HausgeTetz v. 20. März 1820 
gefichert, indem dadurch >^ziir unerfchiitterlichen 
AufrechthaHung der Ww^de und Buhe der haifefli^ 
cjien Familie und unfefs Kcnferreichs Jelb/t ,'*^ feftge- 
fetzt iltf ,,dafs wenn irgend ein Glied der kaiferli- 
eben Familie in ein Enebflndnifs mit einer Perfon' 
tritt, die nicht die entjprechende f Für de befilzt, das' 
iß, nicht zu irgend einem regierenden Fürßen-- 
häufe gehört, m einem folchln f^tie das Glied der 
kaiierlicben Familie dem andern Theil nicht die den 
Gliedern der kaiferlicben Familie zukommenden' 
Rechte ertheilen und'die in einer folchen Ehe er- 
zeugten Kinder kein Kecht zur Thronfolge haben 
follen/', Es darf nicht erft darauf aufmerkfam ge- 
macht werden, dafs die, 'bald nachher erfolgte, Ver- 
mählung eines ruffifchen Grofsfbrften mit einer, zu 
einem regierenden Haufe nicht gehörigen FOrftin als 
ftandesmäfsige Vermählung nictit angefeben wird. 
Eben diefe Grundlatze find auch in den regierenden 
Fürftenbäufern Italiens angenommen. In den beiden 
italieaifchen Königsbäufern haben nie Eben mit den 
Herzoginnen oder Prinzeffinnen aus den Familien 
ihres Landes ftatt gehabt ; die Herzogin von FIo-' 
ridia war nur morganatifche Gemahlin des Königs 
Ferdinand IV. von beiden Sidlien. l/i Toskana war 
fdbft die aus einem der erften Privat -Familien 
abftammende edle Venetianerin Bianca Capellö erft 
die morganatifcl^e Gemahlin des Grofsherzogs Franz 
und ihrer fOrftlichen Vermählung mufste ihre 
Adoption als Tochter der Republik Venedig und 
ihre feyerliohe Krönung mit der herzoglichen Krone 
von Venedig vdrangeben und der Grofsherzog er^ 
^klärte dafs er auf diefe ,^Verwandtfchaft mit der 
Durchlauchtigften Republik" bey diefer Vermählung 
ROckficht genommen habe. Wohl fahe der Grofs- 
herzog ein, dafs ein blofses Forftinnen-- Diplom, 
welches er der Bianca leicht hätte ertheilen oder 
verfchaffen können^ fie nicht ebenbürtig machen 
könne; allein auch die von ihm vorgefchlagene 
Adoption bewährte ihre Kraft: nur während des Le-' 
heös des Grofsherzogs, nach feinem Tode ward 
^iefe Ehe fOr ftandeswidrig und der, aus derfelben 
geborne, Sohn für fucceffionsunfähig erklärt, Mut- 
ter und Sohn mufsten den grofsherzoglichen Na- 
men ablegen und letztrer mit dem vom Könige von 
Spanien erhaltenen Titel eines neapolitanifcbefi 
Principe de Cape/trano fich begnügen. Im Haufe 
Ferrara mhui der Markgraf Nicoiao IH. die Mar- 
ehefe Riccarde von Saltrzzo^ obwohl beide den 
nämlichen Titel führten, zur morganatifchen Ehe 
mit ausdrfkcklicbem Aüsfchluffe der Defcendenz 
von der Succeffion, und def* Herzog von Ferrara 



gab 1582 zur Vermählung feines Sohns Don Caefar 
mit der Nichte des Dogen von Vepedk; unter der 
Bedingung dafs diefe ebenfö fey^rlicn, wie die 
Bianka Capello zur Tochter der Republik ange- 
nommen werde, und diefe Vermählung unterblieb^ 
weil diefe Bedingung nicht erreicht werden 
konnte. 

Je allgemeiner und unbezweifelter diefe Grund- 
iatze in den europäifchen Regentenhäufern gegolten 
haben und. befolgt Gnd , defto auffallender erfch^int 
der , darüber in ROckficht auf d|e deutfchen refiie- 
renden Häufer fo oft erregte, Zweifel. Es lobnt uch 
der Mühe die Quelle des letztern näher zu entwi«- 
ekeln. Liegt etwan zwifchen beiden ein Geburts- 
unterfchied, ein Geburtsabftand? Sind etwa die 
Habsburgs minder erlaucht wie die Jagellonen, die 
Zollem minder erlaucht wie letztre ? find jene diereil 
etwa nicht ebenbürtig? Wer hat diefs je behaupten 
können? In den erften 'Köiiigshäufern Europä'^S find 
FOrftinnen und Gräfinnen aus deutfchen regierenden 
Häufern nicht minder wie Königstöchter als völlig 
ftandesmäfsige und ebenbürtige Gemahlinnen Ver- 
mählt; die Gefchichte enthält kein Beyfpiel, dafs- 
die Tochter eines regieredden deutfchen Graf^hau- 
fes, ja> nicht einmal eines wahren alten deutfchen^ 
Dynaften-Gefchlechts mit einem Konige oder einem- 
Königsfohne in Verhältniffe geftanden, welche die 
Töchter landfäffiger Herzöge oder FOrften als Glück 
und Ehre betrachteten. Die auffallende , wenn wir 
nicht gefchichtlich kennten, kaum glaubhafte Er- 
fcheinung, dafs es in frühern Zeiten nechtsgelehrte,- 
ja felbft rakuItSten und Gerichtshöfe gegeben , wel- 
che in Anfehung der deutfchen regierenden Käufer 
jene echten Grundßtzedes Fürftenrecht« veriaffen 
und dagegen den Unterfchied zwifchen dem erlaucb-? 
ten und dem Unterthaneii - Stande , mitbin die 
Gleichheit des Standes und die Ebenbürtigkeit nur 
nach dem Titel und nach der Würde der Familie 
, abgemeffen haben, ift lediglich aus der v^kehrten 
uinwcndung- des römiß^Ken nechts entftabden. Nacjh 
der 'germanifchen Verfaffung, wie überhaupt im 
civilifirten Europa, war der Geburtsftand dre'yfafch, 
der Stand der Edlen, der Stand der Freyen und der 
Stand der Hörigen. Der er/te Stand war derjenige, . 
aus welchem die Principes, nachher die regierenden 
Häufer hervorgingen ; den zweyten bildete lange nur 
der jetzige Adel, dem fich fpäter der Bürgerftand 
anfchlofs oder vielm^frr mehr oder minder aus ihm 
ficlr bildete , der dritte begriff den gröfsten Theil des " 
BauernftancJes. Mit dem römifchen Recht oder ei-' 
gentHch aus der verkehrten Anwendung deffelben 
veränderte fich dieTe Anficht in der Schule der rö- 
^mifchen Juriften. Da nach römifchen Rechte der 
Imperator «u keinem der gewöhnlichen ßatus dvHes 
gerechnet ward ; fo fchied auch der'deutfche Kaifer 
hier SMS und ward als Imperator rontcthus angefeheov 
Der Stand'der Edlen , die damals fich noch nobiUe 
nannten, ward jener Schule die nt)6i/ifa» romana, 
die Freyeri wurcien röniifche Ingenui und die Höri- 
gen romr/cAe 5ert;/. Die Edlen und der Adel« die 
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»^ wurdrä mni id eiMo Stand» in cfie Aiotöi^ 
fä> gevrorfeo, der edle Farft oäer Graf — Brief-r 
FSrfteo und Brief* Graf eo gab es bekanntlich damals 
ttobb nicht «^ gehörte nach diefem römifchen Ge« 
fidhispiiiikt ztt dem nämlichen %ande, beide bildeten 
den oeatfchen Adel. Die Schale theilte dfefen jedoch 
ia zarey Klaffen 9 in den hohen und In den niedern 
idel ood rechnete ZOT orfteii d^n nachherigen foge^ 
aonnt^D tttulirten Adel (die bisherigen Edlen) znr 
letzten aber die Ritter oder blofsen EaeUeiHe^, beide 
Kiaflen bildeten aber, nach ihrer Anficht« einen und 
den nämlichen Stand und fand daher unter diefen 
beiden RlaiTendeffelben, zwar einKJaffeoanterfchied 
aber kein Standesunterfchied ftatt. DasnatOrliche 
ftefulfSat diefes Syftems "war die £benbflrtigkeit der 
zu beiden Klaffen deffelben Standes gehörigen F^er- 
foben. Diefs Syftcm Uiefo indeffen, fo ungegrtln« 
,detundfallch es a»ch war, blofs Schultheorie bis 
die 9 dem erlauchten Stande bisher nnr ansfchliefs-: 
Uoh eteentbfimiich gewefenen Titel des hohen Adels 
amch famiiien des niedern Adels vom Kaifer beyge* 
legt und aus deih letztern in den Fflrften- oder Gra- 
fenftand erhoben wurden. Wenn gleich Gefchichte 
und Vernunft lehrt, dafs ein blofses Diplom nicht in 
den^r^erenden Stand erbebep könne ; fo rechneten 
doch (tie, damals immer mächtiger werdenden rö- 
mifchen Juriften 'dergleichen forltlich oder gräflich, 
ja felbft freyherrlich -titulirten Familien des niedern 
Adels zum nohai Adel ; Herzog war ihnen Herzog, 
Farfk FCk-ft und Graf Graf, ohne Kttckficht auf 
edles Gefchlechty auf Land und Leute, alle gehör-^ 
%en in eine Klaffe und diefe Juriften behaupteten im 
Eirnit, was bey völlig gleichem Verhältniiie heute 
hdehftens humoriftifcn vorgetragen werden würde, 
dafs ^'miich der Bargermeifter einer Icleinen Land- 
ftadt , Vrenn nicht gar mit dem ehemaligen Premier- 
Conful in Paris, doch mit dem Borgermeifter von 
Hamburg, der PräGdent eines CoUegiums mit dem 
Bräfidenten der vereinigten Nordamerikanifchen 
Staaten und eih Dorffqhulz mit dem 3chultheifs von 
Bern in einer (Katbegorie und auf einer Linie fteh^. 
Und doch führen fie alle ebenfo den nämlichen Titel, 
als ein Herzog von HoUftein und Pommern und ein 
italienifcher oder franzöfifcher Duca oder Duc oder 
ein Ftirft von Schwarzburg -nicht minder den förft- 
liehen Titel hat, als ein niffifcher oder polnifcher 
Förft. Aus diefer unkundigen Verirrung aller hifto- 
rifcfaen nnd rechtlichen Begriffe allein ift die Ver- 
wirrung entffapden, welche Jahrhunderte Kiq'durch 
über diefen Gegehftand herrfchte. Daher finden wir 
letztre auch nur in Dentfchland, weil im fibricen 
Europa die regierenden Häufer in Familien- AngeJe- 
aenheiten nicht nach dem römifchen Recht, fondern 
kdiglich ^nach ihren eigenen Gefetzen beurtbeih 
worden, daher entftand diefe Verwirri^ng in Dentfch- 
land auch erft mit dem Aufkommen des römifchen 
Rechts und in dem Maafse, ia welchem letzteres an. 
Verbreitung sewann, daher befolgten oder verliefsen 
dfentfche Rechtsselehrte diefe verkehrte Anficht je 
aacfadem fie mehr oder minder an dem römifchen 



Rechte ficfa hielten, daher fUmmen-^Ud» «H dem 
urfprfin^cHen deutfchen - jund befonders mit dem 
deutfchen Fürftenrecht und mit der . deutfchen Ge- 
fchichte und Verfaffang ivertraueten Rechtsgelehrten 
in die Anficht von der SUndesvetfcWedeimeit bei- 
der Adelsklaffe fiberein und daher endlich hat feit 
der allgemeinern Verbreitung jener Wiffenfchaften 
das obgedachte unrichtige Syttem jetzt kaum ei- 
nen Anhänger mehr, fondem ift allgemein der bef- 
fern Anficht gewichen und ift dah^r das urfprüngli- 
che echte Syftem wieder herceftellt. Schwerlich 
wird noch heute jemand die Standesgleichheit der 
mit herzoglichen oder fünftÜchen Prädikaten begna- 
digten Adeligen Familien behaupten und Relchsför- 
ftenwie Gorevod, RofpigUofi, Soranea, Caraßu, 
GalUan^ PignattJli di Belmonte, Urfmiy Lubo- 
mirsU, Grimberghm u. f. w. für Ebenbürtige der 
Häufer Brandenburg, Oefterreich, Baiern, Mecklen- 
burg, Heffen u. t w. halten und aus gleichem Grunde 
fie zwifchen den preufsifchen Fürften Sacken, Blu^ 
eher und HardefiBerg einer und den eben angeführ- 
ten regierenden Häufem annehmen. Wir haben 
oben gefehen , dafs in allen Ländern Europens von 
der Standesgleichheit und Ebenbörligkeit folcher 
landföfCger Herzoginnen und Fürftinnen und des 
Herrfcherhaufes keine Rede, ja nicht einmal em 
Gedanke vorhanden ift; die Gefchichte und die aus 
derfelben oben angefahrten Fälle zeigen uns deutlich 
und zahlreich genug den Platzf ^welclier ganz aufser 
Hymens Reich, folchen landfäffigen Fürftinnen an- 
gewiefen und von ihnen eingenommen worden, und 
wir feben fie täglich hinter den Seffeln und Schlep- 
pen erlauchter Prinzeffihnen, nicht wie deren^ lon- 
dern der übrigen Edelfräulein Standesgenoffinnen. 
Es würde daher, wenn man folche landläffige 
Prinzeffinnen für Ebenbürtige deutfcher regierender 
Fürftenhäufer hielte, der Wideffpruch entftehen, 
dafs letztre Ebenbürtige gleichzeitig des Herrn und 
der ünterthanen , gleichzeitig Ebenbürtige des Kö- 
niglichen Haufes von Frankreich und der Famihen 
der franzöfifchen Ducs feyn würden , obgleich zwi- 
fchen diefen beiden letztren auf das enticbiedenfte 
die voUkommenfte Standesverfchiedenheit und üne- 
benbürtigkeit ftatt findet, und könnte auf dem Wege 
diefer Theorie ein Ffirft aus einem deutfchen Herr- 
fcherhaufe, welcher nach diefer Theorie ebenbür- 
tigerweife eine franzöfifche oder neapolitanifche 
Ducheffe geheirathel, bey einem Befuche bey den 
königlichen Höfen in Paris oder Neapel feine Seh wä-^ 
ger und Schwägerinnen dort unter. den Hofbeam- 
ten, felbft in den Pagenzimmern und vielleicht in 
der ihm felbft überwiefenen Aufwartung findenl und , 
fie hinter feinen eigenen und feiner Gemahlin Stüh- 
len fefaen könnte. 

Nach dieferf einleitenden Vorbemerkungen kehrt 

Rec. ,zu der vorliegenden Abhandlung des Hn. Prof. 
Beffier zurück und findet in derfelben durchaus die- 
jenigen Anfichten und Grundfätze, welche er ?ls 
die richtigen oben angedeutet hat. Hr. H. befchäf- 
tigt fich mit diefem Gegenftand blofs in Beziehung 
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auf Deutfcttkml nacb i^lfmäwZmtrlmxw : L 
Zeit der Herrfcbtft der aluß€nKolks£€feizg. ILDie^ 
FiudalteH. HL Die Zeit dec neu4m Slächs/iaatß bis 
lur AuflOfufKK derfetbeo. IV.. Die Zeit des Bhanbun^ 
des, V. Die Zeitt feit Stiftung d^dmtfchm BmdcM. 
Das find allerdings auch bier bemerkbare ZeiUb-^ 
fcbditte; Rec. vlrOrde iodefTen als Hauptabfcboitte: s 
eebt germanifches Recht, römireh^germaiiifehes aod 
wieder hergeftelltes echt germanifcbes Recht, vor* 
ziehen. Der Vf. erörtert die drey erften Zeitrlunae 
nur kurz , weil fie von den heften deutfchen Publici- 
ften fo oft erörtert worden , dafs es fcfa wer halten 
möchte , dazu noch eine bedeutende Nachlefe zu lie- 
fern , auch wettn diefe Arbeit mehr lohnte; er (teilt 
daher das rein ThatfSchlidie fowöhl der altern 
RechtsanCchten, tfls auch einzelner wichtiger Fälle 
in möglichfter KOnte zafammen. hAdußn Rechte 
die beiden erften der obgedaobtenZeitriunie. Durch 
diefe beiden Perioden lanft feftftehend der Grund- 
fatz: einem jeden giebt feine Geburt fofort einen 
beftimmten Stand mit gewiffen dairön abhängenden 
Aechteily und Eben nnter ungleichen Standesgenof-^ - 
fen find nicht ebenbfirtig; ein Kind ift aber nur dann 
feinen beiden Aeltern^ eboibfirtig d. h. beiden an 
Stand und an Rechten ^eich und erbfähig, wenn 
beide Aeltern gleiches Standes find, fonlt folgt es 
der ärgern Hand, wird nur des niedera Standes theil-* 
baftig, erbfähig; nur in Anfehuuff des dem Stande 
pach geringern Thefls^ zwifchen dem Semperfreyen 
— dem erlauchten Stande — > und dem Mittelfreyen 
( dem heutigen Adel> war keine Standesgleichheit. 
Der Vf. entwickelt niefs. fowohl aus den Recbtsquel- 
len, als aus der Oefclrichte diefer Zeiträume. Merk- 
wfirdig ift es in Beziehung auf kaiferliche Standeser- 
höhungen dafs der, von Kaifer Rudolph I. der JB7i-- 
fabeth von MaÜit, als der Markgraf Heinrich von 
Meiffen fie heiratbete, 1267 ertheilte Gnaden« 
brief, vermöge deffen fie aus dem dienitroännitchen 
Stande in den der Semperfreyen mit Erbfähigkeit in 
alles Lehn und Erbe der Markgrafen erhoben ward 

ihr den farftlichen oder markgräflichen Titel 

beyzulegen würde damals uneriiört gewefen leyn ^-^ 
nicht weder fie als ebenbOrtig und als Markgräfin 
gelten, noch ibren Sohn mit des Vaters Söh«' 
nen aus froherer ebenbOrtiger Ehe an der väterlichen 
£rbfchaft Theil nehmen zu kffen vermochte. So be^ 
kündet fchon der erfteFall diefer Art inDeutfcbland 
das Fefthalten an den echten Grundßtzen des erlatich-- 
ten Standes. Ein früherer hieher gehöriger, wedervon 
PiUter, noch vom Yf . angefahrter, älterer Fall von dem 
J. 1145 aus Atberius Stadenfi» {ad onn. 1143. S. 272) 
verdient hier bemerkt zu ' werden. Nach diefem 
Gefchiciitfcbreiber begab fich der brandenburgifche 
Markgraf Udo auf die Reife, um die Tochter des 
pbotritiicban FArften Heibric^ ^n beirathen, ward 
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aber aaf dfeforlMfo^lttrcl&^UciScteiilittt derSnili«^ 
gard, Schwefter des, nidit nnmilltelbar Mtor den» 
Kaifer, fordern unter dineni Markgrafen Aehaadeie|i 
Grafen. Helpericb von Plözke dergeftak eintfendneu 
SM», da&er fie und nicht die obotritifbhe fwftetH 
Tochter zur Gemahlin nahm : des Markgrafen Udo 
Lebnlente wurde* durch diefe Heiratb fehr entrOftet^ 
wnlJUMhmbiiHige dn €rt^ Mdperich umd tum 
Theit noch höhet ßariden, wieeit: unde multum 
iHdignati fünf vafwllifM (des Markgnfe« 
Uda), am pares tränt Herpetica ei qmdam tnujor€$. 
Wenn die Markgriflicben Lehnleute weder datober, 
dafs Grafea von Ascanien und von Zollern Obelr fie 
regierten , noch dafs die Markgrafen aus diefeü Dv« 
naftien Töchter des Grafen rvc» Oldenburg, Sudba^ 
Retneok, Kktzenelleobogen n. a. m. heiratbeles^ 
entrOftet wurden; fo liegt der Grand lediglieh diuiB» 
dafs diete letzteedacbten GraCen zuorl erlauahten 
Stande, die Grafen von Plözke aber nur nnm.Ad«A 
gehörten, jene mithjn fibenbftrtige, dieCe aber, eri« 
alle andern Leiiaieutey Untenhenen waren. 

{Die Forlfttiang fotgt.) ' 
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Auesaua« u« Lcnttio, b; von Jenifcb u. Stag^r 
Baurechtslehre s in vatziigJichem ^Bezug eatf die 
ab nmßerhafi anerkannte Beaeardnung derjdu>' 
malten Reichs/iadi Außebutg vom Jahre 1740^ 
aueh au^die den Bau-^Gonm^fionen deeKbnig^ 
reiche Baiem vorgeßjhHehenen Inßrnciioneeig 
und andere in Königreich Baiem geltende Bau^ 
PoÜzeyliche .Ge/etate^ In katechetifcber Forni 
vorgetragen, und mit XII erläuternden Kupfeiw 
tafdn begleitet von Lei. Chr.Andt. Nilfim,, 4er«^ 
maligem oecretär bey dem Magif träte derKÖnii^* 
Baier. Stadt Augsbunr. 1828. Aufser 8 & Rej^ 
fter XU u. 272 S. 8« (1 Rtblr. 20 gGr.) 

Far jeden Hansbefitzer in Augsburg ^ewifs nütz- 
lich; denn die Fragen und die Antworten find^ 
eben fo wie die beygefilgten , zwar, nichts weniger 
als fchönen Kupfer lehr deutlich und verftändliob. 
Ffir alle andere Städte^ wenigftens fär alle nicht 
baierifcbe, ift. des Brauchbaren gar zu wenig im 
Buche enthalten. Weshalb daher .der Vf. >^es 
vras er in katechetifcber Form vorgetragen hat, in 
einem Auszuge aus der Bauordnung und aus meh« 
xern Verordnungen wiederholt, und fo fein Buch, 
welches doch nur' auf ein kleines Publikum rech* 
nen kann, ohne Noth vertheuert, ift nicht wohl 
zu begreifen. 'JDrnck und Papier find ziemlich 
fchlecbt und die Sprache wimmelt von Provin* 
zialismen. 
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STAATSRECHT. 

Bf ÄMW» b. Reimer : JBry^ro^erttm dwf/feÄrn Slöaft- 
und Fürßm^Beekl^ ron Dr. -irfw^. »Uä, Hgf- 
ttr n. L w. 

( FortfeUtmg der im ifofigmSiOdi aigebrwOkmmRwMrifion.) * 

IL /xichc d« w««r» lUichsßaatsf fujjfzehniei bis 
nwnzehni€$ laikrhundUrt. Noch .um die Mitte def 
fii&fzehii^en Jahrhunderts bezeugt Pet^r von Adlau 
(delmp.6arm. IL 12.) ak «>k Ww^ hergebrachte und 
beobachtete Gewohnheit,' dafs ein freyer Herr des 

Jieichs, der aus demRitterftande, alfo aus der Klafle 
er Mittelfreyeo, heirdthet', feine Nachkommen de- 
baronifire. «, Im Laiufe jenes Jahrhunderts entfpann 
bch aber eiiie fo ganz andere Anficht , dafs das 
alte Recht der Ebenbartigkeit nothwendif in Kampf 
ond Schwanken gerathen roufste. Düren .die Aus* 
bildong der Landeshoheit mid Reichsftandfdhaft kam 
Biit der daraus hervorgegangenen faft z.witterhaften 
Geftaltung der Dinge das alte, auf dem höchfteni 
Geburtsftande gegrQbdete, GeblOts» Recht in Con- 
flict-, CS beweiien. mehrere Fälle, e. B. der Ficco^ 
lonüni, MarWorough, Warimher^^ dafs|dieErwer« 
buDg dtr Landeshoheit und Reicnsftandfchafk nicht 
m^ abhSngig von GebJOtsrechten war ; der 
Werth eines höchften Geblatsadels, auf Stamm- 
f^rhältnifle allein gegründet, mufste daher i6nken, 
9umahl feit dem Verrall der ileichsheerfchildverfaf- 
^pg, feit, dem Untengang, des eermanifchen Rechts 
io &emde Rechte undfeit dem Verfall des Lehnwe- 
lens. Die frühern angeborneii Standesverfchieden--* 
beiten gingen factifch in drey neue Stände auf, in 
4del, fiarger* und Bauerftand. Sehr bald ftellte 
daher auch Wiffejnfchaft und Gebrauch eine neue 
l*ermfaioIpgie an die Stelle der früheren Geblüts- 
Cntferfcheidungeo. Die alten Namen Semperfreye 
Qiid Mitte|freye verfchwanden und ai| ihrer Stelle 
^rd in Beziehung auf den Reichsftaat ein hoher 
und niederer Adel angenommen: zum hohen Adel 
tecbaettSrean allein die mit Reicnsftandfchaft verfe- 
Senen Ivrofsen des l^eichs und ihire Familien ; nicht 
blofse ^qde^herrn ohne Reichsf^andfchaft ; der hohe 
Adel in ' feinem : neuen Begriffe war in der Reichs- 
ftandfchaft gegründet, jeoer, der fie rechtmlfsig er« 
worbeny trat in die Genoffenfchaft des hohen Adels, 
ohne, wie ehemals die Semperfrey en , den Beweis 
der ^rdi drey Generationen erfolgten Abftammung 
ton köcbftfreyeii Ahnen. 1/Venn es aber nicht mehr 
«nf Geburt ^r folche GenofTenfelisffe aothwindig 
^ JL & iStS. Zwtytat Mmi. 



ankam, wie konnte davon einer ftricten Anwendung 
eines alten Geburtsrechts noch die Rede feyn, wena 
man nicht wieder den hohen Adel in mehrere Klaf- 
fen zerfpalten wollte ? Dazu kam weiter der hohe' 
Begriff und die Rechte, die man mit der Majeftät des 
römifchen Kaifers verknüpfte, als der Quelle, aller 
irdifcben Gnaden. Zwar konnte es Niemand eigen-] * 
mächtig zumxReichsftand machen, aber durch fiey-' 
legung eines Reicbswflrden - Titels , durch Fflrftung 
inid Grafung konnte es Sufserlich wenigftens in vie- 
len Beziehungen dem hohen Adel annähern und fb, 
einen ordo medioxumus zwifchen dem hohen und 
Biedern Adel Schaffen. Selbft die Bedeutung des 
niedern Adels wuchs verhältnifsmäfsig an Glanz und* 
Rechten, da die Mioifteriaiität ihren ehedem aller- 
dings herabfetzenden Charakter verloren und ganz 
befonders gewann die reichsunmittelbare Reichsrit* 
terfchaft und der ftiftsmäfsige Afanenadel an äuCsera 
Rechten und die Kluft zwifchen dem hohen und dem. 
niedern Adel war nicht mehr fo grofs als ehedem 
zwifchen freyen Herrn und mitteixreyen. Endlich ^ 
kam aber noch hinzu , wenn auch nicht abfolut zer^ 
(körend, doch ankämpfend und erfchütternd die 
Lehre der Canoniften unpl Legiften^ nach welcher 
Ehen auch ohne Gleichheit des Standes unter den 
Freyen vollkommen beftehen und alle rechtliche 
Wirkungen in Anfehung der Kinder erzeugen und die- 
fes fremde Recht war den Reichsgerichten als äufser-r 
fte Entfcheidungsquelle wirklich vorgefchrieben. 
Unter diefen Umitänden erfolgte, was auch in andehi 
Beziehungen gefchahe: die alten herrfcbenden Ge- 
wohnheiten zogen fich auf ihre Autonomie zurück 
und fttchten durch Vertrag und Familiengefetz eia 
ihnen ameftammtes Princip zu retten ; fie hattea 
zumTheiieuropäifcheBedeutungerlangt; alle Throne 
hatten nach und nach Cclv durch Ebengeburt befe« 
ftigt, die deutfchen Landesherm konnten von die-* 
fem Vorbilde nicht abweichen ; dem gröfsern Tbeil 
nach entfprang jenes Hausrecht feit dem Ausgang 
dts ifiten Jahrhunderts"' Der Vf. entwickelt fer- . 
ner, dafs die kaiferliche Wahlcapitulation v. 1742 
zwar im Ganzen wenig über diefen. Gegenftand be- 
Itimmte, aber dodi einige Bafis legte; fie beweife^ 
dafs der alte, fo genau durch die froheren Geburts-» 
ftände beftimmte Begriff einer ungleichen Ehe gar 
fchon nicht mehr lebendig war, da man Anftand 
fand, jede ungleiche Ehe ohne weiteres als unltandes-« 
mätsig zu proforibiren. Man virar fobon mit der Idee» 
wo mcht befreundet, doch nicht gar zu verfeinde^ 
dafs es ungldehe Ehe in dem höchften Stande der 
Nfttion geMU kRone, und man nahm Irta von nur die 
T «11er- 
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alleraogleichften und wahrhaft anftotiigMiatta) 'und* 
ffian tdtden zu letzteroo nnt die zwifchenr ein^m Blit*- * 
AYedt eiort refchsftäfldifchennHLaiifes mit^iieP Per-* 
fon aus dem gewöhnlichen BQrgerftande zu reohsen^^ 
obwohl die Reichsgerichte felbft oft dazu den ganzen 
BOrgerltand rechneten. Die Ebenbartigkeit der Ehe. 
Zwilchen den .Reichsftändifchen Haufern und dem 
Adel war und blieb aber zweifelhaft: „ein allgemein 
lies Herkommen hatte fich nicht feil gebildet, fac* 
tifche Abweichungen von einem fontt gewöhnlich 
feltgehaltenen Princip können nur beweifen, daCs 
4ie Regel nicht unzerftorbar feftiteht und dafs Aus- 
nahmen von derfelben {bitt finden. Das Gefchicbt- 
Bche im Einzelnen ift, I. däfs Perfonen aus dem 
reichsftändifchen Grafen- oder Herrnftande mit oder 
ohne neuerlangten Fürftentitel ohne den Vorwurf 
einer Mifsheirath fich zuzuziehen, in Familien des 
Aiedern Adels, mindeftens des alten ftiftsmäfsigeQ 
Adels, geheirathet haben; IL dafs in den altfOrft- 
lichen deutfchen Häufern 5 — SBeyfpiele ungleicher 
Jl^hen vorliegen, die zum Beweife der vollkommenen 
GOltigkeit der Ehen altfbrftlicher Perfonen mit Per- 
fonen des niedern Adels gebraucht werden können; 
de. find aber feit der Wamcapitulation v. 1742 etwas 
Seltener geworden und wenigftens ohne befondere 
^onfequenz und Bedeutung für die Begründung eines 
rewonnheitsrechts.** Recapitulirt man dlefe fieben 
eyfpiele und fchliefst, was nothwendig gefchehen 
mufs, zuerft diejenigen aus, wo nur die ungleiche 
Gemahlin der fOrftlichen Wflrde und Rechte theil- 
Eaftjgward, ohne dafs wegen Mangels anDefcendenz 
eine anerkannte Ebenbürtigkeit der letztren nach- 
weislich Jft, wie bey Herzog Wilhelm v. Sachten 
3'hd Katharine V. Brandenftein ; fopdert man ferner 
iejenl^en ab, wo Vergleichs weife von den Agenten 
der nach altem Recht nicht ebenbürtigen Defcendenten 
ins ungleicher Ehe die Erbfolge und 'fOrftlichen 
Rechte vorbehalten und gegeben worden find ; da es 
liier an einer opinio hecyfitaiU fehlt, fo bleiben 
kaum S — 4 nicht gleichgekende Fälle übrig und haupt- 
ISchlich der Baden •Durlacbifche, der Pfalz -Birken - 
i^ld'fche undderHolftein-Plön'fche, da der Baden- 
^adenfche Fall mit der Eicken lediglich durch Reli- 

S'ions- und politifche Verhältniffe entfchieden wor- 
en und daner nach dem ^Weftphalifchen Friedens- 
fchlufTe felbft ohne Folgerung iit. Allein auch der 
J^olftein-Plön'fche Fall verliert aus den S. 40 ange- 
führten Gründen alles Gewicht und bleiben daher 
nur der Baden -Durlach*fche und der Pfalz -Witz- 
lebeh'iche Fall Qbri^. Und diefe zwey Fälle, oder 
man laffe ihre. Zahl noch gröfser feyn — foUten, 
fragt Hr. H. mit Recht, folken ein KeicbsHerkom- 
nien begründen oder documentiren gegeVi alle andren, 
förftlicheri Häufer? ' Frjeylich ift der eine oder andre 
gewaffnet mit kail^rlicher lind reichshofräthlicher 
£ntfcheidune. Aber Kaifer und Reichshofrath waren 
dur oberftQ nicbter und konnten keip für die fürft- 
Qcben Häufer verbindjiobes. iTerkpmmen fchfiffenj 
Einen Beweis über RechtsanBchten'oijler herkömmt 
iches Recht können' JudicateVoHl Ceferciv abef 



keine unerfchütterlicheh und noch viel wenker 
Quelle eioes^Gewohokeitaredita felbft feyn ; car4e-» 
grAnden|( eines 'folcheD ^Hefkommens gehört • viel- 
mehr: ftiUfcbweigende Einwilligung ex opinione ne^ 
ceJJtiatiM von Seiten derer^ die es betrifft und xler 
gefetzeebenden Gewalt, an den Tag gelegt durch 
gleichförmiges Verfahren in allen einzelnen Fällen, 
ohne dafs ' contrafii ca/us von wirklicher Erheblich« 
keit vorgekommen find. Alles diefes ift aber hier 
entfchieden nicht vorhanden. Wo haben die fürft-* 
liehen Häufer wohl je ihre Zuftimmung in ungleichen 
Eben mit dem niedern Adel semeinfchafilich oder 
fpecieli zu erkennen gegeben? Im.Gegentheil, fi« 
haben den entfchiedenften Widerfpruch und ihre 



voUkonmmere Abncl^ng gegen (olcbe Verbindung 
cen durch That und Wort zu erkennen gegeben. 
Wo ift der tcuitus confmjus ? dann giebt es ja auch 
entfchiedene actus contrarü? Bey diefer Bewand-** 
nifs der Dinge ift unmöglich ein feft begründetes all- 

?|emeingültfges Herkommen anzunehmen, wornach 
Drftliche Perfonen mit Perfonen des niedern Adelt 
eine, in ihren Wirkungen vollkommen gleiche Ehe 
hätten eingehen können. Wenn man einwendet: 
wäre es auch kein Herkommen zu nennen, fo fey 
doch bewiefen , dafs dergleichen ungleiche Ehen des 
hohen Ades nicht für unerlaubt in allen Fällen geacb-** 
tet werden ; hiefür fey wenigftens auch kein Her- 
kommen; fo ift es allerdings (chwer, für das eigent- 
lich beftandene Reichsrecht den richtigen Ausdruck 
zu finden. Man könnte möglicfaerweife dreyerley 
Rechtsformeln aufftellen: l)Tar die altfflrftiichen 
und altgräflicben Häufer ift das uralte Geblütsrecbt 
ftehende Norm geblieben und Abweichungen davon 
Konnten nur durch Autonomie oder Rejch^;ewait 
cerechtfertiget werden. 2) I>as alte Recht der 
Böchftfreyen hatte gänzlich' aufgehört ; das gemeine 
Recht war das römifche und canoniCche, darnach 
waren alte Ehen untei* Freyen gleich und vollkom-^ 
Dien und nur durch Familiengefetze oder durdi 
Reichscohftitutionen konnten Befchtänkungen ein- 

Seführt werden, und endlich: 8) Es sab aufser dem In 
er Wahlcapitulation aufgehellten Princip gar kein 
genteines, weder gefchrieoenes noch ungelchfiebe« 
nes Recht; die Autonomie des Häufes des hohen 
Adels, eines jedeii für fich, war die einzige Nornr; 
wo fie fehlte, konnte nur der allgemeine fich voa 
felbft ftehende Grundfatz entfdi^iden, dafs Ehen 
ohne entgegenftebendes Verbotsgefetz alle Wirknn«- 
aen , die licn an die RechtmäfsigKeit einer ehelichen 
Veroindung knüpfen , haben muffen.** Der Vf. er- 
klärt fich für die dritte Formel, fie ftellt die Autono- 
mie an die Spitze , während nach der zwejten An- 
ficht durch Autonomie erft eine Ausnahme von . de^ 
Regel des gemeinen Rechts' zu begründen- ^wefeh 
feyn würde (in effectu' möchte doch beides gleich 
feyn); die zweyte Formel ift die Sprache der Juri-^ 
ften aus den letzten Jahrhunderten und ift felbft den 
Erkenn tnifien der Reichsgerichte entgegen; gegen 
die erftefnrichtai nach^ der' Anficht des Vfs., p^i 
bffen^äre' bifskennuhg« des alten Rechts j. i(lse^e$ 
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Bdch gSlti^ett gemeinen tlecbts In mehreren oberft**- 
ricbterlieheii Eiitfcbeidungefr, ctie weitigfftehs einen 
Beweis der Fort««- £xiftenz oder des Auf^Aens eines 
Kedbts Jfefern können, noch mehr aber die grofse 
'Veränderung In den VerhäitnifTen und der Beden-- 
fang des hohen Adels» wie des niedern und das ent' 
fchiedene Aufgeben des echten EbenbQrtigkeitsprin- 
ans in fo vielen reichsgräflicfaen HSufern. *' Wie 
feor^&ec. auch die Anflehten und Grundiatze des 
Hn. Heßier*3 theilt; fo kann er doch diefer zuletzt 
gedachten Anficht durchaus nicht bcytreten, fondern 
nur far die erft^ Rechtsforme) (Grundfatz) fleh erklä-^ 
ren, )a felbft nicht unterdrücken, dafs es ihn fiber- 
nifcht hat, den Verfaffer als Vertheidiger des drit- 
ten and nicht des erfcen Grnndfatzes zu finden. Die 
yon demfelben geeen die erfte Rechtsformel ange- 
ftbrten Grfinde Jcheinen, wie Kec. glaubt, diefs 
ai<^t zu rechtfertigen. Das alte Recht hat lieh in 
Tamilien- Angelegenheiten des erlauchten Stanf^3 
erhalten; oberftrichterliche ErkenntnÜTe find vom 
V/. felbft kurz vorher richtiece würdigt; die Verin- 
lelerungen in den VerbÜtniflen des hohen und des 
niedern Adels find nicht fo. erheblich , dafs daraus 
das Aufgeben der uralten Rechtsgrundßtze gefolgert 
werden könnte, )a man könnte felbft behaupten, dafs 
die Kluft zwifchen hohem und ni^ederm Adel in fpS- 
tem Zeiten durch Ansbildung der lleichsftandfcbaft 
nnd der Landeshoheit noch gröfser geworden fey, 
and wenn fo viele , in neueren Zeiten von ihrem 
frflhern Glanz zurOckgekommene reichsgräfliche 
Häufer, anomaÜrch genüge das echte Ebenbürtig- 
keits-Principaufjgegeben, oder, was recht eigentlich 
der Fall ift, nicht vermocht haben, daffelbe gegen 
Reich^ericbte und romanifirende Juriüen zu be* 
haupten; fo kann daraus wahrlich keine allgemeine 
Fo%e g^en den ganzen erlauchten Stand gezogen 
werden ; das Anfgeben des Ebenbfif^igkeits - Princips 
wOrde nur In die Katfgorie der, vom Vf. felbft am 
Scblitffe de^ erften Rechtsformel, als Ausnahme 
vorbabaltenen Autonomie gehören. Mit Recht hat 
Hr. Prof. Heffier behauptet, die wenigen Fälle un- 
ftandesmSfsiger Heirathen könnten ein Herkommen 
weder begründen noch docnmentiren , nnd doch 
foUte das Aufgeben des EbenbOrtigkeits - Princips 
von Selten einiger reichsgrfiflicben Häufer daffelbe 
begrtodet nnd diefen EbenbOrtigkeits - Grundfiitz 
in allen cbur- und fürftlicben Häufern, in fofern 
niohr ein jedes derfelben für fich daffelbe autono« 
milcb beybehalten hätte, zerftört haben? Rec. 

{glaubt bey diefem Zeitabfcfanitte noch etwas verwei- 
en zn maffen, weil «er derjenige ift,- in welobem 
das Rechtsfyftera fich bildete, welches fo viele Zwei- 
M und Streitigkelten verurfat^t und diefen ganzen 
aedift»nindfatz in fö grofse Verwirrung gebracht 
bar* Rec. hat bereits oben entwickelt» wi^ diefs 
fthfterlwftteSyftem ato Her inrthümlichett Antrendnng 
des Römifcben Rechts hervorging und auf deHfelbeü 
beruhete. Der Vf. ftimmt hiemit übereil,, (d ^tie 
er auch den bedeutenden Einflufs ancrk ennU wc l- 
chen die irrthOmliche Anficht von den* \i^irkiingen 
der kaiferlichen Standeserhöhnngea auf die Anficht 



von Standetreribhiedenliefti hatte. ;Es kommt bey 
diefem ganzen G^enftande aal zwey Uauptfragea 
nämlich darauf an : 1) find Ehen zwilcben dem ßXr 
.hinebten Stande (dem fogenannten hohe» AcLeX) nnd 
dem niedern Add ebenbOrt^? und 2) wird, eine Per«! 
fon aqs dem niedern Adel durch das kaiferlicbe Fur«.^ 
ftendiplom In den erlauchten Stand verfetzt and eben-: 
bOrtige def reiben ? Beide Fragen greifen gewiffer-f 
mafsen in einander , find^ aber dennoch wefentlich 
Verfchieden, die erftere ift in neueren Zeiten prak-- 
tifcher gewefen, wie die. letztere. ' Ifit Recht ver«? 
»eint Hr. Prof. Heffier beide Fragen. Wenn gleich, 
befonders was die erfte betrifft, tneils der Vf. , tbeils 
der von ihm in Bezug genommene PiUur fiber diefen 
Gegenftand eben fo reichhaltige gefcbichtlicbe Mo-* 
mente, als treffliche Bemerku ngen Uefefn; fo erlaubt 
doch Rec. fich eine Nachlefe zu den erfteren und ei« 
qise nähere Aeufseningen Ober die rechtlichen. Verr 
hältniCre, Daraus, dafs ftandeswidrige Ehen ttati 

Sefunden haben, folgt weiter nichts, als dieExiften^ 
erfelben, nichts weniger aber als ihre Recbtmä-t 
fsigkeit: nicht alles, was gefebieht, ift recbttnäfsig 
und blois darum, weil es gefchehen, ift nichts recht- 
mäfslg. Mit Kenntnifs und Scharffinn hat Hr. Pr. 
Hefter die Fälle der ftandeswidrigen Ehen geprQfk 
und gefondert und das Refultat geliefert, dafs nui^ 
zwey diefer Eben allenfalls bieher gerechnet werden 
könnten, die Qbrigen aber far unlere Fr^en g^^;^ 
unerheblich und ; wein auch in Anfebune jener bei* 
den Ehen bat er grfindlloh dargethan , dals ile deii 
Grundfatz felbft nicht erfehattern können. Das Ver- 
hältnifs^ worin diefe Angelegenheit länger als drev 
Jahrhunderte in Deutfchkind ftand , ift gerade dap 
felbe, worin das ganze. deutfehe Recht mit allen fei^ 
neu eigenthQmlichen Inftitutiooen In diefem Zeitiliuna 
fich befand , der Kampf zwifchen ihm upd den f rem«) 
den Gefetzbachern. Soviel unferen G^enftand be^ 
trifft. Cd kBhd der erlauchte deutfehe Stand anf dei; 
einen Seite und ihm g^enüber die Gerichtshöfe 
und die Recbtsgelehrten, welche auf die fremden 
GefetzbOcher aneewiefen waren, auf der andern 
Seite; jene erhielten Ihre eigenthflmlichen Rechte 
aufrecht, diefe wandten die fremden an. Der 
erlauchte Stand hat feine Standesgerechtlamediv^ch 
That und Vi^ort ftets aufrecht erhalten^ weni^ 
er gleich in einzelnen Fällen dem richierlichen Aus^ 
Spruch fich fdgen mufste. Der deutfehe erlaucht^ 
Stand hat fo wenig, wie der europSifche, jemals eine 
EbenbQrtigkeit zvvifchen ihm und dem niedern Adel 
nnd infdnderheit nicht zwircbeq ihm und untert;h2^ 
nigen Porften des Risiehs oder des Auslandes aner^ 
kanot, fondera vielmehr ftets dagegen iich verwahrt^ 

Kmeis Iktax L mit deni 



Wenn die natarliche Tochter 

Herzoge t;on Bsjmriö, die natörllcfae TochteJ? d^^ 
Käifers Rudolph II. mft dem iWften CanUcroi, di^ 
natarliche Tochter des Herzogs Ehrtch van RrKun-r 
fehweiff* Calei^efg mit dem Aeicbsflirften von Di>- 
ria rnnSnUfi, die drey morganatifchen Töchter des 
ft-JnzenXaver von Sachfen mit dem Herzoge u £Si* 
clignac^ ?em Herzoge v. Biario und dem Friazen 
jütiiti, FOrften v. Oriolo and Herzoge tr. Moniefano 

. ver- 
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ierheiniäiet waren; (b find 

fes geäugt dafs diefe laadßfli^en fttrftUcbm Fand« 
hen deanSureraOeßreicb, firatinfchwei^ uodSacfan^ 
fen nichts weaigiei: als ebeabortig find. Lbeo to we« 
flig hat der erlancbte Stand , wenn -von Ehetk voä 



EhM wohl Bewei* lius<^teti .Stande bewickle, im di^Ube ftCreten kflh 

weüsbalb fie auch den Tiul^ and Namen lacbfifcber, 
Herzoginnen nnd Herzöge annahmen. Allein auf 
^e^ von SeiUn des gefiammten Säcbfifcben Häufet 
und des etbverbrOderten Hanfes Brandenburg nndt 



Pridzen dietes Standes mit Töchtern ans folchen un« ^ Ueffen^daraber be^ Reicbshofiratb erhobene Klage, 
terthfiniecn fOdrftlichen Häufern dieRede war, fokhe ward zwar die reichsfOrßliche Würde aufrechter* 



halten, dwegen aber die herzogliehe ßLchfifche Würde, 
ond die SncceCüonsfähigkeit durch das Reichsbol-« 
ratbs-Conclufom r. 26. Septbr. 1744 caffirt, mithin 
jene Ehe für unebenbflrtig erklärt. Der Herzog 
nahm dagegen den Recurs an den Reichstag, alieiii 
der auf de;m leutren anter dem Reichs- Oberhaupt 
verfammelte, erlauchte deutifche FOrftenftand wies 
den Recars zurück und fprach dadurch in feiner Ge^ 
fammtheit auf eine Art , die weder feyerlicher nocfa^ 
beftimroter feyo kann» d^n Grundfatz aus, dais blofs 
tituürte Reichsfarften nicht feine Ebenbürtigen feya 
npd zwifchen ihm nnd dielen ftandesmäfsige Ekeil 
nicht Statt haben können. Wenn allerdings in die-^ 
fem Zetubfchnitte es nicht an ibndeswidrigen Ehen 
fehlt; fo be weifen fie nnr |die Exifienz, nicht dii^ 
RechtmäCsigkeit derfelben ; wir finden hier.FOrften, 
die aus allen Standen , felbft Kammermädchen gehei-* 
rathet haben. Mit eben dem Rechte mit welcbem 
man aus der Exifienz der Ehe eines Fürften aus eig- 
nem erUuchten HauCa mit einem Fräulein oder einei; 
landfäffigen Fflrftin , die dam Stande nach durchaua 
nicht aber der letetren fteht» fondern mit der felben aoi 
einem Schrot und Korn ift, auf die Rechtmäfsigkait 
derfelben fchliefsen will» würde man aucii die Recht-» 
andere Ehen reicbsfÜrftUcherPerfonen mit Töchtern -mäfsigkeit der Ehen eines regierenden Fürften mit 



Ehen' nie als ebenbürtige und ftandesmäfsige aner- 
kannt und gelten laffen 9 wie diefs z. B. im äranden^ 
bur<'ijch€n Haufe die Ehe des letzten Marlc^rafea 
mit^der zurReiehsfOrftin v. Barkley erhobenen Toch- 
ter des Peers von Grofsbritannien Grafen v. Barkley, 
im Säohfijchen Haufe die , oben berdts erwähnte» 
Ehe des Prinzen Karl mit der Reichsfürftin Krafinsfi 
und des Herzogs Anton Ulrich mit der in den Reichs- 
fbrßenfuind erhobenen Cae/arin, im Hau/i Braun^ 
fbhweig die Ehe des Herzogs Otto Heinrich mit der 
Gräfin Hennin ^Boffu, im Hauje Mecklenburg die 
Ehe des Herzogs Chrifiian Ludwig mit der DucheJJe 
de UdmiTnorency , Tochter des Herzojg[S Ton Luocem-. 
barg, die Ehe der Prinicefiin Katkanne v. Holßein^ 
Beck mit dem Fürften Boratinski, da diefelbe bis 
tu ihre^Tode den Namen einer Prineeffin v.Holflein 
führte und demfelben den einer vermählten Prineef- 
fin Boratinski zuffigte , im Haufe Anhah die Ehe 
des Fürften v. Anhalt Bembtsrg mit der zur Reichs- 
fürftin V. BäHhburg erhobenen Charlotte JNiefsler 
ättS dem hohem Bürgerftande, im HoMife Najfau 
die Ehe deS Ffirflen Ludwig T. Naflau-Siarbrücken 
tnit der Duckejfe v, Diüingen und des Fürften Hein« 
rieh mit der Reichsfürftin v. Montbarrgy nnd fo viele 



aus gräflichen . und altadelisen Gefchlechtern » die 
den titulirten FürftenfamiUea am Geburtsftande 
durchaus ^leidi und ebenbürtig find, be weifen, zu 
tfef^hweigen. dafs tituürte Reicbsfbrftianen, z. B. die 
ton Kaifer Karl VI. zut Reichsfürftin t;. ßberßein. 
erhobene Gräfin Biebifine uo» der Schuim^urg über- 
all nicht Gemahlin des Königs Georg L war. Ganz 
unumwunden hat aber der gefammte erlauchte Stand 
in Uebereinftimmung mit dem Reichs- Oberhaupt 
und mit dem Reichs* Hof rath den Grundfatz, daje 
ztmfchen ihm und landßUßsen FürßenfamiHen eben^ 
biirüse Bi^ennidU Siait finden können , bej' der oben 
erwähnten Vermählung des Herzqgs Anton Ulrich vpir 
Saehfen* Meiningen mit der Cäfarin Schurmannöf* 
fcntlich ausgefprochen. Der Herzog hatte fich mit die- 
ler Tochter eines Heffifcben Hauptmanns , erft mor« 
ganatifch und «dann fürftlich vermählt und für feine 
Gemahlin die Erhebung derCelhen in den Reicbsfür- 
fienftand unddieErkläruna der mit derfelben erzeug- 
ten Kinder für ^recht und ffleichgebomeFarften. find 
Fürftinnen " beym Kaifer l^arl VL erwirkt. Mutter 
und Kinder waren alfo nicht weniger > wie jede an-t 
dere» in den Reicbefürft^oftand erhobene, Privat- 
familien Reichsfürften und würden daher, wenn^ 
diefeic Titel fchon die {Ibenbürtigkeit mit dem er-- 



Apotheker -Töchtern und Kammermädchen aus der. 
zahlreichen Exiftenz folcher Ehen deduciren mäHei»« 
Alle folcfae ^Contraventionen gegen das Ebenbürtig- 
keits-Priflcip findgröfstentliei£ durch die in dehein«t 
«einen Fällen eingetretenen befonderen Umftände Ter^^ 
anlafst undliaben beynahe ohne Ausnahme den agoa^ 
tifchen Confens erhalten» welcher« nach damaligem 
ftaats- und fürftenrecfatlichen Anfichten, wenn die 
kaiferlicbe Beftätigung oder Genehmigung folchee 
Ehen auch vorlag» die Bedenken, wenigitens den 
Widerforuch befeitigte, Allein diefer Hinzutritt dec 
agnatifcben Genehmigung felbft ift fchon binreir 
cbend voUgtlltiges ZeugmiSf dab Ehen diefer Art an 
fich nicht, rechtsbeftänd^g find» fonderp dazu erft 
durch die Genehmigung des Hanfes erhoben werdeii 
können. Diefer Anficht des Fürftenftimdes ftandec| 
die Reichsgerichte und die JuriAen mit ihren » ans 
den fremden Rechten gefchöpften« Anficbten entge- 
gen ; die Literatur ift reich an Entfchefdnngeo un4 
Guuchten, voi: welchen jetzt Richter und Rechta- 
gelebrte erröthen wfix'den; fie beruhen nicht an£ 
Eigentbümlichkeiten des deutfahen erlauchten Stan«) 
des, fondern lediglich anf der oben gedachten im-» 
richtigen Theorie und. find . mit «rtelbev ver^ 
fchwundan« 
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IT l^^ren zu xiöferin Vf. znröck, wfJchcr III. da* 

JoArAuftd^ in diefer Bezfehttiig erdrteft. 

So ?jel die Mnähundsverfajffmg betrifft, fo beob-> 

itikt^ die Rheinbund^ote nierOber ein tl«fes Stitt- 

fefaweijgen, weshftib Gönner und einige andre Rechts- 

eelehrte fosar behaupteten , dafs alle bisherigen 'Ge- 

Ktze inid Grundätze flbei''Ebtobftrtigkeit durch den 

Rheinbund aufgehoben werdet. . Hr. H. widerlegt 

Äfefc 4:nficfat 'eben fo grflndKch, als fiegreich- unc! 

behauptet mit Recht, dafs der Begriff der Mifsh^" 

Btthen ioxüi (didfe Stäatsreräiiiderungtficb- vielmehr 

^ireifcert habe. i£s kanji dieis keinem fisgraodet^n 

Zweifel «ntedk^n» l>ie RbdtnlMindsfiQrfifsn *wur-^ 

ileii, dem Ideale^Mch» nnabhingige, mit d«» twt^on 

pSifohen RtsgecdnA md einer Linie fiebende FarfteDi 

die firendea Rechte, durch deren frfihel'e uitricbtigd 

Anvrendiftog allein die^urfprtnglicheoGrundJat^e des 

dartfdwn:FdffiMirtandefi über iaifaheifathtn erfcbüt^ 

tertiwiord^n «imnen,. vetflorein Jn Rftckidiit .auf die 

vraieiieBden ämfiir: alle Krefl, und. kensten dem 

Widcrfprttcti des erlaojcbteii Standes und feiner Au < 

tDoomib nadsA mehr entgegevtretcSn , die alten ur- 

forflngHohen Anfioht^n «nd Reebte des Fürfienfiaa- 

«es traten daher vngebindert wieder in volle K v»ft« 

Ansdrlleklicfa haben die Bnndeifilsficdti ficb fedoch, 

wenigfiiens. iäßht Aa der Gefammthei^; dacübep kM^^ 

Mifa refeben y theila fehlte es ihnren dd8U'«B\Gdegee^. 

nAy theUstiae-wQfal dieRBokfteht auf <ieo Proteetoc 

der IQmnUetides.iein^ aai deffen SyAem daa ii>en* 

bftrtigkdts-Sy&em.woh]^ um fo weniger gepafst ha<* 

b^n dOrfte, tis es mit der kioculation der Zweige 

desStenfmies;decNaM]eonideQ in deotfcbe.ejdattiibie 

Gefchlechter in Widerfprtioh ge(tel>den haben.wOrde, 

Reo. fiimmt auch darin, dafs clie Kbeobarti^keit der 

mediatlRrten erlauchten Häufer durch den Rtieinbund 

nicht gefiört Itey, mit dem Vf. flherein, obwohl auch' 

dMIbelr mchts eusdrackliob awigefproohen iß. I^ie 

dm{/hhf Bundesacie und die durch diefelbe begrün- 

tfele Bum4Üsi>0fqffuß9gh^t aber hierdber nähere Be- 

iMfomwgj^n und ift far diefen ganzen Qregeuftand be- 

foncler« eicbeblfcb. Die Qnade^HCte Iieilinunte .^äm- 

Eeb im Art, 14^ : ^defs di^e (die m^4i%tifii;l;en) fbrft* 

MebeA jiod gr^CUf^en Hepfer fortan niciits defto we- 

.^. h- Z. 1-829. Zweyier Band.. 
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niger zu dem hohen Adel in peutfchland'eerecfanet 
wi^rden und ihnen das Recht der EbenbAriigkeit in ^ 
dem damit bisher verbuodenen |)egriffe verbfeibt.''' 
flit Recht behauptet der Vf., dafs die hier eedacbte 
Ebenbürtigkeit die -£benbfirtigkeit mit den louverä- 
nen deutfcnen Häufern fey, wie denn auch die ofG-^ 
cielle franzofifcheUeberfetzung der BundeSacte den 
A<u^druck : le droit de naUfance egale avec les mai^ 
jM$fouverain€s, hat^ und derBefchlufs der Bundes- 
verfamnilungvom 19. A^g« 182S den fogenannten me-^ 
diatifirten muferp^!,, einen ihrer Ebenbürtigkeit mit 
4en fouveräoen Iläufern angeiaeffeneD Rang und Ti* 
tcl" fiebert. Hr. Prof* H, commentirt diefen Grund"- 
fatz durch eine Reibe intereffanter Bemerkungen fo- 
wöbl aber diefen Gegenfiand felbfi, als über die Fort- 
dauer der Famiijenverträge in dep vormals reichs- 
li^difchen Haufera« Allein der angeführte Art. 14. 
der deutfcfaien ' Bundesacte iß nicht bJofs deshalb,- 
weil dadurch die Ebenbürtigkeit der mediatifirten 
Häufer anerkannt worden« iondern »' nach Rec» An^-r 
ücht, befonders deshalb fo höpbrt wichtig, vireü er 
alle in frühern Zeiten Aber den Begriff des hohen 
AdeU in Deutfchland und der Ebenbürtigkeit ent- 
ßandeoe Zweifel befeitigt und infonderheit grund- 

g^fetzlich ausfpricht, dafs nur die regierenden Häu- 
r zum deutfchen hoben Adel gehören, und gegen- 
feitig im Ebeobürtig^eitsverhältniffe ßeben , von je- 
. nemVie von diefem aber der landfaffige fogenannte 
hohe Adel und inibnderheit die Hofs titulirten für/l- 
lichen und gräflichen. Privat -rFaniilien isusgefchlof-' 
fe&, mithin Ehen zwifchen diefen beiden Ständen, 
und infonderheit zwifchen einer Perfon aus einem 
regierenden Haufe und einer aus einer landfafGgen 
fürfüichen Familie keine ebenbürtigen Ehen und. 
Diefa folgt ganz unmittelbar ans dJef^r Beßimmung 
der fiunc^sacte^ und wirddurch die darin enthalter 
nen ^'orte: nichts dtfto weniger^ .(o fcharf iind be- 
fiimmt, wie möglich, ausgedrückt. Diefer für die 
mediatifirten Haufer ausgeiprochene Vorbehalt des 
hohen Adels in Deut fcbland und der J^benbürtigkeit 
mit den fouveränen Haufern ^ürxle nicht bJofs g^nz 
f^utzloa, fondern felbß.Ql:(ne Veranlaffung Gegenßand 
und Sinn sewefen feyn, wem;! diefer hohe Adel und 
diefeEbenhürtigkeit fcbop aus der blpfsen fürßlichen 
QÜer.gar gräflichen Würde fplgte, uod auch nicht«* 
regieren<|^n fOrfilichen Familien zußande, indem! die 
Bundesacte keinem diefer Haufer das fürßliche PrS-*^ 
dicat entzog^ am die Ebenbürtigkeit der laod/afligen^ 
Grafen hatte ohnehin feit einem Jahrhundert kein 
Menfch mehr gedacht, fondern h^<felte es ficb in 
der letzten Zeit der Reichsverfaffun^ h(ichnens nur 
U - Jioch 
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noch um die EbenbOrtigkeit fflrOIich-tituIirter Fa- 
mili^. Die Bundesaete machte jeoen Vorbehalt viel-' 
mehr deshalb', weil den mediatiiirten Häüfern durch 
die Bf ediatifirung felbft das wefentliche Erfordernifs 
und die Grundbedingung der Mitgliedfchaft des ho- 
hen Adels und der Ebenbürtigkeit mit demfelbea 
entzogen war, und befii^nmte daher , dafs diefen' 
Häufern „nichts deßo weniger*\ d. h. des Verlufts 
diefer Grundbedingung ungeachtet, der hohe Adel 
und die EbenbflrtigKeit in dem damit bisher verbun-> 
denen Begriffe veroleiben folle. Diefe Grundbedin* 
gimg war nach dem bisher damit verbundenen Be- 
griffe' ganz allein die Regierungsgewalt über Land 
und Leute, und die daraus von felbfi fliefsende Un- 
mittelbarkeit; fie war nur das einzige, was diefe 
Häufer duröh den Rheinbund , wie durch den deut^ 
fchen Bund, verloren hatten. Wenn daher die fou- 
veränen Farften Deutschlands in der Bundesaete be* 
ftimmten, daf& die mittelbar gewordenen und aus 
der Zahl der re^erenden HäuTer getretenen Fürft- 
lichen Häufer „nichts de/io weniger^ zum hohen Aclel 
Deutfchlands gehören und mit demfelben ebenbflrtig 
feyn follen , ib. haben fie doch wohl klar und unum- 
wunden genug ansgefnrochen , dafs hoher Adel und 
Ebenbflrtigkeit nur Wirkung der Regierungssewalt 

Sewefen , und ohne auadrOcklichen Vorbehalt mit 
er letzter n verloren gehen würden, dafs mithin we- 
der jener, noch diefe ans dem Ffirfilicfaen Titet folge. 
Hierdurch iß daher die alte urfprflngliche Grenzlinie 
zwifchen dem regierenden Stande und den mannich- 
faltigen Klaffen der Unterthanen wieder hergeftellt, 
und und dadurch die deut fchen fouveränen HSufer vor 
den erniedrigenden Irrfalen und Verirrungen ehe- 
maliger romanifirender Juriften grundcefetzlich ge- 
fiebert. In mehreren Hausgefetz^n mid überdiefs 
über diefen Gegenfland befümmte Vorfchriften ent- 
halten, und ein während der BundesverfalTung vor- 
gekommener Fall hat be^fiefen, dafs zwifchen regie- 
renden Häufern und einer titulirten Fflrfiin keine 
ebenbürtige Ehe Statt findet , nämlich^ die Ehe des 
Landgrafen Ludwig Geor^ von Heffen - DarmOadt 
mit der Gardine vonTörroac, nachherigen Grqfin von 
Nidda, welche, obwohl fie nach dem Grofsherzog- 
lichen Remerungsblatt vom J. 1821. S. 530. unterm 
14. Jun. cßffelben Jahrs ,, unter demNamisn: Frzn- 
zejjfin von Nidda, in den Fürflenfiand erhoben ward'', 
keinesweges den Stand , ff amen und Wappen ihres 
Gemahls erhielt, wogegen die Grofsmutter und Aelter- 
mutter des letztem, weil fie zu unmittelbaren reichs- 
^äflichen Häufern gehörten , nicht minder ebenbür- 
tige Landgräfinnen von Heffen waren , als die in eben 
diefes Haus vermihlteh Preufsifchen , Schwedifchen, 
Dänifcben und Grofsbritannifchen Königs -Töchter. 
Rec. hat indeflen* bey diefeip Gegenftande fchon fo 
lange verweilt , dafs er abbrechen mufs und auf die 
Nachfidit feiner Lefer * nur deshalb rechnen kann, 
weil diefer GegenAand theils fo wichtige theils aber 
feit geraumer Zeit wiffenfchaftlich j^nz unerörtert 
geblieben , und^überhaunt aufser Futter^s klaififcher 
Schrift nicht fo- grflndhch und nach fo richtigen 



Grundßtzen erörtert worden iß, ""als in dev ange-* 
zeigten Abbandlvng dies-Hn; Hejßerg - . • • 

Die zweyte Abhanälwig {S.\Q6'^l&r) ent- 
halt 4inig€ Bemerkungen über die Rechts^ 
verhältni/fe der Staatsdiener; man kann 
diefen Auflatz als eine fcharffinnige Revifion diefer 
wichtigen Lehre anfehen. Im Allgemeinen hält der 
Vf. eine glückliche Mittelfirafse zwifchen den hier fo 
diverglrenden Anfichten. Die Jräte Abhandlung: Co- 
dea: Außregalis cqnfoederationis Germanicae (S. 168 
bis 298.), iß eine gründliche Erörterung diefer wich- 
tigen Lehre des Bundesfiaatsrechts, und entwickelt 
die über diefelbe Statt gehabten Verhandlungen und 

{{efafsten Befchlüffe. Die vierte und letzte Abhand- 
ung: Von einzelnen ßaaierechtUchen AnomaUtfi jn 
den deutfchen Bundesßaaten (S. 299 — 544.), ent- 
wickek die Landeshoheitsartifen Gerechtfame ein- 
zelner nicht regierender HäuTer, infondetheit der 
Häufer Schönburg und Stoiber^, fo wie der Grafen 
Bentink wegen Kniphaufen , iowohl aus altern , als 
aus neuern Verhandlungen und Verträgen , und i& 
ein intereffanter Beytrag zum neuern Staatsrecht. 
Möchte Be, wie Hr. H. mit Recht wünfcht, ähn- 
liche Mittheilungen über folche Singular- Verhält-r 
niffe zur Ergänzung der Kenntnifs von dem\öf!ent- 
liehen Rechtszußande in Deutfcbland anregen ! 

Wenn^ Rec. in der vorßehenden Anzeige die 
Grenzen einer Recenfion nicht immer beobachtet 
hat, fo hofffc er durch das Interefle des Gegenfiandes 
um fo mehr entfchuldigt zu werden, je mehr er fich 
verpflichtet hielt, auf der einen Seite diefer treffe 
liehen Schrift die möglichfie Aufmerklamkeit zu 
widmen, auf der andern Seite aber, fo viel er ver- 
mochte, durch nähere Darlegung iiire^ interefian— 
ten Inhalts zu der fo wohl verdienten allgemeinem 
Bekan ntwerdung derfelben beyzutrAgen. Sie legiti- 
mirt durch Wahl und Ausführung^den Vfi als einen 
Mann, von welchem das deutfche Staatsnecbt eintf 
gediegene, wiffenfchaftliche Bearbeitung und Be*- 
grünem w zu erwarten hat, und auf wel<men mithia 
diefe Wilfenfchaft mit glänzenden Erwartungen fehea 
darf. ' Recht dringendwünfcht daher Rec, dab Hr. 
Prof. HeffUr diele trefflichen Beyträge foitfetzea 
mö^e. Dafe ^Ge fo gr (Endlich, wie düefor erßel^h^ 
es ifi, fortfetzen werde, dafür Uiflet hinreichende 
Gewähr er felbß u^d die von ihm in dem Vorwort 
dargelegten Grundiatze über das öfientlicbe Recht 
im verbündeten Deutfchland und über die wiffen- 
fcbaftliche Bearbeitung deffelben. 

LITER ATUR,GESCHICHTE. 

Bkrliv, b.Hayn: uittgemeinesBepertoriumdertbi^ 
ük oder vollfifindices, fyftematifch geordnetes 
Verzeichnifs aller Werke, welche feit dem Jahr« 
1826 erfchtenen und in Deutfchlands kritifchen 
Blättern beurtbeilt worden find. Mit Andeutung 
der Kritik und Angabe der Bogenzahl , der Ver^ 
leger und Preife» nebß iiterarifehen Notizen rxnd ^ 

Re- 
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Regiflern. Heransgegeben von /. D. F. Rumpfe 
Königl.Preufs.Rorratb, imdH. PA. Ptffrj. J&*- 
yier Band in S Heften. 1827. Zwcyter Band iä 
S Heften. 1828. & (3 Rtbir. 16 gGn) 

■ 

Das Torwort beginnt mit einer böcbft oberfläcb- 
Sehen Hinweifnng auf die kritifcben Zeltfcbriften 
des 17ten und 18ten Jahrfannderts in Frankreicb, ha- 
JÜen'Qnd Deatfcbland. Die dabey vorkommenden 
italienifcben Titel erwecken keinen bohen Begriff 
von der Kenntnifs der Italienifcben Sprache von Sei- 
ten der Vff. |br Zweck Mbt dabin , nacbzuweifen, 
K^rfeA^ Werke einer öfFenUicben Beartbeilun^ unter- 
worfen find, und wo und wie diefs gefcheHen fey. 
Zur Andeutune, wie di6 Benrtbeilung ausgefallen, 
find 9 jedocb ohne die Quelle zu nennen, die vier 
Zeichen bey bebalten worden , deren man fich , un- 
feres ^Wittens, zu gleichem Zwecke zuerft in dem 
Kepertoriimi m unierer Äll^. Lit. Zeit, bedient bat. 
HasWö anzuzeigen, dienen die mit den entfprecben- 
den AbkOrzungen S. \h genannten zwanzig Zelt- 
fcbriften, deren Anzahl aber leicht um das Doppelte 
hätte vermehrt werden können, zu gefchweigen, 
dafs mehrere wertbvolle deutfcbe kritffcbe Blätter 
fQt einzelne wiffenfcbaftliche Fächer, wie z. B. die 
in Regensburff von der dortigen königl. «baierfcben 
botaniidien Gefellfcbaft heraujteegebene Phra oder 
bptanlfcbe Zeitung, hier vermiist' werden. Mit der 
auf dem Titel eertlbmten fjAematifcben Ordnung hat 
es eine eigene Sewandnifs. Es find nämlich die an«- 

S rezeigten VVerke unter naebßehende fünfzehn Ab- 
chnitte vertbellt, als: 1) Pädaeogik, 2) Philologie 
u* Literatur, 8) Philofopbie, 4) Theologie, 5) Rechts^ 
wif/enfcbaft, «Mathematik, .7) Natnrwirfenfchaft, 
8) Medicin, 9; Kriegs wiflenfcbart, 10)Erd-, Län- 
der- ü. Völkerkunde, 11) Gefcbichte, 12) Land- und 
Hauswirtbfchaft, Technologie u. Forft- u. Jagdwif- 
fenfchaft, lS)Handlungswilfenfchaft, 14) Aeübetik» 
mid iS) vermifcbte Schriften. Wir begreifen frey- 
liph nicht, wie diefs fyftematifch genannt werden 
kann, da diefe Abfcbnitte in gar keinem fyflematirchen 
ZittfiEimmenbapge flehen; und doch wäre eine Areng- 
f^matifche Anordnung unerläfsHch gewefen , weil 
das Repertorium fich nach und nach über das ge-^ 
fammte Gebiet der deutfcben Literatur verbreitet 
ibll. , In den einzelnen Abfchnitten folgen die Bacher 
nach der alpbabetifcben Reihefolge ihrer VerftiiTer 
auf einander. Trotz der vorangebenden Ueberficht, 
legen deren ebenfalls fyfiematifäi feyn feilende Auf- 
SeUoDg fich manche geerflndete Erinnerung machen 
liefse, kann es nicht fehlen, dafs viele Bflober unter 
Rubriken flehen, unter welche fie nicht gehören. 
JMe mancherley Verweifungen auf andere Abfcbnitte 
beweifen diefs am befien. Wenn nun die flbrigen 
auf dem Titel angedeuteten Angaben auch im Buche 
tnthalten lind, fo haben doch die Vff. zu wenig Zeit- 
Icbriften vergBchen , um ihr Repertorium ein voU- 
Bändiges (!] Verzeichnifs aller Werke, welche ih^ 
Deuticbland erfchienen und beurtheUt worden änd, 
neJmen zu dOrflen« Diefer An^fieUtingen ungeachtet 



bleibt ein jedes Unternehmen tiefer Art verdienft- 
licb , und aer auf das Vorliegende verwendete Fleifa 
unverkennbar. - Bey ganfiiger Aufnahme foU das Re- 
pertorium bis zum Anfange des i9ten Jahrhunderts 
znrflckgefahrt werden. Diefs iß an fidi wOnfcbens- 
wertb; nur möchten wir den Vffii. rathen, immer 
fänf Jahrgänge ,zufammenzu£aflen, weil dadurch eine 
fruchtbarere Ueberficht gewonnen und viele Zer- 
fplitternncen vermieden werden können. Durch die 
laut des Vt)rworts beabfichtigte Herausgabe in ein- 
zelnen Heften zu 12 Bogen w^den aber die eben an- 
gedeuteten Unbequemlichkeiten erft recht eigentlich 
EerbeygeQlhrt und der Gebrauch des Ganzen er- 
fchwert. Zwar diint in diefer Beziehung ein Na- 
men- undSach-Regißer, das rückfichtlicb des erßen 
vorliegenden Bandes nichts zu wünfchen übrig läfst ; 
doch bleibt ein jedes folohes Verzeichnifs dcflo voll- 
kommener, je weniger man erft Regifier nachzu- 
fchlagen braucht. Ueberrafchend war uns das S. S22 
bis S46 befindliche ,, Verzeichnifs der im Jahr 1826 
verflorbenen Gelehrten, Staatsbeamten, KtUifiler und 
Beförderer der Wiffenfchaften und Künfle"} denn 
es umfafst alle Länder, während das Repertorium 
nur auf die deuifche Literatur fich bezieht. Hierbey 
ifl fibrigens zu bemerken , dafs diefes Verzeichnifs^ 
röckfichtlich der Ausländer, d.h. der Nicht -Deut-' 
fchen, höchß unvollßändig iß, und dafs man nicht 
begreift, wie die Staatsbeamten zu der Ehre kom- 
men, darin genannt zu werden, da fie, als folcbe^ 
nicht nothwendig zu einer der Klaffen der aufge- 
f Ohrten Verflorbenen gehören. Der Geburtstag wird 
n^it *, der Todestag mit f bezeichnet, und doch ha- 
ben im Werke fclbß diefe Zeichen eine ganz andere 
Bedeutung. Diefs ifl ein fjebelßand. Die bey finem 
jeden einzelnen Namen beygebrachten Notizen find 
höchß dQrftig. Diefes Verzeichnifs» vielleicht nur 
eiii^Lflckenbüfser, erinnert an die gedruckte Todten- 
lifte, die der Buchhändler Voigt zu Ilmenau den.Mit- 
arbeitem und Beförderern des von ihm beforgten 
Nekrologs der Deutfcben jährlich flberfendet; doch 
iß hier weit zweckmäfsiger die alpbabetifche Ord- 
nung bey behalten worden. DasDruclifehler- Verr- 
zeichnifs nimmt unter der Auffchrift: ^yVerhiJjt^ 
rungen^\ zwey volle S^ten eiiK 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

NtfAMBEEG, b. Bauer u. Raspe: l/rferFolmf. Äarl 
rallodier, Docto^ d Tbeol., (jL B. Decan der 
Diöcefe Nürnberg, Hauptprediger bey StJSebald 
u. Diftr. Schulinfp. (geb. den lOrWärz 1769, ceß. 
den 9. April 1828), von Joh. Adam Gbz. Mit 
deffen (jgut gearbeitetem) BÜdnifs. 1829. 88 S. 8. 
(6gGr.7 

Der Vf. diefer wohJgefchriebenen/ zum Theil aus 
Notizen und gedruckten Aeufseruneen von dem ver- 
ewigten Dr. K. felbfi gefchöpften Schrift, der fidi 
durch keine Vorrede näher charakterifirt hat,' macht 
mit derfelben nicht nur angehenden Geißlieben, fon* 

dem 
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dcrn Oberhiiipt feidem getittdetfiii» ]Lff^ tUi (fibr wijl- 
koinmeaes Gefchenk. Der verewigte ^, , 4er als 
Menfeh, Geifllioher« Kanzelredner uad afcetucli^er 
Schriftflelkr deich achlungswertb war, hatte untc?; 
Leitung feiner Lehrer in AUdojrf , b^fondertf Gabhr's^ 
und in Jena, eines Griesbach, Döderkm, Remhola^ 
Schiller, duroh felbfiftäadiges beharrliches Forfcbea 
die Ueberzeugunr gewonnen, weicher er auch bi^ 
an$ Ende treu gebliebea if^ „dafs die heil Urka^en 
des A. und N. T. ficb in der Begrüiidu|»g eines Got- 
tesreiches durch ChrifiJUS vereinen, we}c)ies die gan^^ 
Menfchbeit umfaffen und. die Meaüc^en durch Hei^r 
ligkelt dem ürbilde Gottes nähern folU '^ und dar« 
alTo religiöfe Sittlichkeit das Ho<;hiie fey^ nach dem 
der Chrift durch Glaube, Li^be und Hod^nung (trebe^ 
mtJffe." (S. 17.) Wie ^» durch wiffenfchaftlichQ 
Prüfung- mit einem Geift voll Licht und Wärme 
jene AnGcht hey fich begrOn^ete, wird ai^s frühern 
gedruckten Abhandlungen deffelben q^cbgewiefen« 
kusführlicber verbx«itet fich der Vf. fod^nu über In- 
jalt und Form der Yeillodti^rCoben Plredigten. und 
afcetifchen Schriften, ond zeigt durch be3(gebrachte 
Stellen aus y^s gedruckten Predigten,, wie ein tiefes 
Gefühl von der edelften Art, immer nur auf da? Hei- 
lice und Ewige gerichtet, und bedingt durch feine 
frühere klafCTch - älihetifche BiUu9g, ihn überall 
befeelte ,und fich befqnders ip f^ioen HinbH<{keii ful 
dieN^tur, auf Tod und Ewigkeit mit Iqnigkeit aus-t 
fprach, und wie überhaupt eSne gevyiffe Gemüthlich- 
keit, „gleiohfam die Poefie xler Vernunft,, welche 
die gefammte Natur und das Menfeheiilebeo aus ei-* 
nem nöhern GeAcbtspunkle mit verklärten Augen an- 
fchaut", feine Vortrage 6iÄenth0mlich charakterifirle. 
Nicht unpaffend vergleicht der Vf. f^. , in Hinficht 
der Sprache und der Darfiellung, tnit IJpkraf^ , al^ 
ftets „anziehend, lieblich, und (iellenweife ?uch hin- 
reifsend", und, in Hinficbt de$ b^vfig VQn ihm be^ 
handelten Stoffes, mit Hanßein. V^s c^^iigiofe An-« 
ficbten und Ueberzeugungen blieben auch bey den 
fpäter vorherrfchenden verkehrten Richtungen man- 
ener Zeitgenotfen ftets einer yernunftmäfsigen Auf-f 
faffung des Chriftenthnrns .zugewandt £r verfenkte 
fich naher. weder in dunkle Gefühle, diä fich vor 
einem gebildeten Vierüande und dem vernOuftigea 
Nachdenken nicht rechtfertigen laffen, noc^ glaubte 
er zu den veralteten unbiblifchen Glaubensformeln 
der Schule feine Zuflucht nehmen zu muffen: fon- 
,dera er befiSrkte fich immer mehr durch fortgefetz- 
tes Studium der neuteflamentlichen Schriften iu der 
^»Ueberzeugung, dafs nur freudiges Rechtthun aus 
dem Glauben an einep allweifen iind allbeiligen Gott, 
geoffenbart durch Chrißun? , das Herz des Froinmen 
heilige und ihm Beruhigung und Zuverficht im Leben 
und Tode gewahre. " (o. 5o.j Was den Gang feines 



Lehens betrifft, fo ward er bereits Ifn Jahr 17St8 als 
frediser zu Narnberg an der lUrchf zum heil« Kreuz 
vor der Stadt angefiäjt, welche Stelle er 1801 mit 
einer Landpforre-im ehemaligen Nfirnbergifchea Ge- 
biete vertaufchte. Auch dieien Wirkungskreis f&Ute . 
er, fo wie den frfihern unter mxAxe gebildetes Um- 
gebungen, auf das mufterhafteße ans» und verlebta 
Eier auch in angenehmen häuslichen Vcfhältniffeii 
die glacklichßen Jahre feines Lebeqs. Im Jahr 1809 
^(viirde er als Stadtpfarrer wieder \^ feine Vaterfiadt 
zprQckberufen, und wirkte auob dort bdchil (egens- 
reich in den mannichfachen ehrenvollen Vvl^nif* 
fen , 7u welchen er nach und nach befördert wurde^ 
Seit dem J. 181Q Mitglied einer tbeologifohen Prtk 
fung&*- CommifiGon « mUe er- Gelegenheit, auch wif* 
fen(chaftlich zu wirken und unter anderm auch man« 
chen jungep IM^ann , deffeu Studien eine verkeh|t^ 
Hichtung genommen hatten, mit Liebe «uf den red^ 
ten'Weg zu weifen, Chciftliche Moral und Hornig 
letik, welche letzte^re nach feiner An&cht. auch den 
zu behandelnden ^toff mit unvfaffen foUte, waren 
die Fächer, aus welchen er prflfte, und wohey ec 
der richtigen Ueberzeugung war, dafs nur dev, wel-< 
eher des Stoffes mächtig ili» und denfelben als feia 
Eigenthum aufgeqenunen und gleichfam io -fich giH 
fudtet hat, ihn mit Klarheit- wieder- geben uoil mjit 
Warme aus der Fülle des JHersens dardb^ fprei^ert 
könne. Als Decan flinmitei nied fcbriieh er lür dkl 
£ii»f&hmng der Presbvteviei^ , welche leider dufdit 
Mifsverftändniffe und Uebereiln^gen verbindert ward} 
fohlte üch aber tief verwundet» aJls man ihn für |&* 
big halten kounte, die Freyheiit der Kirche durch 
feine Mitwirkung zu gefährden, »ifaii» der von y^ 
her fo freymOI;hig wider jede Beeintricbtigung dtx^ 
felben gefprochen hatte« " In» Auftrage der G^fl^ral^ 
fynode arbeitete, er eine neue; Agende iHia fbr die.ge<n 
fammten protdianlifehen Kircpeq in. 8aiern> defen 
Einführung höcbü wanfchenswerth feyn, möchte; 
und fo. war „fein Leben ein uminterbtfQcfaenes Ar« 
beiteu im Dienfie der Religion und der iUrchn'% dem 
er in der Vollkraft &ines GeiCtes durch ^e w^rtf 
Eutbanaße, herbeygeführt von einem organifohm 
Fehler des Herzens» der ihn fohon. Irfiher 5lter he?* 
£ch wert, hatte, unerwartet eotriOen wurde » otohn 
dem er noch am Tage zuvor efne»<SpnfizierrittM(sh 
einem benachbarten Dorfe gemacht und fich im 
freund fchaftlichen K.reife von Amtsgenoffen erhei« 
tert, auch am letzten Tuge fich wenig befcbw^t ger 
fahlt hatte. Möge das Vorbild diefes ausgeneicbaet 
&delo nodi lange fegep^reich fortwirken» und ancb 
durch eine ^sweokmilsig veranfiahete Ausf^abn (einer 

?thaltreichfien Schriften und noch ungedrui^ten 
ortrSge aller A^ fein Andenken für die Nach well 
gefiebert werden. 
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der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Erglnzuiigsblättem receniirten Schrift^i. , 

'Jmm. Die erfte Ziffer teigt die Num^r, die xweyte die Seite aa,- Der Beyfatz EB. bezeichnet die Ergänzungtbltttter. 

■* • » 

BakTi^ S., Materialien zu extemporirbaren Kanzel vor« Habicht^ Max., T. Taufend u. Eine Nacht. 

trägen ~IrW.^p 53,416. * H«A, K., f. H. G. Tz;/cAiV«er. 

BeeM, &• ^ AK die Zeit der Abfaffung u. den Paulm. „ ' ♦ a ^tt « i r • 

Charakter der Er. anTimotbeus u. TittiF. EB. 52, ^^f'!!^ ^\^'* Bcy träge zum deutfchen Staats^ u. 

^^og^ Eurftenrecht. 96, I2[, 

S^nmann^ J. G., Gekhrteil-Alinanach oder Galle- Heinrotk^ J. A. G., kurze Anleitung daa Oavier oder 
ric der vorzüglichften Gelehrten älterer u. neuerer Fortepiano fpielen zu lehren. 88; 64. 
Zeit. EB. 59, 471. Hemprich, W.", Grundrif« der Naturgefqh. für höhere 

Braffa^msj Car.) HC. Sallyffius Crispus. Lehranftalteo. 2e Aufl.. Umgearb. Ton H. G. L. 

Reichenback, EB. 49, 392* 

^- Hering^ K« W», Gefchichte dea fftchf. HcNshlandes mit 

ConTito.'di DafifeAligb. ridotto a lezione migliore. EB. ^^' Beziehung 4uf dat Amt Lauterftein u. angren- 
59 1 465. zende Städte — l— 3rTh. 87, S«» 

Cmirtiusj A., de tempore, qiio prior Pauli ad Timo^ Herocfo/i:hirtoriarum libri IX* Reo. et in nfum Sobola* 
theum epiftola ezarata Ct — CommeMtatio. Praefa- rum inftr. C« A« Steger. Tom. IL EB. 56 , 448« 
tu« eft Dr. Neaarfer. 83» «J- Herrmflim, A. L., Frankreichs Religiont- u. Bürger- 

kriege im löten Jahrh« 94, 107* 

^ . r . ' f^^f^^ogi Ctu G», L C Salluftiui Crisput, 

Dante Alighieri*s lytifche 'Gedichte; italienifch u* „. ;» t » j^ c.,«^»:^^^ w-.*:^-.- - *:^ i ^ • ^ ^ 
' deutfch herautg. \on K. L Kanneiiefser. EB. 59i ZL^lt ^ FR ^-r !cT ^ "" ^'""^ ^^*^' 



D. 



465- 



mentatio — EB. 57, 453« 



{. ConTlto di Dante, f. Saggio dlDante, f. Viu """ct'^'l ^Tj\ 7f/« Ir*"^«^^^^^ "*•' ^'''■' 

nuoTa di Da«/e — * »» ' " fafTung dicfer Infel. ar Band. EB. 49, 385. 

. Hugo, GJR., Beyträge zur civilift. BücherkeantniCg 
^. der letzten 40 Jahre, aus den Götting. gel« Anzeigen 

Fifcher, Chr. A., f. Tafehen- Bibliothek der Reife- abgedr. ir Bd. 8?. 51- 

beTchr. Hälfemann, W., evangel. Hauspoftille, od. chriftL Be- 

— H., Predigten für denkende Chriltep* 3r. Bd. trachtungen u. G^filnge für häusl. Andacht. 2r Bd- 
Auch: ^ EB. 56, 448. - 

•^— — Predigten üb. epiftol. Texte. EB« 56 , 448. r 

— J« 6., Befchreib. faft aller Gift- u. der Torzüglich« 

ben Arniey- u. Futter -*GevrMchfe Deutichlands — J^f^* J« I^m Gefchichte der Israeliten feit der Zeit 
84, 31« der Maccabäer bis auf unfere Tage^ 8 u. 9r u« letz« 

f rot/eher^ C; H. . f. C. Salluftins. » ^ ^^'^ '^'?- ^^' «^^ ^^' 

IfidoTf Anklänge aus Kunft, PhantaCe u. Leben; Er- 
Q^ Zählungen: der Pfeil des Apollo — das Bild. 97, 

I3dt 
Gelehrten -Almanach L J. G« Bormmann. 

Gerlaeh , p. D. » f. C. C SalluftijL quae esttanf • 

Cözj, J. A., über Valentin Carl VeiUodter. lOO, 158. ^annegiefier , K. L, f. Danfe AUgh. 



K. 



L. 



L. 



Luftivandlungcn auf der Morgenaue des Lebens ; ▼on 
Heraasgeber Ton ^ der Mägdlein Luftgarten«'* sThle. 

89, 7a- 



M. 



Maoktldty ^ F., Lehrbuch des heutfgen RÖmiFcben 
Rechts. 8e Terb. Ausg^ i u. 2r Th. 85 » 33« 

Micheleti K. L«^ das Syftem der philof« Moral f mit 
Rücklicht auf die iuridifche Imputation — 95| 113« 

Muhlf Serr., i^^ Pflanzenreich nach natärlichen Fa- 



milien« 95» 119. 



N. 



Neubig y A., Grundrifs der reinen Mathematik« 2e um- 
gearb. Aufl. £ß. 60, 480. 

■ 

Nilforty Ch« A. 9 Baurechtslehre > Torzügl. auf diö als 
mufterhaft' anerkannte Bauordnung der Kernel, 
lleichsftadt Augsburg von 174O -^ iit kalechet« 
Form — 98, 144* 

O. 

\ 

Otto^ W., der göttliche Dulder u. feine Verherr- 
lichung. Paffions»- u. Ofterpredigten. EB. 51, 408. 

Petrin H. Ph.9 f. allgem. Repertgrium der Kritik --— 
de Pradt, Concordat de TAm^rique avec Rome. 84i 28* 

Rau^ W.) üb. die Erkenntnifst Entftehung u« Heilung 
der Staphylome des menichl. Auges. 89» 66. 

Raupachi R»\ Rafaele. Trfp. nach einer neu- griedh. 

- S»ge. 94» 109* 

Reichenbach , H. G. £• » f. W. Hemprich. 

Reiff^ H.K.9 Gefchichteder röm. Bürgerkriege; von 
den Gracchifcheh Unruhen bis zur Alleinherrfchaft 
des Auguftus. 2 Bde. 93 > 97. 

Reimiexicony allgem. deutfches ; herausg. von Feregri'^ 
nus Syntax. In 2 Bden. EB. 58] 457. 

Repertorium, allgem. > dejr Kritik, od. ¥oI)ftänd..Ver* 
zeichnifs aller feit 1826 erfchienenen, in Deutfch- 
lands kriu Blättern beurtheilten Werke — herausg. 
yon J. D. F. Rumpf a. H0 Ph. Petri. i u. 2r Bd. loo, 
156 - / 

Riftelhueber ^ hiftor. ftatift. Befchreibung des Land- 
Arbeitshaufes zu Brauweiler. EB. 57, 455. 

Rönnenkamp , P. J. , zwey Reden zur £mp(eh]ting der 
wechfelfeitigen Schulcinrichtung — ^4, jo. 

Rumpf, J. D. F., L allg. Repertorium der Kritik. 

S. 

Sagßio de' molti e gravi errori trascorfi in tutte le edi* 
zioni del Convito di Dante. EB* 59 , 465. 



Saggio di emendazioni a) tefto dell' anorofo conviTio di 
Dante. C Witte le raccolla^ le pubblico il Od. Öer- 
kard — EB. 59» 465. 

Salluftii^ C C, hiftoriarum fragmenta, prout Car. 
Bro/faeus ea collegit, difpofuit fcholliisque illuftr. 
90, 73. ^ ' ^ 

quae erftant. Fx recenf. Th. Cortii — fuosque 

commentarios adjecit CyH. Frotfcher. Vol. L 90, 73. 

quae exftant. Recognovit et indices ad- 

. jecit F. D. GerUuik. Vol. I et IL P. L 90 1 ^3. 

— — de coniuratione Catilinae Hber«, Erklärt u. 
überfetzt von Ch. G. Herzog — 9© » 73. 

Scheibler ^ Sophie Wo g^h^Koblanch^ allgem« deotTcfaeS 
Kochbuch für bürgerl. Haushaltungen« Tte Terb« Aufl« 
I u. ar Th. EB. 49, 392. 

Schröder^ H., Epigrammenlere» od. .Rückblick attf 
Mreniger bekannte, verftorb. deutfofae Dichter. 81, 8* 

Steger, C. A. , f. Herodoti hiftor. lib. IX. 

Stiber, P. J., Handbuch des MiHtair-Gefehäfts -Stils- 
für Officiere der K. K. Armee. »EB. 60, 479. 

Syntax Peregrinus f. Reimlezicon. 

Tafchenbibliothek der neueften unterbaltendftenReife- 
befchreibungen ; nach ausländ« Originalen bearb. 
von Chr. A. Pifcherp ir Jahrg. I — 4s u« 2r Jfahrg* 
I u. 2S Bdchn. EB. ^3, 412. 

Taufend u. Eine Nacht, Arabifch nach einer Handfchr. 
aus Tunis herausg. von Max. Habicht. I — 4r Bd« 
EB. 53 , 417. 

Theiner^ J. A. y de Pfeudoilidoriana canonum* colle- 
ciione. 82, 13. " 

Traube y H. , pfychologifch-moraK Belrachtungea über 
Geiftes-tt. HerzensbiJIdung — EB* 589 463. 

Tt,fchirners, H. G., Vorlefungen üb, die chriftl. Olau* 
bendehrenach dem Lehr begriffe der evangel. prote- 
ftank Kirche, herausg. von K. Hafe. 81» X* 

y. 

VeiUodter , Val. K. , f. J. A. Gdi. 

Vita nuova di Dante Aligh. ridotta a lezione ifii&liore. 

. EB- 59 , 465. - 

W. ' 

Wagner y K. F. Ch., neue vollftändige, nuf mögJichfte 
Erleichterung des Unterrichts abzweokende Engl. 
Sprachlehre für Detitfche. 2e verra» Ausg. a Thle. 
Ea 60, 480. 

Wedemeyer y Gm Unterfuchungen fib. den Kreislauf 
des Blutes, insbef« üb. die Bewegung deff« ioilen 
Arterien u. Capillargef^fsen — 881 57* 

Weg- 



■mt 



Itianae dognianoae -— Edit. fexta auctior et einen* 
datior. 83) lO« 

WUtft C. ^. El Saggio — di Daate. 



2. 



2e/^er, Chr. H., Lehren der Erfahrung für cHHftl. 
Land- u. Armen -ScbuHehrer. d u«' JV Bd. 84« 3^' 

ZCmmermann^ J. A., das Gebet des Herrn; in 8 Lie- 
dern. EB« 55, 440. 



(Die Summe aller angezeigten Schriften ili 57.) 



II. 

VerzeichniTs der im Intelligenzblatte enthaltenen litelrarifchen und arüftifclien Naehricht^l 

* und Anzeigen. 



A. I^ achrichten. 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

p. Abrahamfoa in Copenhagen,43, 349. Bauer in 
Göttifigen 45, 363. Bauftääter in Neuburg 43, 34g. 
Sieaer in Berlin 45, 364, BUek in Berlin 43, 347. 
Boraemann in HJeifsen 45 , 364. Braut in Branden- 
^^^i 45» 3^3* Bremer \n Ploen 45; 363. Broderfen 
In Rendsburg 45, 364. Bruch m Cöln am Rhein 
43, 350. Büttner in Berlin 45^ 363 Cioiale in Paria 
43* 35^- Coufia in Paris 43 350. Deschamps in Paris 
43} 35^- Döring in Frankfurt a. M. 45> 364. Eichftädt 
in Jena 4Sr364« ^aher in Ansbach 45, 365. Fifcher in 
Erfurt 45, 364. Gebfer in Jena 43^ 347* Giefebrecht 
in Berlin 431 350. Göttling in Jena 46, 36a. Gundoiff 
in Paderborn 45, 363. Hamake^ in Leiden 45, 363. 
Hand in Jena 43, 349. Hofe in Paris 43, 350. Her* 
hald in Copenhagen 45, 363 Hilcker in Paderborn 45, 
363. Vm Hqffin Goiha 43, 347* »• Hormayer in Wien 
43» 348- Jacobfon. in Copenhagen 43, 348. Kaifer in 
Baireuth 45, 365. Kalkbrenner,'m Paris 43, 350. Krä' 
ger in Wolfenbättel 45» 363. v* Kuder in Darmftadt 
43» 348' ^' Langenm in Dresden 45, 363. !/• Längs» 
dorf in Heidelberg 43, 348. Lefebre in Paris 43, 35a 
Lehmus in Ansbach 45, 365* Lei/t in Ilfeld 43, 348. 
Lind* in Giefsen 43* 348« Littrow in Wien 45, 364. 
Loßbell in Berlin 45« 362. Luden in Jena 43 > 348« 
Meyer in Königsberg 45, 363 Müller in Torgau 45, 
363. Nürnberger inSorau 43, 348* Oberthür in Wörz- 
k^urg 45, 363. Oerfted in Copenhagen 45, 363. Far- 
deffui in Paris 45, 364* Perier in Paris 43, 350. Po«. 
gens in Paris 43, 349. Ptifey in Oxford 45, 364. Rak- 
beck in Copenhagen 459 363. Pickter in Magdeburg 
45f 364. Richter in Rietberg 45, 363. Ritter in Kiel 
43, 348« Rüppel in Frankfurt a. M* 43^ 348. Schedel 
in Helmftädt 45, 363. Schlegel in Hannover 45, 364« 
Schmidt in Prenzlau 43, 349. Schumacher in Copen- 
hagen 459 363- Schumacher in Schleswig 45, 363» 
Seifert in Greifswald 43, 348» ThSnard^ Baron 43, 350. 
Thorwaldfen in Rom 45, 363. 9. Türckheim^ Baron 43» 
350. Varnhagen v. Enfei Preuts. Geh« Leg. Rath« 45, 
366. yoUgraff in Marburg 43« 348. Wendt in Leipzig 
45, 363. Wolf/ in Copenhagen 45, 364. Wurzer in 
Marbarg 4$, 364« 



Todesfälle. 



Bardi in Florenz 4a, 339. v, Beulwitz in RudoU 
ftadt 42, 339« Demarne in Piarts 43) 339. Duboc in 
Hamburg 42, 338* Gßil in Paris 43, 338* Goffec in 
Paffy 42, 338 Hagen d. 9. in Königsberg 42, 339. 
Hezel in Uorpat 42, 338* Karften in Roftock 42t 339. 
Kraufe in Baireuth 42, 339. v. Lameth in Paris 42, 
340. LBfeuer in Salzwedel 42, 338« Mediei in Bern 
42, 340. Nares in London 42, 341* Oettel in Saalfeld 
42, 339. Falm in Cröbern 42, 339« Schae/er in Ans- 
bach 42, 342. Schamberger in München 42, 339. Schlaf- 
fer in Rom 42, 338* Seydelmana in Dresden 42, 342. 
Thorkelin in Kopenhagen 42, 339. Wänckel in der Al- 
tenburg vor Merfeburg 42, 339. tr. Wefteuriedtr in Mün* 
chen 42, 339. 

Univerfitäten, Akad. u. and. geL Anftalten. 

Cambridge^ Univeriit. , erhaltnes Vermäobtnifs, 
Verlammlung der philoL Gefellfch., Vorlefungen 49, 
400. Breslau^ UniTerIit.| Differtatt.« Difputatt. u. 
Verzeichnifs der Promotionen» Doctoren u. Profef- 
Toren-* Ernennungen, fteigende Zahl der Studirenden 
45» 3^'* Erlangen^ UniTerfir.» Verzeichnifs der Vor- 
Vefungen im Sommerfemerter I829 u. der öfFentl. An- 
ftalten 43, 345. Halle ^ Univerfir., neue Ernennun- 
gen: Bernhardy als ordentl. , Guerike als aufserord. 
Prof., Fernice als Bibliothekar daf. ; Böhmers Ab- 
gang nach Greifswald als ordentl. Profeffor. 42» 337* 
Heidelbergs Univerlit.» erhaltene u» ausgefchlagene 
Vooationen ron Nägele y Rau u, Thibaut daf., Ullmann's 
Abgang nach Halle j Entbindungsanft alt, neuer Ter- 
gröfserter Bau derf. 42, 337« Fans, öffentl. Sitzungen > 
der Akad. der Infchriften, der der Wiffenfchaften9 
des Inftituts , der afiatifchen u. der Geograph« Gefeil* 
fchaften , nähere Angabe fämmtl. Vorle&ngen , Preis- 
ertheil. , PreisaoFg. yom Minjfter des Innern , nähere 
Beftimmung 49, 397 — 400* ~ — Juriftenfacuhät , ifr 
mit einer Profeffur des Völkerrechts varmehrt ; Er- 
richtung noch einer für Gefch. des töm. u. einer für 
Gefoh. des franz. Rechts 44, 357. Roftock. Univerfit., 

Ver- 



Verzeichnifs der Vorlefungen im Somoaer - Semefter 
Ig29 u« der öffentl. Änftalten 44, 353« Straf shurg^ 
JuriftenFacultät, Vermehrung derf. durch eine Pro- 
feffur des Völkerrechts 44, 357- 

Vcrmifchte Nachrichten. 

Crom« in Gicfsen, 50jähr. AmtsjuhiUlumsfeyer 49, 
394. Journaliftik in prankreich, allgemeine Ueber- 
ücht 46, 369« OUhaufen aus Kiel veranftahet zu Ham- 
burg eine Ausgabe des Zend-Avefta in der Original- 



4 






B. 



n 



AnkQndigimfen von Buch- und Kuiifthändlem. 

Anonyme Ank. 43» 349* Anton in Halle 48, 385* 
Afsehen/eldt in Lübeck 48> 389« Barth in Leipzig 4a, 
343' 44» 359* 45» 3^7- 50» 40^- Brockhaus in Leipzig 
4a, 343. 43» 351* 44i 360. 45, 365. Cnobloch in Leipzig 
42, 344- 44» 359* 45» 365* 48i 388* Dunckeru^Humblot 
in Berlin 45, 366. Fiüä, JoC, in Linz 50, 401. Flei- 
feher y G«, in Leipzig 42« 343. Hartmann. Bucbh. in 
Leipzig 4a, 342- m^^rhig in Berlin 4a, 34I. Hof- 
Buch- u. Kunfth. in Rudoirtadt48« 390. Landes- In. 
duftric-Compt. in Weimar 49, 399. P«/m. Verlagsb. 
in Erlangen 4a, 341. Peches in Gotha 44, 360. Per. 
thes in Hamburg 45, 368* Plahn in Berlin 48, 385« 
Hagoczy. Buchh« in'Prienzlau 48, 388« Rein. Buchh. in 
Leipzig 43« 350. Schumann 9 Gebr», in Zwickau 43» 
350. Schwickeirt in Leipzig 48» 39^ ^'«** Buchh. in 
Nürnberg 489 388- Trautwein in Berlin 4a, 343. Tri- 
nius in Stralfund 47» 383. W'^*«'' i« Ronneburg 48, 
389. IVefch^ in Frankfurt a. M. 43» 349* 45 > 3^7- 
menbrack in Leipzig 48» 389« Z«>g'*'" «• Söhne in Zu- 
rieh 47« 384« 



fprache 44^ 358* Reifen ChampoiiienU d.j», 9. Hum- 
holdt^s^ Parrots^ Sira/^s t Wilkens ttu deren Beglei- 
ter, nahpre Beftimmung u, Zweck 44» 357. Savigny^s 
Gefch« des r5m. Rechts ift jetzt zu gleicher Zeit in 
franz. 9 itaL u. engl.' Ueberfetz* erCchienen .44, 358« 
v.Schuckmann in-Berlin» Fey er feines 50)&far.Dienftjubi- 
läums 49( 393. ^cAumtfcAer in Altena foH eine Handfchr. 
der Inftitutionenparaphrafe Ton Theophilus bey einem 
Antiquar gefunden» gekauft u« nach Kopenhagen über- 
fandt haben 44» 358* Siebeiis in Budinint asjähr. Jubel- 
feftfeyer 49, 395. 



- ( 



g 



n. 



Vennifchte Anzeigen. 



Armen-* Direction in Berlin, Bekanntmachung 
«regen eines dem Friedr. Waifenhaufe gemachten 6e« 
(chenks 48> 385* Auction von Büchern in Halle, Hoff^ 
bauerich^ u. a. 4a, 344« Dorn in Londiln» Erklärung 
gegen v* Bohlen s Recenfion zweyer feiner Schriften in . 
der A. L. Z» 48, 39a. Kratzfeh in Naumburg , öt^fentl. 
Bitte an alle Freunde der Geographie u. Statifcik 
wegen eines Ton ihm herauszugebenden vollftänd* ty- 
pograph. Lezicons 43, 351. Moldenhawers Herbarium 
ift zu TerkauFen , Bedingungen find zu erfragen bey 
der Juftiz- Rathin Maldenhawer zu Kiel 48« 392. Sachs 
in Königsberg, Erklärung. gegen Bartels^s Recenfion 
des 1 Bds (einer Schrift: Handbuch des natürL Syftems 
der prakt.Medicin^ in den Jahrbflchemf&rwifrenfchaftl« 
Kritik 50, 403. Umpfenbach , gegen die Recenfion fei-, 
tier Sehr«: Lehrb. vom Gleichgewicht «. der Bewegung 
fefter u* ßfiffiger Körper, inderA-LZ., nebft Antwort 
des Recenfenten 48» 390. 



ttl 



f • 



101 



9 » 






4 LI, GEW EINE L I T B R A tlT ft '. Ä E 1 1 Ü N G 

. Junius '1829« , 

• j ' ... ^^ ^ • . 
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StBLlSOSB «.ITBR&TVR. «febeBEHÄeititogwitirtftgftrt, S.«— «0, ZarEri 

.. «r . • «i » .»_• #» y /> j * lelchteningllMrerlWMirtehtdlÄBt encBch einanee-i 

J^moyh.Wtisä:t^Gatff4eMf€amdiMfm-- |,gn«ier Imtex. Olefe AnUi^ findta wir der oKeit 

m nu tognoßmdM odmnbrMw iiwa. }n ubti| aii8«sfpr«K**ii«i Abficbt Tdl% entfereclMod und ei 

jraelectionum fcrroßl Dr. C. P. W'. Gramba-g, ^^ ^j^j «nihr, fondern wi d«n febr abweicfaen- 

Tapenoram in Paedag. Reg. ZidJicbar. ordinum ^en ürtheUen -Ober die Zufnpmenretzuiig der Gene, 

pcaeeeptpr. ,1828. U und 128 S. a (WgGr^ . . g, jj^g^ ^ ,,g„„ j,, j^^ w idudemifelieii Vbrtri- 

/ ' cen oi<^ wirklich foUtle zti Grunde gel^ werden. ' 

«r dmch ftina FarfdHMigen im G^iief« der Sri« ■ ' NDasHauptergebnirAiian, zn wetebem der Vf. cen 

tik«DdEaMBdbd«tA.T.; befondersduneb feineUn- Iplnt worden, Ji^'febon in dem inneren Titel de^ 
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Hrfiiehii]W&crdKeCbjr<HÜk<Tgl.AX.Z. 1925. BucAe«: de tHim9 auctoHhu Kbn Genejios ^ zng^^ 

Ui iM^Ticlwn Tttkralicfaft bduiilato Vf. b^tte bey deutet. Es werden nimlich zwey von yerfcbiedenea^ 
dkiem oanea Ver&iche , die Compoltmi der Genefii Vf f. herrflhrende Urfcbrifteo {tabuiae ürtginariaej. 
m erUiren « die zvnjhoht .Abfiefat^ Iftr «kedemi- far welcbe wir ctoob dea Nemen QUmmentitni yonie^ 
Ubm Voriefmigen .den liiefarerftt eio »itfpareadei ben worden) uater(ebiedei»,= welehe ein Bttitet (er 
BolfiBBittel darMfakfee», de&n |ie tatufumfck^ vnrACtmipüato^^wfMh^^dtam^vwn Ahordner 
WIMS kA TM0mit^ 'd6mm ilifhipmlvnun mixmbus pm^ nnd Bieerbeiter gMimft) zu ^iveiti Geftzen iti der Art 
Smd(^9 ficmiiimiiimd tw9gi/m tmfU$Mn [6«m^ SufartUfienAgte ulid teratbeMte; dsfs ^an^ beldetf 
yioel üa.ttoiknmif ut vel imimnUi wmaaimnUmi BMkwntdieJMiteto imt iMgUi^^^ 
txßtnimiia/uaadditü^ magna parte etfnma renun bebaltung iKres Wöttlleben teddnfeks eine TKitsan-' 
f^atäpi^dAümßtpfffadermt, qmae alias dg argu^ nienbinfend fortlonf^tule Retatitm gebiiclet wnrdef^ 
tmmuUjmgtdafmm.partmm, mm^ ds raikme , qua iu WelMet^Ab^ht er vennMmSletn^nXFebergsngS'» 
fyfk sJaciikmmtfißuiU A^Mdti«; lodann aber auch ei«« formeln , Verbinduagafttze r CM^rfehriften uncF 
«gm cttegatifalirteilifobefi GoiamMtaf zum Pentii^ |loffeiiarttgeRrl)[titertiingen hhMsiiRtgte, fekener, be-^ 
täwith^ ivelcbM er bemusuigeben beabficlitigt, lüa-^ ionders iii der letzteren Hälfte dea Buches rVonKa-' 
«mg üodiLDfoerkram^eit» fjch; felbb aber die Aua^ pftel 26ton)« auch den zu Grunde gelegten Text ver* 
fidite» zu folcbeii feiliega£tudiea aottmeffenem Ver-* tnderad. Üf efe Anficht wei^t naa zwar ab von d^ti 
IriUttlGfeiiaoiirettGhatfeo« weiobe JOim den näheren Krgebuiffen, zu weleben'i^nit^v lii^m/ BieAAom.- 

alio^ mit Gelehften letoea Facht« die Benutzung Vater ^ Ewald gelangten, deren Anafjrfen der Geite- 
erer Bibliotbelien und dne akademtfche Wirk-* fis den Vf. niebt befriedigen Iconnten. Aber imrWe-- 
^t §ei^attau Wfbrden. Gewifs wird aucdi diefcs fentlichen ftimmt fie mit der von de Wettein feiner 
ApeciuEie», iu welcbeifi fidhlMb» Kenntnjf re. Scharf-» lUnleitnng^ ins A. T% Torg^nagenentbeirein , die dii-»^ 
^aauad UtriMEaageuheit MUWrkenabar an den Tag her /itteht Mite unbarflckfichtigt bleiben dürfen. 
Iiegeay dazu. bt]|!tr;igpn, flNnea Wanfchen diejenige Die iOil^iiea^ an tf^eloben jene drey Yerfisffer 

Barflddkhtiguii^ zsu Terficbaffen, welche fie um io (^ trann die Namen EMi/ia, Jeh&inßa, Compila^ 
anefar rerdieaea» da es mnncbea Univerfitfiten noch tar) um erkennen laffen, tollen voraehmlich inneref^ 
Har {ehr wi (olcben Lehrern zu fehlen feheint, welr Art foya, d* h. mehr aös dem Inhalte und der Dar* 
^e den £ifet ^ -die^ aTtteftameatUcfae Literatrur auf Ctellongsweife^ als aus dem Gebrauche einzelner 
«Üe.raidite Weife zu. weckaa aad zu leitea wflfstea» Wörter und Formeln hergenommen werden. Na- 
.vsid ]e anehr ^as Vakraut des alleatbalbf^a aufwurr mentlicfa darf der abweichend« Gebrauch der Got«' 
doil«saden Myftkrismus auch in dlefem Gebifcte die tesaamea^ da hier Verwlnron^ei^ durch den Gompi^ 
«JErteagniQe wi{Sea(cbaftlicher Beftrebungen zu ef^ lator cittftsaden find, »cht als aasfekHefalfch leiten^ 
Jtickea uad .befioadws eiae.uabelaiigena Kritik an des Merkzeichen gelten; auch wird die Unterfchei« 
anlerdrückei^ droht« ^ düng in der letzten Hälfte des Bubbes, wo der Com- 

Uns aber. der erftenAbCoht zu entfprechea, haor pilator fchon mefaor Gewandtheit in der Bearbeitung 
4elt dtf Vf. zaerlt ia einer kurzen UeberGcht von feiner Quellen .eriangt hatte, fdbwieriger als in der 
der Anlage liadCoiapoGtiQa der Genefia iai AUgemipi« erften, wo er ihre Kelationen AMebnittweife in un-« 
nen (S. i — (6) and erÜ|ilert.a]5dat|n dljefe-allgemeiMa irer&ndeate^ Geftalt aufnahm. Diefen allgemeinen 
£igdMiiffe m den einzelneil Abfchaitten des Boch% Gruadfitaen vrerden fiMbloindige Kritiker gtwffii Hi- 
deren er 66 anterfcbeidel^ uad welche er der fVeiha ren Beyfall -nicht Terfagen , und wir bfitten nur ge- 
mtthi b> wie fie im Texleauf einaad^ folnob iwt Mr mt^km^ daiis fie geafiftadar wftrea varberattet wor* 
JLL.Z. Uti. Zweier Band. X .den 
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ALLG. 




d^D durch Feftftelliiiig der beiden VoraasfetzoDgent 
4q/i^e ye^i^deBh^ der Rel^Mpiv te d^ (^ r 
8«s.fUttjQd& lijod düu»Jhir Erklairaikg deirfelken «e v 
Ünterfcbeidung zweyer, dem Ganzen zu Grunde 
liegender, D e akf c hrtft e a hinwi e h eii d hifr -Bne-fig^- 
ftere mufs aus den Ungleichheiten und VVifterfivrft- 
dhen der Relationen ^ aus den Wiederholungen deit- 
feiben VorfiUe «oter Variattooesi aus dem Abg > - 
brocheoen der einzelnen Berichte , den trennenden 
yehe^rcbrifteii fisd; ScbiqbliiVimki.; die Jutatero 
durch di^ Darlegung eines zw^^ch^, an wechfel-* 
(eitigea Beziehuupig^if dts IlrOhem auf das Spätere« 
und des Späteren auf das^^üher^, 'Oaei^entbanili* 
eben Vorltellungen und Verbindungen» luigenheiten 
des Stils» der Auffaffungs«- und Darltellungs weife er*- 
kennbaren, Faden dea Zufaeuneabaogaa, welcher 
fich durch das ganze JBUch hindurch rarfoken läls^ 
YPrnebmlicb bewiefen werdetf. per fcbarflmaige Vf 

J^at allerdioffs we4er d^s £ine nodai das Andren bj^ 
(einer Kritik der eiazeloAQ AbJcbnltte aufsßr Acht 
gelaffen: wir bedauern nur, dafs er diefe allgemein 
nen Regeln fQr die Unterfcheidmiß und Vereinigung, 
iron wdchen fich die Kritik in diemnDemkniale mala 
leiten laffen, i^icbt eben^fo wohl, aUdie befonderen 
Kriterien» deich in dem fllgeni^en Tbeile Ober«? 
CchtUob wUuimwf^Utti, yf%ß mm aber dißfis her 
iCondcren t^rii^ni^a, ai» «rdcheit «die drey VerfafTer 
Rollen erkannt w^den ».anbetrifft» fo wfirden fie uiw 
(ers Dafarhajtens l^h <geiiauer wid vollftändiger harl 
bea darlegen laile^.» wew der Vf. dabey die beidea 
Denkfchriftqn und deren. Üearbeitnog nach ihrer 
ganzen Ansdehniug» ^udieich aber ancb d^s^niuth-^ 
marsliche ^itaker fowohl der -beiden erfteftn als 
auch: der letzteren hätte in Belcacht «eben wellen« 
Es irt nafi^^i imter de« Kritikern ziemlich aUge* 

Sein anerl^a^nt,, d^i^ die eigenthfUnlicbeZ'uiaQitnen'* 
eliung der beiden e.rfterii. geh auch in, de«« ^röCse- 
fen Tbeile des zweyten Bupbes wahrnehmen lafTe» 
ja^ . d^fs manche £igenhekeo , wodurch fie fich aus- 
zeichnen , befondera der cborakteriftifche Gebranch 
^er Gptte^naqoeii , erft im Exodus ihren^ Schkltfel 
finden«. Qerade clar.üöer aber veimKst nuMi bey de«9( 
fleifeigeQ V^- die ejforderlicben Aufklärungen«' «Zwar 
bemerkt ^er fehiCi richtig f. 4, S, 'cbis die rormel W 
1^ dei9 £li)biften eigenthümlich fe}% Aber es fehlt 
die Hinweifung auf £x^. VX ^'» ^us .welcher Stelle 
l^e.rvorgeht, da& die WaM derselben nicht im Zufall, 
fondern in der Befcbafitoheit der (Jeberliefemng ih* 
reu Grund hatte.» von walcber dieCir Referent £cli 
leiten li^fs. Wen^dagegenider Jehovaft den aatioH 
nellen GöttasaanmiiiQbQerB^d^tMn iAon de« M&^. 
tarn in den Mund legt» fiot würde Gm. IV» t6 hSiheft 
zeigen könjip^n,, dafs die abweichende UeberKefemog« 
von welcher er smspne^ ihn dazu bereehdgte^« und 
der fehr cbarakteriCifcbe , mit dieCer .Tradition zu- 
fammenbingende, Gebrauch der Formel «^d^Jq m^;> 
Y^ürde nicht, wie «i B.bey XXI, SS (S.47)^ vericanot 
worden £eyn» da ff in.der.That Xtt den ciitfcAieden-^ 
ften Jidioüsmep jhB Jehovtften gehört. ' * UeberHaopt 
hätte da» auS:d^&Atlweiebtt0£Mtifa.Gtfbteiicli^dcr 
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Gottesnamen entlehnte Unterfdieidungsmerkmal gn»> 
eQ^I £iipwflr%uM| SsoMipreryen f ^ w«lpbe«[iaf|' d%- 
e^n %rbnben v^aut Amlraieen in andern llCMiem 
T's unterftotzt werden follen , da fich auf diefem 
Weg e am ei n len^ ht end ften darthmi Kefir» dafs darin 
Abfu:ht und Bewttfstfeyn obwalten» keineswegs aber 
der blinde Zufall fein Spiel übe. Wir bemerken ia 
ittefar' Deziehuug den durchgängigen Bfangel des Te^ 
tragrammatonj bey einem lehr häufigen Gebrauch« 
anderer GotAesnameiit :i9 d^ Qßlß^hti Hiob (die 
Stelle Kap.Xil, 9, welche aljejn ejn^ Ausnahme bM* 
det, ift bekanntlich der Corroption verdachtig), nud 
in den Koriichidenliedern des Flalters; das Vorherrr- 
ichen des Namens n1M:pf"^^SM in allen Propheten ^ Sa-> 
geh und Schriften , während er im Pentateuch gar 
nicht, in /den fibricen hiftorifchen und ftmmtjichen 
poetifchen Beftandtheilen des A. T« nur feiten aqge^ 
treffen' wird; 'die ' faft nw^ dem Jel^a vohI feinea 
Madiahmern eti^^enihnmllche .ForraeL«V>^T ^■^'^ 
J)ie Unterfiidmngen Über das Zeitaller abar^wcldM 
der Vf. (S. S6) in feinem Commctotor an geben Irar«* 
fpricht, hätten der Ermittelung der Untarloheidung^ 
merkmale bey (treitigen Abfchnitten eine fettere m^ 
fia geben ihülTea, nnchdena einmalan den tinbeftcit^ 
tesen dieAbfaffungaseit näher war beCtimmt woidenl 
Dnonnaob diefer Vorarbeit konnten danndindn^dnai 
f treitigen Abtcboiiten liecenden '^ndiden das wUitftW 
UM 2ttr Vecft&irktteg una £igänzuog andarar Krüe«*. 
lien benutet werden. 

Wenden wir uns non zu den fpeoiellenKriteriei| 
des Elohiften und Jehoviften , wie fie $. S;. 4. zufaitt^ 
mengeftellt werden , fo liegt ea in der Natur der &i>. 
che, dafa hier manches ftreitig bleiben mufis;^ Sm 
findet, det Vf. eine fehr henn^ruacbende Eigentliltiit)- 
liohkeit des Elohiften darin» dafs er IViutologienin 
und' nimiam tmrbemmi capiäm UA^*'- Aber isi dena 
Ahfcfanitte Kan.XVfII. X'IX» wo fi^h diafe UrttMilii^. 
lichkeit und Breite der Darftetiung nicht kMmeii 
läfst , erkennt anch er den Jehoviften und K. XXl V» 
mo fonft Alles fftr den Jehoviftal fpriebf» jme&'üm^ 
i<»iogircbe ab^ noch mehr faenrortrltt', liaiin «c>£pb 
nuF dadurch. Rath fchatifeki, dafserdew'fönfrfoanaa- 
behülfiibbcafCompilatar eine Bearbevtuiig nach /dnlr 
Manier des£lohiften vornehmen' »srst; ' was deifn'iiluik 
bey dem jehovifti&ben AMebnitt XXX;£5— 4S (SJT^ 
anflendnimen werden muls. Von der andern Seitn 
folTder Jehovift fich durch häufigeren Gebrauch der 
Anthri(q)omorpbi$men und Anthropopathismaa, i# 
wie riaroh Wiind'erfticfct uw^erfehelden. Aber Haan 
die erfteren anbelanat^ fo wird es lehwerfejFn dfas 
Maafis^ries Mehr undWenjger hier rictnig zu baMn»^ 
«ken liad die letikere läfat fich darauf zai^QckfMireii, 
dafs der £lohift den Theophanieen, der Jehovift datt 
AngeiopUanieen den- Vorzug giebt. Ja , wir möchten 
zweifeln, ob dem Erfteren die Ybrikellung von En- 
geln , als-nntergeordneten Himmelwefen , flberhaupa 
Scannt gewefen^ fey und ob er nicht vielmehr *dte 
f^r^ll, vHe l/2§)' aM eine Mehrheit gleinü- 



avtigerfW^efl fafst«. Den« die beiden Stellen XKI, 17 
ündliXXXU. 2\ Wo eiAtfs tt^riSM tK^bey ihm ErwAa- 
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waallifr!gt(c\Mit4 lDd*Ton'bodfeDkIichcr Art^ da intlc&r 

«riaMSB diefer Aacdmek mk ti^rp>fiit V. 1 9 vertaufchrt 

tvÄrU» m der letzteren eher ein gan^ abgeriffener eiy^ 

BKikigiliBher.M^ ift, den auch der Vf. 

&>76 am Uebftta auf deii Compilator zurttckfilhren 

nOtfate. Bey demJehovifteii dagegen bilden die£n- 

md, iu Uebereinftirornong mit clem Äbfcbnilte VI, 1 

m 8 V durA wddien der UrTpriikig ihrer jDAberen 

Verbivteog nrit den Bfehfchen foU erJäotert werden^ 

piaz memMknllch Ae DU tic maehina. Wenn er-fiBr- 

B«r wn filofaffte» ^en feyit Coli , Inf titute d«r fpi^ 

mnen Zeit snä 6ke Erzväter zurückantßlhren , fb nnd 

^ Jlelege^daffiry wekfae in. der Anordnung -desSab- 

bathes, der Blutrache, der Bafcbneidnng, des bald- 

lofen Dienftrs, der Libptldnen liegen fallen, fcbon 

Ueihalb nicht entfdieid^id, weil'bejr allen diefen 

£iaricbtttAgeflftreitigift, ob fie Ypiteren Urfpranges 

taM«' Äiealnriget] w^r, naraentiich die^ErvflHBnitg 

dttT'Lvflifataehr Kapw XXXVlil (und zwar mit 4lem 

- ^kseUkanonübben Auftfarucke Diri V. 8) ond die Unter» 

fdieiiinng von Ephraim und MTanafle als .Vfiter von 

zwey verfchi^dtnen yöIksCtämmen Kap« XLVllI, 

find au$ JireUigen Abfchnitten genommen. Eher 

laflen Geh bey dem Je^vJftep die Spuren levitifcher 

Zeiten in JUebräuchen und Formeln nachweifen« 

4>enn dahin mufs dodi wohl gerechoet werden, 

wenii er auf tfen öpfehri'fns ein fehr bedeutendes 

Gewicht legt: den fei ben auf die ^Öhne der Proto- 

plailen znrflckAlhft (K. IV), ihn als wefentlich be-- 

trachtet zur Abfchliefsung des Bündniffes mit Gott 

(K. XV), ja fogar eine- levitifche Opfergattung nn^n 

Ichon mit/ diMem Kamen anführt IV,4, wenn er fer- 

oMriÜÄAl^abeidMZitlitttcSn bis auf Abraham zurÄck- 

•ieüM XIV, SO «nd enditefa foicher fpfiteren gefetz^ 

iMben Formeln wie Vcntfä jnß IV, 26. XH,8. XXI, 33. 

KXl V, » '^mt Wffi XXV, 22 ficfa aosrchlie&lich be- 

4iient. 

Dafs aber diefe Kriterien ficb auch noch vermehr 
oren UTTeff «nd eben dadurch die kritifche Untere 
•&3i«klMK der* beidert BeHkfcfarif ten noch eine grd^ 
-iuare Bafflal^^ifeffe^vinheii kanii, wird wohl der (ach- 
Jbnnd^ yhMbk am Wenlgften kt Abrede fl eilen 
itfolftall«kdwlv*gbM>an ^ Ihm wie.der Sache fcbul- 
4ig.«a Ib^V »litir £]niffes diefbr An avfmferkram zo 
«oiBliiNii mdemiwir ti^er in ftine kiitübben Bemer- 
Imqjjlni tu den eih zahlen Sedlionen einaehen. Im AU* 
gemainen find dfefa Bemerkungen des Vfs zu der er<^ 
'xeviHUtedaa'Baehs bedeutend dürftiger aasgefal» 
jail^'Vis.zn der ictzteran,* 4as zwar feinen fehr et^ 
Jclärheben Grund^dnfin hat,, i dafs' £n jener, da d^r 
.mrfaMadeiieGebi^ocb^dtir^Sbttesnamen hier faft im- 
aMCr3ai0 fichcfr JaltJMdea Mat^kmäl 1fr, weitgr^eere 
VekweittfUmfaani^ im kritifoh^n Urtheilei ftatt findet, 
als te* der letztem, wo fich ian«F Leitfaden verliert. 
Aber, fgt^de an jenen nicM ftreitigen Abfchnitten 
.wiinlaia^ah die ktiotMnen der beiden Denkfchriften 
«oib .'AxntäiaberfMn. haben 'ilach weiten' faf^n, und 
durah - ihtv" tnaftfiiMUiohere krltlfehe Zergliederung 
UUM'irikdtt damit 4lidb*aina fjptft^reGi^jiUkige lor lüb 
Beurtl^Jlüug der Cömppfition in der letztda Itillm 
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:der G«nefis fiewQtmeri. isdiefarJKsSehMigwaz^eli 
iwir i4%letch ^ley dem erften jehortftifcheil, nad w^4^ 
daz» ftreitigen Abfcbnitt Kap. 11,4-*- 111, 24 (bey. dem 
Vf. Sect. II. 111.) ausfährlCcfaar die Eigenheiten dief^r 
Uenkfchrift, wie fie fcho» hier fu;h rerrathM» dar- 
«gelegt haben. Um. mm nur Einiges diefer Art nacbf- 
ontragfn , mdge bemerkt werden : 1) dafs der cha^ 
rakteriftilcbäNanieJehoira ~ Elohim fich auCser dia« 
lern Abfchnitte und in ganz gleicher F^rm »ar in ei-^ 
«em jehoviftllchenAuffatze £xod.IX,SO wieder vor- 
findet ; 2^ dafs die geographifoba^ (JmfländJicbkeit 
«II9 1^0 — 14 aacfa in andern Abfchnitten des Jehovi- 
ften XIV, 1 ^ la XV, 18 --- 20 fich bemerkUch mach$ ; 
.8) dafs die Vorftellun^von einer bdfen WeJt und 
jierrfchender, befonders an Aasfcbweifungen des 
Sinnlichen Triebes, und trotzigem Ueberihttth gegen 
aieo Seböpüer erkennbarer,' Sfindbaftigkeit desf^a^ 
jehiecbtes, welche durch die Erzablaiq; vom S^t^ 
deafall foll begründet werden, eben nitr in didTf^ 
Uenkfchrift, hier aber in den fuk^pme Abfcbnitt» 
«ach foft durcfagSngig fich ^n den 'Veg legt.. Var^. 
JKjip. IV Cain's Brodermord ; V. 19 me ArOhzeHi^ 
Einführung der Poly&amie durch Cainitea ; VI,^ 
hi« 4 die jleifchik^ Vermifobung der .Götterüöhoe 
■nit den Töchtern . dar Menfehen ; VI, 6. & VUI, ^ 
<lia ttoächirche Vloth wlrddargeftalh als Stcafgericl^t 
iwegen der^herrfchenden SOmlfaaftigfceit <-; wovon 
jdie Aelatmn des ^obiften keine Spur bat; IX, 90 
Iris 29 die Schaamlofigkeit der Cbamitan; XJ, 1—9 
der Thurmbau zu Babel als Werk frevelhaften, yon 
4jOtt aeftraften Uebermuthes befchriebeii : X Vlli, 20. 
.21. XiK, 5-^8 Hervorheben der fodomitifcjien Gräuel ; 
XIX, ao *- 88 Blutfchande der Töchter mit dem Va- 
^r. Der Elobift hat nichts von folchen Landaus in 
feinen parallel knfenden Relationen. £5 verdiente 
•daher wohl n&here ErwSgung, oh in der letzteren 
'Hälfte die eine ähnliche Anficht und AbGeht verror- 
thenden Abfchnitte Kap. XXXIV. XXX VIII. XXXiX- 
•nicht fiiren Urfprung ans derf^lb^n Denlifchrift ab- 
leiten? Sodann aber wird diefe Eigenheit auch wich- 
tig fftr die Feftfteliang des ZrilaUirs derfelbei^, da 
die Klagaa Ober Sittenverfall und bdfe Welt gleich-' 
mäfsig nrit dem Verfall des Staates bey den Schrifl- 
fteltern wachfen. Endlich 4) die den Garien 6ettti- 
üft€R(2«» b^ä*i2D III, 24 führen auf die Symbolik des le- 
TitKchen Ciiltus, wo fie <2r# Bundeslade befihirinert, 
und anf die eigentbamlicheAngelologie diefcrDenk'- 
fcbrift. Gleich in der folgenden tvVr/mSection hatte 
die Eiafchaltung dichteriTcher Snrüche (IV, 28. 24.) 
nicht Qberfeben werden follen : nenn in allen ßche- 
ren Abfchnitten zeigt fich diefs als Eigenheit des je- 
^oviftifchen Vortrages; Vgl. IX, 25— 27. XXV, 28. 
XXVll, 2lf^i9. (wo befonders die Vergleichung der 
^anz profairchen PafTung derfelben SegenswQnrche 
bey dem EJobiften Kap.XXVIII,! — 4 fehr inftructiv 
ift) 89^ 40. Auch diefs Merkmal dürfte bey Beur- 
theilung der ftreitigen Stücke in der letzten Hälfte, 
befanders Kalp.XLlX wi^hl'za erwägen feyn«. . lieber 
die'VQttertaM Kap. X. wagt der Vit nicht zu ent- 
icheidMi doch rarmuthet er» dals die prima fiaminja 

der- 
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4^M 4mi 1E3oUftei»9 nhnclie Er ff eiieru ngfeii «idl 

>tJitiäad«niiUEen »ber d{Bm Compilator za verdaokcn 

'feyetf. Das £rftere wird auf inebre Taotologjeea der 

DarfteUung und auf dan Gaog das Elahiftea wo, Gch- 

nesdogiaen geftlltst« Uebar dieTaiitoioj|ieen dud ba^ 

beo wir anfere Meinung faban ausj^eiprochan ; die 

Geoealogleen aber, waon^inan dielen Abfdnitt au 

Ihnen zäblen darf, ftehan bey dem£iobiften durch* 

'tf neig in gi^^ abweicheQdarForni4indFaITung; Da^ 

l^gen fprechen f&r den Jebof iften als Urheber diefea 

Amchnittes, wcain man auch den ausfchliefsliclien 

Gebrauch des Namens Jefaova unberflckficbtigt Ia(st^ 

1) die dohißifeht ParaUeU XI» 10 —26, wo die Ge^ 

fcHlechtstafelder Noachidei» wiederum und aus mnz 

andern Gefichtspunkten gegeben wird; 2) V. 8. ^ 

•wel^e iich zuraclc beziehen auf VI, 4, tiur der Je* 

-ftoiirt Mnüt, folche cn*i2a der Urzei^; 3) der gröfsera 

Umfang eeographifcher kenntnifCe und Genanigkeir, 

'weicher fcfann oben in dieferDeokfcbrilt nächgewie* 

fTen wurde und endlich 4) die Spnren IjxLtarer Zeitr- 

V^4ifiltnifre, welohe mian aus dem fonftigen Cha* 

'rftkter'dirferDenfcfchrift hinreichend erklären kann« 

VäMrend diefelbeü, wenn der Elohift der Urheber 

'wäre, iittr«mt'un(erem Vf« ausderHypotbefe einet 

^tjcberftrbeitiidg (iesCompilator8,:der doch fiteiftia 

den erfMn Sectionen niöht fahr ainflnfsreich er«- 

<fcb«int,* könnten etkUrt werden.. Wir yerbinden' 

hiermit fogldch eida zweyte genealoörche Tald 

KatK XXXVL (Secl. 47), weiche der \T. gUichfalla 

auf -d^n £lohiften zurflokfQbrt, weil diefer cUe Ge« 

nealogieent li^e und V; 6—8 eine Abweicbuiig von 

den froheren Relatiopen des Jehoviften enthalten. 

Nach den frtthe^en Aagaben des Jehoviftenjn^lich 

7XXXII, 4. XXXllI, 16.).hitte Efau fchon in SeiV.ga«- 

wohnt, als fein Bruder aus Mefopotamien ^urfläc- 

'kehrte: nach der.unrrigen trennte er fichron dem* 

felben und zog mit der Habe, wdphe er inCanaan 

• erworben, ins Gebirge SeVr, weil das Land beide 
Brüder wegen ihrer Heer^Un nicht tragen konnte. 
Wir erkennen hier mit dem Vf. eine Ungleiobheft . 
derRelationen, können aber dadurch nicht bewoaen 
werden , die Sage, wie üe hier enthalten ift, auf den 
Elohiften zurfiokzufQhren, welcher bislier keine Aus- 
deutungen von £fan*s Niederlaffung in Seir gegeben 
hatte« zumal da durch diefe Vorausretzung die Unr 

• Gleichheiten zu wirklichen Wideffprachen anwach«- 
fen wQrden. Denn gleich V.2. 3. werden Ada, Aha* 

' libamah und Baremalh als die drey Weiber Efau'a 
«ufaeführt; derElohift aber, welcher fchon froher 
XXVI,84.36. XXVII, 46. XXVlll,l — 9 diedenÄel- 
tern mif^älliaen Eben Efau's erwähnt,, ja in ihnen 
den Grund gefunden hatte , weshalb Jakob nach Me«- 
fopotamien gefchickt wurde, um fich nSmlieb dar 
felbft ein Weib aus der Verwandtfchaft zn holen, 
nennt dort die drey Weiber deffelben Judith, Bafe- 
math und Mahalat£, fo dafs nnr Ein J!^an^e, der d^ 
Ismacliterin Bafemath, Hbfrelnftimmtf Von i^ 
aber, der ein fp grobes Gewicht auf diefe Aeirathen 
celegt hatten dftrfte.wohl a^i Wenigftep angenomr 
men werden, dals er fich ioläs^ij^eskjetr^-^^^'^ 



-idngen hebe zn SditdAm Icomises laBsA« flotem 
ift ihm die hier «ffcer utedsrholte Motiz, dA tSm 
Edom fey (V. 1. 9. 19. 4S) ganz fremd mid Gn erbili 
Ihre J£r]8jBleniii0 nur ans «nfsr lehoriftifiDheft Rda-t 
tion Kap. XXV, 25. «L Anch die Art, wie Eiau'^i 
W^ng neah Seir V«^6— 8 notivirt wird, ift oadi 
der Analogie einer froheren jehoriftifdieä^Angahi 
XUI, 6 f. gebildet« fiaeh den frUfaeren AndhtetnOaaH 
des ElaUften dagegen (XX VIII, 1 **- 9> nOS^Ibt ttrfl 
Motlr in denMiliiverhitenBfEen tv feinen Aelteni gri«^ 

Sn haben. - Endlich die ofifesbm Andanliuig im 
^ Stereo Abfaffusgszeit < V. Sl) entferidit wiedenum 
mch den fchon gMebenenMadiweiuingea» demChtt« 
•raltter des Jebmften. 

Wir worden zti weitlittfUg werden, webnw^ 
«ffeSeetsonen mit gleicher GenanigkeitprOftetl, imnI 
woUen ddiher nnr noch Eiplges floer die G <fe | nqb t< 
Jofephs erinnern , in wdcber der VI gkicfafialls dtH 
Terwicfceiten Dappel£iden der beiden^ IMadonM 
glaubt entsohckt nnd ziamUeh ToUftindig 
zn habeii. 

M TT 8 1 lt. 

Wüi^zBURa, in CommilT. b. Strecker: 'KurtjgefafsX ^ 

frimdlicheBärmonie - LeAr€, nebft einer belonr 
erp Anleitung zumGeneralbars-Spiel^ befont- 
ders fQr Schul* Adfpiranten und Pcäparanden. 
.Von/Q/^nA£ttXui^ £lem^ 

bacfi im Üntermainkreife des Kdnigreicbs Baierfv 
1928; Mit 4 Bo^en Notenbeyfpielen. (20gGr:} ; 

Das Werkcheii wurde hanfltfieUick verhht^ mm 
den auf .dem TiteiBezeichheten ein wcdilfell^s, ' deuil» 
iiches und aenOgendes Snob ^u lieiera. £s}foll for-^ 
zOgUch in derl^re iron d^nTonanswetehiingennnd 
harmonifcben Mebrdeutiakeiteii eigene AnfielMtOB 
•eiitwickeln. ^ Wenn wir das nun anch iddit haben 
finden können, fo finden wir es^doeb im Gänse« 
. zweckynarsig, .obgleich wir snitdi^.Vf« nieht^'i^AI^ 
lern emiFerftanden find« Was der Vf«<init feinen Vier^ 
telstönen bey d6r lenbannodifeben Leiter will^ itt 
Ibr unfereMnfik, namentlieH iQrOmUf ieler dnrob^ 
«OS nnanwendbaR. Dtt Vi t^tuk Diffonaniten npdk 
übetMngmde ImUfn$äße <«-' di^^en fidd Genrii^na 
lind Hauptton einoi Akkordes mit Becht unterfcinat- 
den« Das Meifte wird nach dem Vogler*fohen Sj-r 
kernt behandelt. -^ ¥om 'Unlerfdhteide der JNonn 
nnd d6r Secunde ift. als ticbtig Fölgendea, weil et 
noch invner niobt^Obtrall gebftrig beaehtet wird, Mi 
bemerken:' „Jene Idfet fich eine Stlala abwirta aal; 
diele b)dibt entweder üegen, oder JTebrdtet. tedma 
Jort. " Uarenf nimmt der Vi mit desNoniea ^^ Üm^ 
dedmen — undTerzdeetmen.«— Ak]K•Id-*yflrietto]|^ 

Sen vor ukid von dem (Jebrigen wird das Nediwenr- 
ige gelehrt. Unter den NoMnbeyfpiele& findet fich 
auch eine TonausweiehungatabeUey die von C«rllnr 
ans in alle Dur- nnd M<^l»ToBart«nieitet: eben, in 
von A-BloU ans. Piqpier nnd Dmck nicht anq^a«* 
s^cfaneL »^ f jf^nw 
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BlBLtSCITE LiTERATüm. 

Liir«i0 ,• b. Wcigel : libri Gcnefeoa/ecundumfon^. 
US riu €ognqfc0ndos adunibraiio nova. In 
urum praelectionum fcripGt Dr. C P« fF.Gran^ 
berg etc. 

' {Bfjchli^ der im vorigen Stück ßbgehroeh^en lUtenJIon.) 

jLJerSdharfSiia, mit welchem der Vf. zu dieferAb- 
ficht kleioe Ungleichheiten und Abweichungen der 
JErzafalung bis io die leifeften Spuren durch das 
6anze hinduroh verfolgt und die feine Combina- 
fionsgabe , mit welcher er aus folcben leifen Andeu- 
tungen den vollen Zufammenhang der beiden ver- 
ftimmelten Berichte wieder herzulteUen fucht , wer- 
den von uns nicht verkannt;^ Auch bleibt er fleh 
feJbft wohl bewarst, dafs er nur eine Hypothefe und 
zwar eioefehr gewagte vortrage: aber, fügt er hin- 
zu , re accaratius eccominaia , fudicatote quaejb, 
utrum hae hypothejes ßhi refponaeant anfecumpu'* 
'gnent. In rebus bu/uscemcdi di/udicandis, ubi omni" 
öus pnmium generüm ießimomis eaoiernis quae dicunt 
dijlltuii9ittr , nos-hypMhsfibus carere non po/Jfi, et in 
tali re-aüffuid effe uudehdum, non negof 
nequs tamsn prius a Jenienlia mea recedere potero, 
qttcan qmis vmii mmfiraverit viam^ quafatüiusre^ 
eiiusve res pojjit ea:plicäri, - quam impeditijfimam ef- 
fe ^ 'Ume me onmes iniernreies viaerunt. JDie feftefte 
GrandÜrge feiner Hypotnere» aber findet er in der von 
Kap. Xl&VlI g^beaeo Erklärung: inhac enim^in 
qua praecipumm cMooetmus vim argumenSorutn po/iea 
adhiben:doPt^m,ßmttiJi quwLeß n^va^utip^So^nojirum 
taierts neceffe-- 0^ * Uie Kriterien eodjicfa, an welchen 
hl der Gerohichle Jofephs Oberhaupt und K. XXX VIL 
insbefottdere die beiden Referenten zu unterrcbeidea 
fiflKt, liegen vormshmlicfa in Abweiebungeannd klei^ 
jien l^eru^ÜedenheÜen der Relation, weiche fchon 
Jb fenem Kap* deutlich hervortreten und lieh dann. 
Ton da aus auf die flbrigen verte'eiten ; dagegen wird< 
der verfobiedeae Gebrauch der Goltesnaraen hier als 
flhnrcfaau^ unfichtfvftai Merkmal betrachtet, da der, 
beide Bericble zu Einem verarbeitende « Gompilator 
denlelben hier ganz aufser Acht gela(reo habe. Aus 
Moen Ungleichheiten der Relation ergiebt iich nun 
kap. XXXVII folgender zvrejfaobe , lidi parallel 
Ulf ende '^ ' ' 



ji. {elohißifch.) 

1) Jdfeph wird Ton 
d«n Bnidera gehaCit, 
90til er.Jte hey dem Va* 
ier verkias^* ^* *• 



s) Di9 Brüder be- 
fehJieCien , Jofeph lu 
tÖdten: Huöen verwen«» 
det Cch für fein lieJben* 
y. i8* at« 



B. i/ehwißi/ch.) 



— weil er Träume enÄhlt, in wel-' 
chen lieh Anfpriiclie auf Herrfchafl 
Über di» Brüder tind den Vater zu 
erkennen geben. V. 5«— n. 

. b) Die Brüder begrüften Jofeph 
als Träumer und berchlieff en , ihn 
KD tödcen , um «u f^heu , was aus 
feinen Träumen werde* Rüben ratb, 
ihn in eine CiAerne zu werten , in 
der Abficht , ihn auf diefe Weife 
zuretteYi V. 19. 30. aa. [die Worte 
V. an niSan intta ^n^^ttjai , welche 
mit V. aa, wo rfi^yir RaUi vonRa« 
ben kommt und der Aosdmck ab- 
weicht, nicht harmoniren, fohal^ 
tete der Compilator ein]. 

S) Die Brüder werfen Jofeph auf 
Rubens Rath in eine walterleere 
Cilteme [darauf entfeiriren ße Geh, 
Speife zu nehmen; Jofeph fchreyt 
in der Gifterne um Hülfe :] ilf/iri#w 
m^i/dAeKaufieute^Velche vorüber- 
ziehn, nahmen ihn aus der Ciftem^ 
[und führen ihn mit Hch. Da fic| 
fchon entfernt find] kehrf Ruhen 
cur Cifterne zurück und bricht ee- 
1[e« die Bnider in Wprte der Ver. 
zweiflung ans , weil er feinen Brü- 
der vermifst. V. aS bis zu den W^r^ 
ten •>1aJ3 ]» 89. 50. ♦) 



O Die Brüder laXTen 
Ceh darauf nitder, Spei- 
fe zä nehmen , und da 
eine ^Gelellfohafl /j- 
maelitert^us Gilead vor- 
überzieht, räth Judoy 
den Jofeph nicht zu tÖd- 
ten» fondern an diefel- 
b« zn verkaufen , wore- 
in ihm die Brüder fei» 
gen, indem Ca Jofeph 
um ap Seckel au die 
Ismaeliten verkaufen, 
welche 'denfelben nach 
Aegypten abluhren. V. 

a5. a6i a}r. aS» von 4*^*J] 
an« 

4O Jofppb wird nach 
Aegjpten gebracht und 
ein gewiffer Aegyptitr 
(^*ÜW \I^»H) kanft ihn 
von den ismaelilen» K. 
XXXIX, 1. 

Bey den fibergangenen Verfen wagt der Vf. nicht, 
den. (Jrheber genauer zu beftimmeh. 

Wir erkennen mit dem Vf. , dafs in drefem gan- 
zen Abfchnitte fich in der Form der Erzählung Ab- 
weiohnngen zu erl&ennen gebeti» welche auf Ver--' 
{chiedenfieit der Relattonen führen, u^d glauben, 
dafs fein (übrigens mitH^^enundcfe^eA^meiftenszu* 
famroen treffender) Verfuch , die beiden Relationen 
wieder berzuftellen , alle Aufmerkfamkeit verdierie. 
Auch ift uns der regelmSfsige Wecbfel zwifchen den 

Ans* 



4) Die Midiamter verkaufen Ja- 
feph nach Aegypten an ^Uiphar. 
den Eunuchen Pharao*« , den 
Oberften der Trabanten, Kan. 
XXXVII, d^. ^ 



^) Die eiiigefeblellimeM Werte teig^.» wie iler Tf^ 4an liaVollftSaiif ««^aaeowienea Bericht tu erginsen fucht. 
jd. L. Z. 1819. Zweyter Bmnd. T 



in 



ALLO. LITlIliATUR.- ZEITUNG 



Auidrflek«nIsinaeliterttDdMidiaiuter»befonderfy.28» 
picht wenig auffallend. Aber wir -finden dtirc|i die(e 
HypotheCe gerade diejenige Schwierigkeit^ bey wel- 
cher die Ausleger hier bisher am Meiften anftiefsen. 
Dicht genfigend gel6fet.' Denn derUtnttand, daf^ die 
Brüder mit Ruhen fich entfernt hatten^ al^ die VH- 
dianiter Jofepb aus der Cifterne zogen » mufs von 
dem Vf. hineingetragen werdeif, 'um zu erklären, 
-wie Jofepb ohne Willen Rubens aus der Cifterne 
verfchwinden könnte« Entfchlielsi maii fiph aber 
einmal) den ausgelajjfeneh Umßfioul der Bnifemnng 
Rubens ah einen übers^angenenxu ergänzen, wozu 
die Ungenauigkeit diefer crzähler wohl bel^chtigt, 
fo bietet wenigftens der Lauf der £rzählnne in die- 
fem Abfchnitte weiter keine erheblichen Ungleidi- 
lieiten ciai^ Denn dafs hier ein Bericht, 19 wachem 
dem Kuben , als dem firftgebornen , der Vqrzug ein-» 
gerSumt werde, mit. einem andern mflffe zufammea 
cefioffen feyn, welcher diefen Votzug dem Juda bey- 
lege, würde fich felbft alsdahn fchwerlich ergeben« 
wenn man auch der kritifchen Sonderung des Vfs 
unbedingt beytreten wollte. Denn der Bericht ji., 
welcher fich Idurch diefen dem Juda eingeriumten 
Vorzug auazeichnen foll, hebt ja auch den i^harakt^r 
Ruben's vor Allem hervor, indem er von yoncr Ver- 
wendung die Lebensrettung des Jofepb anwehen 
ISfst. Das Hervortreten der bedeutungsvollen Träu-^ 
Die aber, welches dem Bericht B. ^8^^ ^^7^ '^^ 
fbhrt wenigftens nicht . fchon deshalb tmi einen 
zweyten Referenten , weil V. 2 auch noch ein ande- 
res motir der Verfolgungen Jofephs, ZM weichem y^d- 
fer das aus denTräumen deffelbengenommeiie hinzu- 
trat, angegeben wird und auf keinen Fall dürfte mao 
fich dadurch vornehmlich beftimmen lafiTen, Kap. XL« 
XLLXLIL, in welchen die Relation fich auf^diefe 
TrSnme zurflckbezieht und andere bedeutungsvolle 
Träume eine grofse Rolle fpielen, auf den Jehovilten 
zurflckzufohren , ungeachtet in diefen Abfchnitten 
durchgängig nur der Gottesname £foAjin vorkommt. 



TREOLOCIE. 



IT« 



Jh^ b.FronimaM: ^De Ub^atum'Ifnvi T^amenfi 
injpihdtiond quid ßatuirint chrißiani tiHUjkcu^ 
lum teriium medium. Differtat. I. , quam aucto* 
ritate ord. theologonim S. V. pro venia legendi 
d. XVI. Octobr. MDCCGXXVllI.pübl. def. Coro« . 
lue A^g^Jiuß Credner. phil. Dr. et theo! fiaoc. 
60 S. 8. 



Wenn dagegen Kap. XXXIX, wo man nur V. 9 £/o- 
him, fonft durchgängig den Namen Jehov« findet, 
elohiftifch feyn foll, fo finden wir dafür durchaus 
keinen haltbaren Grund beygebracht; vielmehr 



ftimmt hier der überwiegend yorherrfchende Ge- 
brauch des Namens Jehova trefflich zufammen mit 
der Lieblingsidee des Jehoviften von eitier böfen, 
landhaften >Velt , welche befonders durch Aus- 
icUweifungen des Gefchlechtstriebes ihre Verdor- 
benheit an den Tag legt. Daher dnai auch der vor- 
hergehende Abfcbnitt Kap. XXXVlli, welcher glei- 
chen Geift und jene Indioien eines fpäteren Zeital«> 
ters verräth, welche diefem Referenten zu entfiülen> 
pflegen , zu feinem Eieenthume gehören möchte. 

Mit Verlangen feben wir der weiteren Begrün- 
dung der Hypothefen des fcharffinni^en Vfs entge- 
gen , welche man nun wohl zunächft in feiner , dem 
Vernehmen nach fchon unter derPreffe befindlichen,' 
iritifchen Gefchichte desjt^T., auf welche wir hie 
mit aufmerkfam machen , wird zu erwarten haben. 

Ä V. C. 



Von vier Fragen , dt« der Yt beantworten will» 
1) was lehren die chriftl. Schriftfteller vor Jußin 
denißlärlvrer über die li^fpiration des Neuen Teffa- 
ments, 2) was Jn/Hn, S) was ergiebt fich hierüber 
aus den Aeulserungen der Hirettker jener Zeit , na- 
mentlich des Cdfus^ und 4) was lehren endiicli die 
zunächft nach dem J^/lin folgenden Schriftfteller? 
werden in der hier anzuzeigenden Schrift nur dia 
beiden erften erörtert. Das £rgebnifs ift : die ayo« 
ütoUrchen Väter wfffes nichts von einer Infpirauoä 
des N. T. „Aderant quidem (S. 22) libri kl/lüriam 
evangeUcOm exhibenUs plurimii f^ od hoejbioe quu 
minus ßanim cwtjugereni, obßabat nanjolum mw-^ 
gna, qua tratiitiQ, longe plura cpnünene , quamm 
hislibns legeiantur, flerebat, auciorüas; fed etiam 
ipjöruoi libronun inier ße (üscrcpanüa. Föftponey 
baniur i^iiur hi übri.iradiiiom, cujus arbiiroe aUi, 
delaia an jipoßtolis audcritate, ßatuerunt epUcep^s^ 
alii Veieris Teßam..fcriphtras Jäcras.^^ Doch eAt- 
fchiildiet fich PoTiia« einmal, da Cs er die Tradition 
den gelchciebenen Evangelien vorziehe : auch wur- 
den die Evangelien zeltig in den Verfammlungen der 
Chriften vorgelefen, •— nur von einer göttlichen Ein- 
hebung derfelben , dergleichen man dem Alten Te- 
itamente beylegte, \war noch keine Rede J^/iük 
nahm einelnfpiration nicht nur der Sachen» fondera 
auch der Worte an. Si% fand nach ihm bey allen^ 
kanonifchen Büchern des A. ^. ftaU (über die Apo- 
kryphen, erklärt er fich nicht)» und bemerkettswerth 
ift, was Hr. C. S. 43 in der Note anführt, dafs /»- 
Jiin, wenn er vom heil. Geifte redet, faft immer 
vni braucht, dagegen raeiftens im und iufserft fd^ 
ten ini, wenn vpn den Propheten die Rede ift. Sehr, 
angem^fen , denn die Propheten waven ja nach./nN- 
ßin^s Anficht nur die )Verkzeuge, deren fich der. 
h. Geift bediente: es wnrd«^ alfo eigentlich nichts^ 
von ihnen, fondem alles ifurcAyS^gefprochen. Ao-» 
fser dem Alten Teftam. rechnet Jufiin die fybillini- 
fchen Bücher, die Weiffagtingen dts Uyßaepes und 
die Offenbarung Johannis 2u den infnirirten Schrif-? 
ten, nicht aber die Evangelien ; auch ümt er nirgencfa^ 
dafs die Evangeiiften und Apoftel fich göttlicher Ein«- 

J;ebungeQ erfreuet hätten. Nur die gröfete hißori^. 
che Treue legt er ihnen beV) und diels war auch für 
feinen Zweck völlig genug. Haben die Evangeiiften und 
Apoftel die Thaten und Lehre Jefu treu referirt , fo 
ift uns der Rath und Wille Gotte& gewils* Uebri«- 
gens unterfchied Jußin nicht zwifchen echten und 
unechten Evangelien; behauptet aber, dafs in den- 
Schriften der Apojlel qües, was uns von Jefu zu wif. 
fen nöthig fey, ftehe, nttd es der Tradition durchs 

aus 
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MS nicht bedkirfe. Diefs wurde durch die Ueber- 
eiftflinunuiig derfen» w4S die Evang^iften und Apo- 
lul lehren, init dem AJten Teftameote, in welchem 
hftin die ganze Gefchichte und L^re Jefu fand, 
enriefea. 

]>er Vf. hat diefs gut auseinander |^fetzt> und 
die kleine Schrift oiacbt feinem Fleifse und feiner 
Selefenheit Ehre. Es giebt jedoch wefentl^he Funk- 
le, in denen wir ihm nicht beyftimmen können. 
Dahin aehört die $. 28 ausgefprochene Behauptung» 
Jußin habe fich nidit un/krer, Ibndern apocryphi^ 
fdktr Evangelien bedient. ^^ 2Vo/i -pojjum , ^ fcbreibt 
er, „quiningemue faiear, me huic fenientiat {Ju'- 
Aini'Euangeüa ab Evangelüs noßri$ nofi d^fferre) 
nonfaver^, fedprobari pqffi argumentis gra^ 
vibuß adhuc tuglectis , Jußinum Evanseliis apo^ 
ayphU ufum ej/i, omnino CQß\ßdere.'^^ Kec. wäre 
b^j^erlg, ^\^[z arguwv,€ntagravia, weiche Hr. 
^1 als etwas nidit zu feiner Ünterfuchung Gehöri'^ 
ges übergangen hat» zu erfahren. Uns fcheint JVi^ 
m^r (Jußinum MarL evanselm canonicü ufumifuiffk 
eftmdiiur, Lipf. 1819) röBig entfcbeidende Gründe, 
die Hr. Cr. fchwerlich widerlegen wfrd, fiör die jetzt 
ziemlich allgemein angenommene Behauptung bey- 
Mbraeht z» haben. Dann gertehen wir zwar zu, 
dals Ju/iin nur die Apocaljfpfe ausdrücklich für ein 
inrpirirtes Buch erklärt; dais er aber den Verfalfern 
der flbrigea JNeutefumentl. Schriften die Infpiration 
eanz abfpreche, will uns nicht einleuchten. Leitete 
er doch (elbft in den Schriften der Heiden Manches 
Ton fLÖttlicber Eingebung ab ; leugnete er doch nicht, 
dafsfelbii Menichen Jein^r Zeit inipirirt werden könn-" 
ten. - "^ie konnte er airo diefs den Apoftein gerade* 
hionbfprechen ? Und wo hätte er*« gethan ? Im 
Gecentneil ügt er ja ausdrOcklich ron den Apoftein 
fApöl. I. c. S9): iii ii O'fo^ ivvdfijtaig t^i^woav 
irarri 7M1 uv^Q^iuav, wg uniaruktiouv imi x9^9^ov ii^ 
iuiuA narrugt^y tov &iov Xiyor, und Hr. Cr. trägt die 
Begriffe unfererZeit auf die dtsJu/iinus aber, wenn 
er Tagt-, -diefe Worte zeigten weiter nichts an , als 
provideniiam divinum chrifiianorum r«- 
bu» projp^soiffe €i nuw^a ^iiacMaXtag apq/lolis 
emiigi/pf* Aiier war denn das nvtvfia Muaxtüuug et- 
was anders, als d^r, aach ia den Propheten wirk- 
iame, Gottes Geift? In demCefpräch mit dem Try^ 
phan (c. 119) nennt Jujlin die 6tinmie der Apottel 
mit klaren Worten eine Stimme Goites , der er bis 
in den Tod gehos'chen werde, und fagt beftimmt, 
diefe Stimme fey der, durch die Propheten laut ge- 
wordenen, völlig gleich zn achten. iJie Worte find: 

uxi^-j^Q^laji r^fAiv mtntvifuvTig , ^fy^^irov iuod-yrjax&v 
ecM» Tofc iv T^ xo0/4^ dxiTo^fjudu. Wer kann hierin 
mit dem Vf- S. 65 biafs die Behauptung finden: apa^ 
/Wös non div4r/a a K. T. dictis, quae repetiverint^ 
fnxpofu^€, docirimam divinam, quam a Je/u prae^ 
ceptare a^ceperint , iradentes? 

Ditt .Baum geftattet uns nicht, übe^ manches 
Andere unfere abweichende Anficht vorzutrajgen. 
Wir bemerken alfo nur noch, dafs wir deuBrierdet 



Bamabas, inBeeiehung, auf welchenflr. O». S.7 mit 
Berufung auf JEf^ieV kleine Schrifl deepißqlae, quae 
Barnabae iribuitur, duihentia {[Jenae 1827} fcbreibt": 
j, de cujus authentia non eß, quod dubitemus, ** un- 
möglich für echt halten können. Und das aus Innern 
Gründen, wie konnte ein SchOler und GebOlfe dtB 
Forfien der Apoftei fo Ab^efchmacktes und Unge- 
reimtes fchreiben, als wir in dem fogenännten Briefe 
des Barnabas lefen ? 



MÜNZKUNDE. 



Wit¥, b.Hevboer: Bildnijfe der regierenden 
ßen und berühmten lUänner vom vierzehnten bis 
zum achtzehnten Jahrhunderie , in einer Folgen- 
reihe von Schaum&nzen^ znfammengeftelk vom 
weil. Rom. KaiL Maj. Käthe und Antiquare CG. 
Heräue. 1828. X u. »9 &, nebft 6S Kupfertafelo 
in Folio und mehrern eingedruckten Vignet- 
teo. (20 Thlr.) 



In dem K. K. Manz - Kabinette zu Wien lagen, 
^wie man durch DiitMi/ und Hergott wufste, eine Reihe 
von Kupferplatten , die zu einem ikooographifchett 
Werke des ehemaligen Hofantiquafs CarlGuftavHif- 
raus gehörten. Aber alles, was mit diefem gelehrten 
und leichtfinnigen Manne zufammenhing, dem man 
neuerdings, obgleich ohne Grund, auch dieEinföh« 
rung der Hexameter in die deutfcbe Sprache hat zu^ 
fchreiben wollen, war der Art durch die Widerwär- 
tigkeiten , die er in Wien durch fremde Böswillig- 
keit erfuhr — (m. f. d. Blätter far lit. Unterhaltung 
1829. Nr. 2a) -^ in Vergeffenheit gerathen , dafs feit 
feiner Abfetzung und feiner Verweifuns aus Wien an 
Ort und Stelle Ober alles literarifche Unternehmen, . 
womit er befchäftigt gewefen, kaum Auskunft zu er-> 
halten war. Auch das jetzt vor uns liegende Blldnif»- 
werk, worin er nach dem Wunfcbe Kaifer Carls VI: 
dieStammbSume der damals regierendenFürlienhäu-^ 
fer durch Medaillen bilder aus der Privatfammlung des 
Monarcheii zu erläutern fich zur Aufgabe gemacht 
hatle, gerade das am weiteften vorgerückte von den 
mehreru Werken , wodurch er Carls VI« Zeit litera- 
rJfch zu verherrlicheo beabfichtigte, theilte, wie er- 
wähnt, der Obrisen Schickfal; doch waren^zunl 
Glflcke .deffelben Probedrflcke der fertig gewordneo 
jPlatten in die Hände von Liebhabern gekommen^ 
die durch ihr Lob und durch ibne Riagen öfters die 
Aufmerkfamkeit auf diefen verfchwundenen Schatz ^ 
richteten. Diefem Umfiande verdankt man wahr- 
fcheinlich deflen endliche Hebung. 

Nach beynah einem vollen Jahrhunderte tritt 
alfo durch Unterfiützuns Seiner Majjeßät des Kaifer^ 
Franzi., der einer Buciiba/idiung, welche den Ab* 
druck Qbemehmen würde, mancherleyBe^nfligun* 
ffen zugeftand, diefes Eine Werk des Heraus iii das 
Publikum undoiimrot den Platz ein, den ihm biblio* 
graphifche Werke , lange vorher fchon , als es bey- 
nah einer verfchwundnen Atlantis gleichgel^ellt wer<- 
den mufste, rühmend anwiefen. Es gereicht d^nerf 
zur £bre, die feine endliche Bekanntmachung för-> 

der* 
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dertett, dafs fie diefe Gelegenheit benutzten, nicht 
«llein das Werk der jetzigen Zeit bequemer zu ma- 
chen, fondern auch das Andenken des mifsbandelten 
Heraus Ton den unwürdigen Anfchuldigungen zu rei» 
nigem Aber fQr den erßern Zweck war ihnen wenig 
Freyheit gelaflen. Zu den vorhandnen Kupferplatten, 
der Haupt fache bey diefem Werke, konnten fie nur 
brauchbare und bequeme Erklärungen hinzufflgen. 
Der Stoff fclbft war ihnen gegeben, wie verfchiede- 
nes fordert aber unfrc Zeit in Vergleich mit den Ta- 
gen Carls VI. ! Damals hätte die ganze Anordnung 
unbedingten Beyfall gefunden. Läfst Geh jedoch hun- 
dert Jahre nachiier noch fo viel Gutes von einem Un- 
ternehmen fagen, als man im Allgemeinen dem Werke 
des Heraus nachrahmen kann, loift der neue Heraus- 
geber, derein Denkmal desZeitgefchmacks nicht vor- 
enthielt, gerechtfertigt: und diefe Beruhigung kann 
man den Beforgern des vorliegenden VVerkes zu- 

geftehen. 

Zwar wQrdeman in unfern Tagen, wenn man eine 
Ikonographie zur blofsen Erläuterung von Stammbäu- 
men noch dem Gefohmacke des Publikums zufagend 
glaubte, die Anordnung der Bilder innerhalb fehr be- 
engender formen, wie hier der Medaillen auf die Erz- 
biiSböfe und ChurfOrlien von Mainz innerhalb eines 
Bades (Tat l.)^ wiedieZufammenfchiebungderSchau- 
flQcke auf die Grofsmeifter des deutfchen Ordens auf 
ihrem Ördenskreuze (T. X.), wie die der Vliefsritter 
auf zwey Kreuzbalken (T. XXI.) für beynah zu fpie- 
lend anleben: man würde die Bezeichnung der Ver- 
wandtfchaftgrade durch die Metallzeichen undeutlich 
finden. Ueberall wOrde man raumfparender verfah- 
ren und genauer auswählen: denn Heraus hat auch 
Judenmedaillen aufgenommen (Taf. XI, 4. XVIll, 1. 
XXVIII, 1^ XXX, 1.2.), die ohne allen Werth fflr 
die Ikonographie und für die Numismatik überhaupt 
find und in gleichem Bange mit der Münchner Sertes 
humisTnaiica (.') univerfaiis virorum illujtrium und 
dem ähnlichen Unternehmen der Loos'fchen Medail* 
lenfchmiede zu Berlin ftehn. Dann würde man die- 
felbe Medaille nicht fo häufig wiederholen, — die 
Med. auf Philipp den Schönen von Oefureicb findet 
fich drevmal, T. XX, 8. XXIV, 5. XXV, 6., die Med. 
auf deffen Mutter Johanna von Aragonien zweymal, 
T. XXIV, 6 u. XXV, 7 u. f. w. — die Siegel aufT.XlIl 
fflr den Zweck der Bildniffe weniger paffend finden 
und auf beffere Anordnung fehen : oennninter Frank- 
reich kommt Ungern ; hinter diefem Cafiilien. Doch 
mufs man, trotz aller diefer Mängel, zugeflehen, dafs 
das Wer)c eine erfreuliche Erfcheinung iß, die dem 
Kunfifreund zwar von gröfsrer Bedeutung feyn mufs, 
doch auch dem Münzfammler nicht ohne VV erth bleibt, 
weil er hier aus einem der reichten Kabinette eine 
folehe Menge intereflant er Stücke genau nachgebildet 
findet, dafs es wohl lohnt, die Schätze der Sammlungen 
damit zu vergleichen, die für beynah voUrtändig in ein-r 
zelnen der hier berflckfichtigten Mühzreihen galten. 

Aber für den Freund der Ikonographie und der 
Kunfi ifl der Gewinn durch diefes Pracht werk unbe- 



flreitbar bedeutender. Alle die intereflanten Scbati» 
fiücke aus den erflen Anfängen der neuern Mfinzgly« 

1>tik, deren Werth Heinrich Meyer in einem fehr oe» 
ehrenden Auffatze (Jen« A. L. Z. 1810. 1. Bd.) vov 
langer Zeit fchon auseinanderfetzte, keünen felbft 
Yorfteher liicht unbedeutender Sammlungen feiten 
aus eigner Anficht. Auch dstsMuJeum MazzuchelKä^ 
num und JUöA/^'« Berliner Medaillenfammlung, dim 

f;erade diefe trefflichen Arbeiten der ältefien Medail- 
eurkunfi berflckfichtisen, finden fich nicht zu häufig 
in den Bibliotheken« liier aber findet man fie, trefN 
lieh gezeichnet , in überrafchender Menge beyfam- 
men ; und abgefehen von dem Intereffe der dargeliell- 
tenPerfonen, iß die blofse Anficht der hier dargefiellr 
ten, in io charakterifiifch fcharfen Zügen auseeprig«* 
ten Porträte vielfach unterhaltend und belenrend! 
Heräus'htLt feinen Kunfifinn durch die Berückfichti^ 
gung gerade diefer Medaillen trefflich bewährt: deno 
wenn die Meifterfchaft der Medailleurs aus dem hn^ 
fange des 16. Jahrb. vielleicht nicht viel wette^ als auf 
die Köpfe fich ei'fireckte, fo haben fie dafür in diefea 
geleifiet, was jetzt nicht fiberall erreicht werden 
jnöchte. Für die Freunde der Kunfüeifiungen Jener 
Periode, wo die Sperandeo, Trezzo, Valerie Belli^ 
und in Deutfchland Künfiler, wie der Meifier U. R. 
(HansRepel oder Heinrich l\eiz?)dieMedaillengiyptik 
Übten, iß hier ein Schatz aufgefchloffen, der diefem 
Runftzweig künftigbin hoffentlich gröfsre Beachtung 
verdienen wird. Wie zu erwarten war, wurcite von 
Heraus die Medaillenreibe, die Bildniffe aus dem 
öfireichifchen J^aiferhaufe darflellt, am reichfien be- 
dacht (T.XII — XX .^, und fie verdiente es, wegen der 
Prachtdücke, welcne Carls VI. Kabinet gerade aus 
diefer Reihe befafs. Aber leider vrrmifst man gerade 
bey diefen (z. B. T. Xlf. XVI. X Vli.) die iVamen der 
Meifier fehr fchmerzlich, die doch wohl in der Msih« 
fo reicher Sammlungen undflülfsmittel, als fie ^^n 
neueften Herausgebern zu Gebote (landen, fich hatten 
ermitteln lafTen, wenn man die Andeutung des KaolK* 
lernamcns-^2V. AB. auf T.XIL Nr. 4. weiter verfolgt 
hätte. Doch die Herausgeber haben fi^h Kürze zunt 
Gefetze gemacht, um nicht in den Fehler derZeit^e- 
noffen des Heraus zu verfallen: find aber darin bey- 
nah zu weit gegangen. Selten find die Befchreibungea 
ganz genau und erfchöpfend, und Bequemlichkeit 
mufe man es fchelten, dafs die Herausgeber fich be« 

fnfigen, die Wappen zu erwähnen, ohne fie zu er— 
lären, und dafs fie die Citate wegliefsen, die fo we- 
nig Raum gekoftet haben würden, wenn ein Stück la 
JCöA/^r'sMüQZ-Belttftiguneen, imLochner, bey Max- 
zuchelU u. f. w. fchon eriuärt fich fand« Selbft Von 
den 3 Medaillen , die als Vignetten von ihnen tOi dem 
Werke zugegeben worden find (die eine ifiauf ffmü«« 
felbft geprägt)^ blieben fie die genaueren ^Angaben 
fcbuldig. Die mühfam ausgearbeiteten ond beque- 
men Uegifier werden ihnen Älr diefe Unterlaffungs- 
fünden bey den meiden Benutzem dts Werks jedoch 
I^achficht verfchaffen. 

H. H. 
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BIBLISCHE LITEaATUn. 

BffiiLiVy b. Dflmmkr: Der Brief an die Hebräer^ 
erläutert durch Einleitung, Ueberfetzung nod 

^ fortlaufenden Coinmeniar von Lic. Friedrich 
Bleek, a. Prof. d. TbeoL ( gegen w.ord. Prof. d. 
Theol. zu Bonn). Erße Abtheilung, die,£iFi- 
Uitung enthaltend. 1828. XX u. iSo S. gr. 8. 
^iRvblr.) 

Aach mit dem Nebenittdi 

Ver/uch einer vollßändigen Anleitung in den Brief 
an die Hebräer u. f. w. 

JLIer Anfang eines trefflichen Werkes, wenn, wie 
fich wohl (erwarten läfst, Fortfetzung und Ende dem 
Anfang gleich kommt, von einem dem Publicum 
fchon durch mehrere kritifcbe und'exegetifche Ar- 
beitea rühmlich bekannten, gründlichen und — 
was in unfern Tag^n mehr, als ehedem, zu bedeu- 
tet bat, — unbefangenen Schriftforfchers. Zwar 
liegt für jetzt nur die erfte Abtheilung des Werks, 
nä-tilich die Einleitung, zur Beurtheilung vor; aber 
fr^n aus den hierher gehörigen, vom Vt angeftell- 
teirUnterfucbungen, welche doch immer den Kern - 
des Ganzen bilden werden, und die auch von dem 
Nachfolgenden unabhängig für Seh "beftehen kön- 
nen, lälst fich ein Scblufs aufs Ganze machen und 
ein vorläufiges Urtheil mit einiger Sicherheit abfaf- 
len, Wird die angefangene Arbeit glücklich vollen- 
det* fo werden dadurch fammtliche frühere Bear- 
beitungen des Hebräerbriefes, deren es bekanntlich 
Qlckt wenige giebt, nicht allein weit oBertroffen, 
fondern beynahe fiberflafßg gemacht werden: man 
wird dann etwas fo yollftändige^ und faft Oberall ge- 
nügendes über diefes Sendfchreib^n beßtzen, als 
ilber wenig andere Stücl^e des cbriftlichen Kanon. 

Darüber fcheinen fich die bedeutendften Stim*- 
Ato der Auslteer mehr und mehr zq. vereinen, daf^ 
derßriefan die Hebräer nicht vom j^po/tel Paulue 
Veriafst feyn könne. Auch Hr. B. ift*, wie fich er- 
warten ]ä(st, diefer Meinung. Alles , W9$ auf diefen 
Tbeil feiner Unterfuchung Bezu^hat, fucbte er^it 
Benutzung^ Anführung üncfBeürtbeilung der Vor- 
arbeiten vollfrändig ins Keine zu bringen und für Jer 
den aufser Zweifel zu fetzen. Solches dürfte ihm 
4ach im Allgemeinen gelungen und künftigen Bear- 
beitern dieleß Qegenitandes nur eine fehr serinife 
mr ui^r,. i<vJ:» -t.iS«* Yl-j« tT^^_- ^?^._. Ä. i_Pf 

i 



Nacblefe fibrig^elalten feyn, Ueber einige Punkte 

.worin flec. mit deni Vf;iiicht,gänz/piny^rftanyeh u^ 

während er ihm fontt faft iitjt Zjufti^rrjpngund Bejir 



,l^^ zu ' erl^ennin'vtgi. liietieh und für mabnichfaUige 
A. L. Z:. i8t9. Zweyter Band. 



Belehrung zu danken hat, foU weiterbin. geredet 
werden; zuvor mQffen wir eine gedrängte Ueberficbt 
des reichen Inhalts und der Anordnung des vorlie- 
genden, die Einleitung in den Hebräctorief enthal- 
tenden Bandes unfern Lefern ifnittheilen. 

. Nach einer kurzen 'allgemeinen üeberßcht (S. 1 
bis 5) worin der Vf. die Gegenftände der einleiten- 
den Unterfuchungen neSft ihrer Reihefolge kurz be- 
zeichnet, t>eftebt die ganze Einleitung aus folgenden 
fechs Kapiteln: 1) Von der Grund/prache des Briefis 
an die Hebräer (S;6 — 23.) — 2) lieber den Kreis . 
, von Lefernj für den der Brief gefchrieben iß (S. 24 
bis 55.) — 3) Ueber den Zweck und Inhalt des Brie-^ - 
fes (S. 56—81.) — 4) Ueber den Vf des Hrirfes 
(S. 82 — 430.), Uiefes bey weitem längfte Kapitel hat 
zwey Unterabtheilungön : a) Gefchichtliche Darßel^ ' 
lung der verjchiedenen Anfichien darüber, ( S. 82 bis 
272.) b) ifnterfuchung über den Vf des Briefes, 
(S. 273—430.) Hier wird nun zuerft die ¥rage 
aufgeworfen und beantwortet: Ob Paulus den felben 
gefchrieben habe, (S. 273 — 892.) — Dann die: Ob 
ein Andrer den Brief im Namen des Paulus gefchrie- 
ben habe, f S. 393 — 895. ) — endlich diefe: Wer 
am wahrfckeinlichßen' für den Vf. des Briefes xü 
halten fey, (S. 395 — 430) — 5) Ueber Zeit und Ort 
der Abfa/fung, (S. 431 — 436.) — 6) Ueber das 
hanonijche Anfeixen des Briefes (S. 487 — 479.) — 
Wir meinen, dafs fich gegen diefe Anordnung ^eder 
hinfichtlich der Yollftändigkeit , noch in Betreffder 
Abfolge etwas Wefentliches einwenden laffe. Dafs 
die Unterfuchung Ober die Grundfhrache , über die 
erßej^ Lefer und den Zweck des Briefes der Frage 
über den Verf affer vorangefchickt ift., wird S. fl. 
noch befonders^ und zwar durch einleucht^ndjb 
GrOncte gerechtfertigt.' 

im erßen Kapitel half der Vf. mit meht als hfti- 
reicb'enden (branden dar'getharn, dafs die Origirial*- 
fprache des Briefes an die Hebrjel: die GHechffche, 
und an eine Ueherfetziing deffelben aus d^mHebrii- 
fcheif nicht zu denkeü fey. Einiges von dem, vraa 
hier angeführt wird, war allerdings fchön bekaiint'; 
ipebreres aber ift n6u, und wenfgfteps fänd^maci 
bisher diefe Streitfrage rffrgends noöftf fo ^eit veri» 
'folgt und von fo. vielen Seiten beleuchtii^, als hilo Im 
vorliegenden Wel-kfe: fö" dafs wiir auch gewifs et- 
wa rten dürfen, es werde bleröber fortan keine Ver- 
ichiedenheit dei* Meinungen weiter zä Tage kom- 
men. J^genihümlich ift.nn. B. die Ben;rerlt«tt^ dafe 
es bßchÄhwferfg, w<i ttcbt nfrmöäiih f*eine, 
i&i Bfirf an' di-ft «ebWei^ in!5f Är&rtiäifaH* tftitr "fk^ 
J>^ifcfae'zo\lbe^etzen:' Am l^ diefer *ffiViSt$htMt^ 
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dem Bau der Perioden (denn der Brief Ift fehr sut 

frrieöhirch gdTchrietlen) befonctsrs ^ohjlie ßteljjpn 
chwierigkeit mabhen , wo eiir eirlftchfes griedhi-: 
fches Wort fOr einen einfachen oder zufammenge- 
fetzten Begriff fteht, der fich im Hebräifcheii auf 
adäquate Weife gar nicht anders, als durch üm- 
fchreibiing ausdrücken läfst; z. B. gleich Kap. 1,1. 
no^iVfitqwg x«J noXvtQonwg , — V. 2. änuvyaafia , — 
Kap. V, 2, ^tTQwna&Hv, — V.U. SvgiQ^itivevtog , — 
Kap. XII, 1. tvniQioxaxog , u. v. a,^ Ein H^bk^äifches 
Original vorausgefetzt, fo wA'rde nicht nur^ wie in 
fo vielen uns vorliegenden ähnlichen Fallen, (m. vgl. 
das Buch 5iracA^ To6i u.a.) die EigenthOnllichkeit 
des orientalifchen Idioms Oberall durchfchimmern, 
fondern es würde auch nicht fchwierig feyn, den 
griecbirchen Text in dafTelbe zurück zu überfetzen. 
VV^as im zweyten Kapitel den Kreis der Lefer 
botrifft, für welchen der Brief sefch rieben feyn foll, 
fo läfst fich darüber freylich nicht mit derfelben Ge- 
wifsbeit entlcheiden. Hr. ß. Hält fich vollkommien 
berechtigt, an die c1i>ißlichen Gemeinden in Palä^ 
ßina und vornehmlich in Jerufalem, als dem Haupt-* 
ßtze derßlben, im denken, „ Darauf, " faßt er S. 28; 
„führen uns alle Andeutungen Im Briefe lelbft. Die 
Lefer, zu denen der Vf, fpricht, geben fich Überall 
als folche zu erkennen, welche dem jüdifchen Vol- 
ke angehörend, auch nach ihrer Bekehrung zum 
Glauben an Jefumals den Meffias nicht nur, wieJlie 
Judaiiirenden , mit welchen wir den Apoftel Paulus 
-in feinen Briefen im Kampfe fehen, noch profsen 
Werth legten auf ihre Abftammung von dem Stamm- 
vater des jüdifchea Volkes, auf BeFchneidung, Spei- 
fe* pnd Rein.iigung$gefetze, fondern die mit beion- 
derer Vorliebe an dem Levitifchen Temnel - und 
.Opfercüenfte, a«i der ganzen jüdlfchen Hierarchie 
uBd all^Ur.danut züfammenhangenden Inftituten hin^ 
gen,, indem fie djefe zur iFortwährenden 5ühnüng 
Hirer Sünden für noih wendig hielten, und ohne fie 
nichl glaubten Beruhigung finden zu können. Eine 
folche Anhänglichkeit aber an dem jüdifcben Culfus 
köiwien wir nicht wohl, bey andern chriftlichen Gef 
meinden erwarten , als bey^ denjenigen, welche ßch 
in der JNäbe deir jddifchen'Hauptftadtund desTem^ 
pcd^ bef;^dej3y" u.' f. f. \ B^€. der früh^rhin,, wie 
d^r Vf.'telblt auclji einp andpre Meinung über die- 
fen <G€^en(tand b^tte, geftebt, dafs er durch die 
voifliegend«, böcbf« fründlich umfaffende, alle, 
auph die k^einften (JmTtände in Erwägung ziehende 
Beweisfü^UDg faftganz Ol>erzeugt worden i IV. .Auf 
4i€i Uebörfcbrrft , iSifig ^EdQuiovg, legt der Vf. auch 
^ioigf 8 C^ewa(^t ( S. 82 tf:\ und erörtert die Bedeu- 
.iuiig:4iHes .^Lufidruck.« in den äUeften chrfftlicheii 
Jidirhunderten mit epen fa> viel Klarheit- äfs ' über- 
ze.ugender Gründlichkeit. Zuletzt werden die Au- 
flebten, aiiderer Gelehrten aufgeführt und mit Scho^ 

jiong. widerlegt^ \\ \ i;- . ;,.•. • . ^r i 

. .. , üeb|ir rffijL Zjve^ff. iöicf lnhal(^des l^fpfee dn itif 

Stgbpg^r^ W>v^,d3a'^i''<Kaj>iteI bän^^lt., ^^t hi^ 

rjtcifia Ermahnimgsjcnrewen fey, wodurch dieXiefelr 



zum Feftfaalten am chriftlichen Bekenntnifs ange- 
tritfbe« und vor denigäiizllebtfnilflckfeli ins JuHeii^ 
thom gewArnt werdten fblhen. Auf liefet) Haupt- 
zweck ift alles Einzelne hinjerichtet , und der 
dogmatifche Inliält des Sendichreibens, wie viel 
deifen auch vorkommen mag, erfcheint nur als Ne- 
benfache und als Motiv für die angegebene Haupt-» 
tendenz. Der Vf. des Briefes zieht die ParalkJe 
zwifchen Judenthum und Chriftenthum, und macht 
Oberall auf die Vorzöge tles letztem vor dem erftern 
?ufinerkfam^ indiam er dtührt anfängt, dafs ©r die 
Hoheit Ohrifiti, als des Sohnes, und foniit die hö- 
here VVürde de« Stifters des Chriftenthnms vor 
allen frühem Gottesboten , die 'Engel nicht ausge- 
nommen, jdurcb welche die alte Stiftung vermit- 
telt war, die der Vf. im fibrigen a«f alle Weife 
zu fchonen und fich mit feirter Darfteilung ihr 
möglichft anzufcbüefsen fucht, ins Licht Jetzig 
dann aber auch bemerklich mach«, dafs das J[u- 
denthum mit allen feinen CuJtuseiArjchtiingen auf 
etwas Höheres hinweife und als blofses Abbild 
diefes höheren, himmlifchen Heiligthums nur eine 
vorübergehende Bedeutung haben könne, nämlich 
bis zu der Zeit, wo das Urbild felbft ans licht 
feetreten fey. Indem auch Hr. B. diefc T^ndena 
des Briefes ausfdhrlich entwickelt, handelt er zu- 
gleich fehr zweckmäCsig vort den älteften Chriften- 
gemeinen' im jodifchen LÄride, namentlich in Jem- 
falem, und von ihrem. Verhältnifs zu den Gemei- 
tien aufserhalb Paläftina. (S. 56 ff.) Jene bliefcen 
längere Zeit in enger Verbindung mit den Ji^o 
und hingen vor wie nach am Temjpeldienlt'»^'^ 
Haüptrtadt rtit allen feinen Einrichtungen; nur 
dafs ße in Jefu von Naziareth den bereits erfchier 
penen Mteflias 'verehrten und nicht weiter, wiedi^ 
übrigen Juden, einen andern erwarteten ;^ dufcfa 
welche Unterfcheidung fie fich aber blofs' in da^ 
Verhältnifs einer jüdifcben Sekte, der fpöttweife 
fogenannten Nazaräer, keinesweges in das einer 
befondern Heligionspartey'ft eilten. In folcher völ- 
ligen Abfönderung erfcheinen die Chriftert zaerft 
•unter den Heidfnvölkern, und z^var die aus den 
Heiden und heUeniftifchen;^ Juden aufserhalb deis 
jüdifcben Ldndei zum CbrJfientbpm Bekehrten. 
Und ohne Zweifel fanden fich auch unter diefen 
zuerft Judenchriften, welcble die Beobachtung jü- 
difcher' Gebräuche unterliefsen, insbefondre Ihre 
Kinder der Befch neidung nicht weiter unterwaifen'. 
D^fs'unter diefen,' d*r Apoftel Paulus vprzugs^eife 
für das Cbrift^mhum gewirkt hat und von Seiten 
d^f FaläftinlfchcrtJudenchriftenak Abtrünniger und 
l^^eind d*s hfe^kdu^mlichen' iVtofaismus angefeirtdÄ 
worden, 'tft'^äilbekahnt, dient aber dem,' was Hn 
ß. tx( erWeifen fucht, allerdings auch zur Beffäti- 
j^ün£. *Die Bemerkung iftßcwifs richtig, dafs je 
mehr £ch die Kirche Chrifti aufserhalb JudSa vom 
^jtfüdenthum getrennt uiid zu einer eigenen ''uiiab- 
*in^i|en ' <5emeln^hift;^^altV., hfll>c , um. fd mehr 
cKe . fliaiiimen Ju(te|i in Jerufalerii hätten 'bedenk- 
l&H^terde^ mOffen^'ißfc^ alsMi^^^ 
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Gcmeinfcnaf^ zu hekeitnen. 'Damit fey aber nicht 
blof^ das v^echfeNertige Band zwifc^en ihnen nüd 
den auswärtigen CbHfteo, fondern auch das innere, 
welches die Jemfalemifehen Chriften feibrt zufam- 
menhielt, immer mehr gelockert und zumal nach 
dem ToJc der erften t^öhrer derfelben allmälich 
■ofgelöfet worden. Aus dem rorliegenden Briefe 
lifst Gdh (Kap Xj 25. VI, 4ff.X, 26 ff.) erfehen, 
dafs fchon manche diefer GfSubigen von den Ver- 
fatnmlungen der Chriften wegblieben , und Gefahr 
vorbanden war, dafs fie ganz Tom Chriftenglatiben 
ab- und ins Judenthum zuröckfallen möchten. 
Welchen Gang der Darrtellung nun der Vf. de« 
Briefes eingefcblagen , um diefem drohenden Abfall 
zu begegnen, iftvom Vf. S. 65 ff. in einer vollftan- 
digen Ueberficht Ae,% Inhaltes fehr einleuchtend darr- 
gethan. Mit Kecht wird hier auch (S. 80.) die Mei-. 
Titing von SthviZy (die diefer jedoch felbft fc^on 
iangft für iinriohtig anerkannt hat), dafs Atr Vf. des 
Hebraerbriefes noch ganz im Judenthum ftecke und 
danron abzuJaffen gar nicht gefonnen fey, vielmehr 
jfen jadifchen Formen ewige Dauer beymelTen wolle, 
nebfl andern unhaltbaren Behauptungen Anderer 
kurz zurOckgewieTen. 

Mit dem vietttn Kapitel (S. «2 ff.) wird zur 
Prag^, über den Vf. des Hebräerbriefes, übergegangen. 
Zuerft Uefert Hr. B. hier eine äufserft forgfältige und 
beynahe vollftäUdSge Gefehichte der terfchiedenen 
Jinfiöhten Ober dlefen Gegenftand, anhebend von 
den Siteften Zeiten und herabfteigend bis auf die 
ffieueften. Dafs die Stelle 2. Petr. III, 15. kein Zeug- 
nifs über den Vf. des Briefes an die Hebr/ier abgeben 
köone, wird von aHen Seiten genügend dargethan; 
«tich ricbt%; bemerkt, dafs man in der Art, wie hier 
ties Paulus und feirier Briefe gedacht werde, ein 
deutliches Zeichen des nachapoftolifchen Urfprungs 
ifiefes fchou durch viele andere Merkmale verdacht 
tigen Briefes erkennen mOffe, und dafs derfelbe we- 
nigftens vom Apoftel Petrus gewifs nicht verfafst 
worden fey. Clemens Rnmanue ift der ältefte, Zeuge, 
durch weichten man dasVorbandenfeyn d«s Hebräer* 
1>riefes (chon im erften Jahrhunderte, keinesweges 
aber deflen Paulinifctien Urfprung beweifen kann. 
Erft M der Mitte des zwe)»ten Jahrhunderts kom- 
men Uitbeile über den Vf; Tor, die aber verfehle- 
den lapten. JPffr Paulus ftimmen befonders die 
Alexahdrinir<;hen Väter, \viewohI die bedeutendften 
derfeJben ihm den Brief niöht in der Form, wie er 
foruitsli^f^ üaführeiben, ja Orige'nes, der wich- 
t^te tiffter ihMh; deutlich ausfagt, dafs ihn Zu fei- 
Bcr Zeh yi|$|e Andere dem Apoftel abfpfachen nnder 
felbfr awar die Gedartken deis Sendfebreibehs im 
Allfecrieltieft fOr PäulinHch und dasganie Werk för 
nidit anapoftolifch hidte, jedoch den eigentlichen 
yf weder er fdbft, tiooh fottft Jemand rtft Gewifs- 
heit amgeben kÄpne. {tt^ ii 6 f^ag^v Ihf^oHv, ri 
IthiX^&ic »iigMer, lind feiQ^^'fVbrte b^'B^/^. 



erkannte ihn weniglteds nicht als 'P^oÜnifch. - Ebea 
fp wenig die römifdbe Kirche damaliger Zeit. Ue- 
berhaupt hält das ganze cbriHtliche Abendland an^ 
£nde des 2ten Jahrhunderts dd9 S^ndfchreiben aa^ 
die Hebräer für keine PaulioifcheSchrifu Aber von 
Alexandrien . aus verbreitet ficb in den fojgendeii 
Jahrhunderten die Meinung allmälich immef weiter 
auch ifi andern Provinze^ des cbriftlic^e^n Orieuts, 
dafs Paulus Vf. fey, während im Aban^Iande dor 
Widerfpruch dagegen ftet$ fortdauerte, ia bi^ ins 
7te Jahrhundert und noch weiter berab ia einzelnen 
Stimikien immer wiederholt zu Tage kam; wie* 
wohl die allgemeine Meinung bey dem immer ftär<- 
ker iieb äufsernden £influffe der morgenländifcben 
Theologie, namentlich der Alexandrinifchen und 
Antiochenifchen im Punkte der Bibelauslegung und 
Kritik, auf die Abendländifche, fich auch hier nach 
und nach fdr den Apoftoliicben Urfprung des ge- 
dachten Sendfehreibens entfchied. 

Um die Zeit derRefonaation erheben (ich indefs 
neue Zweifel, und zwar von katholifchen Theolo- 
gen ausgehend, z. B. von Joh, Lud. Kh^es, dem 
Cardinal Ca/eian, befonders aber von Erasmus. 
Diefer fahrt in feinen Anmerkungen fchon die be* 
deutendften GrQfide gegen die-^herrfchi^de AnGcbt 
auf, und legt am melTten Gewichl auf die Ver- 
fchiedenrhelt des Stils. Auch beftreitet f(t die An- 
nahme, dafs der Brief von Pauliis hebräifch verfafst, 
aber von Lukas ins Griechifche Oberfetzt ft^. Das 
Wahrfcheinlichfte ift ihm, dafs CUmens Rotfi. deffen 
Vf. fey. Noch entfchiedener fprach Geh Luther .aus. 
Gleich in feiner erften Ausgabe des N. T. trennte er 
den Brief von den Paulinifcfaen und nellte ihn nebft 
JakobttS, Judas und der Offenbarung gleichfam ap- 
hangs\<^ife hinter i,die rechfen gewiffen Haupibii^ 
eher des N. T. '' wie «r die vorangehenden nennt, 
da jene vier „vor Zeiten ein ander Anfehen gehßbt 
halten.^* Die Gründe, welche er gegen den apofto- 
lifoben UKprung des Sendfchreibet^s an die Hebräer 
anfahrt, gelten aucb-beute noch als die wichtigftem 
Sein Unheil, dafs tjrgend ein gelehrter pnd in der 
Schrift geübter SebiÖBr der Apoftel, dafs vielleicht 
Apollo, der Alexandriner, desBriefes Vf. gewefen 
fey, wird ihm jederzeit zu grdfser £hre gereichen, 
da es einen fprechenden Beweis ^ fowonl feines . 
Scharfblicks^ als feiner Unbefangenheit abgiebt. 
Mit Luther ftimmen in der Hauplfache auch dteUmdh" 
ihon, Brenz, die Centuriatoren von Magdeburg, 
Calvin und Beza über^in. Dagegen behauptet das 
Tridentinifc^e Concilium den PaulinifcheB Urfpro jg 
des Hebräerbriefes, und macht (bmit für die katho- 
Jifcbe Kirche attem Streit ein £nde. -Daher ift er 
auch feitdein fon keinem katholifebeo Tbeokigion 
m^hr in Zweifel gezcxgen oder- beftritten worden. 
Defto flfif$iger ^urde -von Proteftanten der Gegen- 
IVand fort -und fort 'beleuchtet und feiner Entfcnei- 
'düng näher gefftbrt. fiacius bemühte ficb, dffn 
^irpoltoHfclM^ UrlWiing -des Briefes zu erweife^- 



Im Proconfularitefaen Afrika galt zu TaftUUianiLJÜKir unter den Arbeitern an der Formula Concürdia^ 
Zeit der Brief ah ein Werk dtBBamabas. — Jrtnäus befanden fich-mehrere, welche ihn ausdrücklieb dem 

Apo- 
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Apoftel Panlus abfprachen. Aach ift derfelbe in der 
Originalausgabe d«r Conoordieoformel nirgends als 
Paonnirch angefahrt. Dagegen geben (ich (cbon Joh. 
Gerhard, Abrah, Calov, und andre Nachfolger der- 
felben in der letzten Hälfte des I7ten und im Anfang 
des ISten Jahrhunderts alle mögliche Mühe, delTen 
Abfalfung durch den Ajpoftel Paulas darzutbvn und 
di^ entgegenftehenden Argumente zu entkräften. 
AUmählich wurde alfo auch in der lutberifcben und 
reformirten Kirche die Meinung herrfchend, dafs 
man an dem Briefe ein echtes Paulipifcbes Send* 
fchreiben befitze. Ja Jeder hütete tich um fo mehr, 

' von diefer recipirten Anficht abzugeben, als er in 
den Verdacht Arminianifcher oder Socinianifcher 
Ketzerey dadurch zu gerathen befürchten roufste» 
indem oey diefen Parteyen das Urtheil über den 
Brief nach wie vor freygeftellt blieb, und Männer 
wie Grotius, Clericus u. a. m. fortfuhren , ihn dem 

^ Paulus abzufprecben. Eben diefes führte neue Yer- 
theidiger auf den Kampfplatz; unter denen 01111, 
Wetßein, Joh. Chriftoph Wolf, bebnders aber, 
einer der ausführlicbften und umfichtigft^n Verthei- 
diger des Briefes, vor andern auszuzeichnen find« 
Nachdem durch Sanier und /• D: Michaelis die alten 
Zweifel aufs neue angeregt wordex) wareü, fuchte 
Siorr in einei* (ehr umftändlichen Bearbeitung des 
Briefes an die Hebräer (1789.) deffen Abfaffung 
durch den Apoftel Paulus aufser Zweifel zu fetzen. 
Gegen ihn ift die vollftätidige Einleitung in denBrief 
an die Hebräer »von Ziegler (1791) fierichtet, feit 
deren Erfcheinung unter den deutfchen Theologen 
die Meinung, dafs Paulus nicht der Vf. fey, wieder 
allgemeinem Eingang fand. Denn in den Einleitun- 
gen i4is N. Teft. von J. £. Chr. Schmidt, Eichhorn, 
Bertholdt und de TFetie, ingleicben in den befon«- 
dern Bearbeitungen des Briefes von O. Schulz, Tr. 

' A. Seyffarfh, Böhme, de JFette, (in der theol. Zeit- 
fchriftS. Hft. S. 60 ff.) wird einftimmig für diefe 
Behauptung geftriiten. Nur wenige, wie Hug, G. 
}r. Meyer, Steudel, vanGroot, {Di/put qua 
ep, ad Üebr. cum Pauünis epp*comparatur,Tra/\ 
ad Rhen. 1696. 8.) h^ben nocfn neuerdings für den 
Paulinifchen Ürfprung des Sendfchrjeibens öffent- 
lich das Wort geführt. , 

(Die Fori/etzuifß /oi{;t.) 

MUSIK. 

K^.5B3r, b. Bädeker: Grundzüge des GeneraJbaffes, 
nebft Aufgaben Für angebende Choralfpieler von 
P. f. Engßfeld,l^ehreT in Duisburg. 1828. (iRthl.) 

' ber Vf. beabfichtigt nur das Ail^raqlhwifndigfte 
vom fogenanntenGeneralbarfenach den vorhandenen 
liegein zu geben. Er unterfcheidet dabV den Gei^^<- 
ralbafs im weitem und engern Si^ne. Zu dem letzte^n 
rechnet er nur eine durch Ü0bereiotcunft-for^«fetzte 
'Abzeichnung fOr gewifte Tpnvfrbindung^n. , Diefieii 
f erkOrzten Geoeralbafs hal^.er abter aju^ fOr deftp 



notbwendiger fchon darum, weil er das NotenjieleQ 
fehr erleichtert. Nur fey i<i den vorhandenen Gene* 
ralbafsfchulen das Nötbige vom Ünnöthigen nicht 

gefondert und ans.diefem Grunde gtebt d^ Vf. feine 
rrundzögf. Er hält die Benennungen der Intervalle, 
grofs, klein, vermindert, Obermäßig, — die Lehre 
von Confonanzen und Diffonanzen, Von Vorbefeituof 
und Auflöfung u. f. w. für folche Anfänger und Cho- 
ralfpieler, die nur aus Pflicht beftens orgeln,, für 
fiberflarfig. „Warum heifst es, foUen ihnen die, noch 
immer unbeftiromten Hegeln der Parallelfortfchrei- 
tuneen, ja fogar der verdeckten Quinten undOct^veo 
als Popanz aufceftellt werden, da es folche Spieler 
doch hauptfacblich nur mit den M^iitelftimmen zn 
thun haben und die Quinten- Kegifter derOrgeio al* 
len Regeln Hohn fprechen ? " Qic!) — Den letzten 
Grund hätte der Vf. nur immerhin weglarfen kdo^ 
nen, denn fo lange eineThorkeit nicht im Stande iit, 
eine andere zur Tugend zu machen , fo lange wird 
auch fein Grund nichts taugen. Sind aber die Quin- 
ten - Regifter einmal da , fo gebraucht fie der Vei^ 
ftändige fo gut als möglich. Keiner wird fie aber 
ziehen, hat er nicht zuvor eine gehörig deckende 
Anzahl höherer und tieferer Octaven «Hc^ifter jge«- 
«ocen. Beym vollen >yerke thun fie fogar in ge- 
willen Fällen gute Üienfte: ihr dem Tone nach nicht 
mehr zu unterfcbeidendes , in die Harmonie hi^eiiw 
iaufendes VVefen bewirkt etwas ge^ieim Wunderfa«- 
mes, was der Vf auch recht wohl wiffen mufs. üebri- 

5ens find wir mit dem Vf. einig, dafs Schullehrern, 
ie zugleich Organiften und, in der Regel nur das 
JNöthigfte geboten werden darf, weil ihnen die Zeit, 
qfterauch Talent zur Ausbildung der böhern Mufik 
fehlt. Es foll alfo hier der kOrzefte VVeg apgeeeben 
werden, diefs zu lernen. Den Grundfatz: „Lehre 

> nicht zu vlei.auf eintail und gieb dem S^^häler Gele^ 
genheit, das Gelernte felbrttbätig gleich anzuwenden'' 
unterfcbreiben wir. Die Melodieen unter EL Sind aus 

JVa/orn^evangelifchem« und unter K. aus Heroldes 
katbolifchem Gefangbuohe. gekommen, nicht eben 
die vorzQglichften, fondern diejenigen « die es fflr 
diefen Lehrzweck find. Gleich nach Angabe der 
Dreyklänge. folgen auch Melodieen zur Uebung in 
denielben, und diefe find gut gewählt, Darnach 
kommen die Verwechslungen der Dreyklänge, näm-- 
lieh des Sextenakkords und der Sexte als eines Vor^ 
hälles; des Quart fextenakkordesj des Sextimenakr 

• kordes mit feinen Verwechleioogen u. f. w. i)aon 

. etwas Weniges Ober Stimmenbew|»gang und Sl^mpor 

..-führung; dasNöthigfte von den Tonarten, fiarteund^ 
.weiche. — Gute Vor- und Zwifcbenfpi^' zu^rfin^ 

,den wird nicht als hieber. gehörig imgefeheo». und in 
der That , für manche G^puid^ ift es ^u viel von 
dea Scbuliebrern. verlangt. VV^ie mögen wohl die ar- 
men jLeute mit »dem Mör/^'/yt^r fertig werden? «** ^4* 
nige Andeutung für Z^wifcbenfpieli^ wird dpchjege* 

.|^nu. Df^.(\Ver]^o|pen \9^ird alfo fö^r die|^nigen, denen 
es beftimmt ift, von Nutzeh fey n. i?X^* > 
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BfRT^iiff, b. Danomler : Der Brief an , 

erläutert durch Binlriiung, Ueberfitzung tiiid 
fortlaufenden Cofknuniar too lac; FmdrvcA 
Bl€€k u. f. w. 

AucK mit dem Nebentit«! : 

Verfuch einer voll/t ändigenSnleiiung in denBri^ 
an die Hebräer u. f . w. 

{FütrfeUung der im vorigen SiÜek ebgehrothtnenReeef^eth) 



D. 



'afs Hr. B. bcy feiner ^ofsen Aufmerkfamkeit anf 

alles zur Sache Gehörige m der Aufzählung der Bear«- 
beitungen und verfchledenen Anßchten über den 
Hebräerbrief gleichwohi einige derfelben ganz uner- 
wähnt gelafTenhat, die gewifs Erwähnung verdien* 
ten, war uns befremdend. So ift nirgends von der 
im J. 1817 zu Arofterdam im II. Tom. der Selecta^ 
eJchoÜs L. C. ya Ich. etc. herausgegebenen Bear- 
beitung des Hebräerbriefs durch den berühmten Hol- 
länder ra/citma^ die Rede,, der ficb in den kurzen 




Qad, was den erften Punkt betrifft, aus folgen- 
den GrQnden be/Ummt gegen Paulus entfcheidet: 
*^ fpQuiaß^ribendicolar, tjtilus, inimenfam quan^ 
^im dCscrepat a Paulino, qui in XUI ipßus epi'^ 
Jiölis idem ejl ac fibi conjians; h) Quia XIII epi^ 
/iolis Paulinis nomen ab ipfo fuit apojiolo prae^ 
ßxum, lUarumque in epißölarum initio eade/n ejt 
/alutanui formula, aique iisdem prope verbie con- 
cepta: epijiolae autem ad Hebraeos, f. verius Ora^ 
tionip neque nomen praefigitur, neque in ea Pa u li 
faUUcuidi reperitur Jormula epißdaru, etc. c) Quia 
m/im epißoläe fcriptor cap. II, ^,fe fatetur apojlo^ 
'lorum disciputum: mdicat enim J'e notitiam 
.aeeejpiffe evangelii a disdpuhs Chrißi, f. 
[mpo/iolis, qui ijyum Je/um docentem audive^ 
roMtp quique eörum, qtiae tradunt, teßes fuerani 
emriii ei oculaii.. JVen iiague firiptor emßolae fuit 
apoßobAs, fed vir apojtoiicus f. aiscipulue 
apoßolorum, etc. — -* Tantum' autem abeßp 
,^ Paulue fe fateripoiuerU di$cipulum apO'^ 
ßelorumf ut contra ea ubique in epißolarun% prin^ 
cipÜ9, imprimis epißoläe ad Galatae, Privilegium 
fuum mafcuie et graviter tueatur, apößolum ft 
dicet^, non diecipulum apößolorum, qüipjbe 
qui non ab hominibus evangelium acceperii , Jed 
fer revelationem Jefu Chrißi.^* Diefen driy 
A. L. Z. 16t9. Zweyter Band- 



bereits von Andern anfgeftellten , von Valchenar f&t' 

SewichtvoU erklärten Gründen fügt derfeJbe tfock 
iefen vierten bey, welcher von der Methode derSe^ 
Handlung hergenommen ift, und wobey fich der' 
fcbarffinoige Kritiker alfo vernehmen iälst: „Haet 
eß Paulina tractandi ratio, ut res ea: rebus dedu^ 
cat, atque argumentetur exemplis poßpojiiis, et eae 
ratiodmis fuis exempla eliciat: contra in ep. odHebr^ 
vhique exempla prahmttuntur , et escempÜs poßpoß^ 
Hs dedudtur ratiocinium. Stili autem diverßtas vam 
lidum femper fubmiiüßravit argumentum, quo aif- 
ctores a fe inticem a iinguaepentis ilico discemerenr 
für. Paulus et fcriptor ad Hebraeos eadem 
quidem lingua fcripferunt ; vocabulis ufuntur amJb0 
Graecis, et tarnen tmmenfa eß in ipfo fcrijbendi co^ 
lore dijfimilitudo ,^ eta Zuletzt heifst es: „Quod 
fi itaque verum eß, ut certefummum habet gradum 
verifimilitudinis , Paul um non effe hujus ep. ßucto^ 
^'^fjr^oeripoteß, quis fuerit ep. fcriptor? 
Tutifjfimumveroeß, uifateamur cum Tanaq.Fabro. 
auctorem ignorari: nam quod comminifcuntur homiü 
nes eruditi, conjecturis duntaacat nititur, quibus per-- - 
parum eß ab iUis tribuendum, qui certum quid ei 
veritatem ipfam inveßigant. Speciofa tarnen valde 
eß eorum conjeetwa, qui cogiiarunt de Apollo, 
vel Apollonio, viro apoßobco, de quo vid. Luea$ 

^""Ji'. ^y "> 2*- »t"'' /^V'o'-'''* effe epißoloß 
fufpicaii funt, poß Lutherum, Jo. Clericus, 
Heumannus etL. Bos, ut patet ex nota Jo Al^ 
berti ad Gloffar. N. T. p, 118. quin ipfe TheodL 
Beza non abhorruit ab hac opinionein initio fuarum 
annötatimum,'' etc. — Auch in den AöroerkunMa 
zu einzelnen Stellen des Hebräerbriefes, des Evang. 
und der Apg. des Lukas und des erften Briefs an dia 
Corinther kommt Valchenar öfter auf diefen Geeen^ 
(kand zurOck und weifet zuweile/i die intereffanteftea ' 
Verfchiedenheiten zwifchen der vorliegenden Schrift 
und den echten Paulinifchen Briefen nach. Daher 
wir angelegentlich wfinfchen, es möge Hr. B. (fkJU^ 
es noph Zeit ift) bey Ausarbeitung des zweyten Theil« 
feines fchönen Werkes nicht unterlaffen; den f^ai. 
ckenar^tchtn Commentar zu benutzen. Bemerkens« 
werth ift auch, was Vahhenner Aber den Schiufa det 
Briefes, den er fftr einen fpätern Zufatz erklärt, z« 
Kap. XIII, 28 äufsert. Die Worte yivdiffxm riy di. 
TifiSS-iop uflrA. Überfetzt er zuerft : feitote, /rat rem 
Timotheum e cafcere liberatum; quoeum 
fi eeleriter ad me venerit, v'os vifurue 
fmm (vgl hier zu £1. S. 278. Nöte 404, welcher dia 
Stelle ebenlb fafst), und fährt dann fort: Hinc demum 
iiariffime licet cwffi^ere, quam ßt nullius fidei pü, 
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aucioriiatU 0piflajat fubferiptio, in qua 
für epißdu ad H^retßoiiitijjq es? It^Ua'pfr Ti^' 
motheufn: guod^mc tbc» certijfftnu rq>i^;nat. Jib»^ 
Jfurdam enim foret iUius fignificar^ € carctrt übera^ 
tionem, qui ipfe^ epißolam deferret» '^ Ei fi epiflola 
nüJXa per Timotneum, quomodo tandem lign\ß^ 
caret epi/tolae fcriptor^ J[g ejuaXimSith^Q 
ad eos venturum? ' Sic itaque judicandum eß^ 
fubßriptionem ißam ab Aomine minus attento recen-^ 
Üori a€VO fuijji adjectam; quod €i ds plmsque 
Pauli epißolarüm ßibfcriptionibus omnino videtut 
fiaiuendum, ui in annalibus PaulihU monßravii ma- 
gnu$ PearfonuB. '* 

Gleicnerweife fcheint Hb. B. die Meinungj des 
berOhmten und wOrdJgeh Schweizers, Hn. Dr. 
Schulthe/s entgangen zu feyn,' welche derfelbe bey 
Gelegenheit einer ßeurtheifung des 5cAi//zTchen He-* 
bräerariefs in den Neuen TheoL Annalen Jahrgi 1818. 
Septbr. S. 752 — 792 und Octbr. S. 795—850 mit 
grofser^ AusfahrJicbkeit dargelegt hat. Schulthefs 
Tertheidigt den FauUmfchen U^prung des Briefes, 
tind findet in demfelben des Apoitels bisher für ver- 
toreh gehaltenes Sendßchreioen an die Laodiceer. 
Wenn auch diefes Urtbeil nach des Rec. Ermerfen 
^etzt (chwerlich mehr auf BeyfaU unter den Sach«* 
Kundigen rechnen dürfte, fo war es doch in einer 
voUftändigen Gefchichte der Bearbeitungen des He- 
bräerbrieres auf keinen Fall za aber^ehen , da es mit 
«inetn grofsen Aufwand von Scharfünn und Gelehr- 
famkeit, von einem fo ausgezeichneten Theologen, 
tind noch dazu als eine faft ganz neue, weoifftens 
Von keinem Gelehrten jüngerer Zeiten bis dabin 
verfuchte Anficht, geltend gemacht worden ift 

Mit L 68. & 275 beginnt ffs. Unterßichung über 
den Verfajfer des Hebräerbriefes: und zwar wird 
zuerft die Frage, Ob Paulus denfelben gejchrithen 
fuibe, ausführlich erörtert; dann §. S6 kur;z gezeigt, 
dafs nicht ein Anderer den Brief im Namen des Pau^ 
. ins gefckrieben haben könne; und endlich $. 87 ff. 
die Trage fehr umftändlich beantwortet, Irer am 
v>ahrjch€inlichßen für den Vmrfajfer des Bri^es za 
halten fey? 

Waren auch die Gründe, aus welchen der Vf. 
dem Apoftel Paulus den Brief abfpricht, gröfsten- 
theilsfchon bekannt, fo finden wir fie doch hier aufs 
Neue mit Sorgfalt erwogen und beftätist, auch mit 
einigen neuen vermehrt. Folgenden Gang oinunt 
die Beweisführung. 

Zuerft werden die Andeutungen, tvekhe der 
Brief felb/l über feinen Verfajfer etwa darbeut, ei- 
ner fcbarfen Beurtheilung unterworfen. Die Schiuls- 
•bemerkungen über Timaiheus, der Grufs von denen 
-aus Italien, und andere Fingerzeige mehr, fnrechen 
•eher gegen, als für den Apoftel Paulus. Manche 
«teilen d^s Briefes (IUI, 7. V, 12. X, 32 - 54 u. a) 
tweifen auf eine nicht fehr frühe Zeit der Abfaffung 
«hin: befonders aber giebt Kap. II, 5 einen zienilicm 
*fichern (Rec. meint, einen ganzfichern) Beweis ge- 
gen den Apoftel Paulus ab, da fich diefer hier gewifs 
. nicht fo würde ausgedrOd^t haben , als der yf. des 
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Briefes thut. Auch dflrfiten wsmdt in anem Briefe 
des Palilus an die Heb¥ä£fi W p^rf&nllcKeD l^zid^ 
huii^geA d^Schlr^ibfenden zu den Letem'e^^ifs'niclif 
weniger, fondern eher mehr^ als in den übrigen 
Brieten nervorgetreten feyn, woran es hier, zumal 
ifai Anfange des Briefes, fo gänzlich fehlt. 

Hierauf wird die Schrift nach den in ihr «nf- 
wickelten oder zum Grunde liegenden Hauptideenhe-^ 
trachtet, und gefunden, dafs diefelbe in der Pole-» 
mik gegen das Jüdifche Gefetz weiter gehe als Paulus 
zn tbun pflege (was jedoch vonHn.J3. nicht ailgeadein ' 
fto|;egeben werden möchte, worauf er pMch felbft 
kein bedeutendes Gewicht für den Beweis des 
nlchtpaulinifchen Urfprungs legt), und, was wich- 
tiger ift, dafs fie auf die Theilnahms der Heiden 
am Cotiesreichesar keine RücJ^ficht nehme: Ferner 
bemerkt, dafs nuius auf keine Thatfache der evan- 
gelirchen Gefchichte ein gröfsei'es Gewicht I^ge, als 
auf die Auferftebung Cnrifii, welch«/ er als die 
Spitze des ganzen Erlöfiuigswerkes betrachte, und 
.vom Tode &s Heilandes falt immer nur in Verbin*- 
dung mit der Auferftebung rede: dagegen im He*. 
bräerbriefe diefe Auferfteoung nirgends bervorge*^ 
hoben, nur einmal bey läufig im Anbange des Briefes 
in einer doxologifchen Formel berührt, ftattdefTen 
aber alles Gewicht auf den Tod Chrifti und auf fein 
nach der Erhöhung zur Hechten Gottes Übernom- 
menes hohepriefterliches Amt gelegt werde. Auch 
in der Lehre vom Glauben {nlaug)y die Paulus im 
Gegenfatz gegen die i^a to^iov darzuftellen pflegt, 
und diefes wohl ganz befonders in einem Briefe an 
die Hebräer würde haben hervortreten laCTen, zei^ 
fich eine merkliche Verfchiedenbeit. Und endlicti 
'fcheint der durchherrfchende typifch-fymboiifche 
Charakter des Briefes doch auch mehr wider, als 
für den Apoftel Paulus zu entfcheiden, .' 

Demnäcbft vergleicht Hr. B. die DarßeUung und 
Sprache des Hebräerbriefs mit der Pcudinifchen. Es 
findet fich hier im Einzelnen manches Verwandte, 
welches jedoch nicht von der. Art ift, dafs es die An^ 
nähme der Einerleyheit des Verfaffefs erforderte. 
Sind doch die Aehnfichkeiten unfers Briefes mit za^ 
dern Schriften, befonders mit denen des Philo noch 
weit gröfser, und doch ift man weit entfernt, ihn 
diefem Schriftfteller beizulegen. Im Ganzen zeicb* 
net fich aber der Briet an die HebrSer durch eine 
gröfsere Reinheit des Griecbifchen und durch eiben 
viel regelmärsigern Periodenbau vor den Paulinifchelki 
aus. Diefen (Jnterfchied nennt auch B. mit Recht fb 
grofs , dafs er fich nur bey der Annahnac verfchled^ 
ner VerfafTer erklären laffe. Und- in diefem Punkt, 
Ober welchen ja fchon das faft einftimmige ürtheil 
der älteften und einfichtsvollften Kirchenväter, be* 
fonders des Origenes, län^ft entfchieden hat, kann 
.unter den Sprachkundigen jetzt kaum mehr eine Vef^ 
fchiedenheit der Meinungen obwalten. Die 'Wort- 
ftellung ift äufserft gewählt, der Periodenbau hö'cbA 
forgfältig, hie und da vortrefflich, bey einer ora- 
torifchen FüUe^ die an manchen Stellen ans Ueppige 
]grenzt. Öeberbaupt herrfcbt das Kbetorilche in der 

Form 
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form des BfebrSetbrirfe« eben fa Bcbtbar vor, wie 
\Stj dem Pauluk 'das ftreog 'Dialectifcbe. lu Bezie- 
buae^afinoertiche Klarheit und ftrengenZurammen- 
hang dBT Dafftellung, SchSrfe der Argumentation, 
koiämt der VerfafTer unfers Briefes dem Apoftel ket- 
nesweges gleich. (Man vgl. z. B. den Brief an die 
Römer mit dem vorliegenden.) Eine grofse Anzahl 
^genthOmlicher Ausdrucksweifen» in denen ficb 
dieilweife die oratorifcbe VoUtönigkeit (chon zii 
Tage legt 9 läfst fich aus diefem Briefe zufammenfiel- 
len. £ hat mit Zurflckverweifung auf Schulz 
S. SSS ff. eine Reibe derfelben aufgeführt; aber die 
VerzeicbnifTe an beiden Orten Janen fich noch be- 
deutend venrtehren. 

Neu und Hn. B. eigenthfimlich ilt die Nachwei«» 
IJing einer VeiTcbiedeiiheit d^ Hebräerbriefes von 
den Paulinifchien in der Anfahrung altteftamentifcber 
> Stellen hinfichtlich des Hebräifcben Textes und der 
Septuaginta. Es wird (S. 5S8 ff.) zu beweifen ver- 
fuäit und behauptet» der Vf. des Briefes an die He- 
bräer citire die Schriftfteilen , namentlich die lan«» 
gern, zwar weniger frey, als Paulus, /er aber durchs 
aus an die LXX gebunden, während Paulus aujser 
die/er Ueberfetzung auch den Hebräifchen Original^ 
Ujci benutze: ja fogar wird zu zeigen gefucbt, raulus 
treffe bey Benutzung der LSJC überwiegend mit dem 
Xejcte des Cod, f^at. gegen den Cod. Alex, zufatn-- 
nten, dagegen der Brirfan die Hebräer mit dem des 
Cod. uilea:. gegen den Cod. Kat. — Die Zufammen- 
ftellung des Vfs. ift mit ungemeinem Fleifs gemacht 
und jedenfalls höchft dankenswerth. Wir bewun- 
dern den. aufgebotenen Scbarffinn eben fo, wie die 
\m zu den entfernteßen Holfsmitteln vordringende 
aar^erordentliche Mühe» welche diefer Darflellung 
Dothwendig voraufgegangen feyn mufs« Gleichwohl 
^ haben wir uns von der iVichtigkeit gerad^ diefer Be- 
^velsFflbrung nicht zu flberzeug^Bn vermocht. Sie 
fcheintzu weit zu gehen, und» wie jede zu viel be- 
-vgeifende Demonftration» nichts zu beweifen. Das 
r£umt Hr. D. S. 343 und 357 felbft ein, dafs Paulu» 
die altteftamentifchen Stellen immer nur nach dem 
Gedächtnils , ohne feinen Codex, fey es dts hebr. 
Textes» oder der griechifchen Uebert'etzung aufzu- 
IcbUgen » ange20£en und in der Regel nach der LXX 
b^totttzt habe; dab er (wie alle neuteft. Sctiriftfteiler) 
.oft ungenau, anvollftändig, mit wiJlkQrlichen Ab- 
SuderuDgen und Accommodationen die altteft. Aus- 
ijpraehe anfahre» zuweiJen felbft da abweiche, wo 
Ach kein Grund der Entfernung von feiner Quelle 
^pbfehen iaffe^ dafs er von einander entfernte» in 
^oz verfchiedenen BDchern vorkommende altteft. 
Stellen mit,einander vermifcht, u. f. w«, nur foll ihm 
.auch der hebväifche Text nicht unbekannt gewefen 
feyo (was» an üch betrachtet, llec. unbcftritten iaf<- 
!|ei\ will), und er foll in elJichen wenigen feiner vie- 
.JcfuCitate» welche fiph deinJUrte>:te etwas nahet, als 
jAfiX ^iXy anCchljer^^tn , den erftern '(und zwar, wie 
ihm aörlelbe im Gedächtnifs vorfcn webte» — alfo 



'wohl icKwerlich mit folchcr Genauigkeit» dafs er 
fich fogar der Abweichungen deffelben von der gfie- 
€hi{chea Ueberfetzung bewn st und im Stande gewe» 



fen wäre» ^lefe AbxrMilivngen f<^ftkritffeh «o ef<* 
wägen,) Jelbß dgends über/eizt oder auch dir LXX 
darnach geändert uhd verbeffert haben^ Abs fol» 

f enden wenigen Citaten fucht der Vf. S. 852 U. feine 
Behauptung darzuthun: Rom. IX, 17 aus fia^od. IX» 
16. — 1. Kor. XIV» 21 aus Jef. XXVIII, 11. 12. — 

1. Kor. XV, 64. 55 aus Jef. XXV, 8 und Hol. XUI, 
14. — Rom. IX, SS aus Jef. XXVHI, 16 u. Vlll^ 14— 
Rom. XII» 19 aus Deut. XXXII, 55. ^ Aufserdem 
foll fich der Apodiel noch in den Stellen Rom. IX» 9 
aus Gen. XVlll, 10. R5m. XI» 4 aus 1. Reg. XIX» 18 
und 1. Kor. Ilf, 19 aus Hiob V, IS das Hebräifebe ei^ 
gens Oberfetzt haben, obwohl die LXX hier ftberall 
K^ine befondere Veraniaffung äarbot, wefsbalb e# 
lie nicht hätte ~ beybebaiten Können » und wo der 
Grund davon (wie B. felbft S. S56 bemerkt) in nichts 
Anderem zu fuchen feyn foH, als weil demGedicbt«- 
niffe des Apoftels das Hebräifche gerade mehr gege»^ 
wartig war, als die Worte der LXX. — Wir wol- 
len nicht in weilläuftige Erörterung diefef einzelnen 
Stellen eingeben» da es derfelben kaum bedOrfeo 
möchte; fondern nur Folgendes im Allgemeinen be- 
merken. Zuerft ftellt fich der kleinen Aozabl von 
Anfahrungen, woraus der Vf. feinen Beweis fahrt» 
die grofse Menge Dtate in anderen Stellen der Pan*- 
linilchen Briefe gegenClber» in welchen nicht nur 
keine Spnr des Gebrauchs oder der Anfchliefsung an 
den hebräifchen Text bemerklich» fondern vielmehr 
die Beybehaltung der Lesart der LXX» gegen den 
hebr. Text , offenbar ift. (Vgl. die SteUen bey B. 
S. 845 ff.» deren Zahl fich noch vermehren isrst» 

2. B. durph Rom. XIV, 11. Ephef. IV, 8 n. a.> Ja 
felbft in den fo eben angefahrten^ von B. nai^hgewie^ 
fenen Stellen wird, wer unbefangen und abfkhtslos 
vergleichen will, nicht umbin können, einzirgeftehn, 
dafs ihre Uebereinftimmung mit dem Originaltext 
des A. T. mehr durch des Beweisföhrenden Kunft 
und Scharffinn gefucht, als gefunden und dargethan 
fey. In keiner einzigen Stelh fidmmt der Paulinifcbe 
Text vollkommen mit dem hAräifchen zufammen. 
Wenn aber, wie B. felbft nicht verkannt hat, das 
einemal f l.Kor. XIV» 21) der Apoftel eine driiteVet^ 
fon im tJrtext verwandelt haben foll in die ^ße, 
das anderemal (1. Kor. XV^ 54. 55) ein Äcfivum ver- 
wandelt ins Pajßvum} ferner» wenn er (Hörn. IX» 
83) zwey verfchiedene Citate in Eins vermifcht» und 
im letzten Satze des letzten Citats» nachdem er in 
den unmittelbar vorhergehenden Sätzen dem ttebrfti« 
fchen gefolgt , fich wieder näher an die LXX ange^ 
fchloiien haben foll; endUch^ wenn unleugbar auch 
in iamrotlichen vorliegenden Stellen die Verwandt-» 
fcbaft des Paulinifchen Ausdrucks mit dem der LXX 
(z. ß. in der Wortftellung, Wahl der zufammenge- 
fetzten Wörter, ungewöhnlichen Wortformen, u. 
f. w. Vgl. Rom. Iir» 12. 13) in die Augen f 51 It, und 
defXen Anfchliefsung an den griechifchen Text hier 
wie ander^värts Im Ganzen weit bemerkbarer \% 
als die mehr zufillligen', als -beabficbtigtei;! Annah^i- 

'rungen einzelner Ausdrflcfee an das hebräifche Ori* 
ginal: fo vetRlhrt rfian gewifs ^m rtebtfgftei^, wenn 
man bey dem al^emeinen Grundfatz ia Betreff der 
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«Itteft. Cilate ta den lAdiinL dm N«T., welcher 
nicht weiter zu beftreiten ift und mit dem man aber-' 
all «ttsracbt» auch hier fteheo bkibt, dafs die An«- 
üBbruogen a) ntuA dtr Brinnerumg au$ dem Gedächt'* 
niß (vgL Schulz'e Brief an die Hebr. S. 16€ f. 222» 
229 u. a«), und b) mU der grä/ie/len Freyheit in Ab- 
yficht auf Anbequemung der angeführten Stellen an 
des Citirenden vorliegende Fälle, oder auch umge* 
kehrt den Gedanken des Letztern an die alttefLSpra-« 
che gefchehen find ; wobey fich zwar im 'Ganzen die 

S&naue Bekanntfchaft der neuteft Schrift fteller mit 
er griechifcben Ueberfetzung der LXX. Qberall zu 
Tage legt, aber gleichwohl ein Nachfchlagen derfel« 
ben zum Zweck kridfch-eeoaüerAnfOhrungen viel- 
leicht in keinem einzigen lalle vorausgefetzt werden 
darf: dafs folglich Redeweifen, wie: „Pcadus habe 
7fich (fai diefem oder jenem atat)drn Hebr. Textfelbß 
eigens ins Griechifche iiberjetzt, oder, er habe die 
ü^berjetzurtg der LXX nach dem Hebräijchen geän^ 
dertund veH^eJjfirt ,*^ zu vierbehaupten und durch- 
aus als unaAgfmaeffen erfcheinen muffen. Am We-^ 
fentlichen, an der Saohe, an den darzuftellenden 
Ideen war den Apofteln vorzuesweife gelegen; um 
.die Worte find W wenig bekQmmert, und diefe 
mufsten fich, was diealtteft. AnfQhrungen anlangt, 
in jedem Falle den eben vorliegenden Gegenftänden 
fflgen. Solche Anführungen erft nachzufchlagen, 
oder auch nur in Gedanken Grundtext und Ueber- 
fetzung, wie beide ^elchlaminiGedächtnifsdesApo- 
.ftels neben einander gelegen hatten, zu vergleichen 
.und gegen einander abzuwägen (ab^efehen von all 
den Schwierigkeiten, welche die Sache fcfaon an 
fich gehabt bättej, konnte der Apoftel Paulus fch'Wer«- 
lieh jemals veranlafst, gefchweige fienöthigt feyn. 
Und widerfpricht nicht die ganze GeUalt feiner An- 
ftobmngen einer folchenVorausfetzung Qberall? Def- 
fen UMeachtet ^wollen wir Hn. R bereitwillig zuge- 
ben ,.£& der VerfalTer des Hebräerbriefs ^anz ent- 
fernt vom Urtext des A. T. geftanden und fach völlig 
aufser Stand befuiMen habe, davon Gebrauch zu 
machen, vielmehr der ftriechifchen Ueberfetzung 
felbl^ bis auf offenbare Cfnrichtigkeiten und fehler- 
hafte Lesarten gefolgt fey, währen^ Paulus den he- 
bräifchen Urtext lefen, verftehen und bey Abfaffung 
feiner Briefe wohl allenfalls hätte benutzen können ; 
dafs folglich auch In diefer Hinficht zwifchen beiden 
Scbriftmllern einige Yerfcbiedenheit ftatt gefunden 
habe. 

ID er Btfehlufe folgt.) 
PHIl^OSOPÜIE. 

HsiLBBOvv, b. Drechsler: Das Unßerbliche und 
die /inUche Preyheü. Philofophifche Unterfu- 
cbung als Grundlage .einer Pbyfiologie der 
menfchlicheo Gefellfohaft, von Dr. H. Kffiler. 
1828. 76 S. 8. (8 gGr,)' 
„OrganiCbhes Leben j als wifTenfchaftliche Anf- 

Ebe/' lagt der Vf. (S. 89) „iß Ge^enltand der Phy- 
logie; bat aber feinen Charakter jn der Aneignung, 
dh ^ TbiiA oder That «ine Willenskraft voraus- 



(eizt. Da wte nvn «Ijbefpn, ivc^ WiUeafkr^ 
äursert, eine $^^/< finden, und auch in den Pflanzen» 
weil fie mit Aneignungskraft be^bt find , einen fo» 
feelten Stoff, mit Sijmenreiz ernennen: ta kann es« 
nach unfern Begriffen , keine von der PbyGologi« 
verfchiedoe Seelenlehre, keine abgefonderte Pfyeho« 
logle ^eben. Die allgemeine Phyfioloßie befchaftigt 
fich mit allem Befeelten» ihr GegenUand ift ohna 
Seele todt, far fie alfo nichts; und die Pbyriologi« 
der menfchlichen Gefeilfchaft mufs zeigen icönnei^' 
was man die Seele der Gefeilfchaft zu nennen be« 
rechtigt fey." Man fleht, der Vt will den Dualis« 
mus des'Phyfifchen und Pfychirchen nicht gelten laf« 
fen, fondern huldigt der Identitätslehre, und nimmt 
das Pfychifche als höchfte ^ntwickelung des ur- 
{pranglichen Einen. „Der Wille,. — den auch das 
Thier als Infiinkt hat, und der, bey Pflanzen, ia 
der Aneignung fich verliert — wird im Menfchea, 
durch das ihm eigenthOmlicheBewufstreyn im Wol^ 
len und die, feinem Willen durch Seelenkraft mög« 
liehe unfichtbare Bewegung (Veränderung) des Be- 
wufstfeyns mit Aneignung von Begriffen — durch 
das Denken zum GeiU. In fofem dör Geift im Men^ 
fcben-, vermöge feiner Begriffe, durch Vorftellungen 
und Ideen will, dafs Ordnung,. auch aufser ihm, in 

. alleip Denkbaren fey, wenn er fo auf ein Leben fich 
richtet, dasHegeln der W/eltordnune hat, und wenn 
er hiernach, fo weit es ihm möglich ift, die Bewe- 
gungen felbft ordnet, wird er Vemxmft** (S. S). 

. Weil der Vf. aber deffen ungeachtet von Freyheit dea 
vernünftigen Geifies, feiner Zweckfetzung, vonBeob^ 
achtung, Urtheil, von einer morallfcben W^ekord- 
nung und einem Sittengefetz fpricht, fo Gnd feine An«* 
Wendungen nicht eben von den gewöhnlichen pfy^ 
chologi(chen Sätzen verfchieden; er findet in derbe*- 
fellfchaft den Grund menfchlicherfintwickelung und 
jl^ildung, in Tugend und Religion das höhere QlQck, 
in den Staaten das Mittel zur Aeife der menfchlichen 
Gefeilfchaft, und geftattet 'auch eine dem Individuum 
zukommende Unlterblicbkeit. In einem Anhange 
erkiärt er fich gesen materialifiifche AnGchten, wei** 
che das InduftrieTiei als da^ Vorwiegende in der Ge-> 
fellfchaft, bezeichnen und deren Haupttendenz ia 
der Richtung auf ein ftets lebhafteres Treiben der 
KOnfte, der Gewerbe, des Handelns, finden. Statt 
deffen empfiehlt er Verftärkung der fittlichen Frey* 
heitdurchreliaiöfe Meinungen, auch in deren Seiten* 
zweigien und Abkömmlingen, im Sekten wefen, er-» 
klärt fich gegen ein herrfchendes KirchenthumV aft 
deffen Stelle etwa eineStaatsl\ttenlehre treten mdg^^ 
und nennt die pdlitifche Freyheit ohne fittlSche eia 
Phantom. „Diefs insbefondere, und nach alleli 
Richtungen , mit der Divination der Wifftnfchafi^ 
yolikommen deptlich nachzu weifen, kann nur einer 
Phyfiologie der menfchlichen Gefellfchafk eelingett» 
einer Wiffenfchäft, die im Werden iß, weil die Zeit 
.fie ins Leben ruft ^. 75).** — Uns fcheint in dSefer 
Beziehung der UBgewöhnliche Name aberflOffig*, und 
die Foderungen des Vfs. find gewifs nicht von des 
neueren Bearbeitungen der Politik verkannt, ff. 
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•tBcben AnAlhrangca , nt welcha «nfnr V£ 
eben das melfte Gewicht legt, mOffen wir uns fndefs. 
noch folgende ftpeciellere ItemerloiAgea erknben. 

In £xod. IX, 18, wdrans Rdm. IX, 17 entlehnt 
Ift« iwrde JMinh Orlg. HexapL nicht blofe gelefen, 
itmi^^Q, foadern nach Andeila aneh^iirrffiTod <r< 
iMe letztere Lesart fleht aber dem ^/ü^o ot ^% 
Patilns, wie dem hebr. Texte im W^fentlichen nahe 
'^nn^r, und macht d%% Vfs. Vöraitsfetznng ganz 
Oberfl&ffig. . Bf an hat es hier, wie an unzfihHsen an- 
deren Stellen, nur mit einem Wechfei in fimver- 
vrandten Ansdrflcken zu thun. -* In der Stelie 
1* Kör. XV, 64. 50, einem ans Jef. XXV, 8 und HoC 
XI IJ, 14 znfammen geniifcbt^ Citate^ flimmt gleich 
delfen eriker: Satz ^ tunenÜhi o ^cSyaroc ^U ^rxoci 
welchen der Apoftel floh auchMll eigens aus demHe^ 
brüfchen fibenetzt haben, eben fo wenie mit dleiem^ 
«Is mitderLXX. DerGmndtext fagt: ,^ehovah ver^ 
fachtet den Tod auf immer, ^^ d. i. „ganz und gar ;^ 
hat alfo ein anderes Sobject des Satzes und) ftatt des. 
Panlinifchen Paffivs ein Activ. In dem flbrigen Theile 
-der Anftthmng, aas Hofea, giebtB. felbft zu, dafii 
der Apoftel der ULK gefolgt fey ; nur im z^eyten 
Gliede fchelnt ihm wieder, dal^ demfelben das He« 
braifche felbft vorg^chwebt habe.« «-* Rom. IX, 89 
ift eine Vermilehung ron Jef. XXVIII, t8 and VllI^ 
14. B, wagt mehr nicht zn behaupten, als, es fey 
deuiUch. dafa Paulue den hebräifehe^ Teapt felöß 
Ufeii mehr w^ jit^gen gehabt habe^' aU die LXXg 
gUbt aber im Betreff des letzten Gliedes, o nuntAwe 
MtL, wieermufstej gleich wieder ^n , dm-demAn-^ 
führenden die Wane der Veherfitvimg vargeJcheoM 
haben. Was Ufst fich aber danb iftoch aus folchem 
anid ihnlichen Stellen beweifen? .-« Endlich anch 
RAm. Xn, 19 ift die Anffibrnng, ^ol W/mjctc, M 
imeaMAam^ It/u w^to^ [mag es nun feyn, dafs aer 
Apoftel ungenau citirte. oder aufser Dent. XXX1I,8S 
iluii noch andere Stauen im Gedichtnift waren* 
oder da£i ercüe aU der aageAUurtaB Rede JehonT^I 
4^L.2. 1889. Zufeyitr Band 



Mäher das zugefettle Ifyn xf^^tog) entlehnten Worte 
ftogleich mit VerMakung^ des Aosdracks bey denLXlIL 
fär feinen ZWedkaccommodirte, öder dafs auch biet 
eitfe Verfchiedenheit der Lesart ftatt gefunden hat] 
keinesweges dem Urtext {„Tkein iß ebe Rache und 
Vergdtung'^) völlig adS9iiat, fondem nur zum 
Theil; und' es fcbeint gar nidlt nothwendig, dafs 
Paulus, um fo, wie er gethan, ficn £tPSZudrQckei^ 
erft das Hebräüche oWi udi ^V Geh habe Wigtg^^^ 
wärtigen ihOflen. Es iiFt Imrbey immer f^r merk-' 
wflrdif , dafs auch der Vf. des Briefs an die Hebrfi^» 
deflen vom hebriifdben Text des A« T. eanz entfern- 
ten Standort Hr; & felbS Gberäll geltend machte 
Kap. X« 80 die angefahrte Stelle genau ebenfo an- 
fahrt, wie der Apoftel Paolos: i^iol iicUktjüic^ iyA 
dptanoiiia», Ifyu xAgtog, Die Folgerung nun, dafs 
hiernach anch «eferBrleffteli^fich dernjicbräifohett 
Tescte einmal näher, ' als det LXX, angefehlofTea 
habe , welche man dem fcharf finrfigen Vf. vorliegen*» 
der Einleitung entgegen- tu halten geneigt leyb 
möchte, ift demlMben au<}h niclrt ent^ngeni abelr 
er flflchtet mit der vne nicht befriedigenden Benauj^ 
tungaus (S. 567), „daß hier der Vf. dee Hebräer^ 
bri^ea das altteß. CUat unmOieibar aueRöm. Xll, 19 
herübereenomi^eni^ VLi(o dem Paulus buchftiblich 
nacbgefohrieben habe! 

* Gleich wenig Gewicht hat noftr) Erachtens die 
Behaupti^ng des Vfs. i dafs Paulus in feinen altteft. 
Citaten Oberwiegend ndt dem Text des Cod. t^ati^ 
canits der LXX ^ufamroentreffc, der Vf. des He-* 
bräerbriefiB dagegen mehr mit dem des Cod. Aiexai^ 

. drinue. Die vorkommenden Abweichunmn der Les- 
art betreffen gröfstentbeils blofse Kleinigkeiten. Din 
Anzahl der Stellen , wo die Paulinifche Lesart von 
der des Vaüe. Cod. abweicht und mehr mit der des 
ui^tev. flbereinftlmmt, — desgleichen \der Stellen des 
Briefes an die Hebirier, welche mehr mit dem ^afir« 
als Alex. Cod. zviammentreffeny ift nicht viel ge- 
ringer', als derer auf beiden Seiten , wo das Gegen- 
theil jiatt findet. Wenige Ausnahmen beweifen aber 
hier eben fo viel, als viele, und reichen in jedem 
Falle hin, des Vh. Anficht um allen Credit zu brin- 
gen. In einigen Citaten fUmmt der ApoAel weder 
mit dem Vat., noch mit dem JÜex. dberein; da foU 
er dann nach 0*a Urtiieil wenigftens der Vaüc Les« 
art näher ftehen , als der Alexandrinifehm , u. f. w. 
Dafs zur Zeit , wo der Bri«f an die Hebrier gefchrie- 
ben wurde, die verfchiedene BeCohafifenheft des Sep- 
tuagfiotatextes i»der Artfobon beftandenhabe^ wiefio 
nns jetzt IndenbeiAHigMtnmeifHitvorAngen li^ 

^Wird Nieaannd «4hrfi3ieittll6li ibdaa. b maftchnn 
Ab M^: 
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hieber gehörigen Stellen "desHebräerhriefes ^zeiet fi<^ 
fai den Variantei^vQrzeiiBhttiflien /^wobl . -die jUesart 
des God.JP'a^^als^dca.^^ZfldP. -AimIi i£i bekannt und 
vnbeftreUbar, dafs Qberall im N« T. in den altteft. 
Qtaten wUlkOrUche Aendemgen der Leent matt 
Gmnd und nach Befchaffeoheit eines gerade nröhtiie«^ 
gendea und verglicbenen Exemplars desSepfuaginta- 
texles fpäterhin gemacht und dadsrch die Ur^eiuilt 
de$ neuteft. Textes verändert » wenigAens unlicher 
för uns gemiicbt wdrde'n« Zum Beweis desj&eCagleii 
diefes: (xleich in dem ron £« snerrt. angdRllirtM 
Citat, R5ai.J V» 8, t|ifft man iiebedi:der berkömmji« 
eben Lesart ^ (wrelcbe auob PL XSXll, S «d. XXXl^ .2 
in deq Ausgaben fteht und xrnm K^i* Cod. dargebo*- 
ten wird, während der. AUa>. ov liefet) nicht blof$ 
im Cod. G. gr. und §7 ^ (f. Gried}. Ausg.), fondern 
auch im Cod. fi. nach Bentl^s CoUation, alfo im 
yat, üMt , und gewifs in noch mehreren änderten 
neiitefu Mff. die andere Lesart^ oS..**-* RQfii. X, 16 

i'ftdieLesarty nvMi, die allein richtige und auch Jet 
AlU 1 in den Urkunden, wekbd dem llec. gerade 
;Bur Hand find» allein vorKommendei. JDie nach: fi. 
im Cod. Alex* befindliche, icv^iec» hätte wohl, jeder 
Andere, fo gut wie Paulis, ungebraucht gelalTen. 
Daffelbe möchten wir von dem Jef. LIII, i.l*heo<- 
dotionifchdi^t. mit dem .id^^tiijt.bezeiobneten, iin4 
im jU€x. Cod., rorko^aneindex^ ZultMze, mV v^atunf, 
bey G^l- IUI, Z7 behaupUol ~ . Rom. XVy llleien 
ifer Alex, und Vai. Cod. «(der letztere auch nach 
JSifr»/Z.,VergleichuQg), nebftümfa andenea Urknnden« 
«nftatt des hergebracbten immudaunt welches P£ 
£XV1I, 1 die. aufgenommene Lesart ift, mit dem 
Alex, am letztgenannten Orte JnmviüAxuMuv , und es 
Üt di^ Frag^ , .f>b ni<h|; eben diefe' Lesart in der Pau-^ 
linifchen Stelle als die urfpr angliche, und Inouvicw^ 
als eine (pätere AtMloipbojIg mit der LXX anzufehen 
j[eyn dürtte. — 2. Kon VIU, IS kommt eben fo W4f 
in der LXX £xod. XVl^ 18 die doppelte Lesart ^ und 
^ in den Urkunden Vor ; antserdem aber iß die Ver- 
wechfelung diefer zwey Buehftaben in den Hand- 
fchriften überall fo häufig und an fich etvras fo Ge- 
iringftjigiges, dafs man daraus fcbaFerlich eine £o:wic^ir*. 
tige Folgerung zu zieben .wagen, darf. — Daffelbe 
darf bey der Variante iVoin. Vfll, 36 Ih^xa upd ivtxtv 
geurtheik werden. iXiefe Stelle wQrde, hätte fie 
einiges Gewicht, aicbt ffir, .fondera gegen B. zeu*« 
en. Denn iV«jriy> . weiches^ in der citirten Pfalm- 
eile der God. AUx. darbent^ ift ohne allen Zweifel 
bey Paulus die richtige Lesart, da nicht blofs die 
wicbtigften Handfcbrliten (auch derf^atü:. [^yBet^L) 
£ör fie eotfcheideB» fandern auch dieSprachgetwobii- 
beit des Apoftels; der flbergll die Form ä^cm»" öfter 
gysTcsy, nie irtna^ gebraucht Vgl Hpm.^XlV, 20^ 
SL Kor. 411, 10.. VlI^ 12 mehrmals. Aber zu ' Gunuen 
{einer Behauptung willHr« ß. freylich das reppirte 
und, wie wir gUuben, aus der altteft« Stelle bernber- 

fekonomene j&fjro der Obrigen Alff. d^r LXX auch b^y 
aulus als urCprOoglichii I^ai^t betrachut wlifen* ; „ , 
,. Wir enthalten 1^1^ Hmjpicht 9u weltjäuftig. zq 
werden»- dtfr AcmOMki^ifl^js; AheiTidu^ ^nCmdem z^ifip 

•ttü ' . n U ^ 



Beweife angef&hrten Stellen, welche fich ohne 
« Sobwi^gt^eit ^uf fleiche We^ «ntkcafUn laffe^. 
vln .deift Tille «tfrie fie.fi'£üie Bnh«t^t«ig Jbekt 
Zu ftimmung gewinnen, wenn in den nämlicMn An- 
vMM*viigen sfM^wiB'A; Er: ttt^'geuaRutetf 'Schriftfteller 
.1^ der ^genommenen Art fich von einander trenn- 
ten, und'Paulus jedesmal die Fatikani/bhe , der Vf. 
des Hebraerbfftefe dagegen ttie Al^eandrmi/che Les^ 
art befolgte. Aber wo find folcbe Stellen? Kicht 
eine einzige hat fi. auftuzeigen vermpei^tj Aus den 
wenigen altteft. Sätzen^ die heide Vff. gemeinfchalt«- 
tich haben, ergiebt fich nicht das Geringfte für den 



S 



vorliegenden Z^eck. — Endlich unter, den 

ten, in Welcheh Paulus vom F'al. Cod. abweicht« 

finden fich etliche, d^ ihrer Wichtigkeit nach viel 

' entfcbeidender find , als die von B. zum Beweis der . 
Harmonie des Paülinifch^ Textes mit dem des Fkit. 
Cod. nachgewiefen hat ; z..^ U^tP. iX^SÖHlan fcj^endn 
ixet, — daf. V, 27 airwv und yc^, — Rom. XIV, 11 
^^ltar~ VAy 4M^ ftatt de« Paoünifehenlgo^aXo^^o«« 
%ai — TW d-üf^t welches auch der Alex. Cod. bat. ^/'\ 
,. . Auf die CitaikmtfQrmA^$ «terw dnrdwänoigi 
yerCchiedeoheit in . den beiderfeitigen Särirten 
zuerft von Schulz na^bgewielen worden ift, komotf 
JB. $. 85 zu reden und Uellt d^s wahre Yerhältnifs 
richtig und vollfiändig dan Biiyn macht.nr nO(d| 
(& 36 L if.) darauf ^fmerkfam , fhüdet YL dts He«' 
tKäerbrie^ Ober dje Einrichtung des jfidifchen Hei« 
ligthums n|ich feinen' verfcbiedencn Theilen und ilw 
rem damaligen, Verhäkoifs, befooders Kap. iX ein« 
lebr ungenaue Kenntnifs verrathe, und daher be-^ 
weiCe» dafs er nicht k^ne au£ längere Zeit ip dec 
JNähe des JeruCalen^ifchen Tempeb gelebt habeji^ 
jbmit auch, da(s .er nicht könne, der. ApoftelPauiu« 
^ewefen feyn. «Diefes iind.wa^ hiecsnf noob von der 
äussern Cejchichie d^s Briefen, die audb gegen Pau*T 
TM fpricht, $.^ folgt, -*- de^S^ was Ober meJb'ragf^ 
j0f6 f«n Anderer bn, Name^, de$ Paulus das iicbrMm 
verfq/st habej^ §. 86 kurz und wahr genrtheilt wird, 
fiberlaffen^wir bey B, felbf^nacbziüefen*. DieScblufsr* 
abtheilang diefes Kapitels Qber den Verfaffer fteilt 
noch ejpe feb/* bey ^Is wardige, vielleicht etwas. za 
weitJäuftige Betrachtung ilt^jar den 9fermuthUchef% . 
Vtrfajfer,^xi%, • Die Andeutungen, welche, der Brief, 
felbft üb^r die Perlon des Vfs. daf beut , werden forg« 
^ltigzufammeng($ftellt;i.dann wird von denjenigeq 
Apoitolifcben Männern, auf. welche die Vermuthung 
möglicherweife fallen könnte , Titue^. Lucas , Mqr^ 
cusp SiivanuSf Clfmens^ Romanus , Bamabas^ ^gui^ 
tasp im£inz^nen bewiefen, idafa keiner der(elbei|m' 

^den Hebi(^rbjrieftglßf^rieben hieben können dag|f$g0a^. 

^ bleibt soi/iikJB. \^^Mtm Alexandriner AfioUo als dem^. ' 
jenigen ftebi^n, welcher nach tarn dur :$acbe aoi 
wahrfcheinli^bltc^ifOr des Briefes YerfaCfer zuhal;^ J 
ten.feyC . . \ . ' 

JJeber Zdt und Ort dgr Abfajfu^g , ^von d«| 
/I£n//« Kapitel handelt, ift.jetztjS's Anficht, mit wel- 
cher IUq: im W^efen^^cj^en .einverf^nden ift, folr 
g^nde: Vpr. der Zerftöinuqg. Jernfalems. ift ^er Brief 
fph^^^,, Xl^ z0igt fcbo«ieiM Vega^ffniieiun^ 
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^ äxußBhruBgi Der EevUtfehe Tempeldienft: 

^itei liWralt als soch beftefcMKl ronliisg^fetzt, und 

^ gtaz'ePobsiik desfiriefes tft ge^ea rofcfae geriefa- 

kets ctte «tteh ooob im Gbrifbentmim am Leviüreheo 

Gulta»^ welcher noch angertHrtlm Tempel getrieben 

iNflBiie, feftbidtto? «ad ohne daa Jlehie Bemhlguog 

fadea zu ködnen meinteo. ^ Vgl. VIII, 4 f. IX, £ f. 

Xm» 10 ff» Auf der andern Seite kann das Schrei-*" 

kfla at^ph glicht lange vor der ZerftArong der jQdi* 

leben Hauptftadjt rerfaCst feyn. VerfiiiTer und-Lefee 

banden i>ereit8 in 4er sweyMn Generation^ des 

Ghdrteisthums; .von den Lehrern and Vorftehern 

waren (ic^n manche geftcnrben , undtwär zum Theil 

dan Martyrevtod» Alto findet fi. am wahrfehernlieh« . 

len, dafs der Briet in der Zeit zwifdien der Nero- 

■irchen Verfolgung «nd dem jadifeben Erregt, etwa 

6S— 67 tt. Chr., folglich; kan nach des Apoftels 

Vanltts Tode gek^Mrten fe;^ ~ Dto Ort der Ab- 

faifai^ wagt aneh B^ nicht aAher- zu l>e(limmen , als 

deb et au/ürJudb Jiädäa und mdU in hohen zu fu-* 

Aen fey. rVgL XIU^ 19. Sg» 24.) Bvf der Vorau»- 

loiaiBig, daisjipoUo den Biaef gefofaneben, läge ea 

pn nächften, an Sphefu» oder Korinih, als Haupt« 

ichanplilte der Lehrtbüifikeit deffelben (infofern 

cimlich vnfere befchrSnkte Ku^de von ihm eine Ver- 

siatlinnggeftatlet), »rdeni&en« 

' Has/ecfiße und letzte Kapitel, lieber danhano^ 
ai/bhe jinfehen des Briefesj lehen wir als eine dan* 
Kenswerthe Zugabe des V^. an, obwohl' fie unferS 
j^räöhtens nicht wefentlich fflr diefe Ünterfuchung 
erforderlich gewefen wäre. Jedem Lefer wird die 
hier* mitgetheilte hiftorirchc Ueberficht gewifs will- 
kommen feyn. Die Frage, ob dem Hebräerbriefe 
«" leichBs kanonifcbes Anfehen zuerkannt werden 
Qrfe, rfs den unbezweifelt apoftolirchen iSchrlften, 
%ird am Schlafs ton B. in^der Art verneint, dafs er 
jfhn einer auch fchon iti froheren Zeiten ihl Gegen- 
latz von den anerkannt kanonifchen Schriften ange- 
nommenen zweyten Klaffe, den j^libris canonicie 
fecundi ordinis oder äpocryphis^ beyzählt. Aber 
fohwerJlch dürften die einzelnen hier aufgeftellten 
Behauptungen durphweg als richtig anerkannt wer- 
Aen und aligemeineZufiimmung erfahren. 

Papier <ipd Druck des .Buchs verdienen Beyfall. 
^ ic Anzahl der Druckfehler ift verhältoifsmäfsig g^ 
fing; auch find fle gröfstentheils leicht zu erkennen 
UPd zu heben:, S. 80. Z. 20 ftebt flü/ü£w^, wofür 
es gfi wifs pdiuhg h ei fsen foU. 
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^Hkmuir, b.BhsIin/ Der Waffefkrebs der ISnder^ 

, . eine Mionographie vom Dr. ^kdojph LeopotdRich^ 

i;^- Stabsarzte, rfei Königl, med^cinifch-.chifur. 

gifchen Fnödrich - Wilhelms - Jnftituts , mit 

zwey colorirte«. Kübfertafeln; 1828. VI u. 84 S. 

• gr.* (27f Sgr.) 

Da felbft unfere heften pathologtfehentmd fT!#ä- 
pentifchen^ Werke diefer verderblichen Krankheit 



entweder sar nicht erwähnen, oder fie doch nicht 
hinreichend wfhrdigen, entfchiofs fich der Hn Vf., da^ 
fo äufserft zerftreut Stehende nicht allein zo bammeln 
nnd tufammen^zn tlellen, fondem auch allgemeine 
Kefttltate daraus za sieben und diefe mit feinen Er-, 
lahrüflgen In Üeberelnfiiihnfiing zn bringen. Seini^ 
Stellung als Bibliothekar beym Friedrich «Wilhelms-* 
Inftltute und die Ümt mehrfach dargebotene Gele- 

Snbeit, diefe Kranldieitsfonn zu beobnchtcn, ver- 
gafften ihm reiohliebe Bfaterialiea zn diefen Un- 
ternehmen» ^ 

Nachdem &eh der Vf. dahin geSufse^^ dafs 
das 16. Kapitel des 6ten Buches von Ceijus mit der 
Ueberfchrift ,,deeanerooris^ auf den Wafferkrebt 
zu beziehen feyn dürfte, geht er Alles durcb, was 
die Holländer, Schweden, Franzofen, Ktigländer 
vnd Deutfchen in älterer und neuerer Zeit über die-* 
fen Gegenftand geliefert haben nnd zeigt dabey nicht 
nur eine rühmliche Belefenheit, fondern ancb einen 
fcharfen kritifohen Ueberbliek. 

Gegen Klaaffch, Wigfind und Heffe wird ^his 
I Wefen des Wafferkrebfes für eine brandige Zerftö- 
ung der Gebilde des Mundes und des Gefichts, kei- 
lesweges aber für eine AnElöfung in die liacbfien Be- 
flandtheÜe der organiCcben Maffe , oder eine Rück-- 
bildung durch Erweichung erklärt. Die für tJUefe 
Anficht aufgeftellten Gründe find treffend und über- 
ttugend. . , 

Sehr gut und forgfaltig ift die Diagnofe gezeich- 
net, wobey vorzüglich die An fch wellung der Spei- 
cheldrüfen und eine vermehrte Ab- und Ausfonde* 
rang eines qualitativ veränderten Speichels, der ei- 
nen fehr Übeln Geruch zeigt, dünn und jauchig ift, 
und unwillkflrlich wihrend der Macht abfliefst y zu 
beachten ift. Au ly fallen ill es uns, dafs der aashafte 
Geruch aus dem Munde, den Isnard - Ceifoule mit 
dem jTtrengften Wildpretgeruche vergleicht, hier 
mehr dem Meikurialgemche gleich geachtet wird, 
da doch in der sweyten Krankheitsgefchichte S. 77 
ausdrücklich angeführt wird , dafs der wahrgenom- 
mene fiufserA übelriechende Atfaem keinesweges das 
Charakteriftifche desjenigen hatte, den man nach 
dem Merkurialgebrauche beobachtet. Das Kind 
hatte ndoh dazu feit 8 Ti^ea eine bedeutende Quan- 
tität Kslomel* genommen. 

Mach Verfchiedenhevt der Urfachen und des 
Verlaufes werden folgende drey Forni€fn;des WaCfer- 
iirebfes angenommen: 1) der fkorfiiütifpbe, 2) der 
gaftrifehe, 8) der metaftatHche. Jedoch überläfst' 
es der Vf. der Zukunft zu entftheiden , ob diefe 
lUlktheflung eine Veränderung wird erleiden muffen. 
Vorzüglich ift die Anfmerkfainkeit der Praktiker auf 
VienmetafiatifchenWaflerkrebs zu richten, der näcbft 
dem fkorbntifchen am häufigften und verderblich- 
flen ift. 

Der Verlauf rfiefer Krankheit wird in drey 
Krankbeitsgefchichten nacbgewiefen, die, bey dem 
unglücKlichen Ausgange, mit den Befultaten der 
Leichenöffnung au^elUttet find* 
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Unter den Urtac^n lind nicht tlie von DigfL. 
Aacfc und Smon mitgetbeilteo £rfabr|m^en za Ober-- 
{eben, nach wtlchen der übermärsige Gebrauch des 
Kalomels bey Kindern^ eine braodige Zerftörang her** 
.beyzirfabrexi vermag. 

Die Vorherfage wird bey dem plötzlichen Sin- 
ken der Kräfte als höcbft ungannigiaogegeben, wo- 
cesen jedoch aach Bevfpiele aufeetabrt werden , wo» 
trotz einer weit um fich gegriffenen Zerftörnng der 
Weidigebilde, dennoch Beikng erfolgte. 

Vom Cebrauche innerer Mittel wird bemerkt» 
da(s diefe auf den Verlauf und Ausjj^ng der Krank- 
heit nie einen ganftigen Einflufs gezeigt hatten, da 
die Zerdörung immer zu fcbnell vorfcbritte, als dafi 
ihr auf diefem Wege Einhalt gemacht werden könnte; 
mehr fey von der örtlichen Behandlung zu erwarten, 
bey welcher jedoch diefelben Mittel in manchen Fäl-* 
fen einen glücklichen Erfolg bewirkten, ^ieintan-t 
deren Fällen der Erwartung nicht entfprachen. IKe 
SchwefelÄure, Salzfäure, Holzfiiure und das GUor« 
natrum (eyhierbey allen übrigen Mitteln vorzuziehen, 
doch mülste ihre Application häufig wiederhok 
wenden. 

Allen Aerzten, welche derKinderjpraxis die ge* 
bührtnde Sorgfalt widmen, ift diefe Schrift recht 
fehr zu empfehlen« Zd. 

« 

iiiirziG, b.L.Vofs: Scripiore$'ophihalm6l6gici mir 
nores. Edidit Jußus Radius , Dr. et Prof. Lipf. 
etc. Vplum. -primunu Cum tabula aenea. 1826. 
X u. 210 S. y o\am. fecund. Cum tabulis aenels 
11. 182a X u. 216 S. 8. (2 Rthlr. « gr.) . 

Bemüht, das Studium der Aueenheiliunide zu be«> 
leben und zu vervollkommnen, bat der Hr. Heraus- 
geber diefer Sammlung den glücklichen Gedanken 
gefafst, einzelne werth volle ophtbalmologifche Ab-» 
Handlungen, die fonft leicht im FlutArom der medi- 
cinifchen Lit,eratur untergeben und nicht zur ver- 
dienten allgemeinen Kenntnifs kommen möchten, 
zufammenzttßellen, wozu der Anfang in den beiden 
vorliegenden Bändeben gemacht ift. Er hat die Ab- 
liebt, nur folche Schriften, gröfstentbeils Diflerta- 
tionen, aufzunehmen, die wirklich durch ^ine neue 
und eigentbümliche Entdeckung oder Anficht, oder 
Venigilens durch neue und forgfaltige Prüfung und 
Bericiitigung früherer Lehrfätze, Verfuohe und Me- 
thoden zttr Beförderung der Wiffenfchaft beygetra«* 
gen haben» Um fein^a Zweck noch vollftandiger 
zu erreichen, und namentlich dem in Betreff def 
Augenheilkunde minder vorgefchrittenen Auslande 
die Früchte deutfcher ' WiUenfchaft zuzuwenden, 
hat Hr. R. die lateinifche Sprache gevrählt und 
mehreren urfprflinglich dentfchen Abhandlungen ein 
lateinifches Gewand geliehen. Diefs ift überall mit 
der dem Herausgeber eigenen Gefchickliohkeit 
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Sfchehen ; doch hat ftee., 4» nnn eimnal iii feiac^ 
ifprüchen aif latehufcb fehrcfbende Aensfce etwM 
(irenge ift, eleganteres Lat^ von Hn. IL gfticfoii, 
als das der Vorrede znm erßim Theile ift» Einig« 
AnsOeilüngen, die fmher gegen die vriffenfcbaftliehe 
Zufammenftelhinc, die zngrofsnKftrze einiger ibif« 
fitze und die Uepentragdng ans neueren Sprachen iü 
die . lateinifche gemacht worden, find in der Votw 
rede zum zwevUm Theile üehr glüddidi, vrin mm 
dünkt, widerleg!« 

Mlich diefen knrsen Bemerknngen vrird es hfaiü 
reichen , den Inhalt brider Bände anzugeben, Der 
erße enthalt: B. P. Baer^n/ii Mmogn^Ma fy^ 
ßemaiiß hniiB cryßaVinüe , eine ansgezeichner« 
IhaugnraUDifTertation, welche 1819 m Tnbingea 
erfobien. — Heffelba^eh^ d$ fmiaso r^tina #i 
zonula^ciUari^ ans de« MB^richt von der ktoin^ 
anatomiFchen Anftalt zn Wnrzbnrg, Studiesjw^ 
1^18-^19*'' vom Heransg. ausgezogen nnd fiber4 
letzt — f^. Leibleini obfervatitm^de fjßwmmm 
Untis ctyßallinM mammaUum nlcM avtumß 1821 aft 
Würzfaturg erfohienen und ebennlls vom HenusB» 
aus dem Dentfchen fiberletzt. — ji. Clemens, 
Mona^raphior tunieae eomeae ei kumaris SMueij^kf^^ 
ßolagMcq^ pathob>g^, diezüGöttihgen 181o heran»« 

fegebene Insugural - Differtation des Vüb. «— & 
aegeri dUJertaiio de keratonyaAdis u/u. WieOf 
^812, eine längß ffefchatzte, doch vergriffene Ab- 
handlung des rflhmlichlft bekannten Wiener Augen« 
arztes. — C. Hof pH differt. de diagnofi et cmra 
radicdli Irichiafis et Di/Hchiaßs nee non Entrooiu 
Viennae,, fine anno. -— Im xweyten Bande finden 
wir: die geiftr eiche, hier vielfach vermehrte und 
verbefTerte kiaugural * Differtation Thnr/ua/Vj Jter* 
lin, 1828: De meniis drca vif um efficada^ fpedwiem 
i^augurale anthropologicum. — Ph. F. o JFalm, 
ther, Profilf. Bonna^, prafcq)ia et monita da 
ßßula ei polypofbcd lacfymahs. Diefelben find ur<« 
fprünglich in der Inaug. Differtation Tön F. H.Nef/s^ 
Bonn, 18^, mitgetheilt worden. — jt.P. Schmsdi, 
de trichiafi et entronio. Berol. 1823. 

So viel über den inneren Werth einer Ssmm^ 
lung, welche auch dem Auge des Lefers fich .durch 
ein freundliches Aeufseres empfiehlt, und deren 
Brauchbarkeit durch- ein lehr forgfaltig6S, jedeni 
Bande angehängte^ Regißer vermehrt wird. All 
Stoff, diele SammluM zu vermehren., nnd uns auch 
mit intereffanten Erlcheinungen des' Auslandes im 
Gebiete der Ophthalmologie bekannt zu machen, 
yntd es Hn. R. nicht fehlen , von delTen Einficht nnd 
Gefohmack bev der Wahl wir das Befte zu erwarten 
berechtigt .find. Bec. zweifelt nicht, dafs der 19^«-^ 
fall deii gelehrten, befond'ers augenärztJichen Pü* 
blicüms itin ermuntern werde, fdne verdienftliche 
Arbeit fortzufetzen , tn welcher Anregung anch diefe 
Zeilen beizutragen wfinfchen. 

Berm. Priedländet^ 
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FH^LOSOPItip, . 

AresBFRG u. Lkipzig, b. Jenifch u. Stage: Plnton'i 
Philebos oder von derLu/f, aus dem Griechifchen 
übcr/'eizt und mit philoßiphi/tften und andern 
Anmerkungen' erläutert von Joh. Kajpar Götz, 
Pfarrer zu Absberg. 1827. XVI u. 168 S, 8, 
(1 Rthlr.) 



kn der Kunft zu Oberfetzen ift iede bedeutende Lei- 
hmng wie an £ch fq dadurch erfreultcb, dafs fie die 
fflft fiebere Anwartfcbaft auf noch bevorftehende 
f ortfchrilte mk Geh fahrt. Der folgende Ueb^fe- 
t2er fieht auf den Schultern des früheren und mufs 
es durch die That bewährei^y foll feine Arbeit der 
Mühe werth erachtet werden* 

Schleiennacber's dentfcber Mato bat faft allge- 
mmn hochhaltende Anerkennung gefunden , aber ob 
auch fohon Nachfolger^ wie er fiefo glänzend vor- 
bereitet? Auf die oben genannte Ueberfetzung, de- 
ren Verfaffer fich fchoniraher am Platonifchen Par- 
mepides und dem Phädon verfuchfj^atte» läfst fich, 
(den darauf verwandten Fleiis in Ehren gehalten), 
in Ver^eich mit der Schleierniacherfchen , nicht 
wrohl anwenden, was Ariftotele$ fagt : wenn Phry- 
wis nicht gewefen, (o wOrde Timotheus nicht ge* 
kommen feyn* Wer mit ibichem Vorgänger um den 
FrelS'Sa ringen unternahm, mufste vor allem (ich 
l^ar gemacht haben , wie er iba benutzen und wie 
ibn Obertreffen woUe. Letzteres mdchte fich. auf 
zwiefache, Weife verfuchen lafien ,, entweder durch 
da^ Beftreben dem Urie;i:t fich noch enger aozu* 
Icliliefaen« namentlich die Griechifche Besriffsbil- 
dang in allen ihren Verzweigungen noch beitimmker 
dnrchfcbeinen zu laffen , oder durch das Unterneh- 
men die Platonifche EigenthOmBchkeit iwiederzuge- 
ben, nicht als eine in fremde Sprache Obertragene, 
f<Midern wie wenn fie fich in deutfohem Gewände 
fon nenoii. mit einer Freybeit entfaltete, die auf 
i||urcbgangige Wörtlichkeit gern verzichtete, weil 
fieficber wäre, auch auf fremden Boden fich felber 
i^iig gleich 3o bleiben. Wer mit Geift und Ge* 
iehfck das eine oder andre imternähme wOrde fehr 
eifreoliches leift>en können ^ und fo unermefslichen 
Vorfchnb bey Schleiermacher finden « dafs wie fehr 
Ibmpnch die Arbeit gelingen möchte,, die bey wei- 
tem gröCsere Hälfte aes Dankes dem srofsen Vor- 
sänger, nicht ihm. gebohrte. -* Hr. Pfarrer Götz 
Mdieint fich bey feinen Verfuchen von einem dunke- 
kn Gefbhle leiten zu laffen, Plato könne wohl noch 
bentfcher zu uns reden, als es bey Schleiermacher 
jL L. Z. I8t9. Zweyiet Band. 



fjefchehn und nanientlich in. der Wortfflgung Geh 
reyer machen von feiner Griechirchen Gewöhnung: 
aber wie denn ein Platonifcbes Deutfcfa lauten 
mOffe, darober möchte der Vf. fchwerJich mit fich 
nur einigermafseii im reinen gewefen feyn. Sein 
jDieutfch ift viel zu fehr die alltägliche, die Gedan* 
ken weder in fcharfen und feinen ümriffen , noch 
nnit Kraft und £igenthOmlichkeit wiedergebende. 
Rede^ als dafs fie dem göttlichen Plato eignen könnte: 
zu häufig find feine AusdrOcke unbeftimmt o^ier farb- 
los, feine Uebergänge, Verbindungen und Wortfö-. 
gungen fchleppend, die Wortftellungen ohne rich- 
tige Vertbeilung von Schatten und Licht. Zur Probe 
eine Stelle ^ die weder zu den fchwierigfteh noch zu- 
den leichteften gehört. Der Platonifche Sokrates 
äufsert feine Bedenken in Bezug auf die Einheiten 

Aes Guten, Schönen u. f., d.h. die Ideen« in 

der neuen Ueberfetzung, wie folgt (S. 7. Ifi.Stepb.): 

Erftiich, ob man annehmen dOrfe, es gebe ge- 
wiffe derdeicben Einheiten, dem wahrhaften Seya; 
nach ^chleiermacher: als wahrhaft feyend — . aXiy- 
Mf^ obffug\ Zweitens, wie wiederum diefelben, in 
foferne jegliche Eine und diefelbe ift und weder eiU' 
Werden noch Vergehen zuläfst, zuerft zw^r ein 
folches Beharrliches fey, hernach aber wieder in 
dem Werdenden und Unendlichen entweder als zer- 
ftreut und als Vieles geworden , oder als ein Ganzes. 
als von fich felbft abgefondert zu fetzen fey (Schi/ 
oder ganz in ihnen, auiserhalb ilu-er felb(t — h^\ 
SX^v avxiiv avT^g /«(>/?),. welches unter allem am 
unmöglichften fcheinra Tofir^^ nämlich dafs Eins und 
daffelbe in Einem und Vielem zugleich wäre. Diefes, 
QProtarchos, nicht aber jenes ift bey dergleichen 
Gegenftänden, nämlich dem Einen .und Vielen (das 
moTsige tV «ol mlXa war mit Recht von Schi, ge- 
löfcbt worden), die Lfrfache alles Zweifejs, wenn 
man fich darOber nicht gehörig verftäodigt^ aber, 
auch aller Zuverläfligkeit wenn diefes gehörig ge^ 
fcfaieht (Schi. — völlig wortgetreu und zusfejch mit\ 
ungleich gröfserer Beftimmtheit und Kraft — was 
alier Zweifel Urfacheift, wenn es nicht richtig be-' 
ikimmt wird, aber auch wieder aUerSicherbeit, wenn' 
richtig) Prot. Diefes mOffen wir alfo, o Sokrates»*. 
fOr's erfte durcharbeiten (Schi, verarbeiten) u. f;w.) 
Im Folgenden: Aber womit follen wir vor»]^JicA 
bey diefem viel- und manniqhfaltigen *.^feit ObniT 
das in Zweifel Gezogene (Schi. Ober das Bezweifelte 
TÄ ofiftaßfitovfdim) beginnen ••• W|r fagen doch, 
dafs nachdem Eins und Vieles ^ch, Vernuliftgrfln- 
den dalTelbe geworden ift; es OberaU, .wo nur im-» 
mer geredet wird, fortwährend befprochen werdej 
Co wieT 
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wie fonrt fchoo, fo auch jetzt. (Seh]. Wir fogefi 
doch, dafe Eines vndA^illfes unter der R6dfc dftffdtye 
Y^rdend Qberall tierumlauTe , wo nut etWas geredet 
wird, immer und fchon langfe wie jetzt.) u. f. w. 

Aehnliche Beyfpiele von Verwifchung der ei- 
gen tbOmlichen Farbe, wie in der Uebertragiing des 
niQiTQ^X^iv, von unnöthigen und fcbleppenden Zu* 
thaten , wie Jbllte nämücn, vorzüglich , von Verfeh- 
lung des Sinnes, wie in der Ueberfetzuhg des ini 

^Xoycjv ytypo^iva durch, nach Yernunftcrülndea (fo 
wird z. B. mehrere Male nfga^, fchiechterdings 
falfch, durch Begrenztheit, öberfetzt) finden fich 
Dicht feiten in Hn. Pf. Götzens Philebos. Folgende 
Beyfpiele, einige von vielen, werden zur Verdeutli- 
chung und Beftätjgun^ des Gefagten .hinreichen. 
S. 11. Steph. Std^hüig, ttz. Anlage, Schi. Verfaffung. 
S. 13. loyoq G.- Verfahren, Schi. Ue^Ie. ib, ovä^v 
TiTQtioyM machen auf uns keinen Eindruck — SchL 
thun uns nichts, ib. ndXiy ävaxQovdfud'a beginnen wie 
wieder von vorn, Schi, kfs fie uns nun wieder um- 
wenden. S. 16. fiav9^uvo^£v S Xfyeig wir verftehen 
wohl wo du fainzielft, Schi, wir verftehen recht gut 

I was du meinft. XeylaStio (Aorov fprich nur, Schi, es 
werde nur angezeigt. — d-twv xtX. Einft kam ein 
Gefchenk der Götter — ' Schi. Als eine wahre Gabe 
den Göttern u. f. w. — 0x6ntv di * rathe» nur. 
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Ciigefpanntheit durchgehende vermifst zu haben* 
Ki>iUfcb exegetir<:he pnIftmifteT tchthn der ▼f.|Iei^ 
nicht zur Hand gehabt, theils nicht benutzt zu na- 
hen , auch nicht StallbaunCs fehr fchätztiare Aus- 
gabe, 

Die Einleitung und die Anmerkungen (S. lOS 
bis 158) können nur fdr Anfanger einigen Werth ha- 
ben, und auch fCVr (le möchten die Platonifchen Leh- 
ren durch die Erklärung zu fehr theils verOacbt und 
abg^fchwächt, theils ver^lfcht und tnoderniGrt wer- 
den : erfteres z, B. in dem was Aber die Ideen ge* 
fagt wird (S. HO ff. vgl. 116.' 120, 15. 152, 34.), 
letzteres, wenn nach S. 127 das Urlachliche das 
Werdende felbft feyn foU, vgl. S. ISl. 152, 94 u. f. w. 
Die fcheinbare Annahme des Vfs., Piato möge einen 
gewaltigen Mann aus Epikurs Schule ,vor Augen ge- 
habt haben, S. 130, darf wohl nur einer Ungenauig- 
\ntxt im Ausdruck beygemeffen werden. 

Auch in dßxn Verfuch das Gefpräch gegen Tor- 

f;ebliche Verunglimpfung zu ver^neidigen , ift dev 
ragliche Punkt bey weitem nicht beltimmt genug 
aufgefäfst worden. 



von 



SchK fiehe nun dort. S. 17. agfioviai Akkorde, Schi. 
Tonarten. S. 18. aroiXiTov Alphabet, Schi. Buchfta- 
ben. S. 19. Sevregog nXovg cfie nächfte) und befte 
Fahrt. Schi. Die nächftbefte Fahrt. S. 20. rrjy raya- 
^ov fioiQav xtX ob das Gute feiner Beftimmung nach 
nothwendig vollkommen fey. — Schi. Ift das Loos 
des Guten wohl nothwendig vollendet zu feyn? 
S. 23. i^i^tadtdxovu n((xmQv ßtov ' — wenn ich zu- 
gleich noch auf ein fünftes losgehe. Schi, Jagd ma- 
che. S. 26. avfifieTQa W xal aviiqxava IvS-tTaa was... 
daffclbe Zu gleichem Mafs und Verhältnife bringt. — 
Schi, durch Einbringung des^ gleichmäfsigen und zu- 
fammenftimraenden. S. 26. ovr tövaxoXaivo^iv noch 
waren wir zweydeutig. — Schi, noch waren wir 
fchwierig. S. 27. dr^iiuovQYovv was aber alles diefes be- 
wirkt, Schi, was aber nun jenes fätnmtlich bildete 
S. 28. iavToTg afftvvvovTeg Um fich fo felbft Refpekt zu 
verfchaffcn — Schi, recht um fich felbft zu ver- 
herrlichen. S. 28. fifjiiy fiijxog ^^iTp vnoXöyi^Sfiivog, 
& 2. dg oix ä7i€xd^a6^ePog — und entfchuldige dich 

nicht damit bey uns, dafs du zu weitfchweifig wür- fpricht diefes Urtheil um fo unbefangener aus, da er 

ins gär nicht befchwerlich — Jnit dem Vf. in mehreren^ und belbnders in einem 



PÄDAGOGIK. 

EaLAVQfeVyin d. Palm.Veriagshandl. : Ufb<r Gymna^ 

fi^.9 ihr^ eigentliche iBeßimmung und ztrcdb-. 

mä/iigßeEiarichiung von Dr. Heinrich Steph^ni, 

Kirchenrathe, DeksAe und Ehrenritter des k. b» 

Haus * Hitterordens vom h. Michael. 18S^ X Vlil 

^ u. 186S. 8. (12gGr.) 

In d^r vorliegenden $chrift legf der W^fdUe Refnl- 
tate der Erfahrungen und Beobachtungen , wdeha 
er während feiner vlelfeitigen ^mtlic\ien Laufbaho' 
über Studienanftaiten zu machen Gelegenheit gehabt' 
bat, ,»noch ehe er vom Lichte diefer Erde fbhei«»- 
det,** mit befonderer Hinficht auf Gymnaßalbildung, 
feinen Zeitgenoffen ziir Prüfung vor. Ob er gleich 
dabey das füdlichere Deutfbhland znnSchft vor Au- 
gen hatte, und daher mit Unrecht zuweilen einzelne 
Behauptungen allgemein auffteSlt, weUhe auf den 
Norden Deutfchlands nicht gleich anwendbar find; 
fo enthält doch das Budh im Ganzen viel wichtfgü 
Wahi*heiten, ift mM einer edeln Freymfithigkeit ge- 
fchrieben, und verdient von Staats- und Schulmän- 
nern' erwogen und beherzigt zu werden. Rec. 



deft; denn du fSUft uns gar 

Schi, und wende nicht vor, fie wäre zu lang; denn 
dadurch wirft du uns nicht zuwider feyn. S. 29. 
«Tro^/a Zweifel, Schi. Rathlofigkeit. S. 80. owfiuoxfotp 
ifinoiovv (wasj Bewegung einprägt — Schi. Leibes- 
ftärke hervorbringend. — S. 52. «nrw ^ox^r ydg juoi 
rvnov vf rtva t/fiv. Es mag gelten ; denn diefes kommt 
mir fenr wahrfcheinlich vor — Schi; So fey es; denn 
das fcheint mir doch ein Gepräge zu haben u. f. w. 

Rec. mufs demnach befcennen das Gepräge des 

Platonifchen Geiftes, feine Kunft in Gliederung der 

«Perioden, fein.en Numerus , feine Schärfe uncT Be- 

Itimmtheit im Ausdruck^ fo Wie feine durchgängige 



Hauptpunkte nicht fibereinftimmt. Diefer namücli^ 
erklärt fich, {nicht nach Miethammer, aber ihtt* 
Troxler u. A.) gegen das Princip der Gymnafiälbil« 
düng durch die Sprachen des Alterthums i Rec. da- 
gegen nimmt diefes Princip in Schutz, ohne den 
noch jetzt, auch im nördlichen Deutfchland, häufi- 
gen Mifsbrauch defrelben zu vefkenhen. Das fol- 
g^n&e wird diefs näher dariegen. 

Dfe Schrift zerföUt in fieben Abhandlungen : 
I. Genaue Beftimmung\ was Gymnafien überhuupt 
zur Bildung einer Nation beyzutragen haben. Bil- 
dung de^s Alenfchen ift (S. 21.) »Befähigung feiner 
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tat Herrfchafl fifieff die Welt von Gott berufenen 
ßeirteskraft;" (Wir wollen diefeh Ausdruck nicht 
meift^m, auch nicht Anftofs daran nehmen« dafs 
der Vf. gleich darauf, halb wahr halb irrig/ ninzu* 
fetzt: ein durch Gei.ftesbildung fich zur no/üWi- 
cftm Kormundfchaft Aber, andre Völker erhebendes 
Volk könne dadurch zu einer Geiftesherrfchaft über 
du ganze Welt gelangen, wenn es fich nicht von der 
macehiavellißi/cnen Politik verführen laffe, fen« 
Berrfcbaft auf-phyßfche Gewalt ztr grOnden. Eben 
fo halbwahr gedacht und gefagt ift Obrigens auch das 
Folgende S. 24: ,,Ein Staat i|l nichts anderes, als 
ein Verein oienfchltcherGeifteskraft [?], feine Herr« 
fchaft in der Welt [?] feff zu grfinden und immer 
weiter [?] auszubreiten.*' ) — Die Bildung des Gei- 
ftes nun ift entweder eine allgemein^ menfchliche, 
oder eine befondere, Erfordernilfe der erftern. Diefe 
foll während des fdhulpflichtigen Alters in den Ele- 
mentarfchulen ausfchliefslich bezweckt ^werden; fie 
Vrird~fortgefetzt in den höhern Schulen, ift jiber 
«uch faier nicht mit der fpeciellen Bildung zu ver- 
mengen« Die Fort/etzung der allgemein - menfchli- 
eben Bildung findet das weibliche Gefchlecht in deix 
hdhern Töchterfchulen ; fdr Jflnglinge foll dafür ce* 
forgt werden in den Sonntagsfchulen und den poTy« 
tecnnifehen Schulen; aber jene (welche beffer auf 
Werktage zu verlegen* wären,) find meift nur Er- 
gänzungen des Elementarunterrichts, und diefe 
icfaweifen' zu leicht in das Gebiet der fpeciellen Bil- 
dung über. *— Der höhern und einer vollendeten 
Humanitätsbildung bedürfen a) die Diener des Staats, 
und der Kirche, 6) die Lehrer an Elementarfchulen 

2 die oberen Beamten gröfsj^rer Gemeinden. Diefe' 
Je machen den künftigen geiftigen Kern der Nation 
ans, und ihre Bildung erfordert wifTenfchaftliche 
Studien. Die Gy mnstüen /bitten ihnen diefe Bildung 

{rewahren ;^ aber fiethun es nicht, weil fie zu aus- 
cbliefslich für höhere Staats - und Kirchendiener, 
2er Vf. meint, für die welche die Univerfitäts-Stu- 
en zu machen haben,) und auch für diefe npr ein- 
leitig 9 berechnet find. Realfchulen leifteten etwas, 
auch für elaffifche (?) Bildung^ aber die Gymnafien 
erhielten daneben nicht die analoge Einrichtung 
nach dem gleichen Princine. Die Gymnafien follten 
y, diejenigen höhern Schulen feyn , in welchen blofs 
die allgemeine Menfchenbildung bis zu dem möglich 
höchiten Grade gefteigert wird,** und deren fich alfo 
alle drej oben {fSnannte Klaffen der künftigen Staats- 
bürger zu bedienen haben^ bevor üe in die, etwa für 
fie noch vorhandenen, fpeciellen Bildungsanftalten 
«hergehen. — (Hiernach fallen die jetzt hin und 
Wieder fich bildenden höheren Bürgerfchulen , wel- 
che, ihrem Normalbegriffe nach, Gymnafium und 
Uaiverf^tät für Nicht -Gelehrte feyn foUen , mit den 
Gymnafien in des Vfs. Sinne zulammen. '.Diefs ifi^ 
eoafequent beym Vf.; denn'er fetzt: klajjijche Bit- 
dnng CS höherer allgemein -men/chlicher Bildung, 
lod verwirft mithin, oder läfet vielmehr unerortert, 
den von Aifdern angenommenen, fpccißfchen Un- 
terfchied der letztern > fofern diefelbe A^ entweder 



durch Einführung in d«i I>&M'ckrjgriiflaeteD Vor- 
welt, als hldjlijche Bildung im eigentlichen Sinne» 
oder B) ohne tolches Mitleben mit jener Vergangen- 
heit, und höchftenanur durch hijtorifche Kenntnifs 
derfelbeii, erreicht werden kann.) 

II. Nähere Eingabe, was zur hohem ^ von den- 
Gymnafien zu be/brgenden, Bildung des Menfchin 
erforderlich fey. Hier erklärt der Vf. zuvörderft, 
feinem Principe gemäfs und etwas abfprechend, 
„eS'fey Anmaafslichkeit und Einfei^Jgkeit, wenn 
der a7^dantifche Theil unfret Philologen meine, 
dafs höhere Menfchenbildunff nur durch das Studium 
der römifchen und griechifchen Sprachen und 
Schriftfteller zu bewerkftelligen fey.'* Der Vf. flber- 
fieht, dafs er auch n^upedantifche Philologen gfegen 
fich hat, und aufserdem Solche^ die nicnt einmal 
Philologen find. Er richtet feine ^Argumentation 
blofs gegen den Mifsbrauch des grammatikalifchen 
und philologifch-kritifchen Unterrichts auf Gymna- 
fien, und zeigt in diefer Beziehung fehr einleucb-' 
tend , welcher unverhältnifsmäfsige Theil der Bil- 
dungszeit damit hingeopfert ^ und wie wenig der 
Zweck humaner A^usbildung auf diefem (halb- oder 
pfeudo-klaffifchen)* Wege erreicht wird. Hierin 
pflichtet Reo. dem Vf. völlig bey. Aber diefs ift auch 
nicht klafüfche Bildung; man hält es nur für das 
Mittel dazu, und verliert allerdings oft pber d^m 
Gebrauche des Mittels den Zweck. VVahre elaffifche 
Bildung wird dadurch bewirkt, dafs der Schüler der . 
Gelebrtenfchule eingeführt wird , neben dem Leben 
feiper Zeit, in das Leben der gebildeten VorweU, 
und däfs er diefe^ Leben an/chauen lernt in dem 
Oeiße /einer Werke. Dazu ift Fertigkeit in alten 
Sprachen un.erlafslich ; wenn diefe in unfernGynma- 
fien oft nicht bewirkt wird, fo ift entweder unfre 
Lehrmethode Schuld daran, oder unfre Vielthuerey. 
Der Vf. aber wähne ja nicht, dafs die böl>ere allge- 
meine menfchliche Bildung dts Mitlebens mit jener 
Vergangenheit unbedingt überhoben feyn könne! 
er wähne nicht, dafs fie fich durch Lefen der Alten 
in Ueberfetzwngen , (worauf er viel Gewicht legt,) 
eben fo, wie durch das Lefen derfelben in ihren ei-: 
genen Sprachen, erreichen laffe ( die Beyfpiele vor. 
iVanklin, Frau von Stael, Friedrich dem zweyten 
u. A. beweifen hier nicht, was bewiefen wercien folL 
Er fblgre abeT auch nicht, dafs, nach unfrer Anficht» 
dann alle. In Geifteswerken fortlebenden, Sprachen 
der Vorzeit, oder dafs (S. 88,} die Sanskritforaehe 
vielleicht mehr, als die lateinifche odör griechifche» 
erlernt werden muffe. Denn hier nö/Atg't Bildung»- . 
znt und Bildungsnl/^ zu einer Ausgrahl des Stoffes, 
und die BiMnng5?^^AicÄ*^ Europa's rechtfertiget 
die getroffene Wahl. Wir würden dit Grenzen ei- 
ner Kecenfion überfchreiten, wenn wir diefe Satze 
faier aus£ahjren wollten. Es fey zur Orientirung d^r 
Lefer und zur Beherzigung für den Vf. genug. 

Seiner Anficht gemäfs entwickelt der Vf. die 
Aufgabe der Gymnauen klar und umfaffend. Die 
Erkenntnifs-, die Gefühls- und die WiUenskraft 
des Menfchen foU durch fie, in ihrer höhern Wirk- 

lajD-. 
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famlctfit rnid hirsiOiftMi; tnsgikildet wenfeo. Ilfer<^ 
bey wird zuerft die Ausbildttog und Tficht]gmach.ung 
des dem Geifte {^ebenen allgemeinen Organes, des 
Körpers, voraussefetzt Uebung delTelben^ auclo^ 
WaffenObung, damit er feine äufsere Freybeit za 
vertheidigen vermöge > ift uherlafsliob» Hiernäcbft 
Bildung des befondern Organes fflr geiftige Mittbei* 
luog, der Sprache f und zwar der Schrtftfprache 
hier mit vorzOglirhem Fleifse. Z^u 4lem Enae aber 
nicht blofs SffiLchbauUhre, (bndern auch Sprachr- 
ßnnlefwe; denti Viele, welche in der gewöhnlichen 
Grammatik ganz wohl bewandert find, haben keine 
deutlichen Vorftellungen von den bekannteften Be- 

- griffen, deren Gehalt zumal unGnnlicb ift. Die 
Mutter/brache nimmt hier den erften lUing ein ; der 
Gymnauaft mufa in ihr vollkommene Gewandtheit 
erlangen, für das Schreiben und Reden. Damm 
häufige Redeübungen^ mandlioh undfchriftlich; aber 
eben (o auch grOndliches Studium der deut/chen 
Claffilser, um dem Jaoglinge die Schätze der Mut- 
terfprache für das Denk-, Gefühls- und Willens- 
vermögen zu eigen zu machen* — Nächft der Mut- 
ter {brache aber erfordert die höhere Geiftesbildung x 
nocn geläuBge Bekanntfchaft mit einer zweyien le-- 
benden Sprache, und es mag dazu diejenige gewählt 
werden, welche nach geographifcher und pölitifcher 
Lage der Provinz die paffendfte, dafem ue nnr an 
fich feibft zugleich wichtig genug ift. — Die Erler- 
nung irgend einer todien bprache hingegen ift für die 
höhere Humanitätsbildung immer entbenrlich. Nor 
zur höchften Steigerung diefer Bildung kann Ce esi- 
pfohlen werden uod menen« (Alfo doch zu einer 
noch möglichen Steigerung der aUgemeinen Bil- 
dung? Dann aber würde der Vf. unfrer oben ange- 
deuteten Anficht zuletzt doch beytreten muffen!) 

^ Für diefen Zweck ift jedoch £in# todte Sprache 
durchaus hinreichend; (~ die Gründe für Beybe-^ 
baltung zweyer erftorbenen Sprachen Hegen in dem. 
* Colturgange der alten Welt; — ) und zwar gebührt • 

- der Vorzug der s^chifchem Sprache ; die Erlernung ; 
der rbmifdufi m, aus den Gymnafien , als ailgemei- 
iken Bildungsanftalten , ganz zu entfernen , und je- 
denfalls fällt die zweyte oder dritte u. f. w* todte 
Sprache blofs der fpecieilen Berufsbildung anheim* 

Die von dem Vf. hierfür beygebrachten Gründe 
find folgende: 1) die griechifcbe Sprache ift, als 
* Sprache, weit vollkommener als die lateinifcbe: 
S) fie bietet die gröCsten Schlttt der Weislieit und 
Schönheit dar ; S) die Verbannung des LateidÜchen 
aus den Gymnafien ift. das unfehlbare Mittel, £u-' 
rop^ los zu machen von den Ketten, der MkrarehU 
und der rönüfchen JL^gieprudenz. — (Rec. flberläfst 
den Lefern » diefen dritten Gnmdi bey weldiem fich 



der Vt ai»f mehr 9ls eim^ Weife MnbegnriRi^h AeF-* 
eilt hat, entweder, zu belicheln oder eroftlich v^ 
widerlegen ; denn , alles Andre zug^eben « fo würde 
ja das Latein.4 wenn apch aus den Gymnafien,. doch. ^ 
nicht aus den Special •Bildungsfcbiilea verdräng!; 
feyn. Was aber die beiden erften Gründe anlangl)^ 
fo beweifen fie nichts gegen das Latein, aufser in 
der Vorausfetzung . dafs zur höchften Humanitäts- 
bildung ^icr Eine todte Sprache zulaffig» eine zwevte 
aber ihr hinderlich fey. Das £rfte hat der Vf. niclrt 
bewief^n; das Zweyte ftfitzt er auf den Zeitverluff, I 
welchen die Erlernung zweyer todten Sprachen 
nothweiidig lierbey führe. Hierüber wäre weiter za 
fprechen; doch müfste ypr allen Dingen befeitiget 
werden , was bey jenem übermäfsigen Zeitaufwande 
auf tlechnung der fcblechten Lehrart zu bringen ift; 
und hieran hält fich der Vf. ausfchliefslicb. Ift aber 
der Vf. auf diefem Punkte zu widerlegen, (o tritt^ 
der oben angedeutete Grund , nicht blofs für Beybe-, 
baltung, fpndern auch für frühere Erlernung des. j 
Lateinifchen vor dem Griechifchen , entfcheidend - 
hervor; jener nämlich , welcher aus dem Gange der 
Culturgefchichte entnommen wird : wie der Gei/t 
der alten ffelt zu uns übergegangen iß , auf dem^ 
Jelben ff^^gf rückwärts mufs^ wer das Leben jene9 
Gtijtes at^chaidich erkennen und in ßch wieder^ 
holen feil, aus der modernen Wdt zu ihm J^na^f^ 
grführi werden. Diefs ift die Maxime für die 
claflSfche Bildung nach dem hier in Schutz genom- 
menen Principe. — Rec. ficht übrigens woh^ wor-. 
auf die ganze Differenz gegen den Vf. hinausläuft. 
Der Vf. erklärt die ganze Gelehrtenbildung djsr 
•Gtjmnzixen für eine fpedelle. Wir aber halten da-', 
für, dafs fie diefs urwefentlich nicht fey» fondera^ 
dafs die höchfte Blüthe der aligemeinen Humani^j 
tätsbildang nur hervorgehen könne aus jener jiius^ 
'gleichung des Gegenfatzes zwifchen modemer und 
antiker Vultur, welche das wefentliche ^Merkmal 
iffc in dem Idealbegrif^e eines Gelehrten, welche 
aber durch blofs niftorifche Kenntnifs der alten. 
Welt nicht bewirkt werden kann. Wer eine fol- 
che Bildung anftrebt» gehört darum^ nicht einer 
Kafte aü;^ und eben fo kann der PbiloJM, der. 
Theolog ,^ der Arzt u. f. w* Meifter in der Sprach« 
künde der alten Welt feyn, ohne jene Bildung 
erworben zu haben. Aber allerdings ift auch mo« 
derne Welt, als folche, nicht ohne wahre Hnma-^ 
nitätt und darum kann echte höhere Humanitäts-. 
bildung Statt finden auch ohne Gymnaiialftttdien. 
Dßfiir find die höhern Bürgerfchuien, oder wie 
man fie nennen möge, -deren Begriff der Vf. ver- 
keniit, wie- wir obm bey Abfchn. 1. bereits ange- 
merkt haben.) 



{^Der Be/cklu/t folgu) 
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PÄDAGOGIK» 

Erlaxobw, fn d.Palm.Verlagshandl. : Ueber Gymna^ 
fien^ ihre eigentliche ßcßimmun^ und zweck" 
mäßige Enrichiung yon Ur. Heinrich Stephani 
u. f. w. 

QBeJehiufs der im vorigen Stack abgebrochenen Reeenßon^ ' 

W eiter erfordert die .^en GyinnaiSen obliegende 
höhere Bildung der Erkenntnijskraß , in Anfehung 
des Stoffes f Blathematik, Natnrlenrey Anthropolo- 
[ie, Völker* und Staatenkunde, Pfychologie iind 
j^beologie (als Vernunfterkenntnifs des hQchften 
Geiftes und feines im &ewu(3tfeyn uns geoffenbarten 
Willeos); diefs wird in fyftematifcber Ordnung kurz 
durchgegangen. — Aber aucb far Bildung der Ge^ 
fühhkraft ilt zu forgen , und der Sinn fQr das Scbö* 
oe zu leiten 9 welches durch Slngekunft» Zeichen- 
kuoft und Redekunft gefcbiebt. ( Warum gedenkt 
der V& hier mit keinem Worte der DicbtKunft?) 
«— F/ei[<ier zur Ausbildung des JFUlens, als des Ver- 
mögens üch. zum Uandeln zu b^ftimmen, wird er* 
fordert; Elrleuchtung, welche dem Zöglinge mittelft 
der Qberfinnlichen Weltkunde und der Religions- 
lliNiQgen zcriTieii wird; und praktifi^he Hebung« wel- 
che mittelft der Schulzucht gewährt wird. Von diefer 
handelt ein folgender Abfchnitt befonders. — End- 
lich als allgemeine^ den ganzen Menfchengeift in An- 
Xpruoh nehmende Bildungsmittel ftellt cier Vf. hier 
poch auf: 1) die Religionnibung, die tägliche fowohl 
als, ia Ermangelungeinesdem Zwecke retht angemef- 
feae;n öffentlichen uottesdienXtes , die befondere an 
Sonn- und Fefttagen; — 2) das Lejin klaj/lfaher 
Sduiftßeller allerl^iten und Völker« theils unter 
Leitnng eines Lehrers, theils foa den SchQlern fQr 
fich {elbft, nach einem wohl zu ordnenden Plane. — 
Znletzl mag nocb,.im letzten Jahre des Gymnafial- 
£urfoS, ein encyklopädi/cher Unterricht aber die 
aöthige nrofeffionelle fiiidting der Hauptftände der 
bOKerlicoen Gefellfcbafk ertheilt werden. Doch i(t 
lÜeu für die Gymnafien nur ein Nebenfach. Eben 
dflbin ferweift der Vf. den Unterricht in todten 
Sprachen ^ als fpecieller BildunesmitteL £r meint« 
>. 109, des Griechifchen bedürfen die Gvmnafiartea 
frotertenliToherConfeflion, wenn fie kOnnigTbeolo- 
«e/tudiren wollen, nur, um die Vorlefun^wn auf 
der Univerfität aber das Neue Teftament höi'en zn 
können; des Lateinilchea die katholifcben Jünglinge, 
nnr nm die Vulgate zu lefen und eu verittehen; des 
AebrUfch^ aber bedürfe man gar nicht ^ di deffen 
L. Z. ist 9. Zic^fer BatuL 



Kenntiiifs zur Bildung des cbriftllchen Glaubens 
nichts wefentliches beytrage. lit denn der Vf in 
der That fo — leiohtfinnig oder fo unkundig? Man- 
cher Lefer wird das Bucn um diefer, jetzt kaum 
noch der Widerlegung bedürfenden Aeufserungea 
allein willen verwerfen* Aber ein folcher thäte dem 
Vf. in andrer Beziehung doch Unrecht. 

111.' yon dem Kla/fenprindpe ^ nach welchem 
nur allein Gymnafien vollkommen orsanifirt werden 
können. Es ift das fogenannte Fachjyßem oder die 
Abtheilung der Klaffen nach den Hauptgegenftändei^ 
des Unterricbts.^ Der Vf. nimmt fich diefer, hin 
und wieder bereits beftehenden, Einrichtung, wo« 
fQr die fpeciellen Grande in dem Buche felbU nach- 
zulefen find, mit einer. Vorliebe .an, welche Rec^ 
ganztheilt. Die HauplgrOnde gegen diefelbe findt 
%) dafs der faft ftürdliche Wechfel der Schüler und 
Lehrer die Schulzucht erfchwere; allein diefem 
kann wohl begegnet werden , mehr als der Vf. es 
verfucht hat; 2) dafs diefe Einrichtung die koftfpie- 
ligf^re fey^ Diefen Grund fucht der Vf, umfrändlich 
zu widerlegen, und fetzt auseinander, dafs im Ge- 
gentheile die Klaffeneintheilung nach dem Fachfyfte^l 
me weniger Lehrer,' (die Gymnafien in Baiern ha- 
ben gewöhnlich acht Klaffen,) für jeden Lehrer wer 
niger Stunden, (ftatt SO oder 52 nur wöchentlich 
20 oder 24,) una überhaupt weniger Aufwand er- 
fordere. l\ec. bekennt, dafs ihm djefs nicht klar 
?;eworden ift. JÜafernzwar, wie der Vf. will, nur 
Onf Hauptfächer, und für jedes nur drey Curfus, 
(jeder Curfus zweyiäbrig) feyn follen, fo kann je- 
der Lehrer in feinem Uauptfache den Unterricht der 
oberften, Klaffe, in andern Fächern den der zweyten 
oder dritten Fachklaffe, fnglich.beforgen. Es find 
hiern^h täglich nur funUehp Lehrklaffen , und, 
angenommen fOnf tägliche Lehrftunden, in jeder 
^ur drey Klaffen zu befetzen. Aber der Vf. täufcht 
iich über die Curfus, deren dreye in den raeiftcn 
J'äcbero nicht genQien, dafern der Unterricht 
gründlich feyn, und nicht zu verfchiedenartige 
Schülerin ^eder Abtheiluag bey lammen filzen follen. 
— Was übrigens die Wohlfeilbeit anlangt , fo darf 
der Vf. fich auf die vop ihm in. Cafteil eingerichtete 
Anftalt nicht bernfen; denn er gefteht felbft, dafs er 
fich dfbey mehrerer, a^n^erweit in Aemtern ange- 
bellter. Manner mit bedient habe; ein Verfahren 
übrigens, weiches weder, in, pädagc^if eher noch ta 
doctrineller Hinficfat zu enipfeblen ift. Aber 4er Vf. 
denkt fich alles fehr leicht, und Imeint daher, da|ii 
auf diefe Weife „gewits in fAr! vielen kleineren 
Städten, ohoe «roTie Uot^on» c^n ToUftändiget 
Di Gymna- 
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Gynina6uiii hergeftellt werden könne.** .Es bedarf 
allerdings nach dem Tf. vieler Gymnafien; nimlioh 
eben To vieler « alr» nach Andrer Anficht, Ivyninafien 
und höhere Bürgerfchulen zufammen. Der Vf. er- 
klärt fich mit Recht gecen die UeberfQUuog folcher 
Anftalten , hauptßchlich um der Schulzucbt willen, 
und will eine jede* nur|auf etwa 120 Schüler be-. 
fohränkt wiffen. Allein wenn aus den fo flberfollten 
Anftalten in Baiern, deren er ausdracklich ge- 
denkt, fo viele Flachköpfe hervorgegangen find, 
und namentlich die in innen vorbereiteten jungen 
Theologen fich fo häufig zum MyMcismus hingeneigt 
haben , fo ift dafür der Grund ohne Zweifel nicht in 
jener UeberfQllung, fondern in andern, leicht zu 
vermuthenden, aber dem Hec. örtlich nicht bekann- ^ 
ten, Umftänden zu fuchen. 

1 V. Üeber da$ richtige Verhähnifs der Sprach-, 
Beal-^, Kunß^ und Selbjlubungs - Stunden zur gan-^ 
zen Bildungszeit. Der Vf. rechnet fechs Jahre des 
Lebens auf die blofs häusliche Erziehung, fechs auf 
den Elementar - Schulunterricht , und eben fo viele 
für die Gymnafien. Nach der hier zum Grunde lie-« 
^ genden Idee von Gymnafien wQrde dann ohne Zwei- 
fel auch das iriennium aca4emicum fbr diejenigen, 
welche gern weiter wollen als der Vf. fie fahrt, ziem- 
lich zu verdoppeln feyn. Rec. hätte nichts dagegen. 
' — Die Eintheilung des Tages fOr die Gymnabatteo, 
die Vertheilung der Lehr- und Uebungsftunden nach 
den verfchiedenen Curfus, wird gut und zweckmä- 
fsig befchrieben. Der Vf. verlangt gleiche Theilung 
des Sprach" und SacA- Unterrichts. Die Ferien wer- 
den lehr, doch nicht lingebahrlich befcbränkt. Man 
wird diefs gern weiter in dem ßnche felbft nach-^ 

lelen. 

Y. Von der richtigen Behandlung des ge/ammr^ 
ten Lehr/ioffi, oder der Methode: ißt Recht wird 
der allgemeinen Grundlatze der Methodik nur kurz 
erwähnt. Der Vf. zeigt vorzOgllch, wie an dem 
Sprachunterrichte Oberhaupt, und an dem in der 
Mutterrprache insbefondre, die Phüqfophie der Spra- 
che erlernt werden mOTfe, jedoch ohne logifche GrQ- 
beleyen Ober Redetheile und Formen ; ferner wie die 
Schüler zur Präparation und Repetition, zu fchrift- 
liehen Ausarbeitungen upd zum zweckmäfsigen Ue- 
berfet^eo , (diefes mtelichft wörtlich ,) in der Ma- 
thematik zum eignen Finden derLöfung der Aufgabe^ 
und eben fo in den ahrigen Fädiern des Realunter- 
ricbts zu derjenigen Auffaffungsweife des Stoffes an- 
zuleiten feyen', durch welche der faöefafte Zweck al- 
le^ allgemein bildenden Unterrichtes vornehmlich ge- 
fördert wird. Man wird hier Manches zu kurz be- 
rührt finden; aber der Vf. verweift zum Theilauf 
feine „Beyträge zur gründlichen K^nntnifs der deut- 
schen Sprache," (Erlangen 18£5 u. 1827,) auf fein 
^Syftem der öffentlichen Erziehung,*' und auf feine 
Sebrift „über die Schulzucht ,'^ Erlangen 18S7. 

VI. }Fie eine vollkommene Discipbn atrf unfern 

'hohem Bildungsanßaüen hergeßellt werden könne 

und müfje. Hier iit die Kürze , mit welcher der Vf. 

.'dem Ende 2uc;ilt, um fo weniger zu billigen, je ali«- 



B meiner die Auffchrlfl diefes Abfebnittes gefafst ift. 
it Recht verwirft der Vf« die bekmnten , fcbicch«> 
ten und unedeln, Zuchtmittel, und fordert IHeiApUn 
des eigenen Wittens. Das Mittel dazu ift ihm zu«> 
nächft , die Einführung einer Art von repräfefitaüver 
Verfajfung in den Gymnafien, für Gefetzgebung 
und richterliche Verwaltung. Die Idee ift nicht neu, 
das weifs der Vf.; aber man verwerfe Ce nicht, etwa 
um ihres Ausdrucks willen , oder weil fie feiten (oder 
nirgends recht) zur Ausführung gekommen ift. Denn 
wahr bleibt es ja doch : wenn der BAenfch (oder ein 
Volk ) für das Höhere und Beffere noch nicht reif 
ift, fomufs er dazu hingebildet, aber nicht beym 
Niederen oder Schlechteren gelaffen werden; denn 
fo wird er nie reif. — Ferner gehören zu den Mit-* 
teln für jenen Zweck: belTere Einrichtung der Heli^ 
giönsübungen , l^erwendung der Führer für diB 
Schüler durch fieobachtuns und Leitung ihres fittli* 
eben Lebens, und die damit zufammenhängende 
,t,ioführung der Sit fenkla/fen. Auch' hier wird, wie 
mehrmals, der Schule in Klofterbergen^, edeln An- 
denkens, an welcher der Vf. früher , vier Jahre ver-» 
lebt hat, rühmlichft gedacht. 

Vi I . Ueber die beße Beßellung des ganzen Schuld 
regimentes. Der Vf. fpricht hier nicht fowobl von 
der Landesregierung,, als von dem unmittelbaren 
Schul vorftande. Der erfteren fagt er nurfcbliefslich. 
auf dem letzten Blatte des Buches, dafs fie a) nur 
durch alleemeine Normen und Forderungen auf das 
Gymnafialwefen einwirken möge, nicht ins Einzelne 
eingehen wollen ; 6) dafs fie fich dabey nicht vieler 
Mittelbehörden bedienen, fondern die Gymnafien 
tinmittelbar unter die obere Behörde ftellen , und 
von technifchen Mitgliedern derfelben oft perföniich 
revidiren laffen möge. Beides ift freylich lehr wahr. 
— Den Schulvorftand bildet das Lehrercollegium. 
Der Vf. bedarf, aufser dem Rector, nur zweyOber«-* 
lebrer, zwey Unterlehrer, und etwa ein PaarLehr- 
meifter für £:höne Ktinft. Die Befoldun^en der Leh- 
rer werden -^an^emeffen beftimmt. Die Anftelluog- 
derfelben foU nicht durch Bocamina, , fondern durch 
eine gewiffe Probe- Lehrzeit bedingt feyn; anch foU 
man die Lehrer nicht willkürlich verfetzen. Ange- 
meffener Rang gebührt ihnen; allein der ProfeffiSr* 
iitel verbleibe den Univerfitätslebrern ! Unter ihnen 
ift der Rector oder Gymnafiarch^ was das Wort 
fagt: Anffeher über Mitlehrer und Schüler, und 
Organ des Lehrercollegmms, an welches die Re* 
gierung überall fich zunächft hält. Für das LehrerJ> 
collegium folgen noch mehrere Ahweifungen, wie 
-dafTelbe die Aufficht über die Schüler (refpectlr 
mitteilt des in ihr eingerichteten , im vorigen Ab» 
fchnitte befchriebenen , Sittengerichtes) «o fohrei!* 
die Prüfungen anzuftellen , und die Jahreri>erichte^ 
als öffentlich vor der Nation abgelegte Rechenfchafit 
über die Schul verwaltnng und deren Fortgang, ektkr 
zurichten und %u erftatten habe. 

Diefs ift der Inhalt des reichhaltigen Biteliee, 
welchem, ungeachtet ^ in Hauptpunkten Wider- 
spruch finden mufs, auch nicht in jedem Abfchnitt^ 

... mit 
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mit gleiclier Aii9fU>rlfGllfkMt cte«iibt ift« doch da« 
Lob gebahrt 9. eine meiftatts kTar gedachte Anficht 
deutlich dargeftdlt, Ufid dabey viei behersigangs-* 
wertbe Wäm-heiten in nötbige Erionening gebracht 
XU haben. — In der Vorrede theilt der Vf. noch 
BrochftOcke aus feiner Lebens « und Bildungsge- 
fdiichteinit, zu feiper Rechtfertigung, wie er lagt» 
uod um damit dem etwanigen Wahne zu begegnen» 
als gehöre mir das Elementar-^ Sobolwefen zu'feinem 
oiher^n Berufe. Auch diefd Mittheiluosen find 
iolereCfaat und dankeoswertb. Manche hochgeehrte 
Mamea vateriandifcher £rzieher nnd Lehrer, mit 
ireJcben der Lebensgang des Vfs. ihn. in Berührung 
fetzte , gehen hier vor dem Lefer vörQber. Wie der 
Vf. die£ Mittheilurifgea als zu feiner ,, Rechtferti- 
gung ** dienend betrachten konnte, ift leicbt zu er- 
nthen. Aber wenn er einer folchen bedurfte, fo 
möchte er auch nichts verkennen, wodurch er fie 
notbwendig machte. Wir haben einzelner Spuren 
eines an AnmaaCsung grenzenden, abfprechenden 
Tones bereits Erwähnung gethan ; die Vorrede ent-. 
Jiiit dergleichen ebenfalls. Und wenn der Vf. auf 
tler Kehrfeite des Titels die Stelle, Job. la, 23, zum 
Motto fetzet: habeich recht geredet, was/c?Uäge/i 
du miehp, — fo woiie er Stelleo feiner Schrift dach- 
lefen , wie S.42, 89 u. 91, und unparteyliche üeber- 
iegung wird ihm zeigen, dafs er ja auch fchlagt ! 

« 

m 

f 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

TaBiHeEir> b. Ofiander: Simon Dach und /eine 
Freunde als Kirchenliederdichler. Herausgeg^ 

' ben von Auguß Gebuuer. 1828. VllIu.l68S. 8. 
(l*gGr.) 

V » 

Dlefsmal hat der Herausg. die Quelle, aus der er 

fefchöpft, etwas senauer angegeben als bey der frQ« 
ern Lieder fammlung von iMiner und deffen Zeitge- 
sofTen (f. N. 79 unfrer Blätter) •— und auch zuver- 
laffiger. Es find Heinr. uilbert» acht Theile Arien 
;theils geiftlicber theils weltlicher Lieder, Königsb. 
1642 — 48, uud mehrmals wieder gedruckt, aus de- 
nen die ^«i/}/icA^n Lieder faft alle hier mitgetheilt 
werden:. 62 Stücke von Simon Dach, drey von R, 
Roberthin, ^ zehn von Heinr. Albert, zwey von f^aL 
TAifa), zwey von. G^or^ Mylius und zwey endlich 
von Peter Tiu. Die Liede^ von Thilo und fdnf von 
Dach find nicht BusAlberts Arien, fondern aus einem 
preufsifchen Gelangbuche. Bey zwey aus Albert 
aufgenommenen Stücken S. 94 und 109 ift aber nicht 
erwiefen , dafs fie von Dach herrühren ; und für das 
letzte unpoetlfche und widrige Stück hätte lieber 
ein TOih Herausg. bey Albert Vil, 7» tkberfehenes 
Ued Ton Dach noch eingerückt werden mögen. 
Ilano wären DacVs geiftliche Lieder aus Albertus al- 
lerdings febr feiten vorkommenden Arien voUftSndis 
hier beyfammen und nur doch zu bedauern, dafs 
nicht ein Bceslauifcher Dichterfreund die Ausgabe 
unternommen , der dabey die in Freslau befindliche 
mche , Arletijche Sammlung Dachifcher Gedichte 



beiratcen konnte. Etvräs eilig ift die vorfi^ende 
durch die Einzellieit der Quelle leicht gemachte Ar- 
beit ausgeführt: S. 16 fchliefst die erfte Strophe des 
Mayliedes mit den Worten „die Peld^ und Uarter^ 
trauter** ohne das fchon vom Keim angezeigte verb. 
grünen, das zwifchen den Mvfiknoten bey' Albert, 
doch nur wenig verfteckt war; — S. SO Jäfst der 
Herausg. „täglich /cA^/iArf man Lejch^n ein" fteÜen, 
ohne an einen Druckfehler des Original^, ^Jchenkt 
tfkr fenht,^ zu denken: '— - aind in dem Liede Si 119 
ift die vorletzte Strophe ausgelafTen worden und da- 
durch zwar nicht viel verloren , nur mufste dann 
aber auch die derfelben vorausgehende wegbleiben, 
die jetzt tür Geh allein ganz ohne Bedeutung da fteht. 
Beide Strophen, die ausgelaffene und die aufgenom- 
mene, im Grunde das ganze Lied, find einBeyfpiel 
der umemeinen Weitlänftigkeit und Breite, deren 
Dach nch doch oft fchuldig macht. 

Die eben angezeigte Auslaffung ift übrigens die 
einzige; fonft hat der Herausg. ^Ue Lieder vollftän- 
dig' mitgetheilt, auch nur feiten etwas verändert und 
( nach feiner Vorerinnerurig) dabey die echte Lesart 
immer angemerkt Auch die gemachten wenigen 
Veränderungen waren nicht nöthig, und wir haben 
an ihnen wieder recht gefehen, welch mifsliches und 
undankbares Gefchäft dergleichen Thun ift. S. 21 
wird unfrilbar in unfehlbar, ein ander in ein'andrer, 
S.2Sin mittels in irnnitteifi, fürgenommen in vorge-^ 
nommen, S. 29 es hat zugegangeu in es ift zur- 
gegangen, S.'41 <;las alte taug in taugt, S. 64 was er 
Bewe/t, eräugt fich doch in was er gewefen, zeigt 
fich doch, S. 109 der Maden/ack in Würmerraub 
umgeändert; aber anderwärts läfst der Herausg. 
duppelt S. 26 u. 29, ein ander S. 61, eräufft S. 37, 
felbs S. 58 ,. herHir u. f. w. ftehen , giebt ohne An^ 
merküng den alten Dativ ihm fiir unfer j^cA^ Pracht 
immer sus wiajcul., gegen mit dem Dativ;' verwan* 
delt S. 18 eitel Vorjahrstage der ewigen Seligkeit ' 
nicht uns deutlicher und firifcher in lauter Frühlin^e^ 
tase, läfst auch S. 21 das widrige und unrichtige 
BUd, in welchem der Körper einer fchönen Jung- 
frau ein ßnck der Motten genannt wird, ganz un- 
verändert ftehen, desgl. S.SO: ^,alfo fchluckt das 
Grab uns, Mn Mapvieh, ftets hinab»" Und wenn 
er dann S. 158 den ^chlufs der Steile: „der Menfch» 
der keinen Augenblick an einem Wunfeh kann £/«- 
ben,** d.i. fefthalten, in weben umwandelt, fo ift 
zwar das uns widerige Kleberige rermieden, aber 
der neue Ausdruck doch auch jb fehr uheigentliob» 
fo fehr dem Gedanken, unanpaffend, dafs er aiich 
nicht anders als wie ein Reimflickwort ausfieht. We- 
niger des Herausg. wegen, der fbnft in diefein 
Punkte gegen Andere ein Mufter des Mafses und der 
Befcheicrenneit ift, als viel mehr um der gedächten 
Andern willen kann es kaum oft genug erinnert 
werden: ganz gewifs ift es befTer und giebt allen' 
folchen Sammlungen wie die vorliegende, einen blei- 
benderen Werth, wenn man den alten Text darfkellt 
wie er ift, hier und da, wo es nöthig fcheint, mit 
einer Anmerkung, welche das Unbekanntere erläu- 
tert. 
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tert, oder auch mir aoFmerkfain maobt, dafs der alM 
Text nicht regellufe WillkOr, fondern damalige oft 
.beffere Grammatik als die onfc^re «»nthiU. Anzo«« 
merken , dafs S. 2 1 verrotten h viel ata verfaule», 
S. $2 empört f. ▼. a. erhaben, & S8 geßejien f. v.a« 
geßatten, S. 187 >'rj»^ f. t. a. vor/ähnk-oU heifse» 
war für rA> Lefer, für wrelche die vorgedachten Ver- 
inderungen gemacht worden , vermutblicb Jiötbiger 
al« eben diele Veränderungen. 

Schliefslich merken wir, nm uns den Kaufern 
des Buches auch etwas nOtzlich zu macheo, noch 
einige Textesänderungen an , die vom Heraiisg« als 
folcbe nicht bezeichnet, und alfo fOr Scbreilo- oder 
Druckfehler zu halten ßnd, zuweilen aber den wah- 
ren Sinn ganz entftellen. Nach dem echten Texte 
mufsbey Hn. 6. S. 15 einig, d. i. einzig, fttr innig, 
S. 2» kein Spiel fQr dein Spiel, S. 27 Jiichi wUnmer 
iiXT fucht immer , S.SÖ.Gemerk, d.i. Kennzeichen, 
far Gemärk, S. 38. mein Fufstritt fOr dein PufMritt, 
S. 61. verwöhnt für verwähnt, S^60. un/re Leuchten, 
d. i. Lampe, fQr unfer Leuchten, S. 6t.. Laßer/euche 
för Läßerjeuche, S. 6Q. geäußert für entäußert, 
S. 75. wie dürßetfie für wie dürßenße, S. 89. Zäh- 
ren far Jähren, S. 107. nach dir ffir zu dir, S. 116. 
%i;er hie Treu fOr wer die Treu gelefen werden. 

In das volle Lob, das der Heraiisg. und auch 
Kambach in der chriftl. Anthologie den geiftlicben 
Liedern Simon Dachte beylegen , können wir zwar 
nicht einftimmen ; felbft nur als fromme berzlieb« 
Betrachtungen angefehen, leiden fie doch zu oft an 
einer Breite, Unbcherbeit und Unbeftimftitbeit des 
Ausdrucks, die das Lob der GedankeofOlle und 
wirklieber Correctheit und Eleganz der Schreibart 
~ nicht bewähren. Die hefte Probe eines rechten Ver* 
bältnitres zwifcben Gedanken und Ausdruck , einer 
wahren Gediegenheit dtrfelhen ^ können wir nur an 
. 'wenig Strophen- der Dacbifchen geiftl. Lieder ma* 
eben: „ fo mufs es beifsen , und anders nicht," kann 
man feiten nur von ihnen lagen* Gleichwohl ift S. 
Dach wichtig genug in feinem Jahrhundert und in 
feinem Lancie, auch in den Bibliotheken leiten ge« 
nue, dafs wir wohl eine Ausgabe feiner fämmtliefaen 
Werke, fey es von Götthold in Königsberg, der fie 
linsft vorbereitete, fey es vielleicht von einem Bres- 
lauifcben Literaturfreunde, wünfchen dOrfen. Bis 
dahin wird auch die vorliegende Sammlung hatzlich 
feyn. 

«Wenn endlich von den noch fekneren Gedieh^ 
tendes Joh. Pet. Tkz die Mehrzahl (b gut ift, wie 
•das hier mitgetbeilte , aueh fonft belcannte: 

WiHft du i« ^er StilU fing ea 

Und ein Lied dem ISöckftea briofen: 

Lerne, wie da Juumil ellein 

langer , Buch und Tempel leya u. f. w. , 



fo wlrd^ deren veraehnettUieb beabEobfigte' Heraus«* 
gäbe durch Hn. Prof. Köfihe in Berlin fich gewifs ei 
ner guten Aufnahme er&enen können« 
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Hambüso, b* Perthes n. Beffer: Die zufiey Strom^ 
Coupirungen bey Breiienburg, ausgeführt im 
Winter 1824 u. 1S2S , unter der Leitung des 
Oberften C. M. Ckri/ienßn im KönigL Uinifch» 
Ingenieurcorps, CH>erdeichinfpe€tors u. f. w., 
und dargefteUt von deflen Sohne CL ji. H. Ckrir* 
ßenfen, AtfifteateQ bey dem Oberdeichinfpecto- 
rate. Kitter o. L w. Mit fechs Planen. 1S27* 
XXK o. 401 S. 8. nnd 2 Beylagen von Jf Bogen 
(SRtbln) 

Das Buch zerfällt in 6 Abfcbnitte, deren Ueber« 
fchriften folgende find: Abfchn. L „Entftebnng und 
Naturbefchalfenheit der fchieswig- holfteinifchen 
Marfchen Oberhaupt, der Störmarfchen , und der 
Breitenburgifchen insbefoodere." Abfcbn. H. „ Ver« 
nnlaffung und Vorbereitung zur erften Stromcoupi» 
rong.*' Abfchn. liL „Tagebuch der Arbeiten l>ey 
der AusföbrungdererftenMromcoupirung." AbCcbn. 
IV. „Sturm am S. und 4. Februar nebft deffen Fol- 

eii." Abfchn. V. '„Zweyte Stromcoupirung,'\ Abfchn. 

^I. „Allgemeine Bemerkungen Ober den ausgefQhr- 
teo Bau und über älmliche ''^ ** 



? 



Die Coupirungen^ von denen darin die Rede irt, 
find in Deichen an der Stör, welche diefer Fiub 
zwifchen Kellingbaufen und Itzehoe im Winter 1024 
bis 1825 wiederholt durchbrochen hatte, nöthig ge- 
worden. Wenn aueh einige Behauptunjgen, die der 
Tf. im errten Abfcbnitte macht noch b^ifritten wer- 
den könnten, fo Ift doch dazu hier nicht der Ort; 
und Oberdiefs möchten feine Anficbten, wenigftens im 
Ganzen, die richtigen feyn. Die' folgenden vier Ab- 
fcbnitte haben grbfsentheils die Form eines Tage- 
buchs, und leiden an einiger Breite, geben aber eine 
recht deutliche Darftellung der fireigniffe, und der 
Mittel deren man fich zu ihrer Bekämpfung mit 
Erfolg bedient hat. Auch der fechste Abfcbnitt ift 
ffut, und l\ec. kann daher jedem , der fich mit dem 
' Wafferbau befchäftiget, - das Buch nur empfehlen, 
zumal, da fich daraus bald finden l&fst^ vras hier und 
da wohl anders, als gefcbeben, hätte eingerichtet 
werden mtlffen ; was/revlicb leichter ift, als im Au- 

Eibli^ke der Noth ttmd der Gefahr immer nur das 
fte anzugeben. 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris : Hißoire naturelle des principales produ^ 
ctions de FBurope meridionale, et particulicre^ 
ment de Celles des environs de Nie e^ et des AI-- 
pes maritimes. Par A Rif/o. 6 Voll. 1826, 8. 
Mit vielen Kpfrn. (20 Tbir.) 

\7egenwirtiges Werk i& fowohl fflr feinen Gegen- 
ftand, als fflr die Naturgefchichte flberbaupt, klaf- 
fifch zu nennen , und verdient in Deutfcbland nicht 
flberfehen zu werden. Hr. RiJ/o, frOher Ajpolbe-^ 
ker, fpäterbin Naturalienbändler und Profefror am 
Lyceom, gehört unter die kenntnifsreichfien Natur- 
forfcher Frankreichs, wie feine früheren Werke, 
namentlich feine Ichthyologie de Nice, feine Hißoire 
naturdle des Orangers u. a. beweifen. Er war durch 
feine Lage vor Allem gefchickt, die Naturgefchichte 
feines Landes zu bearbeiten, und er bereichertauch . 
die Wiffenfcbaft durch vielem Bemerkungen und Ent- 
deckungen wieder in diefem Werke, welches dem 
aach den Seealoen reifenden Naturfreund ein unent- 
behrliches Handbuch, bleiben wird. 

Schon feit dem Alterthume wallfahrten alljähr- 
lieb ausgezeichnete Keifende nach Nizza. Ein faft 
(tets reiner, wolkenlofer Himmel; der jedes Jahr 
hundert fflnf und fechzig wolkehfreye Tage verleiht; 
eine .milde,, heilkräftige Atmofphärei bähen diefem 
Punkte den ^eynamen laferre de VEurope vetfchafft. 
Alljährlich ziehen dahin Engländer^ Deutfche, Ruf- 
fen, wie vot Jahrhunderten die Grofsed Roms, um, 
unter aromatifchen BlOtheh, zwifchen Gebirgshö- 
hen vom fcfaroffen Urfelfen bis zum Geßade eines^in 
•Uer Farbenpracht ftrahlenden Meeres, fichdieGenfif- 
fe eines ffldlichen Himmels, oder Heilune von kör- 
perlichen und geiftigen Leiden zu verfchaften. Diefe 
|Mdreiche Heimfuchung gab auch dem Vf. zu eben 
l^lngenehmen als heiehrenden Bekanntfchaften mit 
beriihmten Naturforfchern Gelegenheit, und es ift 
kein Zweifel, daf^ deren Anflehten ihn felbft um ein 
Bedeutendes gefördert, ausgebildet, und fomit fein 
gegenwärtiges Werk vervolmommnet haben. 

Als tadelnswerth in demfelben haben wir nur 
gefunden: erftens die leidige Namenfucht, freylicfa 
ein Nationalfibel, der aber der Vf. hier noch mehr 
freyeo Lauf läfst als frflherhin« ' Dann das zu rafche 
Bilden neuer Arten , nut neuem Namen, denen das 
liebe Jfobis auch da zugefögt wird , wo wohl Andern 
die Ehre der Priorität hätte gelaffen werden kön- 
nen : femer die läftiae Weitläuftigkeit franzöfifcher 
Nomenciatur neben der lateinifchen, wo ganze Co- 
A. U Z. 1819. Zweyter Band. 



lumnen doppelter , oft gleichklinsender Worte , er- 
mOden. Was foll Serpiää chorda , Sirpule chorde, 
Lima ßri^ilata ^ Urne ßrigiUe, Turritella commu^ 
nis, Turntelle comnume neben einander ^ und fo fei- 
tenlang? endlich hätten wir auch ausfiQhrlichere $y- 
nonymie, hie und da ausfohrlichere BefchreibüBgen 

fewOnfcht, dageaen unterlaflen, dafs die generifchen 
(amen durch biofse Anfangs- Buchftaben bezeich- 
net werden , welches äulserlt läftig beym Nachföhla- 
gen wird. 

Von der andern Seite könMn wir der Genauig- 
keit, Klarheit und Grflndlichkeit, die durchweg 
herrfcht, nur Achtung zollen , und es wäre ein un- 
fchätzbarer Gewinn, wenn jeder charakteriftifche 
Landftrich gleiche Naturgelchichten aufzuweifen 
hätte. Mit befonderer Vorliebe verweilt der Vf. 
bey den Culturpflanzen aus den Gefchlechtern der 
Bäume, und den Meergefchöpfen , zumal den Anne- 
liden, MoUufken und Fifchen. Aber auch die an- 
deren Thierklaffen , die Geologie, und felbft die 
Meteorologie, find nicht vernachläiligt. 

Das Land, welches der Schauplatz diefer Dar- 
ftellungen ift, vrird Departement des Alpes maritimes 
Senannt. Im Sfiden der grofsen Alpenkette treten 
iefe Seealpen, fo wie die Apenninen, heraus. 
Jene, indem fie nach Weften laufen, durchfchnei- 
den die Provence , und bilden die Mitte eines grofsen 
Halbzirkels; 

In feinen böchfteh Regionen hat das Gebirg pri- 
mitive Formationen, mit fchätzbarem Metallreich- 
thum , und einer älninifchen Flora. DaS Äf ittelge- 
birg, aus Thonfchlefern und Conglomeratfelfen pe- 
itehend, ift mit einem ewigen Grtln, fo wie mit un- 
durchdringlichen Wäldern bedeckt; und die letzten 
Vorgebirge, von zweyter, dritter und vierter For- 
mation, äeils in fchroffe Gipfel gefpalten, theils in 
flache Ebenen Cefa verlaufend , find mit einer Falle 
in** und ausländifcher Vegetabilien bedeckt, deren 
Ertrag den.Reichthum des Landes ausmacht. • 

Nizza ift die Hauptftadt des Departi^ments. 
Bey tröbem Wetter, nicht bey heiterem , fi^ht man 
von ihr aus die Infel Corfika. In der Nachbarfchaft 
find merkwflrdige Grotten , und die berühmten Kno«- 
, chenbreccien , die fich an allen Kflften des Mittel- 
meers finden. Der Vf. macht unter andern aufmerk* 
fam auf die ungeheure Anzahl von Thieren, die, jenen 
Brefchen nach zu fcbliefsen , diefe Gegenden 'Vor- 
mals bevölkert' haben mfiffen. Wichtig ift die Nach- 
richt, dafs der Vf. im Grobkalk der Tertiärforma- 
tion ein Petrefact, wiewohl nur flflcbtig, bemerkte, 
welche^ ihm mit dem Panzer eines Armadill's Aehn- 
£ e lieh- 
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Iichkelt zu haben fehlen. Ferner erregte unfere be- 
fondere Aufmerkfamkeit die Angabe derErfcheinun* 
en, aus welchen ganz unbezweifelt hervorgeht^ 
afs das Meer bey Nizza immerfort nach dem Lande 
hin (ich erweitert. Ob durch Erhöhung des Waffer- 
fpiegels, ob durch Steigen des Gewäfßrs, oder ob 
durch Senkung des Landes » bleibt ungewifs. 

Die Geologie der Gegend ift fehr vbUftSndig, 
doch, wie uns fcheint, nicht ganz fo klar, wie zu 
wünfchen wäre, abgehandelt. Auch die anderen,- 
gewöhnlich ins ' Gebiet der phylifchen Geographie 
gerechneten £rfcheinungcn, fo wie die Meteorolo- 
gie, erhalten ihre Abfchnitte. Intereffant find die 
Nachrichten von den Erdbeben , welche Nizza öfters 
heimgefucht haben. Das erfte, wovon fiebere Tra- 
ditionen vorhanden und, ereignete fich im Jahr 1212, 
und koftete 5000 Menfchen das Leben. Die letzten, 
neuerer Zeit y waren nicht fo verheerend. Doch 
war die Erde vom Jahre 1802 bis zum Jahr lbl9 nie 
ganz beruhigt, und erhielt in diefer Jangen Periode 
die£inwot)ner in beftändiger Angft und Beforgnifs. 

Die diefem Bande beygeeebenen geognoftifchen, 
derb illuminirten Karten iind unbedeutend. 

Unter der Auf fchrift : Aperfu für ie regne vesi" 
ial befchreibt Hr. Riffb zuerft die baumartigen Ge- 
wächfe. Der Orangenbanm und der Oelbaum bilden 
den Ueichthum der Bewohner. - Der Vf. holt etwas 
weit aus in der Gefchichte des Citrus* Nachdem er 
den mythologifchen Urfprung der Hefperiden be- 
richtet, glaubt er aus geologifchen Gründen anneh- 
men zu. mfiffen , dalis die Gärten jener Töchter des 
AÜas beym Diirchbruch der famothracifchen .£* luth 
verfchwemmt worden feyen , folglich jetzt nicht 
mehr zu finden ! [Dagegen fpricht freylich der Eng- 
länder Beechey, der üe in den Schluchten unweit 
der Stadt Bengazi (dem alten Berenice) gefehen zu 
haben glaubt.] — Er glaubt ferner, dafs die Araber 
die erUen Citronbäume nach Nizza gebracht haben, 
doch ift diefs ungewifs. Nicht weniger als 1S7 Sor- 
ten oder Arten Citrus, die fämmtlich in dortiger Ge- 
gend cultivirt werden , find von ihm hier befcnrieben 
worden. Den zweyten Band eröffnet eine ähnliche 
antiquarifche Unterfuchung . über den Oelbaum. 
Diefes Gewächs ift ohne Widerrede das erfte und. 
wichtigfte für das Land, ja för alle nördlichen Koßen- 
länder des Mittelmeeres. Auch von diefer Olea eu^ 
ropaea macht Hr. R, 40 verfchiedene Abarten, die 
man bey ihm baut, namhaft; feine Charakteriftiken 
find mitunter etwas zu weitläuftig. Der Daum ift 
vielen Feinden, von Witterung, Infekten u. f. w., 
auch Krankheiten unterworfen, die feinen Ertrag 
gar oft fchmälern; fiber alles , fo wie über feine Kul- 
tur und Benutzung findet fich ausführliche Nach- 
richt gegeben. 

In gleicher Art find die anderen nutzbaren Ge- 
wächfe, zumal die Obftbäume, der Lorbeer ^ der 
Weinftock u. a. mit ihren Arten befchrieben, doch 
beide, möchten wir fagen , nur nach des Vfs. eige- 
nen AnGchten und Charakteriftiken, die man erft 
mit denen Anderer mih£am verglichen, und eine 



Synonymik fchaffen mufs. Rec. verfuohte dieUebei>- 
einftimmung mit mehreren , felbft fran^öfifchen Au^ 
toren, nachzufehen, fand fich aber, ^umar bey den 
vielen N, {'^ftis)» nicht immer befriedigt. So auch 
bey den Gemüfen; die wilden Pflanzen hat de^r Vf,, 
fehr löblich , nicht befchrieben, fondern nur ge*- 
nannt. 

Indefs erweckt der Charakter der dortigen Vege- 
tation folgende Betrachtungen, zum Theiivom V£ 
felbft angeftellt. Geht man von der Anficht aus, dab 
das Mittelmeer nur ein Boden des grofsen Conti- 
nents der alten Welt, bald höher bald niederer fte- 
hend, ift, fo begreift man, und oft beffer als durch 
blofse Wanderung, den afrikanifchen, fcbon vor 
Zeiten an den Pflanzen um Montpellier bemerkten^ 
Charakter. Er wird zumal bezeichnet durch Rici^ 
nus africanus, Cactus Opuntia und Tiexagwius^ 
Phbenia: dactylifera (deren Früchte aber hier nicht 
reifen), PaJJiflara caerulea , Gloriofa, Hibifcus, iü^ 
trus, u. f. w. 

Unter die feltneren und fchöneren Pflanzen des 
Meergeftades kann man rechnen: Ch'amaerops hu^ 
Tfiüis, Ornithogalum arabicumy Teucnum Marutn, 
Pancratium mariiimum, Hyacinthus orientalis, Cap- 
petris ovqta. — Unmittelbar am Waffer ftebt: 
Echinophorajpinq/a, uinthyllisBarbaJovis, uicama 
cancellata, Ophrys lutea, Saccharum cylindricüm, 
Senecio crafjßjolius , u. f. w. Alle diefe Gewächfe 
entfernen fich nicht vom Meer. — Auf den Hfl- 
geln zeigt fich dagegen cbarakteriftifch : Pinus hale^ 
penßs, welcher auch das gefammte Mittelmeer ein- 
fafst), Arbutus Unedo, P^ibumum Tinus, MYrtu» 
conwiunis, Lavendula Sfoe^has, Ceratonia SiaquOy 
Cnearum tricöccon, Rosmarinus qfficinalis; Weiter 
hin^ui tihits Cotinus , Buxusjempervirens, aber auch 
mehrere unferer mitteldeutfchen Pflanzen , wie Si- 
deritis /cordioides, jinthyüis vulneraria, Jafione 
montana u. dgl. — Das Üebergangs- oder Mittel« 
gebirge trägt Rhododendron /errugineum, Pinus Ce/n^ 
brd, dsbey Satyrium nigrum etCy und die Jiochal— 
fen^Saa:ijraga bryoides, SalixTierbacea , AchUiea' 
nana, bis Artemißa glacialis. 

Merkwürdig und intereffant fey es dem Beobach- 
ter, fagt der Vf., die Abnahme der Gröfse mancher 
Gewächfe, to wie man aufwärts fteigt, zu verfolge^« 
Am auffallendften zeuge es z. B. Leuzea conif^^jj^ 
Hypericum perforatum, ßartjia vifcofd. Uns dümt 
diefes Phänomen auch darum bedeutend , weil diefe 
Pflanzen ErzeugniQe des Flötzgebirges zu feyn fchei- 
nen, deren Steigen aufs höhere Gebirg fcnwer eiw 
klärlich wird. — Diefem Bande find fieben Kunfer- 
tafeln beygegeben, baumartige Gewächfe vorfteliend, 
worunter Ciirus alicia und der Figuier Bregüafeo 
die intereflanteftenl 

Die letzten dr^ Bände befchäftigen fich mit dem 
Thierreiche. Säugthiere giebt es um Nizza nur neun 
und fünfzig. Mehr eigenthümlich der Gegend find 
der Luchs, das Murmelthier, die wilde Ziege, die 
Gems, und ein Thier, welches derRea für den nor« 
difchen Lemming hält« Audi zwey ffldhche Thiere, 

das 



221 



Nam. lOS. JUNIUS 18291 



das Frett und der Siebenfchlafer , kommen hier vor. 
Von der anderen Seite fehlen manche europäifche 
Saugt hiere, z. B. das Hirfchgefchlecht, Cervus, 
gaozÜch. Unter den fecbs Cetac^en glaubt der Vf. 
twey neue bemerkt zu haben. 

. Die Zahl der Vögel ift 306. Ihre Züge find ei- 
gentbümllch , z. B. mehrere kommen von Often und 
ziehen läng^ der Küfte nach Weften , und nehmen 
im Herbfte denfelben Weg zurück; andere z. B. die 
Staare und Meifen, folgen jenen in Truppen» kom- 
men aber im Herbfte nicht diefen VVeg wieder. 
Andere kommen von Afrika herübergezogen, und 
kehren im Herbft dorthin y^ieder nach Haufe. — 
Amphibien find 40 Species namhaft gemacht ,- von 
einigen werden wir nachher noch etwas Näheres 
anzeigen. Die Fifche find, wie der Vf. felbft in der 
Einleitung Tagt-, das Studium feines ganzen Lebens 
gewäen. fir.befcfareibt 400, von denen er 170 ganz 
neu, noch von Niemand zuvor beobachtet, angiebt. 
Er wurde feibft gewahr, dafs die Küften von Nizza 
Fi/che bergen, die man bis jetzt nur in fernen. Ke- 

S'onen einfaeimifch glaubte* Allerdings ift aber auch 
e Lage des Golfs ihnen befonders günftig. Um fo 
mehr mufs man Bedauern empfinden , dafs feit eini« 
«gen Jahren diefe, vormals fo ergiebigen Fifchereyen 
unerwartet im Abnehmen ihres Ertrags begriffen, 
find, fo- dafs man fich wundert, warum dienegie- 
run^ keine Unterfuchung der Urfachen diefes uner- 
fetziichen Schadens angeordnet hat. Unter andern 
fcheint der in Frankreich fehr häufige Gebrauch, 
die Fifche mit betäubenden Mitteln {toadques) zu 
.{äugen, fchuld zu feyn, und fie foUten daher ftrene 
verboten werden. Auch mehrere Arten Netze find 
der jungen Brut verderblich. Der Raum verbietet, 
leae grufse Anzahl neuer Fifche, die Hr. R. hier be- 
kannt macht, anzuführen; mehrere find ohnedi'efs 
fchon aus AeT Ichthyologie d€ NUe des Vfs. bekannt, 
und die fämmtlichen werden wir bald in Cuvier^s gro- 
fsem Werk erhalten^ Aber aus den erfteren Klaf- 
(ea mögen hier die wichtigften Bemerkungen folgen. 

Das Frett erfcheint nicht feiten in den Wäldern; 
man fetzte fröherhin fein Vaterland nach Afrika. 
Die Hundswuth ift bey den Hunden diefer Gegend 
faft ganz unbekannt, und thedt fich noch feit euer 
mit. Das Meerfchvveinchen^ hat Ach auf dem Lande 
acclimatifin und zahlreich vermehrt. Um die oben 

Senannte Zahl der Säugthiere voll zu machen , bat 
er Vf. auch das fo//lU Rhinoceros mit aufgenom- 
men > und einen foffiten Hirfch, deffen Trammer 
zahlreich in den Knochenbrefchen vorkommt. Ün^ 
ter den Delphinen führt der Vf. an: 1) Delphinm 
Delphis; 2) Delph. Turßo, den Nafarnak, oft 16' 
lang: 8) D. Bayeri, einThier von etlichen und vier- 
Big Fufs, im Jahre4726 an d^r dortigen Küfte ge- 
ftrandety und ein Bayer in den Act. Med. Ac. Cae-- 
jfar. Vol. Ul. befchrieben. Cuvier vermuthet es (in 
einer Note zum Regne animal) zu den Phyjeicren 
Lacepede's gehörige es fcheint aber nach ^(^0 ein 
^wahrerDelpbingewefenzufeyn; 4) D. Globiceps, 
dör/o anuriori rotundato, poJUce carinato; capiie 



Tnaxinio, rotundaio, rnaxüUs aeqitaübus N, ko 
alljährlich an die Küften, aber nicht ganz n 
6) D. Rijfo, von Cuvier dem Vf. zu£hFen gen« 
aorfo lato, capite mcummo, obtu/b; maxiHa J 
riore longiore\ 6) D. Desmariß, (W".), d^rfo i 
natOy abdomine roiundato , roßro elongato ; ma. 
inferiori longiori, identibus 2 eonicis armata, 
D. Heterodon oder Diodon Hunter^s verws 
Die letzteren drev find fauber abgebildet. 

Unter den Vögeln bemerken wir verfchie 
Geyer, zwey feltnere Käutze, Ifoctua Tengm 
und N. meridionalis , auch Scops vulgaris. Fe 
Lanius vieridionalis , Turdus cyaneuSf barbar 
Anthus Richardi, Alauda brachydactyla , I 
pendulinus, Emberiza calearata, uesbia, bisw< 
verwilderte Fafane , Pterocles Jeiarius , Pe 
gtsaeca, Otts Tarda und Tetra de, fchöne Reiher, 
tanus Gambeita etc. Platalea Leucorodia, P/u 
copterus ruber, Pratercula arctica, Alca Tu 
mehrere Planus, Larus, Stema, die fchöi 
Aenten,'und felbft den Cormoran. 

An Amphibien find hier manche feltene Arten. 
retta Cephcdo ift faft einheimifch zu nennen. Spht 
mercuriaüs, die weiche Meerfchildkröte ^eigt fic 
Zeiten im Sommer und Herbft. Emvs lutaria 
Tejtudo graeca find einheimifch. Der Vf. ur 
fcheidet fechs Lacerten, viridis ocellata, a^ 
maculata, fasciata (N,) corpore gry/eo , la 
buslineisduabus albis hngitudinalibus, abdomin 
bido, cauda media, und eineL. Merremia (N.) 
pore gryfeo, cinereo, nigra -punctulato; abdo 
jerrugineo, fusco - picto, cauda longijjlma. Auf 
Sande des Seeufers. Am nachften der maculaia 
wandt. Gekko mauritanicus ift in Häufern auf 
Lande nicht feiten, es foll noch eine Varietät 
ihm vorkommen. Aber als G, meridionalis 
corpore fupra carneo, albo - nigro - que macu 
cauda fasciata will Hr. R. eine eigene Species a 
Jehen wiffen. Seps chalcidica (/^.) corpore elon^ 
darf o' gryfeo - brunneo , lineis auratis picto; a 
mine cubo-gry/eo, pedibus tridactylis, auf Wi 
Neben Anguis fragilis noch A. einer eus- 
capite breui, obtufo, dorfo cinereo, linea cen 
viridefcente , lineisque tribus plumbeis utrinque p 
abdamine gryfeo palUdo , iineis plurinas inaequa 
coerulefcentibus, fusco- irroratis, etwa 7 Zoll 
und J{. biaolor {N.) capite Jübrotundaio , c 
luteo ' aurato, niticto, linea cenirali nigra picto; 
domine aterrinu^, nitidifßmo, S| Zoll lang. 
hoffen, der Vf. kenne die Jungen dergewöhnli 
Ülindfcbleiche , die gleichfalls ftreifig find. (J 
mehreren Schlangen zeichnen fich aus: Coluber ^ 
gatus (AT.) capiie dorfoque gryfeo -füsco, ft 
obliquis,. altcmatim dispoßtis^ abdomine nigra -- 
rulefcente, maculis irregularibus olivaceo, vii 
paliidis^ picto; lateribus albidis, carneo^ nunciu 
Auf Bergen, 16" lang. — Col. rupeßris f 
nüs dorjalibus compre/fis, lanceolatis; dorfo 
defcenti^luteo^ lateribjus coendeis, alboguttaiis, 
domme fulpikureo, coeruteo-eommLvtö. Auftrocl 
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Hagchi.S'L.— C. guttatu8,'ßfUQmi$ darfaU- 
bMComprejffU, poßiee abrupU acuminaiU, obütfis, 
dorß wrideJeenU, vmcuUs irregutaribu$ oüvaceis, 
nigrO" irrer atU; nbdomine croceo, Tnaculis/ubcorda-- 
tis, punctulUgue /ubquadratis plumb€U picio, la 
Waffergribcn. 2'L, — C. palujiris, corpore gry^ • 
fio'fusco, dorfo üneU Jejc longüudinalibus ni^ 
grejceniibus notato, abdomine luteo- albo^punciato. 
Ferner kommt PeliasBerus und jifpis von Bey den 
FrQfchen macht der Vf. die Bemerkuog, da(s man 
unter dem Namen efculenta verfchiedeoe Arten ver- 
menge; er nennt daher die eine feiner Gegend Rana 
niarUima {N.), corpore fubrugofo auraio ^ cupreo, 
faaciis 2 nigrU macuiatU omaio , poneoculoa macula 
fubrotunda aurea picio, di& in den Moräften in der 
Nähe des Meeres lebt ; und die andere R. alpinä {N.) 
eotpore liUeo - virefcente nigroque guttato, pone ocu-- 
los macula triansulari nigrejcente picta. In den Al- 
penfeen. Man ilst beide. Auch zwey Kröten hält 
er für neu. Bufo ferrugino/us {N.), corpore 
Jupra ferrugineo , iuoerculis minimis fparfis omato ; 
abdominc gryjeo'-fusco' punctato. Und ß. iuber^ 
culofue (iV.) corpore Jupra fusco'-olivaceo, üneie 
longitudinolibus liUefcentibus picto, abdotnine ru^ 
bro-miniaceo. Unter Bäumen. Die Befchreibüngen 
ViTi.RiJJVs 6nd, wie man Geht, nicht gerade mufter- 
haft, auch in dem, was die Interpunction betrifft. 

Bey der Klaffe der Fifche hat der Vf. fo zahl- 
reiche Beobachtungen, auch unter der Ueberfchrift 
Remarques nach jedem Genus viele intereffante Be^p 
merkungen über ihre Lebensweife beygebracht, dafs 
ein Auszug die Grenzen diefer Blätter Oberfchreiten 
wflrde. Indefs muffen wir uns auch bey dem vierten 
Bande , welcher die Mollusken , .Anneliden u. 
f. w. enthält, fehr einfchränken, und können nur 
Einiges ausheben. Der Vf. hat, wie natarlich , auch 
die petriEcirten (^ die man, unfchicklich durch ge^' 
graöen zu fiberietzen pflefgt, da es fchwer halten 
aflrfte^ die Vetrefakte des Mufchelkalks aus ihren 
Blöcken mit dem Spaten heraus zu bringen) mit auf- 
genommen, und unterfcheidet demnach Mollufques 
terreßres , fluviaiihs , marines, Jübfo/jfiles , ßyßles, 
et petrifi^es, wo wir den^rfteren eher jenen Bey- 
namen zugeltehen könnten, wiewohl immer ungern. 

Schon die Cephalopoden bieten Hn. R. neue Ar- 
ten. Nächft.der Eledone mofchaia und dem Octopus 
, vulgaris beftimmt er einen Octopus macropus {N.') 
corpore elongaio, ovali, slabro, fupra caßaneo^ 
infra azureo-pallido, ruhro ^ punctulato , pedibus 
[r) tongijfimis Ö', S'' lang, auf dem Rücken mit klei- 
nenBläschen verfehen; und einen .0. tubercula^ 
tus{N.) corpore ovatO'-oblongo, rotundato^ tuber^ 
culato, ßipra livido, lateranter argentato, J-ascüs 
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rmbejcentibus amaio infra marginato, punetulato, 
p4dUm$ brevUfue, viel kleiner, und O. pilo/us 
(AT.)^ corpore rotundato , totogryjeo, cinereo, fusco, 
pilis rufescenHbus , fizsaculatis , Jupra omäto , pedi^ 
bus brevi/fittüs. Senr feiten. Ob nicht Altersver- 
fchiedenheiten darunter find? — Bey uirffonauta 
Argo erwähnt Hr.A.^ dafs diefes Thier durch nichts 
mit feiner Schale verbunden f^y, und er es defTen 
ungeachtet nie ohne diefelbe habe aus dem Wafler 
sienen fehen; da wir nun bereits wiffen, dafs Geh 
im Parifer Mufeum Eyerftöcke mit kleinen Schal« 

irehättfen in denEyern von diefem Gefchöpf befinden, 
o ift wohl die fonderbare, vor einigen Jahren von 
Smith vorgebrachte, Hypothef^ als befeitiget anzufe* 
hen , die Sache an fich-aber immer merkwtirdig. 

Mit dem Nautilus beginnen zngleich die Petre* 
facte, leider oft ohne alieSynonymie und Citat, da'- 
her um fo eher zu Obergehen. Auch bemerkt tlr. 
R. , dafs er nur diejenigen anführe, die am heften 
charakteriGrt find. Die Carinaria mediterranea ge- 
hört (R.ec. fah fie felbft^ unter die jchönften und merk« 
wQrdigften Gefchöpfe. Sie zeigt Geh an fchönen 
Frühlingstagen , und fteokt abwechfelnd ihren Rflf- 
fei aus. Der laue Wind fchaukelt fie auf demOcean 
umher. Die Phyllirkoe fehen aus, wie ein Stfick le^' 
bendiger Knorpel An den tibrigen nackten oder 
nackt erfcheinenden Gafteropoden fehlt es gleich- 
falls picht. Helia: decoHata wird al^ Rumina decoir- 
lata zu einem eigenen Genu^ erhoben, indem ihr 
Thier wefentlich von denen des Bulimus abweicht. 
Der Vf. ifiacht noch mehrere tieue Genera in diefer 
Familie, z. B. Vallonia (fehon vergeben) und I^o- 
chia (njicht annehmbar, weil es gleichfalls gegen die 
Grundfätze der Namengebung verftöfst). Da er 
Oberall Ficbtel als Fitch. citirt, fo macht er auch eine 
Planaads Fitcheliana, und fonder^ar genug kommt 
uns der Name Anna MaJ/ina vor. belten rtnnial 
ift angegeben , wem diefe Namen gewidmet find, und 
fo werden fich wohl nicht alle halten. 

Einige Landconchvlien finden äch im Kröpfe 
der Wandervögel, und mehrere Seeconchyllen ,* die 

(rrofse Tiefen bewohnen, im Magenfacke grofser Ga- 
teropoden, oder grofser Seefterne. Die Angabe 
einzelner neuer Concbylien fibergehen wir. Die 
Afcidienfamilie ift fehr zahlreich und mit mehreren 
neuen vermehrt, obwohl der Vf. behauptet, nicht 
einmal alle befchrleben zu haben. On ne fauraüfi 
ßiive une idee , fagt der Vf., de Vimmenfe duantite 
de Biphores gud^ la naturej^eß plu drepanare dans 
nos mirs , ßins qu'il m^ait encore M pojjible de recon- 
noitre le role qu*ils fönt deftinis äy jouer. Diefer 
Band enthält auf zwölf Tafeln 185 Mollufken abge- 
bildet. 



hlufs foigt,) 



«w 



^109 



226 



ALL GEMEINE 1.ITEBATÜR - ZEITüJVQ 



i«4. 



PMi 



i»MMMaa«B«a 



Junius 1829. 



• } 
i 

y # 



. KATUaGBSCIilCHTE. 

. Paais: HißÖire natunlle di$ principales produ^ 
etions de PEurope meridionale, et particuliire^ 
meni de Celles des environs de N^ice, et desAl^ 
pes maritimes. . Par ^. Riffo etc. . 

(ßefMufi der im oori^en Stück abgebrochenen Rttenßon,) 

\X%t fw0\e BaJDd begreift die Obrleen Tbiere. 

Zuerft die Crnftaceea, Da diefe der vf, ichoa in 
■ elBtin beförderen Werkcben herausgegeben hat, 

Cp. Jafft.iich nnz befördere VoUfiSncugkeit, aber 

auch weniger Pleues, hier erwarten. Auch find hier 
wieder mehr Bemerkungen als bey der vorigen Klaffe» 
ftber ihre Lebensart^ . niogi^flocnten. Die Krabben 
(Caranas Maenas LeacATfuchen gern dieBafisal« 
ter ▼eVldfihner Hänfer am Al«ere ani, um fich da in 
Colonieen au5zii|>reiten. Alfo auch darin ein Sei-* 
tenft&ck zu den Spionen! Kein Krebs verräth» fo 
zvL lagen , fo viel Verftand und Leidenfchaften , als 
der Grapfus varius. Intereffant ift ein kleines Thier, 
vae der Vf. leit 1815 bemerkt , und Chry/oma ge* 
pannt, heach aber als PJiyllo/bma noch genauer 
beflimmt hat, £s bildet den Typus einer kleinen 
Gruppe neben SquiUa, und hat den Charakter; 
ChryßmaRiJfo Te/la elUp/oidea [elUptica!); an^ 
tennae exteriores breues^ acunünatae^ inierioresfiU^ 
Jormes; articuUs quingue, ultimo/eiis duobus acumi^ 
natis in/tructo* Chr. mediterranea , glaberrima, 
pelludda^ Ufuolis a ceniro usque ad marginem ra^ 
diantibus. DieCes Thierchen foU fo dünn wie ein 
CUnunerblittcben^ und fo durchficbtig wie der 
reinfte Crvftall feyn. Es befteht aus zwey.Haupt- 
theilen, cler vordere, elliptifche, träjgt nur dieFoh«^ 
1er 9 die Augen, *Luftbla(en und einige^ durchfcbei«- 
aende innere Gefäfse: der hintere, hek"zförmige, 
die ttbrigen Organe. Es lebt lange aufser Waffer, 
und bewegt lebhaft Federbafchel an feinen Sehen* 
kein. — wir motfen die übrigen zum Theil neuen 
Croftaceen übergehjenu Die Arecbniden find noch 
mit ' Definitionen angegeben« die eigentlichen In* 
fecten aber nicht m^Tj fondern nur in einenfVer-- 
zeichnifs aufgefOhrt. Wir bemerken darunter 
18 echte Bupreßis^ den Ateuchus facer und eine 
neue Meloe (iU. marginatus Rijfo, ater. ihorace 
IttteriSusque margmiöus croceis, dor/o abaomineque 
vuwuüs trcmsvef^ nitidis amatis, antennis nigris), 
PieDimere^ find noch fälfchlichau%efahrt. Ferne^ 
kommen drey neue Blatta vor, eine Phasma roffta, 
CID n^u^ Genus: Fhantoma variabiUs fehr häufig 

A. L. Z. t8S9. Zwtyier Bernd. 



auf darren Hageln, und noch vier tttotiden. Die' 
Ameifen find wieder fpedell befcbrieben, mit ineh- 
reren neuen. Unter den zahlreichen Bien^m ift luia 
Anis ligußica als Varietät der meUi/ica, und elpa' 
l^eüpona bemerkbar geworden. Die Schmetter- 
linge liefern nur einen neuen: .Bombia:vitis (corpore 
nigrefcende coendeo aurato irrorato; alis obj^^ 
brunneis, fquamis aureis tectis) , das yVeib^Uen loA 
feine. Eyer m die BorkenrifTe des Weinfioplju, un3 
die Raupen verzehren dann die erften Knpfpen in^ 
FrQhling, wodurch oft alle Trauben ^erfiort we^r 
den« ^ Culex nicaee^fis, CnieridionaJis,' und C^ 
muficus, werden vom Vf. als drey Species unter- 
fchieden. — Die Eingeweidewürmer find der 
fchwächfte Theil, wir wagen auch nicht über di^ 
neuen Arten des Vfs. zu entfcheiden. — J>sgegei( 
tritt mit den Radiarien undZöophyten der alteReichf 
thun^ und des Vfs. Eifer wiecter "hervor, doch verrf 
bietet der Raum diefer Blätter ^inen Auszug. Zehn 
Tafeln enthalten felt^i^re .Gegenftande aus den Klal^ 
fen diefes Bandes. 

. . . i 
Pams, Strasbvbo, Losnov u. Brüssel ^jU'Tr^tit^ 
tel u; Wortz : Coüection de Mimoires pourjkrw: 
d fhiftoire du regne vigitaL ' Premier meitioive^i 
Sur lafstmiUe desMilaßomacJes; par* M. 
Aug. Pyr. de CanddUe, membre da ConMl 
fouverdin de la Hepubligue et canton de Genive 

etc. Avec dix planches. 1828. II n. 84 S. in 4. \ 

• • 

In zwey der kurzen Vorrede beygefflgten Noten 
zahlt der berahmte Vf. eilf gedruckte Abbandlungen 
auf, die. er bereits einzelnen Pflanzenfamilien ge-^ 
widmet hat.' Sie find in verfchiedenen Sammlun- 
gen zerltreut, wodurch der Zufammenhang verloren 
flehet, in welchem fie rÜckBchllich der WiffenfcHaft 
elbft mit einander ftchen. Diefer Umftand, ver- 
bunden mit der Nothwendigkeit, feine beiden gro^r 
fsen Unternehmungen, nämlich den Prpdromus Jy^ 
ßematis naturalis regni vegetabilis und feinen Cours 
de Botahique mit monographifchen Ausführungen 
zu begleiten, die, der iVatur der Sache nach, lA 
den Text nicht aufgenommen werden können, ha- 
ben den Herrn de, Candotte veranlafst , diefe „ Coh- 
lection^ anzulegen. Jeder dcfr daHn aufzunehmen- 
den Auflatze foTl einzeln verkauft und befonders pa- 
ginirt werden, jedoch dergeftalt/dafs Immer zehn 
einen, mit den erforderlichen' Regiftern verfehenen. 
Band ausmachen. Aus den zahlreichen Vorgängen 
und aus ähnlichen Abhandlungen der' franzGfifchen 
botanifcben Schule wiflen die^deutfchen Krauter« 
* Ff ' kun- 
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' AbbildttDgen Mchlkehetukr, von de Candüle zatrtt 
^beofiiKer "Püätoatn MlslLUoifi^ta inj^füsj Uifvyn 
' guianehföf Oxy/pdra paHitulata,' MarceÜä Smw^\ 
laria, Macctirea jidenq/ieman, Lafiandra Candcl^ 
leana Mart., Chaetogaßra havanenfis, Tfdmdya 
wrfefcemB und Huheria laurina. Schon früher bat 
man es getadelt^ dafs der Vf« feinen neuen Gatiiin^ 
gen Naaien von Gelehrten beylegte, die auch nicbt 
die entfernften Verdienfte um die Kriaierkunde 
liatten. Aucb'dlefcfnal, V9le Ae Nstmmn Lavoi/Ura, 
TrembUya and Huberiß es beweifen , ift e^« wiederum 
in diefen Fehler verfallen. Rouffeauxia p; 64. mufne 
D«srott/72raua^ gtichrleben werden, weit der Bota- 
niker, der daourch geehrt werden Toll, Desrouf^ 
Jeaux heifst und weil fonft fefar leicht eine Ver-* 
wcMcbfelung qoit einer zu Ehrea von Jtan JacmteM 
Boul/eauf genannten Gattung entttehen tcann. alit^^ 
laßomaßicco/a jtublet heilst auf Cayenna Cada^ 
Mmrieit€, vroraus die feltfame Benennung des neiieA 
Genus Httnietteä hergenooimen ift. Noch felt&mer 
aber klingt der Name EmeJHa^ um damit dais Aa- 
denken an den deutfchen Botaniker Mmfi Meytf^mt 
erhalten. 

OftNITHOLOOlB. 

STirmAaTa.,TtfBiveBV) b. Cotia: SyßemaAduk^ 
Asustor Dr. Joannes fFagler. Pars L 1827. 
Mit cüner langen Vorrede, die jedoch, fo wie 
das Werk felblt, keine Seitenzahlen hat. Let3>- 
leres befteht aus 24| Bog. kL 8.. (2Rthlr.) 

"Wenn jährlich im Fache der Zoologie auch nur 
ein fblches Werk, wie cfas vorliegende, erfchieite, 
fo wOrde di^ Wiflien(chafb fchneller gefördert und 
von Irrthflmern und Zweifeln befreyt werden als 
Mancher diefs durch Mittheilung einzelner Entdek^ 
kangen in Zeitfchriften u. f. w< zu bezwecken wähnt r 
denn man wird diefs Zerftreote bald gar nicht mehr, 
fiberfehen können, wenn nicht ein neuer Rtufs auf-^ 
Fteht^ welcher die HerkuBfche Arbeit der Anferti--i 
gung eines volirtändieen Repertoriums darflber flber^ 
nimmt. Frey lieh gehört mehr daeu ein folches Sf^ 



m zum voraus, 'was fie hier zu erwarten ha- 
bfn, «nd welche Form dabey 'beob«cht«t -wafd. 
Uc^raU erfcheintiris Hafuptzweck die Zergliederung 
'der einzelnen fogenannten natQrlichen Familien in 
einer gewiflen Anzahl von Unterabtheilungen {iribus) 
und Gattunaen {gtnres), die, fie möaen poch fo 
vnllkfirlich leyn , doch immer natOrllch heifsen. 
Von diefem Standpunkt ausgehend erzählt die Pre^ 
wiire partie p^.l. die Gefchichte d^r Mela/ioma-' 
öi(es,'Woro»lAnnie nur 21 Arten kanntfe« Durch 
Sibat^, Ruix und Pafvn, Jü/fieu, fFiUdenow, Per^ 
ybe», Bcnpland^ Kunth, Saint ^Kiaire, Richard, 
Ruddi, Don, Sennge^ Gaudicheaud, den Verfaffer, 
Sehrank, Martius u. m* A. umfafst jetzt diefe Kunde 
7S0 Arten , die nun hier in 68 Gattunaen uhteree* 
bracht werden. Wir follten kaum glauben, oafs 
Mitz der Gefälligkeit des Herrn Mariius, fdne aus 
Brafilieu mitgebrachte Sammlung von Melaftomaceen 
tur Benutzung mitzatheHen-, cüe von dem Vf. var* 
fucbte Anordnung als gefchloflen betrachtet werden 
kann ; 1) weil mehrere feiner Gattungen , vde z. B. 
in^effMeya die fremdartiaften Dinge mit einander 
vereinigen; 2) weil die Anzahl der zur Zeit noch 
nicht aenau beftimmten Arten fehr grofs ift, 6) weil 
in vielen Fällen der Vf. (ich bfoT^ mit getrockneten 
Exemplaren behelfen mufste, und endlich 4) weil 
fein bey derKIafBfication beobachtetes Verfahren das 
itrtfieherrte ift, was es nnrg^ben ota^. Uni diefs zu 
beweil^ Scheint es uns ängemeffen feine darauf be<- 
zügllchen Worte herzufetzen: p. 4. AuUeudepartir 
a priori, de audque caractere qui me paraijjfait im^ 
poriant, et de it^&endre. amx a^^niires diuißons, fai 
gro9$pi au fiimflU ooup, d?oeU {!!!) touies lesii/peces 
qmfepoJfidaiSf d^cmres leur appca^ence ginirale , et 
fai en/uite cberchJJi öhaemn- de cesgroupes, aper^ 
)gm au^ Premier aspeot ,, n* ojff^ait point quelgme ca-- 
rattere d^organifation. Tai eu U bonhemr d^en trouver 
presque partowt , ei d^ iiabiir jamfi (/) des genree que 
fai te aroit de croire la plupart naturels {!), puisqu'its 
ont M indiqwfs par le pqrt et fanctionnis par P ana- 
lyfe. ** Wem wird es wohl einfallen diefe Weife zu 
befolgen? Wer wird, aufset dem Vt, Luft haben 
wohlgefällig auszurufen: „Cette mithode ^^ parait ßema zu fchfeiben, als einige Entdeckungen mitzo- 



^ reßdtat pratique des fameuao adages de Linnt^i 
Characier nonjacit genus; Habitus occulte eonful^ 
iendus P Es kann der wiffenfcbaftlichen Kritik nicht 
zugemutbet werden, eine Anordnung in ihre ein« 
zeine Verzweigungen zu verfolgen , die auf einer fo 
fchwankenden Grundlaae ruhet. Aus demfelben 
Grunde können wir die S. 8. feftgeftellte Einthei^ung 
der salzen Fapiilie in vier noch niebr als natfirliche 
'Üsii^ttin (en quQire tribus — tres- naturelles) nämlich 
les LavoifiM^s, Ifs Bh^pd^es, leiOsbeckiees , lesMi^ 
coniees pur als vorläufig betrachten. Geiftreich da- 
gegen ift die Idee des Con/pectus Melaßomacearum 
nriopiicus,, wo durch farbige. Kreife die Verwandt- 
Icbaftsverbältniffe der einzelqen Gattungen rfarge^ 
ftellt werden. Als Bereicherung, der Wiffenfchaft 
erfcheinen ferner die von jEfi^Zancf* gezeichneten und 
von F. lUee ßls vortJceff lieh in Kupfer geftochen^ 



theilen, und nurJogendmuth, verbunden mitfo viel 
Ausdauer, wie fie der Vf. durch feine Arbeit be- 
währt, find im Stande fo Gediegenes zu Tage zu för«- 
dern , befohders wenn , wie wir hören , noch die 
Liberalität eines/olchen Verlegers eintritt. Möchte 
doch dlefer mit diefem Werke eine Sammlung be^ 
ginnen, die, dem dringendften Bedflrfnifie der zoo^ 
logifchen Literatur abtelfend, gewifs die dankbar ftd 
Anerkennung finded wflrde. 

Der Vf. mit dem Vt)rfatze umgehend, in Beglei-^ 
tung von Langidorf, Entdeckungsrerfen im Innern 
Braßliens zu machen, fand fich dadurch zu öiner 
Mufterung derjenigen naturhiftorifchen Werke ver- 
anlafst, welche ihm auf diefen Reifen ziir Beftim- 
mung der aufgeftindenen Gegenftände nfhdioh und. 
höthig feyn dürften. Er vermifste aber ein allge^ 
meines > feinen Wflnfchen. ent^rechendes* Werk; 

* • ' be- 
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\fie(oaäct9 im Fache d^ Oniiljiologlr.tiocr empfand 

dkfes Mingek itm fo leblMifter, als, er einige' Zeit 

iztmt die vorxflgUebften M dfeen Enlrt^as bertrehte. 

Bmdarcb «at&apd ,def Gedanke i» ilini^ ßdllß'eia 

ioldies Werk zu unternehmeo , und er beäutiiee b^ 

looders die letztere Gelegenheit nm die» von ibtn be-' 

reits gefaihinelten 'Materialien zo vemollftänrfigen». 

' za fichten uiid demnächft in ein GansM Sn .▼eveiaii-^ 

gen. In einer gedrängten Revificnn aller ondtholcK' 

g^Idien Hauptwerke odtf einzelner MitÜMthiiinnt. 

wfirdigt er gründlich und ttnparteyifch die Arfaeiteint 

feiner Yoigänger und belegt daiak cupleicfa dieNoth*^ 

wendigkeit feines Unternehmens« .Er eiebt zogleich 

an » anf welche Weife er bey der Ausffibmng cteffel'- 

ben za Werke ging und wie ihm diefe OberiMopC 

meglich war, wobey er dankbar der Untetiltttssogv 

feines FOrften^ Blaximilian Jofiipb, ^denkt» wel«*; 

dher die Koften feiner Reifen nach Fmnknieb, Eng^ 

land vnd Holland iU)ernaliin« 

Das Forjjegende Werk ift indeffen ein Syftena'^ 
im ftrenffen Sinne des Wortes nicht zu nennen , fon-* 
dem vieSnehr nne Monographie derGattnngen und 
Arten, wie es der Vf. (elbft bezeichnet ^ der indeffen 
ipäter eine diagnofiifcbe Synopfis geben will. — 
Um weniger bey der Ausarbeitung gehindert ta 
feyD.ünd das zu Lieferncile vollftSndiger geben (zu 
können , wSfalts der VL die Einrichtnn^, dem Werke 
weder Seitenzahlen zu geben, noch eine fyftemati^ 
fche Folge der Gattungen anzunehmen, welche er 
immer nur ausarbeitet, ]e nachdem und wenn fich 
ilun die grörste Voliftändigkeit der Materialien dar- 
bietet» Die Zweckmäfsiekeit diefes Verfiahrens ift 
ihm nicht ftreitig zu machen , denn es wird dadurch 
nacht allein eine grofsere Vollendnog des Einnlnen 
möglich, fondern es können auch nach dem ^chiuffe 
des Werks die Gattungen nach jedein beliebigen 
Syfteme geordnet werden, ja es ift anzunehmen , dafs 
diefs letztere auf dSefe Weife felbft zu gröfserer Voll- 
kommenheit.gebracht werden dürfte , indem der Vf. 
bey Angabe des Gattungscharaktera immer »Ue oha«- 
raKteriürende Theile, nämlich: nßrum. narew^. 
Uaguajfacuii pedu, eauda, aias, piOo/Up voU« 
ft&ndig befchreibt. 

Am SchlulTo- der Vorrede fucht der Vf. noch die 
vielen neuen Namen , die er bey Gattungen und Ar- 
ten einführte , damit zu entfcbuldigen, dafs fie oft 
dem Charakter u. f. yr. widerfprachen. Wir können 
dieis aber auf keine Weife gut faeifsen. Ein ange- 
nommener Gattungsname in^efoodta» Zolke nie 
verändert werden , auch wenn er in feiner fiedeu^ 
tung dem Charakter einzelner, felbft der meiften 
Arten, widerrpricht : denn wollte man den Grund« 
fiitz der Veränderung flberall conlequent durchfoh*. 
ren, wie viele neue Namen müisten geschaffen wer- 
den, 1^ vielleicht ebenfobald, wegen neuer Ent- 
deckungen wieder verworfen zu feyn, welche grafs-^ JLnaJiomMM. 2 Arten. — Cymbops, Vf^ Cancn 
liebe Verwirrung würde dadurch in die ohnebin jiuctor. 1 hrt*% — Cepphus, Vf., Scopus, lii 
fchon faft unauflöslich verwirrte Synonymie der Na- /bn, alior. 1 Art. — Notherodius , Vf. uira\ 
men kommen. Wir, und mituas gewils diemeiften , Temmink^jX Art. t- Eurypyga. 1 Art. — Pak 
Maturforfcher, J)itten datier den vi., ^rii^äc)^ und . d^a. 2 Arten. -r- Capito, l' Arten. Lypomia;, 



irift&idijgßj von diefen^ doch nisr /d^m&tnrA ' 
Befbrungen kfluftig abzuftfheA. 

Was nun Inhalte und Einric1)tun{f d^Sf Wei 
betrifft: fö find beV jeder Gattung, meHt auf t 
befondern Seite, die Kennzeichen derfelben } 
ftändig, und, in eioer Anmerkung, die Synon^ 
angegeben. Hlenluf folgen die Arten und zwar ' 
erft diejenigen, aber welche der Vf. gewffs- 
dann die zweifelhaften und endlich diefehfgen , ^ 
che von verfchiedenen Schriftftellern der Gat 
beygezählt werden, nach. den Unterfuchunsen 
Vfs aber anderen Gattungen angehören. Jede 
Ift nach Gefchlecht, Alter, Gröfse vollfrfindfg 
fchrieben und dabey die Synonymie möglichft, 
fatfend angefahrt^ auch bey den Abbildungen t 
felteii der Werth derfelben, hinfichtlich der 
nauigkeit angesehen. Nach den ftefchreibungen 
Synonymen folgt dann uoch die genaue Angabe 
Vaterlands, der Lebensweife ^ Nahrung, Förtpi 
zung u. f. w., und zuletzt werden die ^anunlui 
angefahrt, in welchen der Vf. den Vogel fah; 

Der vorliegende erße Theil des Vv erkes ent 
folgende Gattungen. Ramphaßosj mit 14 A 
darunter 2 neue. Die Angaoe der ungewiffen < 
anderwärts einzufchaltenden Arten Obergehen 
bey diefer Angabe. Ptetoglofsus , 12 Arten, w< 
8. neu. Viele der heuen Arten find aus dem Mfli 
ner Mufeum befchrieben und fprechen for dieRe 
haltigkeit diefer Sammlung. — Picus, 102 Ai 
11 neue. — Picumnuä, Temniink, wovon nui 
Gattuneskennzeichen angegeben find. Charad 
Der Vf. zahlt unter die Abtheilung pedibus tk 
dacivUsj die Gattung J^anellua, und zu der 
terabtheilung alU cälcaraiU die Gattung Parra. 
fammen 55 Arten, von denen S bis jetzt nicht 
fchrieben waren» — » Cur/or, diefe Gattung 
fnricht Curjbrius Latham, alior; Tathydro 
iliiser. Der letztere Name ift mit Recht 
Worten, da .ihn Daudin vor Ulis er an eine 
ptillengattung vergab. 6 Arten. — Manorhina, V 
iot-Gracula, Lath. Phüedon, IHigx 2 Arten 
Paßor, Temmink, welche Gattung bekann 
eine Menge aus anderen Gattungen herübergez 
ner Arten enthält 20 Arten , 2 neu. — Stu9 
7 Arten. — Paradifea. 7 Arten.— Colaris, Cut 
6 Arten, darunter eine nene. -r- Euiyiüimu3j Hi 
field. 4 Arten. — Chizaerhis, Vf^, M^ophi 
Temmink. 2 Arten {Le Touraco mujb^age^ 
vaill0nt). — Phimus, Vf. {Bit^ophaga violacea 
zige Art). — Spelectw^ Vf. CwjÄaix, III & 
ten. — Upimachus, 10 Arten. — Upupa, SArtei 
Cryptcrhma, Vf. Callaeas, Forßer. 6 Arten, 
neue. — Tantalus, 4 Arten. Ciconia, mit wel 
Gattung Mjr/^ma^ als Abtfa. vereiniatift» die Arter 
aufwärtsgebogenen Schnabel umfaffend. 11 Arter 
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lffiSl«rf*,flor5/i«rd, Sorten.- -A-dra. «4^-, 
Sr!^ltaM«r * neue. - B«c*rM, 20 Arten - M*. 
^oMdw«. QuOY et Gaimard. 8 Arten, daruptw 
f^Tatham^i Menura Nov. HoU. ^ hhpchops, 
2 ^n. - Corada», 6 Arten nebft Erläuterungen 
«uYielen. von Gmelin und andern Autoren, diefer 
Gattung Kirchlich eioTtrlelbten Arten. - Grus» 
llSS.— CoiumJa, 113 Arten.— Pterocles, 9 Ar- 
tln^Syrrhaptc, 1 Art. -. Crp>turus 1? Arten, 
Snf<*Uerslich Sner neuen^— Ifothura, \i.Tmamus^ 

Ttmm 

iiSLv"S^ fehr erwünrchte «vptjiuo genervt or«cw- 
^Vuctorum, welche fich Über SM Arten erftreckt- 
ftUmothynchus, 8 Arten, wovon eine neu. - ^- 
«S. 20 Arten. - fica, 80 Arten, 2 «"2v" '^'*" 
rac^, Vf.. umfafst 83 Arten aus einer Wengc an- 
dSerGattungen, z. B. OrioZ«5, Tanagra, ^mbe- 
Sa, FringÖEi» Turdui.Stumus, welche »n meh- 
J^Abthttlungen gebracht find. ^ Onolus, 9 Ar- 

t#Ti — I6wj 17 Arten« .> *^j •. 

In dem Anhange unter der üeberfcbrift Adtb- 
tamenta werden noch Nachtri« zu den gegebenen 
Befchreibungen geliefert und einige neue Arten be- 
fchrieben. fo wie mehrere Citate nachgeholt Druck- 
fchler finden wir nicht angezeigt, oBgleich der \f. 
felbft in der Vorrede dieTttenge der'telben, fogar 
aänzlich finnentftellende, wenigftens in den erften 

^^ZuWsSiluffe ünferer Kritik fprechen wir gegen 
H«n Vf noch den dringenden Wunfeh aus, die übri- 
gen TheiÄglichft ßhneU folgen zu laffen und am 
lüde uns eS fecht voUßändigei Regifter nicht blofs 
di A^fen , (ondern auch fömmtlicTier Synonymen 
Jr«ben . eine zwar mühfam auszuarbeitende, aber 
SeT Sem/ofc/.«» Werke ganz unerläfshche Zugabe,, 
die derofelbenerft rechten Werthgiebt. 

d" Ausftättung des Werks von Se ten de. Ver- 
legers ift auch lobenswerth. Der «ruck, in gefoal- 
ulenKolumnen , liefet fich , trotz der kleiden bchnft 
aS dem weifeem Papiere gut. Wur ein etwas brei- 
terer Rand wäre zu wünfchen. 

BOTANIK. 

TosLiw, b. HcÄdefs; Flora von Bommem, oder 
Betchreibung der in Vor- und Hinterpommern, 
fowobl ciöbeimifchcn als ^uch unter ir^en* 
Himmel leicht fottkommendea Gewachfe; djebftt 
Bezeichnung ihres Gebrauches für (io der) Arz- 
?fv TForft - und Ländwhrthfohaft, Gartner^y 
Färberey u. f. w. , ihres etwänigen NaUcns oder» 
Schadens. Herausgegeben von G. G. J. Homam^ 
Prediger au Budon bey Stolp in Pommern. Er^ 
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^^Efind,. enthalte^ cBa/iO «erftfa KM^ de«. 
•; Xini. PflpnxenfyftiftmÄ. t828.. XVI v» 818. S.. 
..^ gr. $j (Preis X ^tblr. i% gGn); 

Scbcfndie SpfiK^he, iniT^Icherdiefes'Werk' ee-- 
{duriebeti ift, bezeichnet die Abficht, zunachf]^ dem 
Badürfniffe lolcher Bewohner der Provinz Pommern 
abxoheifen, die, ohne eigentliche botanifche Kennt* 
oiUe zu "befit^Mi y «doch cße einheimifchenGewächfe* 
naher zu erforfcfaen wUitfchen. Als Student bey fei-' 
nem Abgange ro& Halle im Frühjahre 1706 fafste der 
Vf. den vorfatz, an einer Flora von ganz Pommern 
za'faouneln. • Seitdem haben fleifsige Wanderungen * 
in £aft allen Theilen dieFes Landes und mancherley 
Mittheilangen vob Seiten bewährter Botaniker afs ' 
des ehrwUrd^en vcn ^Feigel in Greifswalde , des Dr. 
Ikftkooius in 5ttfctin , des Predigers Sotthilf piüUer 
ia. Zichow. u. m. A. ihn in den Stand gefetzt, dasf' 
VDcbbbeiraiiszafDhren. Was die innere Einrichtung' 
anlangt, fo befolgte er genau den fyftemätifQheii 
Gang der von Mertens und Koch neu bearbeiteten 
Ai^gabe der AdAlin^^fchen Flora von Deutfchlanf^l 
Kr geftehet felbft S. iX der Votrede fich de^ darin 
befindlichen Befchreibungen der Pflanzen mehren- 
theils anöWteA bedient zu haben, wodurch' er 'den ^ 
l\ec. dei^ Mflltt Überhebt j fich In eine nähere krfä-* 
fehe WflrdiguDg der Arten einzulaffen. Das Ganze 
wirdindeffen Kaum ein eigentliches Bild der ponv- 
merfchen Flora gewähren, was in Beziehung auf 
Manzenffeographie wichtig gewefen wäre, weil auch 
Gewächle benachbarter Länd^ und folche aufge- 
fahrt werden, die, ohne elnheimifch zu feyn, lieb 
ohne Mfilie und Wartung weiter forthelfen. * Die 
befondere Berücfcfiohtigung der Aerzte, Apotheker^ 
Landwirtfae, Forftbeamte, Gärtner, Blamiften uad 
Färber, indem fie Aber alle Gebühr den Plan zu« 
fammenfetfte, erinnert nar zu fehr an das bekannte ' 
franzöfifche Sprichwort: qui trop embrajfe^ mal 
etreint; doch wollte der Herr Paftor ^vie er fich aus- 
drückt: „aufrichtig getagt, fich ein grdfseres Pu- 
blicum verfchaffen 1 ** Will man alfo billig feyn , to 
virird man das Unternehmen wegen des Gemein- 
nützigep, das demfelben zu Grunde liegt, zwar. loc- 
hen , darf aber doch auch nicht verfch weigen , dafs 
hilär für die WifTenfehaft der Pflanzenkunde keine^ 
BereibhentM au fuchen und zu finden fey« Dafs' 
diefer erße Sand die Pflanzen der zehn erlten Lin- 
n^eifchen Klaffen eXithält, befugt fchon der Titel» 
und dafs das Buch bey jedem einzelnen G^ewächfe«' 
aüfser der Befcbreibung^ die üblichen Rubriken, alr 
Standort, Blüthezeit, Dauer u: f. ^. enthält, liegt 
in der Aufoabe des Werkes felbft. Das unpaginirte 
fyftematifche Regifter hätte ein« anal^rtffciie Form 
erhalten foUen. Dadurch würde es eitf bequemer 
SchlüÜel zum .Ganzen geworden feyn. 
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ARCHÄOLOGIE, 



Stuttgart u.TtfBiirGtv, in derCotta'fcbenBucbh.: 
NeandPs antike Biidwerke, befchrieben von R 
Gerhard vl Th. Fdm^a. Erfler ThciL 1828. 
Vorr.; Verz. d. Abbild., Inbaltsverz. XXXII S. 
Text 470 S; Mit 2 lithograpbirten Blättern. 
(8 TWr. 4 gGr.) 



ward, unter deren Lavadecke aber, auf weichet; 
dermalen die Stadt Portiei nebß Kefina und^ wie 
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^t Recht erklärt Hr. Gerhard, ein eben fo thäti- 

ger als gründlicher Alterthomsforfcber, der, nach 
rixier tächfigen Vorbildung tn der deutfchen philo- 
iogifchen Schule , feit einer Reihe von Jahren Italien, 
und dafelbß Rom nebft Neapel befondersj zu feinem 
Aufenthalt gemacht und bekanntlich von da her un$ 
fcbon manäies Erfreuliche gefpendet hat, in der 
Vorrede die zu Neapel befindliche königliche Anti- 
kenfammlung unter den ähnlichen Sammlungen in 
£uropa fOr eine der reichfien in jeder Beziehung, in 
Bronzen und Vafen fflr bedeutender als irgend eine 
andere, in HinGcht aber auf den Reichthum ihrer 
antiken Gemälde für die einzige in ihrer Art. Rea 
iah während des erfien Jährzebends dts jetzt laufen- 
den Jahrhunderts diefe Sammlung in ihrem jetzigen 
JLiokal ordnen und bilden; da er uch damals ein Ver-* 
zeichnifs alier in ihr enthaltenen GegenPiände zu fei:- 
jnem Privatgebraucb entvrarf, fo war es für ihn, bey 
der Vergleichung deHelben mit der vorliegenden 
Schrift, eine angenehme Ueberrafchupg, zu fehen, 
mrie bedeutend aie GegenHände der alten Kund fioh 
feit jener Zeit in ihr gemehrt haben, was allerdings 
für die rühmliche Thätigkeit der bisherigen Vorfteher 
und Auffeher eben fo wohl, als auch für die preis«* 
würdige UnterfiOtzungderfelben von Seiten dcrHegie- 
rang vortheilhaft zeugt und eine allgemeine dankbare 
Anerkennuns verdient. Zur genaueren Kenntnifs des 
fclafÜfchen Alterthums können nur Sammlungen von 
ibichem umfafTenden Reichthum und folcher Ord- 
nung, wie die jetzt in Neapel beftehende aufzd wei- 
fen vermag, vod wahrem Nutzen feyn und über viele 
wichtige Theile des Seyns und Lebens der alten 
Welt zu einer klaren und richtigen Anficht führen. 
Einen Hauptbeytrag dazu lieferten .allerdings die 
reichen Fundgruben der aufgegrabenen Städte Her- 
kulanum und Pompeji, die in mancherley HinGcht 
fär unerfchöpflich gelten können, da hier faß jeder 
Tag etwas Neues zum Licht empor fördert und noch 
weit mehreres fördern würde, wenn nicht die Lo-* 
kaÜtät nebft einigen andern Umfiänden das freyere 
Nachgraben in der erilem Stadt hinderten , von der 
nur ^n ganz kleiner Theü bis jetzt durchforfcht 
JL L. Z. i329. Zweyier Band. 



man vermuthet, fogar Torre del Greco liehen £ol\^ 
ficherlich noch unzänlig Treffliches verborgen raht. 
Früher enthielt den bey weitem gröiseren Theil der 
in ihr, wie in Pompeji, gemachten Funde das könig« 
liebe Mufeum zu PorticL Einen zweyten Hauptbey^ 
trag dazu gaben die übrigen auf königliche Koften 
veranftalteten Ausgrabungen im Lande, fowohl im 
Königreich Neapel als auch in Sicilien. £in drUter 
ZuAvächs kam aus den Schätzen des Haufes Farnefe, 
früher im Palaß Farnefe zu Rom und in den dazu ge- 
hörenden Villen und Gärten auffieftellt. Einen vier*- 
ten fehr bedeutenden Beytrag lieferten endlich dia 
Schätze berühmter neuer Sammlungen, unter deneii 
die des Mufeo Borgia und Viv^nzio den erften Plat?: 
einnehmen. Uebngens bringt jeder Tag eine neu^ 
Ausbeute aus dem Schoofs des klaffifcben Bodens an 
da3 Licht, die nunmehr mit nicht, weniger Aufmerk- 
famkeit geordnet als aufgenommen wird. 

Das jetzige Lokal der königlichen Antikenfamm« 
lung befindet fich bekanntlich in dem grofsen Ge- 
bäude der Studien, das fich zwar durch leine aufser— 
ordentliche Länge vor allen qbrigen öffentlichen 
Gebäuden Neapels auszeichnet, in Hinficht auf fein 
Aeufseres aber und fein Inneres fich weder dureh 
zweckgemäfse Eleganz noch durch Würde empfiehlt. 
Freylich war es anfänglich zu einem ganz anderen 
Zweck im J. 158.2 V091 dem Architekt Fontana err 
baut. Es follte zu einem Marßall dienen, ward aber, 
da es zu einem folchen an dem nöthigen Waffer 
fehlte, im J. 1616 zur Univerfität befümmt, hierauf 
den Jefuiten eingeräumt und, nach deren Vertreir 
bung, erfi zur Aufnahme der königh'chen fiibliotl^el^ 
der iCunüakademie und der Kupufanimlungen. eior 
gerichtet. Im J. 1828 enthielt das Erdgefchofs dio« 
les lang^efireckten Gebäudes in feinem rechten Flü^ 

frei diemarmorantiken ; im oberen Stockwerk defj- 
elben waren die Vafen, Prezio(jen> Glajsarbeitej^ 
nebft den phallifchen Gegenfländen und ,den;i. Brour 
zegerätb aufgefielit. In dtm Erdgefcbois oe^ linkejq^ 
Flügels, der jedoch bedeutend umgeändert ,werdei| 
follte, t^efanden fich die Statuen von Bronze, di# 
ägyptifchen, etruskifchen und altgri^cbifchen Bild^ 
werke ; eben dahin follten nächtens der Farneiifcht" 
Stier, früher in Villa Reale, mit allen antiken Wand^ 
gemälden von Portiei verfetzt werden. ' Der vor4ie^ 

frende erße Theil der Gerhard^ PanoßsaYchen 1^ 
chreibuhg befchäftigt fich lediglich mit den im. recWr 
ten Flügel befindlicnen SamuHungen^ der verfpro«» 
ebene zweite Theil foll die Samnüungen des linken 
Gg ^ Fla- 
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FlOgels oebftden Qbrigen Prifatfammlnngen in Nea- 

Bl und in der Um|eMBd zimif^ef0p(iffde.'baMD. 
ei4>ey bleibt ihid nicbts mebf %u ^wüiifcb^il y ' als 
. dafs di^fes Unternebroen bey dem deutfchen kanß- 
liebenden Publikum eine gute Aufnahme, und einen 
daffelbe förderlichen Abiatz finden mtee, damit uns 
die Gelegenheit, zu einer genaueren Kenn(nifs von 
Neapels antiken Kunfifchätzen zu gelangen, durch 
Mangel an UnterUfltzung derfelben nicht entzogen 

' Es ift cßefes Untcmebmen in der That fehr vet- 
«fiSndlg angelegt und kann von Rec. mit gutem Ge- 
pfiffen empfohlen werden. Sehr bedächtig hat .man 
fich in ihm von trockner Aufzählung des Vorhapde- 
•nen wie von umnändlicfaer Schilderung deCfeiben 
-^eich weit entfernt gehalten, ohne jedoch zu ver- 
. 'getten, dafs dem Bedeutendem flberall feine gehö- 
. ^rige Würdigung geböhre. Hierdqrch iß der genaue- 
ren Unterfuchung und Erklärung des Einzelnen 
tdtirch die Alterthumsforfchier keineswegs anmafisend 
. Torgegriffen worden; vielmehr werden diefe fidt 
inancbe gute, hier gegebene Winke dankbar feyn 
Püffen. Um den Reichthum an Befchreihungen in 
*äiefem erfren Theile zugleich mit der Art und Weiffe 
derfelben bfemci*klich za machen, wird ftec. zuerft 
•eine gedrängte üeberficht des Inhalts un(f darauf ei- 
trige Proben der Darftellungsweife liefern. 

Vier Älrtheitungen machen den Inhalt des vor 
uns liegenden erlien Theiles aus, in deren Bearbei- 
tung, die beiden Vf. fich ziemlich gleich getheilt za 
haben fcheinen: zuerft die Abtheilung der Marmor- 
werke, allein behandelt von Hn. Gerhard; zweytens 
•die Abtheil, des Erzgeräths und der Erzbildier , vop 
'Hn. Gerhard und Panofka zufammen; drittens die 
Äbth. der Vafen von gebrannter Erde, von Hn. Pa-- 
-Hofka allein; viertens die Abth. der Miscelläneen, 
Ton beiden Vff. zugleich. Beide iiamen darin über- 
eSa, in ihrer Befbhfeibnng der Auffiellung der Ge^ 
genfiände in ihren i\äumen und Zimmern der Reibe 
.nach TU folgen, was fowobi die Totalüberficht dem 
"Lefer erleichtert, als auch dem reifenden Befchauer 
-an Ort und Stelle felbfi eine fehr cfwünfchte Belehr- 
«Tirng gewähren Vviird. Was nun die erlte Abtheilung 
•ödir die Marmorwerke anbetrifft:,, fo befteht diefe 
itus 4d8 (tiach fpSterer Angabe 551) verfchiedenen 
•Stücken und iß in drey Korridoren, einem Hofraum 
und in lacht Zimmern aul^eftellt. Die drey Korri-- 
^kste timft^Iiefeen ^inen viereckten Hofraum; hin-^ 
ttt'.dem Korridor, !der diefen quer durchfchneidend 
Begrenzt,' liegen vier und drey Gemächer, welr 
fche durch das d^wifchenliegende, g^gen den Hof- 
^m geOffnete d^k I^tarnefifchen Herkules getrennt 
find.* Dlefjd einzelnen Abtheilungen find durch fol- 
gende Namen bezeiclrnet : , Eingangskorridor {Corri^ 
ihre delV inBreJJo^^ ausgezeichnet durch die Por- 
tfttMtatuen der Familie cfes Balhu5,' mehrere Atlile- 
, t^fxitiitn und die Bude de^ Celius Caldus. ' Kdrri^ 
dbi'dei^ G'dnerßatuen (C. delle divinitä)^ ausgezeich- 
üttduröh' eine' Minerva im flrengeren iStil und die 
• KäpuäbiTcbe Vcmrsj' die Klltte denelben netimeh dit 
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Reiterfiaiuen der beiden Halben ein. Kmidm^ der 
Kii^eitild^ijp (C. degßi impMiKni), wo:maa be-* 
foüders die fatz^nde Farnefifcbe Agnppina , uittd uti* 
ter den Büßen die des Anton. Pius, des L.. Verus 
und des Caracalla bemerkt. Hofraum {Cartüe), aus- 
gezeichnet durch einen Sarkophag mit Mufen und 
einen andern mit dem Mythos des Prometheus^ 
übrigens noch nicht geordnet. Zimmer der Flora 
{Galleria della Flora), ausgezeichnet durch die Far- 
nefirche Statue drefes Namens in der Mitte, das Frag« 
ment einer Pfycbe und eines Bacchufr-, fo wie aacb 
durch die bierübmten Reliefs der Venus und Helena, 
des Orpheus und Eurydice, beide mit griechifchea 
in Schriften verfehen« ^ Summer der Jaroigen Mar^ 
mqrwerke (G. ffc' marnuoolioriii), mit einer fitzenden 
Porphyrftatue des Apollo in d^ Mitte wid treff- 
lichen Becken von Porphyr und Roffo antico an'dea 
Wänden. Zimmer der Mufen (G. ddU Mufe), aus 

f gezeichnet durch den Krater des Kalpion und eine 
ogenannte Mnemöfyne aus Terra cotta. Zimmer 
der Venusbilder (G. delle Veneri), mit einer ausge- 
zeichneten Venus Anadyomene und einem fbgenann« 
ten Adonis in der Mitte. Durchgang beymHerhur- 
les {Paffaggio deW Ercole)j ausgezeichnet durch die 
f ariieiilche berühmte Statue gleiches Namens und 
den Obertheil eines fitzenden koloffalen Jupiters» 
Zimmer des Atlas (G. deW Ailanie), ausgezeichnet 
durch die Farnefifche Statue gleiches Namens, die 
Statue des Homers und die Statue des fogenanntea 
l^ublicola. Zimmer des Aniinous (G. deW Antinoo), 
mit der FarneGfchen Statue gleiches JKamens und ei- 
nem Junokopf von firengem Stil. ^ Kabinet der Ve-^ 
nus Kallipygos, mit der Statue eines fatyresken Her- 
maphroditen. Ein befooderer Anhang enthält die 
Befchreibung noch anderer merkwürdiger Antiken, 
die fowohl in diefem' Zimmer, als auch in den 
anderen .Räumen aufgeftellt find. Uebrigens fagt 
"Hr. Gerhard von diefer Abtheilung: fie fey reich an 
Statuen einer vortrefflichen Kunftübung, an Götterr 
bildern aller Art, ganz vorzüglich reich an ikono- 
graphifchen Werken und Reliefs^ leer finde man in 
ihr kaum irgend eine Epoche felbH der griechifchea 
Kunft; gegen welche Aeufserung .fich jedoch niclit 
wenige Zweifel erheben laffen möchten. 

Die Antiken des oberen Stockwerks eröffnet die 
zweyte Abtheilung, in welcher die Erzgeräthe und 
kleineren Erzbilder in fünf Zimmern au/gefiellt find. 
Die Zahl der darin befindlichen verfchiedenen StjQckd 
beträgt S480. In dem erlten Zimmer findet man 
vorzüglich KOchengerätb , mit einer Mafchine zum 
Sieden des WaflTers, unfern Theemafchinen ähnlich« 
in der Mitte, im zweyten Zimmer erblickt man eine 
reiche Sammlung von Lampen, Maafsen und Ge~^ 
Wichten, .die einen Kandelaber von vorzüglicher 
Schönheit umgeben. Das. dritte Zimmer enthält 
z'wey Lectifiemien und z wey Sellas curules, Drey* 
füfse,.. Opferbecken, Krüge, kleine Idole u. f. Vr. 
A^hflliche Gegenfiände z^igt das vierte Zimmer nebfl 

Siner' Stenge von KriegsrXlUungen , und einem fchö- 
eii Verfilberten Krater in der Mitte. Aeicfa ifi end- 

. ^ lieh 



tS7 



Vttflu iia jvNius isftff. 



ISS 



fieh daf Jtliii^ Ziminer m ▼ortOgllekto erdfimi 6e- 
fiUsen auf den Schranken und antiken Bifilern in dM 
letztem 9 unter deoeo auch das von Martorelli er- 
liiiterteDinteofafs fich befindet» and an einer Samm- 
lung voa ehirurgircheii Inftrumentep» von Tefferen 
um weiblichen PutzgerSth, welche Gegenßande 
eine, merk wfirdige Feuerungsmafcbine, in Form ei- 
ner FettujBg av&efiellr» umgeben. Auf die hohe 
Wichtigkeit dieler Sammlung zur genaueren Kennt«- 
lub des Lebens der Alten hatte (<mon fFinckelmann 
zu einer Zeit aufmerklam geihacht» wo fie noch bev 
weitem nicht in derjenigen VollAändigkeK befiana» 
in der fie fich gegenwärtig zeigt. Alle in ihr befind- 
liche Stückte fprechen laut fQr die (chon oft gemachte 
Bemerkung» däfs die Alten fe}b(i an dem. gemein ften 
Geräth, zum hauslicbei) Gebrauch befiimmt» die 
Anforderungen des Schönheitslinnes zu befriedigen 
Inchten, und dafs fie» in diefer Hinficht, den neuern 
ILunftarbeitern folcher Gegeafiinde immer noch als 
tre/Eliche Vorbilder empfohleii zu werden verdien 
uen. 

JDie dritte Abtfaeilnng enthilt in acht Zjmmern, 
die fich an die zunachft vorher genannten aDfchlie« 
Isen» die Samnüungder Vafen von gebrannter Erde» 
DieCe hat fich erfi in der Deuefien Zeit gebildet. Im 
J. 1803 befiand fie» nach der Verfich«^rung des 
Marchefe Haus in (einer bekannten Schrift de^VaJi 
Greci, Palermo 1623»- nur noch aus 500 Stücke/i; 
gegenwärtig iß fie weit Ober 2058 Stocke vermehrt 
%rorden , nachdeih zu der im Palafi Capo dl Monte 
urfprünglich befindlichen Sammlung diePrivatfamm- 
lunfen der Madame ÜJuraf^ des üav. Vivenuo und 
vieler anderer gefOgt worden find. Im erfien Zim- 
mer bemerkt man vorzOgUch Nolanifche Vafen » im 
zweyten Vafen von 5. Agata de' Goti» gröCsteotbeils 
Bacchilche Vorßelluagen enthaltend » wo die Erfin- 
dung grczlos» die Zeichnung gefchickt» aber nach- 
läffigilL Als den Hauptfchmuck des erfien Zimmers 
nennt B^, Vanofka ein Vafenbild» die Rückführung 
des HephSftos zum Olymp» im grandiofelten Stil 
vorteilend» - und des zwejrten Zimmers eio Varen- 
bild» welches die Bekämpfung derChimära anfchau« 
lieh macht. Die Zierde des dritfen Zimmers macht 
eine in den Gräbern von Armentum. gefundene gro- 
ise glockenförmige Vafc vom feinfien Stil » mit einer 
fi^renreichen Vorfteilung des Triptoiemus; die des 
vierten ein grofser Krater mit gewundenen Henkeln; 
die de% fünften eine in Bari gefundene Vafe mit dem 
Dracbenkampf des Kadmos ; die des fechsten eben- 
fdls ein groTser Krater^ mit gewundenen Henkeln» 
detten umbufendes Rad eine den Aeainetifeben Gie- 
belbildern ähnliche GmipoCtidn» Minerva zwitchen 
Griechifchen und TroiPclien Kämpfern, zeigt; die 
des fiebenten eine grofse Schale mit Amazonenbil- 
dern aus der Molanircfaen Fabrik; die des ac^tea 
Zimmers jsndlich » welches die ganze Sanmilung des . 
Cav. Vivenido vereinigt» find drey Vafen» von denen 
die eine einen bärtigen Bacchus^ eine zweyte die. fo- 
genannte CalTandra vor Apoll und die dritte die Zer- 
Itörung Troja's vorßellt. Unfehlbar behauptet auch 



fbilberMS reiobe S am»lfc ng. vor alleii Bbrigen 
ähnlichen Sammhingen» fowohl innerhalb als auch 
aufserbalb Italien, einen entfchiednen Vorzug; ob- 
gleich es nicht zu leugnen i(l, dafs in diefen letztern 
fich nicht wenige ausgezeichnete Werke von der Art 
finden, dafs man fie in der Hauptfammlung zu Nea- 
pel nur höchfi ungern vermifst. Allein was kann 
nicht der klaffifche Boden des Landes der koaigl. 
Sammlung in der Hauptßadt künftig noch liefern» 
wodurch das in ihr zur Zeit noch Fehlende uiid in 
das Ausland Zcrfireute reichlich erfetzt zu werden 
vermag ! 

.Die vierte und Jietzte Abtbeilung befieht ausMis* 
eellaneen und ift in den drey noch übrigen Antiken- 
zimmern des obern Stockwerks aufgeiiellt. In dem 
erfien Zimmer findet man die Sammlung der ge- 
fchnittenen Steine, unter Glas auf vier Tifcben in 
der Mitte des Zimmers und in vier Glaskaften zur 
rechten Seite aufgeßellt. Auf 6/tn Tifehen lieht die 
Farnefifche Sammlung y 41S Kameen und 729 Intagli 
enthaltend. Unter den Kameen, gröfstentheils vor- 
trefflich» zeichnet fich die berühmte Arbeit des 
Athenion aus, Zeus, der die Giganten befiegt. Von 
geringerer Bedeutung find die Intagli, großentheils 
modern. In den vier Glaskafien befinden fich die 
in Herkulanum und Pompeji gemachten Funde nebli 
der BorgianiCchen. Sammlung, von minderm Wertbe» 
472 Stück« Zwifchen den beiden Abtheilungen der 
Kameen fleht die berühmte Farnenfche Tazza von 
Achat. In demfelben Zimmer erblickt man zwey- 
tens mehrere der berühmteften antiken Gemälde, 
worunter der Amorettenhandel, die Herkulanifchen 
Kentauren und die Tänzerinnen; ferner auch nseh* 
rere bedeutende Mofaiken. Von den Schränken ai^ 
den Wanden enthält der erfte verkohlte Lebensmit^ 
tel aus JHerkulamim* der zweyte 215 Stück Gold*» 

feräth» meiß aus Pompeji; der dritte filberneq 
chmuck aus Herkulanum und Pompeji ,' 159 Stück» 
unter deffen Reliefs aus Silber fich auch das^rühmte 
Relief der Apotheofe des Homer befindet ; der vierte 
HS Stück Silbergeräth von gemifcbter Art. In dem 
zweyten Zimmer erblickt man eine äufserfi^merk« 
württige und hdchft lehrreiche Sammlung antiker 
Glasarbeiten, 1180 Stück, nur in Herkulanum und 
Pompeji gefunden. $ief befiehen tbeils aus Flafchen» 
Schalen, Taflen und SchüTeln» faft durchgängig 
grob und einfarbig» u.nd nur feiten dem hohen Be- 
griff entfprechend, den uns die in den Gräbern ge« 
Fundenen vielfarbigen GUfer von derScbookeit des 
antiken Gl^fes geben. Vorzüglich merkwördig find 
in diefer Sammlung- einige vorzügliche Köpfe voo 
Glasflufs und die 'aus- den Gnibeit von Pompeji er- 
haltenen Fenfterfcheiben. Das dritte und letzte JUlm- 
mer enthält 102 Bildvrerke mit unzüchtigeo und ua« 
anfiändigen Vorftellungen, als Denkmäler einer zü^ 

Seliofen Religion und Sitte. DieCes Zimmer bleibt 
aber verfchloffen und iß nicht zugänglich für Je- 
dermanr. • ' 

Die Werke , welche den Hnn» GerKtird und Pa^ 
nofka zur Grundlage ihrer fiefchreibungen dienten» 

oh- 
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obwohl fie di#r« vor dki antiken Gegenftinden telbti 
entwarfen , waren die verdicnfdichficn Schriften des 
Hn. Giov. Bau. Rnan^ der Ober die Marmorwerke 
ia feinem Regal Mufeo Borbtmico I. Statue di Marino 
V, 1. 2. Nap. 1819, 8, fchon ein ausfOhrliches Ver- 
zeichnifs geliefert hat; ferner die fchätzbare Schrift 
des Abb. JoHo Ober die vorzOglichften Vafen des Mu- 
feuros, die unter dem Titel: GalUria d^ Vafi, Nap* 
1825, erfchicn; fodann die Schrift des Marchelc 
Haus: de" Vaji Greci. Palermo 1823; endlich der 
Catahgue du cabinei des objets precieux. Nap. 1820. 
Uebrigens iß auch auf die vorzOglicheren antiquari* 
fchcn Werke der neuern Zeit bey den Befchreibun- 
gen felbß nicht feiten ROökficbr genommen ttnd auf 
ue rerwiefen worden. ' 

(D#r Be/chlufsfclgu) 
MEDICIN. 

Gotha, in d. Hennings. Buchh. : Promptuarium m#- 
dicinae forenßs, oder Realregifter Ober die in 
die gerichtliche Arzney-Wiffenfchaft einfchla- 
senden Beobachtungen, Entfcheidungen und 
Vorßlle. Tlin Holfsbuch für gerichtliche Aerzte. 
Herausgegeben von Dr. Franz Ckrißian Carl 
Krügelßan, Herzogl. Sächf. Amts- und Stadt- 
Phylicus zuOhrdraff. Dr»«^r Theil, dieneuera 
Zufätze enthaltend. 1829. II u. 207 S. &. 
Auch unter dem Titel: . 
Repertorium des Neueßen und fl^ijTenswärdig/i€n 
aus der gerichtlichen Arzney - WiJJenß:n€tft. 
(1 Tblr.) 

Der verdiente Beyfall , welchen die 2wey efficB 
BSnde fenden , bewogen den fleifsigen Vf. , die nach 
dem Erfcheinen derfelben zu feiner Kenntnifs ge-r 
kommenen dahin einfchlagenden Entdeckungen, Be- 
richtigungen und Vorfälle dem Drucke zu nbergeben 
Mod dabey an der einmal angenommenen Einrieb- 
tunfC nichts abzuändern. Rec^ kann fich , in der 
VoÄusfetzung, dafs diefelbe fchon hinlänglich be- 
kannt gev^rden und da fie zweckttiäfsig ift, des 
Weiteren darüber enthalten. Nur ünkeirntnifs oder 
Unbilligkeit könnte eine gröfsere VoUfiändigkcit ei- 
nes 'Werkes der Art verlangen* Mati hat fich auch 
mehrfach anerkennend über die Arbeit auSÄefpro^ 
eben, und es itt daher zu hoffen, dafs der Vf. zur 
Aasf&hrung feines Vorhabens, diefes Repertorium 
auch künftig fortzoletzen, ausreichende Ermunte- 

rnn£ finden werde. , . . , i. 

Die wichtigOen Artikel, welche in dem vorhe- 
«nden dnttm Theile einen Platz erhielten, find-: 
jicetofeUa, jiddum zoaticum^ Arfenicwn, Caßus, 
impuiaiio facii, Morbus ßmulatus (vom Vf. auch 
zum Gegenfiande einer befondern, ausfOhrlichern 
Schrift genommen), Sufpenßis. 

Iitivzift, b. Brockbaus: Erfahrungen über die 
KerfteUmgskunß in Krankheiten, gefammelt 



von Dr. FiraHi Ckrißem Carl BrSgityiatm. 182a. 
IV u. 92 & & 

Dem Inhalte nach könnte diefes Buch vMmebfi 
den Titel führen: Anweifunz., verftellte Krankhei- 
ten zu erkennen ; denn daffefbe enthält keineswegs 
blofs eine An2ahl von Fällen , in ^yelchen fich Per* 
fönen auf eine mehr oder minder gefchickte Weiff 
krank öder niöht krank ßellteii und entlarvt wur- 
den, fondern auch Lehren » wie dergleich<yi Betrff^ 
gereyen zu entdecken find. Schwerlich werden deN 

f;leicnen Unterweifungen jemals erCchöpfend ausfal- 
en, da der menfchliche Geiß fo unendlich 'erfin* 
derifch ift, wenn es den eignen Vortheil gilt, und 
da der Betrüger ftets ein grOTseres Interefle bat, fei- 
nen Betrug ourchzuführen , als der Arzt, denfelben 
> zu entdecken. Der Verbrecher hat eeteris paribus 
immer einen Vorfprung vor demUnterfnchungsrich« 
ter, in unferm Falle vor dem Arzte voraus. Damit 
will Rec. jedoch weder* die Nülzlicbkeit der Schrif- 
ten,, zu welchen vorliegende gehört, noch die 
Brauchbarkeit diefer letztern felbli in Abrede fl^Uen. 
Die verßellten Krankheiten find unter folgenden 
Rubriken abgehandelt: Augenkrankheiten, Blnt- 
erbrechen und Blutbußen , Convulßonen (wohin der 
Vf. auch Ohnmächten , Schlagflüffe und ^ehla^cht 
rechnet, und dennoch der Apoplexie, Lähmung 
und Schlaflucht noch eigne Artikel jnridmet)^ Ent- 
haltfamkeit von Mahrungsmitteln,* fchmerzhafte 
Krankheiten, Contracturen , Abgang von widerna-^ 
tu r liehen (?) Dingen, Abortus und Geburt, Fieber, 
Scbwindfucht, Krankheiten des Gehörs und der 
Sprache, Stammeln, Erbrechen, Gelbfucht, Ka- 
chexie, Ruhr, Diarrliöe, Krankheiten des MafW 
darms, der Harnblafe, der Harnröhre und von (?) 
dem Urin (daneben auch etwas von krankhaftem 
Schweifs), kOrtdIicheGefcfawüUle, Brüche undkLei«- 
bes - Vorfälle, Scorbut, Scrofeln, GefchwOre, Haut« 
ausfchläge, Herzklopfen, Geißeskradkheiten, Fracto- 
ren des Schädels und Deformitäten des Rumpfes, 
Selbfimord, Jungfraufchaft. 

Man fiebt leicht, dafs die Artikel etwas wie 
Kraut und Rüben unter einander flehen. Viel £i- 
genthflmliches enthält die kleine Schrift nicht, fie 

Siebt indeffen eine nicht unwillkommene Zufammen- 
ellung von Thatfachen, welche man ohne diefelbe 
in mehreren Büchern und Blattern zufammenfudien 
müfste« 

JUOENDSCHRIFTEN. 

Bkeliv, b.Nortmann: Auewahl der ßMnßenWa^ 
bdn Florians, trej bearbeitet von C. A. Co/s^ 
mann. 1827. VllI u. 172 S. 12« (1 Tbln) 

• 

Diefe Fabelfanlmlung ift ein Beweis ^ dafs der 
wackere Florian immer noch feine Freunde hat, die 
er in der That auch verdient. Diefe Bearbeitung ift 
felbliftändig, aber in F/orioM GeiOe. Für die fchlect 
ten Kupfer ift das Buch jedoph zu theuer. 
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AaCHÄOLOGlE. 

SrvTTOART tt. Tüi^iiroiEr, in d. Gotfa: Buchb.: Nea- 
pePs antike ßildwerke, befchrieben von E. Ger- 
* hard u. 7%. Pan<(fka u. f. w. 

{BeJMuß der. im vorigen Stück o^gebroehenen tU^enfiwiJ) 

X^unmchr ift noch flbrig, cfafs wir zur genauem 
Bezeichnung der von beiden Vff. angenammenem 
Dar/teJJungsweife einige Proben ausheben. ' Wir 
wähJen dazu aus der eruen Abtheilung die Befchrei- 
bung der im Haupteingang befindlichen Flora und 
der renus genitrkxr. Hier fagt Hr. (?. S. 1 — 4 Ober 
die erfterc folgendes: t,Plora (PcnteJifcher Marmor 
12| Farn.), eine-weiblicheFigirr mit doppelt geleg- 
ter gegtirteter Tunica und einem rückwärts geTcbla-»' 
genen Peplus, der von der linken Hand ftitwärts 
aufgenommen einen Fruchtfchurz bildet. Auf den 
letztern grCIndet fich ihre Benennung, und fo fehr 
man bey bekannter WilljcCIrlichkeit derfelben fie 
anzuwenden fcheut, fo möchten wir fie doch nicht 
voreilig abweifen: einmal weil unfres Dafürhaltens 
ShnJiche Figuren nur zwifcben Flcnra und einer Höre 
fch wanken, dsts Koftüm aber keiner bekannten Vor- 
ftelluog der Hören entrpricht; dann aber, weil felbft 
die Bedeutung der Flora und der Frühlingshore 
Afters zufammenfalltj und weil entfchiedene Bilder 
der Flora uns vermuthen laffen, dafs die Bildung' 
der Italifqben Göttin \o willkarlich als ihre Ver- 
mifcbung mit verwandten Gottheiten ausgedehnt 
war. Die Floralien find auch in den Kaiferzeiten 
gefeyert worden; wie die Tempel der Flora zu 
bauen feven, denen der Venus und der Proferpina 
ihnlich, lehrt Vitruvius; von Feronia,^Pomona und 
andern Italifchen Gottheiten, felbft von der PaleSr 
ift Aehnliches nicht zu berichten. Allerdings giebt 
es Buhex, dem auf verfchiednen Familienmfinzen der 
Servilia {T)liUin Gall. XII.) verfchieden gefchmflck- 
ten Kopf vielleicht kein^ andre ganz entfchiedne 
bildliche DarÜellung der Flora. Auch kann man 
Gefiibr laufen fie mit den Bildern verwandter Grie- 
chifcher Gottheiten zu verwechfeln, befonders mit 
der Frflhlingshore, mit der fie, neben Triptolemus 
und Ceres (Plin. XXX. 4. 5.) und neben Merkur und 
Ceres (Beinef. Infcr. I. p. 2S5) genannt, in der That 
kfentilch erfcheint. Zwar ift anzunehmen, dafs 
das Griechifdie Koftäm in der Hegel fein vorwalten- 
des Recht behaujptete: tbeils, Avie in dein Spesfigu- 
reti und in Bildern der fchreitenden dfe^ Hören, 
durch bieratifcben Stil , theHs, wl^ bey der fchrei- 
A. L. Z. I8f9. Ziveyter Band. 



tenden Frflhlingshore, im dürchfichtigen ungegarte- 
ten Gewände und in dem mit beiden Händen eehalt* 
nen Fruchtfchurz {Millin Gall. LXXXVjL 3«. Sta- 
tuen Muf. Flor. ni. 63. in Villa Ludovifi und in 
Belvedere). Doch kommt feihft diefer Fruchtfchtirz 




(G?ori Muf.-Eti - .. 
69.) urfprünglich Italifchen Göttin vor, nach wel- 
cher Vorauslettung die vor andern Italifchen l^ancT* 
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werken für Flora zu ftimmen, und die fehr verfchii 
dene Bildung; ähnlicher Göttinnen aus der wenig 
Conventionellen Vorftellungsvveife Kömifcher Kunft. 
zu rechtfertigen. So worden wir bald in einer reich, 
drapirten Gewandftatue mit antikem Fruchtbnfcbel 
Muf. Cap. ni. 45.), bald in Figuren Ipesähnlicher 
raperie (vgl. zu Nr. 200.) und mit Fruchtfchurz 

iGuattani Mon. ined. 1788. Giugno. S.) oder mit 
'öllhorn [Bekker Augufteura I. 11. ähnliche Sta.tue 
im Antiquarium in Mfinchen), bald in einer fitzen- 
den Hirtengöttirt mitScepter (Muf. PioClem. VII. 50.) 
eine Flora finden; eine Göttin mit entblöfster rech- 
ter Bruft, tiefer Schaale in der Linken und Frucht- 
kranz wie von Feigen in der Rechten, welche, auf 
einem Chiaromontifchen Sarkophag Nr. 180 unter 
Bacchus und Ariadne einem bärtigen J^andgott ge- 
genüberliegt, und wegen der nahen Wafferurne fo 
wenig für eine Nymphe zu gelten braucht, als die 
einem Flufsgottgegenühfrliegende Göttin mit blofser 
linker Brult, Fruchtfchurz und Ziege auf einem 
Giuftinianifcben Werke (Gall. Giuftin. U. 99.), ift 
von gleicher Benennung fchwerlich (?) auszufclilie* 
fsen. Vergebens worden wir för alle diefe, unter 
6ch fehr verfchieden vorgeftellte Figuren irgend eine • 
andre unberühmtereLandgöttin^ Pomona, oder wie 
fie fonft immer heifsen mächte, eiilzufQhren fucben. ^ 
Zwar ein^ der unfrieen ähnlich gekleidete Figur ' 
mit Aehren in' der Hechten und einer Fmchtfchültel 
in der Linken wflrde man eben fo leicht Flora nen« 
nen , wäre Ge nicht auf Manzen des Trajan {Pedruß 
tef. Farn. IX 4. 14.) als Fides publica bezeichnet; 
doch die unendlichen allegorifcnen Namen, cteren 
fchwankende Bildung man auf KaifermOnzen aus den 
Dai-ftellungsformen gefeyefter Gottheiten des Col- 
ttts entlehnte, find äufserft feiten in gröfsern Bild- 
werken wiederzufinden, und dOrfen auf deren Be- 
ftimmung nicht leicht angewandt werden" n. f. w. 
üeber die V^nus genitrix fagt Hr. G. S. 5 — tO un- 
Hb ter 
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tcr anderm i ,, P^enus genitrix In zwey Wiederho - 
lungen (Gr. 6f P. H.}. |)ie Benennung ähnlicher 
^erlicber J^VauenfigureOik dfnea ihre Bekleidung» 
eine lange durchficbtige, von der linken Schulter 
abgeltreifte Tunica und ein von der rechten Hand 
rückwärts hinaufgezogener, von der Linken wie- 
der aufgenommener Pepius, zur Unterfcheidung 
dient, i(i von Visconti (Pio ClenY. liL 8.) eing4»fahrt, 
und gründet ficb auf die ähnliche Figur einer Mflnze 
der 2>abina. Zwey Grunde fcheinen diefer etwas 
AvillkflrJichen Annahme zu wlderfprechen. Ein 
mal die ganz ähnliche nur (was bey den ergänzten 
Köpfen andrer. Figuren nicht ncbtlich feyn kann) 
BacchiFch bekränzte Frau, die J^i$conti Celbfi (Pio 
Clem. III. 30.) eine Canipauifche Tänzerin nennt; 
fweytens und vor allen der Umftand, dafs die aller 
dings durch Umfcbrifi geficherte Venus genitrix^ 
unter deren Geftalt Sabina erfcbeint, eine unter den 
ffbrigen Vorricllansen derfelben Göttin völlig ver<- 
fcbwundene Darßeflungsweife iß. Nur das. Attribut 

, des Apfels iß auch diefen , wie jener Göttin der Sa- 
bina, gewöhnlich, doch tragen ue zusleich mit dem 
Apfel und ohne die befchriebene cnarakteriüifcbe 
Gewandbewegung auch wohl einen Speer (Julia Pia 
Gesn 158, 49. fitzend) oder ein Kind (F^ußina Pedn 
I. 16,. 2). Anderwärts hält ohne den Apfel dierdbe 
Venus genitrix eine Victoria (Faußina Gesn. 113, 68) 
Qder auch, an die Aphrodite Apaturos erinnernd, 
^lüme und Spindel (Faußina Pedn I. 16, S); auch' 
iß fie wohl von einem Amor begleitet, der auf Speer 
und Apfel fieht (Julia Pia Pedn iFl. 21,4 fitzend; Gor- 
dian. Pedr. IV. 6,6; Urbica 16,14). Diefe man> 
ifichfaUigen Darfiellungen derfelben Göttin macheb 
es fehr zweifelhaft, ob die in den Marmorn häufig 
wiederkehrende Geßalt, die ihr mitunter auct) ein-- 
mal auf den Münzen gegeben wird, ihr als eigen- 
tbümliche Bildung erlheilt -worden, oder ob etwa auf* 
der Mflnze der Sabina nur zufälligerweife ein be* 
rühmter Ty|>us zierlicher Frauengeßalten für eine 
Venus genitrix angewandt worden fey, deren ent- 
fqheidendes Attribut, der Apfel, zu gleicher Zeit 
fie hinlänglich kenntlich machte. Dabey i<t es zu 
bedauern, dafs die Attribute der Hände auf keiner 
der uns bekannten Wiederholungen (eine im Maga- 
zin des Mufeums, eine andre nnter^Nr. 482, zwey 
iin Vatikan, zwey im Cafino der Villa Borghefe) er- 
halten find. Nach reiflicher Ueberlegung glauben 
wir jedoch die VLeinnngViscontrs feßbalten zu mflf- 
fen« Dafs Bacchifche Bekränzung bey c^ner Venus, 
uöd zumal bey einer bekleideten Venus nicht hin- 
dern dfirfe, haben wir anderwärts (Kunßblatt 1825, 

'3. 65. Venere r Proferpina p. 19 fq.) begründet , und 
'können Vir durch Venus genitrix mit Blume und 
Spindel beßätigen. Können wir hiernach <|ie Rani- 
panifche Tänzerin (Pio Clem. HL 18) mit der Heihe 
der Ihnlichen Frauen als eine Venus verbinden,, (a 

. läfst fich vielleicht auch die häufige Wiederholung, 
eines, auf den Moniten feltnen Veoushildes auf ir* 
gtnii mtm Weife erklären« Vorläufig mOffen^ wir he- 
mtrkeuy dals die Frage Ober die Bildung der Venns 



genitrix mit der allgemeinen Unterfuchung beklei- 
deter Venusbilder, namentlich mit den Bilden^ der 
VeBusifeüüc und viotrix, infoaderheit aber mati d«r 
himmlifcnen Venus (caeleßis) genau verbunden fey. 
Dafür geben die Mßnzen hinlängliche Beweife. An- 
fser einem Stern iß Apfel und Speer, hebet»' ihr der 
Amor, das Attribut der Venus caeleßis auf MOnzen 
der Julia Soaemia und Julia Maefa (Gesn. p. 161); 
ganz Jh aber erfcheint, wie wir nachwiefen, die 
Genitrix und ähnlich die Venus felix: einen Amor 
haltend (Julia PauUa Gesn. 159, 65) oder mit Apfd 
und Wickelkind (i^ußina Gesn. 115, 11), mit Kiod 
und Speer (Julia Mammaea Gesn. 166) t mit Speer 
und einem Figflrchen, vielleicht einer Victoria (Gesn. 
166,4.6), oder mit Helm und Speer, sanz wie auf 
nah verwandten M0n7en , nur mit zugenictem Schil* 
de (Gesn. 166,3. 4) die Venus genitrix« üie Hauf^ti^ 
bedeutung aller diefer Venusbilder, .die fich not 
durch hervorßechenJen Ausdruck ircend einer ge-> 
meinfchaftlicben ßeziehung^ fey es der höchßen aÜfi 
Himnlelskönigin und Siegerin, oder der näher Ue* 
genden als ichfitzender ui^d beglückter Mutter un-* 
terfcheiden, iß die ihr vorzugsweise ZüßehendeFQr* 
force für das von ihr abßammende Kömergefchlecht^ 
Dafs von diefer grofsen Bedeutung der umfaf&ndß« 
Sinn der himmlischen Venus nicht ausgeColiIofreir 
war, wird uns durch den Stern der ähnlich gebilde- 
ten Venus caeleßis und durch die Venus genitrix mit 
Spindel und Blume verborgt tJm fo weniger darf« 
es darum, weil die Kunßmufeen uns an nackte Ve- 
nusbilder gewöhnt haben, befremdend erfcheinen^. 
dafs völlige Bekleidung das herrfchende Koßam aller 
jener Venusbilder iß. Die erhabene Idee der Gdttia 
durfte der Anmuth des entblöfs^en Körpers nid^t. 
aufgeopfert, und der leichtere Schmuck der Lie^ 
besgöttin durfte hochßens durch ein durchfichtige- 
res Gewand, etwa mit Entblöfsung einer Schulter, 
angedeutet werden* Wir dQrfeji den Satz feßbalten, 
dals das Alterthum, wie fehr .es auch mit dem hold* 
ftligen Körper der Liebesgöttin gefpielt habe, alle*- 
mal, wo es der urfprflnglicben und erhabneren Idee 
diefer Gattin galt, fie bekleidet und zwar ganz be- 
kleidet darßellte: dafür fpricht der herrfchende Ge^ 
brauch der Vafenbilder und dafür fpricht die berr* 
fchende Sitte ^der Tempelftatuen ,^ wie ihn. uns die 
Kömifchen Münzen bis in die fpätefie Zeit nachwei«* 
fen" u. f. w. So viel hier zur Probe! Durch ähn^ 
liehe Genauigkeit und woblbegrOndete Anfichten 
ausgezeichnet, verdienen noch ai|'e fiiefebreibungeii^ 
des berühmten Farnefifchen Herkules von Glykon 
S. Sr - 33, der Minerva S. 41, des Sarkophags mit. 
der Vorßellung des Prometheus S. 52 — 56,. des 
Bacchifchen Zugs S. 58 — 60, des Cippus der Ajh- 
tonia Panace S.61 — 63, der berühmten Farnefifchen 
Flora, die mit gröfserei» Wahrfoheinlii;hkeit für ein« 
fehr w;illkührlich reßaurirte bekleidete Venus er^ 
klärt wird S. 63 — 64 ^ des Reliefs^ die Üeberredung 
der Helena (ibrftellend S. 69,-71^ des Kraters des 
SalpipnS. 76 — 78» der an|[eblicheo Euterpe S. 83-^ 
85, des fogenannten Ariflidea & 105 ^1P7, des 

Bacchl- 
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Jkachitcbeu Kr^ers 8. 1JQ7 — 109, önd idei' Gafü^ 

lo^hls des Ikarius S; 1S6 ^ iS7 «rwfilmr tvt Vmerden. 

Mit gleicher, den GegetiAandtto zukommenden Ge- 

MNiigRcfit und Umficbt 6hd' fernst ilie dbrigen' drey 

AblbcÜs^gen befchrieben worden, voa denen an* 

ter dem Erzgerätb die Ci(ta myftica S. 185 , die drey 

Bekne auf Schranck 111. undlV.S. 213 — 219, unter 

den Vafei», das fogenannte Vafo a Campana mit der 

Vorfiellirng; des tnptolemu$ S. 284 — 28t, die Cam- 

fanella ifait; dcnl Perfe\is S.;2S9 — 241, die Campana 

mit dem Pelbps S. $42 — 844, das Vciroa tre manicbi 

Oik dem Priainös S. 368^ 369 ul m. a. etwas aus- 

tÜaHdtar b^haiidek-w<dt<tefi find. Zugegeben find 

(Befem Tbeile zwey Steindruck* Tafeln, von denen 

die erüere eine danfcenswerthe Abbildung ciller be-^ 

kaootcn Vafentormen nadh J«ri4^B Ziirammenftellung, 

Hdt ibreti zn Neapel Ablieben BeAennongen , <lie 

Eweyte getreue Faefimiles der bemerken^werthefien 

'Vafenin^nften enthSit. Haffentllcb werden die 

V/E'dJefes empfefalungswerthen Werks bey der Be- 

tf^efCODg des sWeyten Tbeils deffelben in der Be- 

fdirdbang eines jeden einzelnen Gegenfiandes auch 

die zur. Zeit vorhandene befte Abbildung^ deffelben, 

die öffentlich bekannt geworden, anzugeben und 

diefcm Mangel, der den vorliegenden erften Theil 

trifft »' dnrcb einen kurzen Nachtrag abzuhelfen fu- 

^n Wenn ihr Werk eine allgemeinere Brauch* 

baarkeit erlange» und ftberall einen wünfchenswer- 

then Eingang ivchen will, fo möchte die Erfüllung 

d^es Wuntches wohl mit zo einer fernem EmpfelV" 

lung delTelben zu iüenen verm^en : denn nicht Vie- 

len iß das adxre Cotinthum vergönnt, und fonach 

dflrfeo in einem Werke diefer Art die Nachweifun- 

gern von Abbildungen der befchriebenen Gegenftande 

aiobt febJe». Sichler. 



HitvcHKir, SreTTGART u. T^bi5&sn, in d. Cotta. 
Buchh. : Neu enideckie ^Fandgemälde in Pom 
pefij gezeichnet von tF. Zahn. (6 Thlr. 8 gGr.) 

. Diefes den Kunßfrennden gewifs fehr willkom- 
nnB« W^rk enthilt 40 lithographirte Blätter, wel^ 

eW» tbeila arcJbitektOBifolM/ aifle , ' tbeils Contoitir« 
iia€)iWa«»dgeitialded find. Üie erfie Abt^ihing gtebt 
deo VUp ttoes Badehaufe^, den Durchfcbnitt eines 
Zimmers, das mit männliebeh Karyatiden verziert 
ifi^ und die Deckengemälde diefes Zimmers. Der 
CrTilodrifs zeigt die zweckmafsige und fdiöne Ein- 
llieUiiog eiitea unregelniäll^igen ftaums. USe Haupt- 
gem&obpr jb^ibon lüne g^^gelta: Fo«*m bekommen j 
md .4itt: Abgänge den vdrCbbobeneü Platzes, welche 
ketoe ibhö^m Formen ebbalten konnten, find ffir 
de» gBm^VHSB ökonomiCshen Gebrauch dtr Badeatii 
Italt trefflidi benutzt Noch befonders verdient B«- 
ach^ang, dafs der Architekt bey dtr Anordnultg fo 
for^Sltig. auf Vermeidung der Ziugluft bedacht virar, 
was bev einem Gebäude, welches zu einer Badean- 
Aalt benimmt wird, fo fehr erforderlich llu Die ei- 

Ssntlicben BSder haben daher nur eine Thür» und 
Ibft daa Tepidarium, der laue Verfammlungsort 



der liadendeti ,• hat zwar zwey, aber einander nicht 
gerade gegenüberliegende Zu^nge, welche auch 
Mcht unmittelbar mit den aulsem HausrSumen in 
Verbindunff fiehn^ Das laue Zimmer Ntv 1 triebt 
den Badenden den Uebergang au§ dem heißen ^h'. 14 
in das kohle Ankleide - oder Ruhezimnier Nr. 7. 
Wir feben hieraus, wie verfiändig die Alten immer 
die Forderungen der Schönheit mit den beföndern 
Zwecken, welche bey Gebäuden durch IhreBefilm- 
•mungen bedingt werden. Zu vereinen wufsten. 

Diefe Andeutungen fchienen uns nicht überflof- 
ßg. da Hr» Z. uns mit keinem erklärenden Texte 
beichenkt hat, welcher yvohl wQnfcbenswerth ge- 
wefen wäre, weil die Zeichnungen nicht alles deut- 
lich machen können, wie z. B. die Rauchfänge und 
Heitzungen daraus nicht zu erkennen find. So ift* 
auch ohne wörtlichen Auf fehl ufs^riicht erklärlich, 
warum der Architekt die gewölbte Decke des Bade^ 
Zimmers. BJatt III. nicht auf den Wänden ruhen, 
fondern fo weit vor fpringen liefs, dafs fie von Con- 
folen gefiützt werden mufste, .welches ein Uebelßand 
ift, den die verzierenden Karyatiden , die hier wohl 
nicht blofs mOfsige Verzierungen feyn mögen , nicht 
entfchuldigen können. 

Die zweyte Abtheilung führt uns in das Haus 
der tragifchen Poeten. Auch an. diefer Stätte muf- 
fen ^ir die auf Sitten und Klima berechnete zweck* 
roäfsige Eintheilung des Raumes bewundern. Wenn 
die Engländer den. Comforts ajle Schönheit auf- 
opfern, und die italienifchen Pracbtgebäude färs 
Auge oft fo berechnet find, dafs es Wohnuiigen fOr. 
Wefen höhrer Art, die keine menfchlichen Bedürf- 
niffe haben, zu feyn fcheinen und nicht feiten bis 
zum Unbebaglichen grofsartig {]nd,.fo ver^i^ten die 
alten BaumeiU^ gefcnicktdas Schöne und Nützliche 
in den bürgerlichen Häufern. 

Beym Eintritt in diefes Hans werden wir nicht 
wie gewöhnlich durch eine Infchrift freundlich be* 
wilikommt, fondern mit einer Warnung vor dem 
Honde empfanget», worüber die Alterthumsforfofaer 
viel zu fageo Gelegenheit haben. So kann auöh 
noch eine zweyte nngei^hnlicbe Erfchelnung Stoff 
zu Unterfuohungen Jarbieten. Es find dSefs HeUr 
^nfcheiae, welche in einigen Bildern diefes Hanfes 
vorkommen. 

Die folgenden Blätter Oberliefern Wandgemälde, 
v«^elche anmutbige, heroifche ond tragifcbe Seeneü 
darfteilen. Unt^r Erflere gehört der Amor als Bi^ 
herrfche^ der Flnthen (Vltj, die fogenannte Europa, 
wekhe jedoch n«ehr dem ötiere zn firfgeflt, als vteA 
ibin entführt zu werden febeiirt, tiind mehrere ^udr^ 
einzelnem Figui'en ; unter dieheroifchen geMtren^dit 
Amazonen, ub(f an das Tragt fche grenzen dte See- 
nen aus derG^lchiebtederlpbieenia und der Ariaihvl 
Den Genfirs hat Hr. Z. uHs itt feinem grOfsem W^*- 
ke {Zalin*s Ornamente) nach eäaerDurchaeicbnung^ 
bereits mitgetheilt Die beiden Bilder ans dem Ama*- 
zonenkanipfe, wo die kriegefifchen Mädchen auf 
Streitwagen liehen, können fich an Erfindung mit 

den 
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den griechifchen pla(Ufclieii Werkeb , welche Ama* 
aooenkärnpfe darliellen, nicht mefTen. 

Die aritte Abtheilung enthalt Bilder aus dem 
Scbifferfaaufe, welche einzelne Götterbilder *und 
iwey Vergott^ruhgen darUelien, wovon. Hr. 2SL die 
Gruppe XX VII in der Gröfse des Orifinais uns eben* 
falls in feinem gröfsern Werl^e Oberliefert hat. 

. Aus des WalknKiUers Haufe find vier Gemälde 
hier aufgenommen , unter welchen das mit den ko* 
mifchep Masken das wichtigüe fcheint. i)iefs ift die 
vierte Abtheilung. Die fünfte enthält eine Darfiel- 
lung der Ariadne und des Bacchus. Die febhste 
r^igt Gemälde aus einem Haufe, welches nahe bey 
dem des Walkers liegt, von welchen Hr. Z. uns 
Blatt XXXVI, einen Faun und eine Bacchantin vor- 
fiellend, auch fchon eine Durchzeichnung gegeben, 
hat. • . * 

Vergleichen wir Hn. Z*j Umriffe, die er in ver- 
kleinertem Maafse entwarf, mit denen nach den' 
Durchzeichnun^en, fo vermiflen wir an einigen die 
fchwebende Leichtigkeit, welche die Originale ha- 
ben mögen, und es fcheint, als wenn die Figuren 
bisweilen etwas zu Gedrungenes und gröfsere Köjpfe, 
auch noch weiter geöffnete. Augen', welche fchon 
.bey denDurchzeichn|thgen hie und da auffallen, und 
wohl auch fo den Vorbildern eigen feyn mögen, be- 
kommen hätten ; denn e.^ gefchieht fehr leicht, dafs 
eineContourzeichnung, aus freyer Hand, dieTheile 
eines Körpers fiärker darfiellt, als fie in 6^m mit 
Schatten und Licht ausgefQhrten und darum fchon 
ftarker fchelnenden Originale wirklich find; gerade 
fo, wie im entgegengefetzten Falle ein durchgezeich- 
neter Umrifs, der von einem mit Schatten upd Licht 
verfehenen Gemälde, in welchem darum alle Ge-- 
Halten voller erfcbeinen, abgenommen ift, uns mag-* 
rer vorkommt als das- Original. Dahingegen find 
viele Zeichnungen in diefem Werke, welche an Hei- 
terkeit und anmnthvoller GeAvandtheir, die den al- 
ten Werken fo ganz eigenthOmlich ifl, nichts ein- 
gebafst haben, und mit feinem Gefühle und geübter 
Hand hat Hr. Z. mehrere Gemälde, in Umrifs und 
kltinerm*Maafse, nachgebildet. lo dicfer ROckficht 
verdienen befonders folgende Gegenflande den Bey- 
fall der Kunfifreunder der Genius auf dem^ Del«> 
pfaine, Europa und eine. fchweheside Ge Aalt XXXII. 

Die ßekanntmachitng antiker Malereyen ifi ein 
fehr verdieDfUiches Unternehmen, da bisher deren 
Kubin docli mehr auf einen auf Tradition beruhen- 
den Glauben und einen auf Analogie mit den treff- 
lichen plailifchen Werken der Aken gegründeten 
^ Schlafs fieh tlützte, als^auf eine nähere Bekannt*^ 
fchaft mjt diefen Gemälden Telbfi^ Wenn auch vie- 
les, was von. antiken Malereyen gefunden und be- 
kannt«wird , fich mit den Werken von Meißern des 
IQten Jahrhunderts und b^fonders denen des Giulio 
Romano, mit welchen Gp.ofk Täglichen werden^ 



nicht, i^flen darf: fo geht docb das daraus h«rv9c; 
dafs der Sifin ftr Schönheit und natürliche Anmutfa, 
ja Grofsheit, allgemein verbreitet war und felM 
Künfüern fehr iintergeordneter Klaffen nicht gnmi 
maügelte. Qmandi. 
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NüKsuKRe, In CommifGon b, Riegel u, \'Viefswr 
(Chür,. gedruckt b. Otto): PrakUfche Anleitung 

, zum Singen für Lehrer und Lernende in Stadt- 
U. Landfchulen, von /. JF. Imniler. .(l^gGr.) 

Das Büchelchen (6 Bogen) itt zutaächft für Cha« 
und die Landfchulen Graubündens gefchrieben, um 
durch diefen kurzen Leit&den den Schülern das zeit- 
raubende Nachfchreiben z« örfpareu, das Repetiren 
zu erleichtern u. f. w. Der Vt hält fich an feinen 
Landsmann Naeg^ü. Da die Schulzeit «auf dem dor- 
tigen Lande meifi nur auf einen Theil des Wintert 
fich befchränkt: fo ifi das Werkclien in zwey Curfut 
getheilt worden. Das Kurze und aus dem Leben 
Gegriffene der Kedefätze ifi recht zweckmäfsig, wenn 
aucb anfangs zu fchneli von einem Gegenfuinde zum 
andern geeilt werden foUte. Nachdem Töne ohne 
Noten gefungen worden find , läfst der Vf. znerii die 
Oötave nach Noten fingen, dann difi Quinte und 
darauf die «rofse Terz. Das Alles wird nun tai% 
mälsig eingeübt und zwar in Vierteln; darauf kom- 
men halbe Tactnoten, diefe mit deiä Punkt n. L f. 
Die kurzen Texte unter den Uebungsgefängen find 
nicht fokindifch, als man fie. wohl lonfi in einigen 
Werkchen auch noch findet. Die Sexte und Quartn 
find die letzten leitereigenen Töne, die dem Scha-- 
1er ewigeubt werden. Man Geht, die Verfchieden^ 
heit des,Tactes, der Notengeltung und der Intervalln 
werden hier nicht getrennt, fondern zugleich von 
Stufe zu Stufe dem Schüler beygebracht. Wichti- 
ges für od^r wider finden wir weiter nicht zu be- 
merken. Dafs S. 22 immer noch Guido von Arezzo 
als Erfinder unfrer Noten und Franco vod Köln 9l% 
ausgemacht vorzüglichfrer Verbefferer derfeJben an- 
gegeben.worde», ifi für ein folches Schriftch^n nicht 
vo^Bedeuiung:; beffer wäre es freylich , man legte 
endlich einmal die hundertfiach iiachgefprochenen 
Irrthflmer ab. Vom ünterfchied der Triolen^ und 
Sextolen ift gar nichts Deutliches gelehrt, worüber 
man hch nicht wundern "wird, da fögar in Blättern 
für höhere Mufikkenntniffe noch, zwifchen Einigen 
darüber g^echtet wird. Eridüoh itt auch in diefem 
Schriftchen die Dur ^ 1 onleiter die natürliche, din 
n ^" Ji?*^'^^' <*'« köoftlichf genannt worden obn« 
auen hiUQr^fchen oder anderweitige Grund, *Mo(a 
unfrer Gewohnheit nach. (Jebrigens wird atacb die- 
fer Beytrag zur Verbreitung der Gefangfertigkeit in 
fernem Kreife Gutes wirken. ■. ^ • 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Leitzig, in d. Baujngärtner. BucHbandL: KalechU-* 
mus über J. B. Logier^s Syfiem der Mußhwiffen^ 
Jfchafl und der mufikalijchen CompofiHon , mit 
Inbegriff' des Jbgenannten Generalbaffes. Als 
Leitfaden zum Unterricht entvirorfen von C F. 
michaeUs. \^2%. (lögGr.) 

13 er Vf. dicfes Jjeitfadens fagt in dier Vorrede » er 
habe im Auftrag des Hn. Verlegers diefe, ganz n^ch 
Logier^s fchön (aber auch fehlerhaft genug) gedruck- 
tem Syftem und dem cfaraus verfertigten Auszüge 
(bey Logier in BerUn 1827) eingericht^ Bearbeitung 
unternommen 9 weil er es für wenig J3emittelte für 
nfltzlich erachte. Er brachte das Ganze der leich- 
tern Ueberficbt wegen in Kapitel (was febr zu loben 
Ift) und behielt nur die nothwendigften Notenbey- 
&iela der Raumerfparnirs halber bey. Aus gleichem 
Grande ift auch die Partitur zuweilen auf 2 Linien- 
fyfteme gebracht worden. Ferner fucht er einige 
kleine Dunkelheiten oder Schwierigkeiten der ur- 
ipranglichen Darftellung zu beben und durch Beyfü- 
guDgTchon bekannter Kunftwdrter die Deutlichkeit 
zu befördern. Von der oft fonderbaren Sprachweife 
Tjogier^s hat er fich daher hin und wieder und mit 
Recht entfernt, z. B. ftatt der Dominant, der Sequenz 
fchrieb er die u. f. w. ^Uebrlgens, fagt er, yerfteht 
fich von felbft, dafs der eigentliche Ueift der Me- 
thode L'sbier nicht .mitgetneilt werden konnte (?): 
er fiberlaffe das den Lehrern, die hinreichende Win- 
ke im Werke L'j darober finden; fie hätten alfo ihre 
Schaler in grofserer Selbftthätigkeit zu erhalten und 
die Antworten derfelben durch neue Fragen zu be- 
ftimmen." — Das Ganze zerfällt auf 960ctavfejten 
IQ S6Kap., deren erftes die Tonleitern jind das letzte 
den Unterfcbied des ftrengen und freyen Stils be- 
handelt. Nach'der Inhaltsanzeige ift zum Gebrauch 
far Lehrer zweckmäfsig eine Verbindung feiner Ka- 

Eitel mit Vs Syftem der Mufikwiffenfchaf^t und def- 
m Auszüge im Lehrbuche der mufi^alifchen Com- 
Eöfition gegeben. -— Das in jedem mufikalifcben 
lehrbttcbe Vorkommende flbergehen wir billig, um 
defto genauer das £]gentl\Omliche des Logier^chen 
Syftems auch und vornehmlich in diefer Bearbeitung 
zu beleuchten. 

Wenn im Allgemeinen in den Antworten auf 

die Fragen mehr liegt, als die Frage eigentlich fagt: 

fo ift diefs der Raumerfpatnifs wegen gar febr zu 

entfchuldigen. £s ift mit Recht den Lehrern zuge* 

•A, L. Z. 1889. Zweyter Band. 



m 

traut vvorden, dafs fie aus den Antworten, den ge- 
druckten und denen der Kinder, neue, forden {e- 
desmaligen Fall paffende fich felbft zu machen wiffen 
werden. Aber eben darum wäre es wohl noch 
zweckmäfsiger, wenn kein Katechismus, fondern 
ein einfach tlberfichtliches Lehrbuch in kurzen Sä^ 
tzen geliefert worden wäre. Knrzer wäre es auf alle 
Fälle geworden ; und ein Lehrer, der nicht einmal, 
nachdem ein Abfchnitt deutlich darseftelit worden 
ift, aus den Erklärungen zweckdienliche Fragen zu 
bilden weifs, tauet fQr dergleichen Dinge gar nicht. 
Wenn wir aber gleich auf der erften Seite ^folgende 
Frage lefen: ,,VYenn die diatonifche Tonleiter auf 
einem andern Tone, als oben in C, z. B. auf D an- 
hebt, kann fie eben in gleicher Folge, wie bey C, 
fortgehen?" und diefe Frage fo beantwortet wird: 
„Nein; die halben Töne im Fortfehritt der dritt^eir 
zur vierten, und der fiebepten zur achten Stufe, er- 
fordern eine Erhöhung des dritten und fiebenten 
Tones" — : fo ift diefs der vorigen Lehre, wo ganz 
richtig fchon gefaj^ worden ift, „vom dritten zum 
vierten und vom nebenten zum achten find nur halbe 
Töne," völlig entgegen ; es hätte alfo jlefer richti- 
gen Erklärung gemäfs vielmehr mit Ja geantwortet 
und darnach die weitere Auseinanderfetzung einge- 
richtet werden Collen. Denn die Folge äer Intervalle 
bleibt ja in Hinficht auf ihre gröfsere oder kleinere 
Entfernung von einander notb wendig diefelbe, und 
das ift ja eben die Hauptfacbe, die dem Schüler bey- 
gebracht werden mufs. Um nun ein folches glei- 
ches Verbältnifs herauszubringen, mülfen baldErhö- 
hnngs-, bald Erniedrigungs- Zeichen beygefagtwer- 
dep> Wir hoffen eine nähere Auseinanderfetzung 
hier keinesweges nöthig zu haben : die iSache fpringt 
in die Augen. Auf Ober- und Unter -Taften kommt 
hier gar nichts an , fondern auf allgemein geltende 
Grundfätze. — Darauf folgen die bekannten Regeln 
von Kreuzen, Been und Bguadraten; vom enharmo- 
nifchen Tonwechfel, wobey bemerkt vdrd: Von der 
mittelften Tonart, der fechsten , fis oder ges dur, 
fängt die enharmonifcbe Verwechslung an. Znveyies 
Kap. Von den Accbrden (wo c u.e auch fchon far 
einen Accord genommen wird , wie es neuerdings in 
den vorjährigen Vorlefungen des Prof. Breidenßein 
in Berlin auch gefchah , was wir hier ununterfncht 
laffen und jedem frey ftellen wollen,) lieft man ganz 
kurz das Gewöhnliche von den dreyerley Lagen ei- 
nes jeden Accordes« Das dritte Kap. handelt von 
Melodie und Harmonie (3 und 8 laffen fich im Druck 
nicht deutlich genug unterfcheiden ). Mach Erklä* 
I i rung 
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rang der Tonica, der Dominante und Sub-Dominante 
wird die fehlerhafte Octaven- und Quinten -Fort- 
fchreitung in der Tonleiter angezeigt, wobey gleich 
des Septimen - Accordes gedacht wird , der auf der 
Quinte oder Dominante rubt. Wenn nim hier ganz 
empirifch gelehrt wird: „Die Hauptfeptime roufs 
eine Stufe herabgehen :" fo hätte diefs wohl genauer 
.eine diatonifche Stufe heifsen follen. Dafs aber von 
der Quinte behauptet wird , fie mü/fd einen Ton tie- 
fer gehen, ift geradehin falfch; fie kann herauf und 
herunter geben, wie es eben die Verbindung der 
Töne mit ßch bringt. Ob fie nun gleich in enger 
Harmonie allerdings öfter herunterfällt: fo ift doch 
damit dem Schüler für die Zukunft eine Schwierig- 
keit mehr willkarlich aufgebürdet worden. Die an- 
gebliche Regel (die als Nebenbemerkting hätte hin- 
geftellt werden follen ) mufs in der Folge nothwen- 
dig widerrufen werden, und das geicbieht auch 
wirklich gleich auf der nächften Seite. So ftebt auch 
die Bemerkung: „die Septime der Tonica hingegen, 
z. B. h Ton Cy mufs eine dtafe aufwärts gehen , alfo 
fieh in die Octave auflöfen,*' nicht am rechten Orte, 
da noch nichts von der Verfchiedenheit der Septi- 
men vorgekommen ift. Ueberhanpt gereicht es dem 
Logier'fcben Syfteme zum gröfsten Nachtheil, dafs 
die fo einfache und höchft nöthige Intervallenlehre 
kein Kapitel für fich ausmacht. Der verfchiedene 
Fortfehritt der zwejerley Septimen mufs ohne Er- 
klärung ihrer Verfchiedenheit den Schüler nur ver- 
wirren. Zum Wenigften hätte auf den Unterfchied 
der Dominanten -> und der Tonica- Septime genauer 
aufmerkfam gemacht werden müfTen, 

Zweckmäfsig finden wir es dagegen , dafs gleich 
hier auf die Brechung diefer Accorde hingewiefen 
wirdj wodurch der Lehre von den melodifcben Fi- 

furen gut vorgearbeitet wird. — Kap. 4. Von der 
Bezifferung der Bafsnote des Hauptfeptimen-Accor- 
des und deffen Auflöfung. Das Gewöhnliche. Im 
5ten Kap. wird Ton der vierftimmigen , in Partitur 
ausgefetzten Harmonie gefprochen. Hier wird nun 
im zweyten Beyfpiele (S. 11), um die Quinte zu ver- 
meiden, die dritte Stimme in die Septime verlegt 
und darauf Alt und Tenor in die Terz aufgelöfr. 
Dennoch will einSchlufsaceord mit doppelter grofser 
Terz und weggelaffener Quinte nicht voll genug 
klingen. Man hat ein kleineres Uebel, wenn es in 
foldiem Falle wirklich eins ift, vermieden und ein 
weit härteres herbeygeführt. So fchön auch die 
. grofse Terz den Accord wohltönend macht und fo 
unrecht die Alten votGkfrean, der fie zuerft alsCon- 
fonanz im Syfteme aufnahm , hatten , wenn fie zu 
Ende eines Stückes keine Terz erlauben wollten: 
eben fo fcharf fticht fie doch auch wieder in der Ver- 
doppelung hervor, namentlich die grofse. Logier 
felbtt bemerkt diefs im Verlaufe feiner Anseinander- 
fetzungen. Er hätte dadurch auf den Gedanken ge- 
bracht werden follen , daft diefer Ausweg gar nicht 
eingefchlagen werden dürfe. So fehr wir auch ge- 
gen Q^Btenfortfchreitnngen ftets efngenonimen wa* 



ren und aus Ueberzeugung fie unter die fc'hlimmften 
Verftöfse zählen, eben fo lehr find wir doch auch gei- 
gen diejenigen, die aUe Quinten in gerader Bewegung, 
auchfelbft die Beenquinten nicht ausgenommen, in 
eine Klaffe fetzen. Und das thut der Vf. wirklich, 
wovon man fich S. 14 überzeugen kann. Es würde 
einer umftändlichen Abhandlung bedürfen, wenn 
wir nnfere Quintentheorie bündig durchführen woll- 
ten: das. erlaubt aber dei^Baum nicht, es Kt zuA 
nicht nöthig, um die Unhaltbarkeit des hier gefun«^ 
denen Mittelchens einzufeben. Im zweyten Bey- 
^iele derfelben Seite ift bereits ein Quintfexten- 
Accord ohne Bezifferung mit untergelaufen, ob- 
fchon noch nichts davon gelehrt worden ift. Solche 
Vorausnahmen- verwirren den Schüler, find alfo 
fchlechthin unzuläffig* Kap, 6. Ueber das Eigen^ 
thümliche der vier Stimmen der Harmonie — ift för 
den Anfanger, da er fogleich die Ausnahmen, dm 
wenigftens eben fo oft vorkommen ,_als die Regel 
felbft, mit der angeblichen Regel zu merken hat, 
ganz überflülfig; wenigftens hätten diefe Bemerkun- 

fen fpäter gemacht werden follen. Wo Regel und 
kusnahmen einander im Praktifohen gleich und im 
Theoretifchen beid^ richtig find, da laffe man beide 
fo lange weg, bis der Lehrling mit dem noth wen- 
digen Regelwerk im Ganzen gehörig vertraut' ift. 
Die Ordnung in Logier^s Syfteme und in diefem Ka- 
techismus gefallt uns an vielen Orten durchaus nicht 
Gerade in der Anordnung der Gegenftände Üegt abel 
hauptfächlich das WefentUchfte der neuern , vor al-* 
len diefes Syftems. — Kap. 7. Ueber den grofsen 
und kleinen Dreyklang, S. 18. Die zweyte Antwort 
hätte kürzer gefafst werden können und follen: 
Wird er (der Dreyklang) nicht bezeichnet, fo greift 
man ihn nach der Verzeichnung: wird er erhöbt 
oder erniedrigt, fo gefchieht das durch die darüber 
gefetzten gewöhnlichen Zeichen" {}, [j und b. Diefe 
Zeichen hätten genau gleich anfangs erklärt werden 
follen. Darauf folgt die Lehre von den verwandten 
Tonaften; zuerft die verwandten Molltonarten glei- 
eher Verzeichnung mit ihren Durtonarten. Hierbey 
hätte derZufammenhang der Dur- Accorde mit einer 
kurzen Bemerkung wieder in das Gedäcbtnifs ge- 
bracht werden follen. Kap. 8. Von der Modulation. 
Die Regeln find richtig. Wann wird man aber end- 
lich einmal aufhören, den Schüler mit einer Menge 
Sl^öglichkeiten der Modulationen , die er nur hiit der 
öisten AnftrengungfafTet, zu ermüden! Man thüt 
imit nichts, als dafs man die Köpfe verwirret, 
oder dafs man mechanifche Accorde und Melodieen- 
Fabrikanten damit erzieht. ' Eine Beyfpieirammlnng, 
wie man aus einem Accord in einen andern gehen 
kann , ift noch kein Syftem. Das letzte giebt dent;-^ 
lieh zufammenhängende Regeid , welche alle mögli- 
qhe Einzelnheiten und zudeich die Beurtheilung der 
Richtigkeit oder Falfchhext derfelben in fich begrei- 
fen. Hier ift aber von gar keinem Grunde, warum 
man diefe und jene Ausweichung vorzunehmen bat, 
die Rede: es heilst blofs ,>wie kann man aus Clo 
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FU dur ausweichen? und dergl. Vs Syftem ift zu 
mecbaDifch, mehr eine gute Beyfpieirammlung, als 
elf! eigentliches Syrtem , wozu es viel zu unordent- 
lich ift. Zwar hat lieh der Vf. diefes Katechismus 
I5bhche Ittifhe ngeben , mehrBeftimmung einzelner 
Punkte und ricntigere Folee zu geben : es liegt aber 
in der Natur der Sache, dafs die Fehler feines Vor- 
bildes auch hier nicht ganz zu vermeiden waren. Die 
ft^eln, die gegeben werden , find nicht neu, follen 
es auch nicht leyn nach U$ eigenen Worten : alfo 
mObte ihr Vcrdienft in einer p^chologircheren An- 
ordnung liegen. Davon finden wir aber nichts: wir 
filrchten, es dOrfe hier blofs auf das Gedächtnifs ge- 
fehen worden feyn. Kap. 9. üeber die Eintheilung 
der Harmonie in Confonanzen und DifTonanzen. Hier 
heifst es S.25: „der diffonirende Vorhalt befteht in 
federn Intervalle, das Ober feiner Grundnote oder 
fcioem Bade die Harmonie aufhält" Soll wohl hei- 
feen die Grundharmsnie, denn Harmonie bleibt auch 
der Accord mit dem Vorhalte, was wäre er denn 
{cnkl — Man mafste ohne Noth den Sprachge- 
braacfa andrem. Völlig fiberfloffig ift die Frage: „läfst 
fich auch die Sexte als Dlffonanz anfehen 7'* Ant- 
wort: „GewiflermaafseDi in wiefern fie als Vorhalt 
der Quinte vorkommt.** Eben fo gut könnte man 
fogir die Quinte und die Terz gewi/fermaafsen als 
Dmonanzen'anfehen. Hauptregel bleibt: Was frey 
fortfchreiten kann ohne einen Accord zu flberfprin- 
gen , ift keine Diftbnanz. Oder könnte nicht ohne 
allen Sjprung die Sexte auf demfelben Accorde eben 
fojgot in dieSeptime fortfchreiten, als in die Quinte? 
Wer fchreibt ctenn vor, dafs die Sexte irgendwo als 
bloCser Vorhalt der Quinte angefehen werden mQfste? 
Kbou fie nicht eben lo gut in ]tde% andere Intervall 
Hbergefaen? Wo die Sexte in die Quinte fortzu- 
ichreiten hat, wird nicht durch harmonifche, fon- 
dern durch melodifche und periodifche Regeln fich 
beftimmen mQffen. Genau genommen foUte alfo die 
Sexte, als harmonijches Intervall , gar nicht und in 
keinem Falle als Dlffonanz angefehen werden. Da ^ 
wir aber wohl wifTen, dafs uns diefs nicht alle Har- 
niooiker, der Gewohnheit wegen, zugeben werden: 
{q wollen wir wider unfere Ueberzeugung zugeben, 
dab die Sexte semjfermaafun diffoniren könne: 
aber auf folche Möglichkeiten darf in einem Syftem 
nicht eher gefehen werden , als bis das fchlechthin 
Nothwendige in der harmonifchen Fortfchreitnng 

Soao beftimmt worden ift. Man verliert fich durch 
lobe Dinge zum Schaden einer guten Ueberficht ins 
Weite, Jan erfter «nd zweyter Curfns wäre auch 
im Mußkalifeben gAt. Vieles von dem , was hier 
gelehrt wird, gehört, nnd zwar in befferer Ordnung, 
to einen zweyten Curfus, 

Kap. la Die berabgehende diatonifcfae Ton* 
letter» barmonifch ausgefbhrt. Da wird wieder 
behauptet: ^Um Qi>^°t®°- nnd Octaven* Folgen 
swifcheo der Septime und Sexte zu vermeiden 
mmfs hier der Baß , fhiU von der Dominante zur 
Subdominante fortzugehen, une Stufe fteigen: 




n. f. w. Der Vf. meint nfimlich , was der Deutlich- 
keit wegen kurz hätte dazu gefetzt werden follen, 
wenn der Bafs nur den Grundton des Accords an- 
fchlägt. Mün fcheint es uns zwar wider die gute 
Ordnung, wenn von Dif fonanzen und Vorbalten eher 
gelehrt wird, als von der Verfetzuag des Dreyklan» 
ges, was wohl vortheiihafter gewefen virare. Laffen 
wir aber auch hier die Ordnung dabin geft eilt, fo ift 
der Satz doch nicht richtig. Der Bafs vm^s nicht fo 
fortfchreiten, fondern er kann es, wenn er Luft hat ; 
er kann aber aupb eine andere, eben fo gefcbickte 
Fortfchreitung wählen, z. B. 





^ 
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u. f. w. Solche durchaus einfeitige, im Allgemeinen 
unwahre und daher dem Scbfiler liöchft nacntheilige 
Behauptungen dürfen in einem guten Syfteme der 
Harmonielehre gar nicht vorfallen. Man ftöfst aber 
öfter in Vs Sätzen auf ein falfcbes MofCen, wo nur 
von einem Können die Rede feyn foUte* 

Kap. 11. Fernere Einfflhrung der Diffonanzen 
zufolge der Fortfchreitung des Baffes. In dem, er«- 
ften Nebenbeyfpiele S. 29 mub der handsreiflicbe 
Druckfehler unter d um der SchOler wifien , die 
das Handbuch zum Selbftunterricht brauchen wol« 
Jen, verbeiTert werden; anftatt e mvfs c ftehen. Im 
zweyten Notenbeyfpiele fteht gleich im zweytev 
Accorde folgende* Fortfchreitung: 




hier möchten wir nun wißen, ob die meifteo grflod • 
liehen Mufiker unferer Tage nichts gegen den Quer- 
ftaud des g und gU, in verfchiedenen Stimmen ein^ 
zuwenden hätten, und ob fie nidit lieber in derfelbea 
Stimme g in g^a gehen laffen würden mit Beybehal* 
tung der Quinte des Accordes? Wir fprecbmi vom 
ftrengen Stile, der doch anfangs gelehrt werdeA 
mufs. Vor einiger Zeit vräre die Antwort ohne den 
geringften Zweirai für uns gewefen : jetzt ift man da- 

gegen 
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fielen mit allen möglichen Qnerftilnden fo vertraut 
geworden , dafs man fogar in der Kirche jede belie- 
bige Pofitur annehmen darf, ohne nur im Geringften 
iwStufaUen. Vielleicht wäre es gut , wenn man der- 
ffieichen Erlaubniffe etwas einfchrinkte. L. felbft 
verbietet fie in feinem Syftcme: warum gebraucht 
er (ie denn aber? dergleiöhen gefchiebt öfter, und 
wir geftehen , dafs wir nicht immer gutfd Confequenz 
in diefem Syfteme beachtet finden. 

Kap. 12. Vom Baffe, der aus Verfetzuiig der 
Accorde entfteht. Diefs hätte zu hellerer Einficht 
um der Anfänger willen wohl etwas ausführlicher 
behandelt werden follen. Kap. 18- üeber Schlöffe 
oder Cadenzen in der Modtdation. Gut. Nur inden 
wir keinen Plan im Zufammenhange der Kapitel. 
Wie kommt nun wieder die Einfahrung^ Vorberei- 
tung und Auflöfung der Diffonanzen, als Anhang 
diefts Kapitels, hieber? Man ficht, die Sache geht 
ziemlich durch einander. — Kap. 14. lieber Wahl 
und Anwendung der aus den Intervallen der Harmo- 
nie genommenen Baffe in der Begleitung einer Me- 
lodie. Die erfte Regel iftfehr zweckmäfsig: Man 
läfet den 3afs anftatt in lauter Quarten und Quinten, 
auch in Secunden auf- und abwärts fchreiten. Wenn 
nun noch hinzugefetzt worden wäre: Nicht minder 
darf er in Terzen, Sexten und Septimen fortfchrei- 
^en: — fo wäre diefs genug. Die übrigen Kegeln 
find ganz unnöthig. Man lehre die. Verfetzungen 
der Accorde ganz einfach , zeige , wie fie anzubrin- 



folge wird widrig genannt und einförmig. JOkn 
hat diefer Einförmigkeit abgfebolfen durch Einfah- 
rung grofser Terzen. Warum hat man dann aber 
in Dur die Einförmigkeit nicht durch EinfQhrung 
kleiner Terzen gehoben? Man fieht, das Ganze itt 
hochft mechanifch; Grflnde far etwas wird man 
wenige finden. Wie kommt dann auch dlefe Ab- 
bandiupg erft hier? Auf diefe Weife wird der 
Schaler fchwerlich in das Wefen der Harmonia 
verftandig eingeführt. Solches Durcheinanderwer- 
fen und vnnötbiges ZerftQckefn der Gegenftäode 
bringt für die Folge weit gröfsere Nachtheile, als 
Manche glauben wollen. — Kap. 17. Ueber den 
Accord der kleinen Norie. Die kleine None lö£t 
ficb allezeit einen halben Ton abwärts auf. Diefer 
Accord hat vier Verfetzungen, der Zahl feiner In^ 
tervalle nach. Der Bafs in der Terz des^Accordes 
giebt den verminderten Septimenaccord; in de# 
zweyten Verfetzung auf der Quinte den Quintfex-*^ 
tenaccord fnamlich den Obermäfsigen , was fäUcb- 
lieh weggeiaffen worden ift); in der dritten Ver*- 
fetzung den Terzquartenaccord (wieder den über- 
mäfsigen) und in der vierten auf der None felbft 
den Obermäfsigen Secundenaccord. Wenn nun 
noch hinzugefetzt wird : ,;Jede Verfetzung des klei- 
nen Nonenaccprdes unterfcheidet fich vom Haupt*- 
feptimenaccorde durch das Zufammentreffen zweyer 
entgegengefetzten zuföUigeu Zeichen, Jj u. b, wel- 
ches . in den Verfetzungen diefes Nonenaccordes fioh 



en find, und mache darauf aufmerkfam, dafs alle gleich bleibt, aber nie bey dem Hauptfeptimenao- 
»ne gute Melodie und man nich faltige Be- corde Statt findet :'* fo erräth man woM, was man 



Stimmen eine gut 

wegung bekommen muffen ; -r- das dünkt uns gera- 

thener , als eine Menge Nebenbemerkungen, Regeln 

fenannt, deren eine die apdere im nächften Augen- 
licke wieder aufhebt. Diefe Bemerkungen mögen 
für alles Folgende gelten. S. 38 wird erft die Rede 
von der Verdoppelung eines Intervalls. Das hätte 
viel früher gelehrt werden muffen : es ift ja bereits 
in allen Beyfpielen dagewefen. Soll aber diefe Ver- 
doppelung nur von Accord en zu verftehen feyn, zu 
denen aucn ein anderes Intervall genommen werden 
könnte, wenn er vollftändig angegeben werden 
würde: fo hätte das ausdrücklich bemerkt werden 
muffen. Kap. 15. Vpn der ausgedehnten oder zer- 
ftreuten Harmonie. Die allererften Anfänge der 
Lehre vom doppeUen Contrapunkte find, wie na- 
türlich, die gewöhnlichen und nur die nothwen- 
digften. Kap. 16. üeber die Dur- und Moll-Ton- 
leiter in harmonifcher Hinficht. Hier wird ge- 
fragt: „Was für Terzen haben die Accorde der 
weichen Tonleiter? Antwort: Urfprünglich lauter 
kleine oder Moll-Terzen," Da möchten wir wie- 
der fragen: VVas heifst denn hier urfprünglich? 
Etwa der gewöhnlich angenommenen Vorzeicnnung 
nach? Wanrfcheinlich, oder vielmehr dem Zufam- 
menhange nach, gewifs. Nurhätte fich der Vf. be- 
ftimmter auadrüä^en loUen* Diefe kleine Terzen- 



(Der Be/chluft folgt.) 



bat fagen wollen, aber es ift doppelt fehlerhaft 
ausgedrückt, kann alfo auch den Scbfller zu kei- 
ner klaren Anficht, bringen; Erftlich. findet fich 
u. bni-cht immer z. 'R^ gi$ h d f — und zwey- 
teris ift z. B. das/ im angegebenen Accorde kein 
zufälliges: denn wenn diefer Accord der Hauptre- 

{rel nach zu a moll gehört; fo ift ihm das/natür- 
ich und nicht zufällig. Doch genug davon. — S. 4B. 
Fünfte und letzte Regel zur Anwendung des Grund- 
baffes. Wie das zufammenbängt , willen wir nicht; 
auch dürfte es doch für den Schüler ziemlich uir^ 
verftändlich feyn. Kap. 18. Regeln für die Anwen- 
dung der Intervalle zur Modulation. Auch hier 
fehlt zuweilen Beftimmtheit im Ausdruck, und Vieles 
gehört zu den Weitläuftigkeiten ohneNoth. Kap. 19. 
\om Accord der grofsen Sejtte. Gut. Warum aber 
heifst es: „Wir können durch diefen Accord fogleich 
in die Tonart ausweichen , die einen grolsen halben 
Ton unter der Bafsnote liegt: aber immer mufs es 
eine Durtonart feyn." VVclche Auctorität befiehlt 
das? Und thut das eine, fo hat fie kein Recht dazu. 
Betrachtet man die Sache an und für fich: fo ift auch 
nicht der geringfte Grund zu foicher Befchraokung 
vorhanden. Gewöhnlich ift die Auftöfung in Dur 
allerdings, aber nicht noth wendig. Es giebt Fälle 
genug, wo der MoUaccord höchlt wirkfam folgt. — 
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»p. 20. Von den MoU ton. -Lettern. Korz.«ndgii& 
JCtfpi 2L Ueb^r des grofsdtf Noaeaaocdrd. Wieder 
•line Zttfammenhang. Kep. 22. Von def Art, die 
Hermooie zu einer im iü t , Tenor und Bafs gegebe- 
aen Heiodie zu fetzen* Hier findet fich nun gar 
nicfatef als dafs dteJHeJodie to enger und weiter Uar- 
»Oi)ie be^eket werden kaim.^ Üaelft einmal wenig. 
Ik^inein batificfc. nun wieder gaoi tinordeoilich die 
Frage verlaufen : . ^ In welchen AMiir4 Idfet fieb det 
Accord . dQi^ . abermSfsigen SemiMte ntif?" Sollten 
wohl ttergieiohen Didge -zti einem guten Ziele ffih- 
reu?.-— Kap. 23. Von den durchedienden und 
Holfsnoten* Der Unterfchied zwifcben durchge- 
benden und Halfsnoten dftrFte wohl nicht fonderlicb 
nAtbJg fe;n: wird er aber ffir nöthig ericiärt, fo ge«- 
be man die Sache deudicher." Darauf ift von Nach-» 
abmtxngen m dta verfdbtedenen Stimmen die Hede, 
wovon mit Hecht nur dasMöthigfte bejrgehrneht wird. 
Kap. 24. Von den Mebenharnionjeee. * Sie ifiitden 
Statt, wenn man einige Accord - Intervalle zugleich 
in mehr, als einer Stimme hören ISfst, woraus fflnf* 
lind fechsftimmige. Harmonie wird. Kap. 24. (Steht 
äfo zweymal und die Zahl d%r Kapitel iSuft dana 
erdeotlicb foi^t.) Von den fteigenden OlSbnanzen 
oder den Betardatidnen (AufbaUnngcs). Da hier auch 
Yon den fallenden Üifrqnanzen ^ die Vorhake beSfaea, 
gered^ wird : fo ift die Uebedchriik falfch. Sebi" 
rfcbtift ift die- nicbt mehr Qberall beachtete Hegel : 
Alle lletardationeniind utnoläfCg, bej denen die 
Uiffoaanz gleichzeitig mit der Confonanz eifcbeint, 
in die fie fich auQöfen folL Z.B.t 
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Kap. iiSim rVoin lJndeeimen<- Aecorde. Es i(^ der | Ao^ 
eord, nur durch die bAhere Lage der Quarte nnterr 
fchreden.. Man^erbalt ihn, wMn man deti Septi^ 
jnenaccord der Dominante aof der Tonica ertönen 
läfst. Hier find swey Be^fpieie nicht gut. Kap. 2^. 
Von dem Terzdecimen- Accord. Kap. 27. Ueber die 
verfchiedenen Cadenzen. Gewöhnlich. Kap. 28. Voi\ 
der zweifelhaften odet enentfcbiedenen Modulation. 
Die Behauptung > iie könne aar bey Accorden mit 
kleinen Terzep Statt .finden, ift unwalir: auch die 

Gofse Terz kann fo gut. liegen bleiben, wie die 
eine. Uebelrhaupt.giebt es k> viele Möglichkeiten 
anders za moduliren , als man erwartete , dafs der- 
gleichen Aufzahlungen unter das UnnatZefte gehö- 
ren. Man lehre lieber In allgemeinen H^eln, wie 
jedes Intervall fortichreiten kann, und DberlalTe 
dann das Weitere der Aufmerkfamkeit und derh 
Gdchick .des Lernenden. Eine zu grofse Menge 
von Beyfpielen ermüdet und verdaftert, anftatt Lfcht 
au geben. Daher find Fracen : Wie karnn man diefei 
und jenes? höcbft uatweekmMsig. Kap:. 29. Ueber 
modificirte BifTe. So nennt man Bilrfe, die ftatt der 
Tonica, Dominante utkd Unterdominante ftehen. 
Ebenfalls frejgebig an Hegeln: doch laufen gute Be^ 
aierkungen mitunter. Kap. 30. Ueber; die Aufein*- 
aiiderfoIgc<n.(Seattenzen) von Septimen. Kap. 31. 
Von den Beineo/olgen der Sexten. Kurz und gut. 
Kap.. 32« Ueber die dreyerley Bewegungen im Fort- 
fchritt der Intervalle. Warum diefs fo ipät ? An der 
fehlerhaften Ordnung ift freylich baapffichlicfa Hr. 
L. fchuld. Der Vf. diefes Auszugs wOrde fich eitt 

«rotses Verdienft erworben haben ^ wenn^ er ' den 
iuth gehabt hätte, nach Ipffifchem Zufammenbange 
die- Kapitel zu ordnen. Sein Buch wäre dadurch 
brauchbarer geworden, als L'm Werk feibft Leider 
hat^er es nicht gethab. 

' Kap. 33. Vorbereitung Zur Bildone der Me- 
lodie. Nun erft wird die Lehre vom Takt abge- . 
bandelt, die doch jedem AiilSnger bekannt ge- 
nMcbt werden mufs. Wer wird aber f oder V Takt 
fiigen! das find Ja zwegr gant verfchiedene Taktarten. 
Auch ift der 4 Takt ganz flbeigangen und mit deft6 
gröfserem Unreebt, da dea f Taktes Erwähnung 

2ef<^hen ift ^ Die ganze Lebre ^tmi Takte bat viel 
Ibevfiacbliche8..«e Kap. 34. Vba den mufikalifi^hea 
Perioden. . Das Hanptfichliclifte deutlich. Kap. 35. 
Von <ier Bildang der Melodie. Man fall 8 Taktftn« 
ehe ziehen, mit dem Grundtone im Baffe anfangen^ 
indeB4ten Takt die Dominante fetzen, und in de« 
achten den SchluCston, dann die flbrigen Trakte des 
Baffes ausf&Uea und zu dieCem BaSa eine.Gegenmelo^ 
Kk ^ die 
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die im Sopran 'erftnden. Daflelbe Beyfpiel ändere 

bald Sn weiter Harmonie' und' vertheSre cAe SI}mJMn> * 
verfcbieden u. f. w. , doch Alles mit Beachtung der 
Einheit des Charakters. 'Solche ' üebun ge w ^-fitwi' 
zweckmäfsig, fobald fie nicht zu weit ausgedl^itit . 
werden und zu viel' vorfchreiben und beftimmen. 
Man kann jedoch Anfängern auf dlefeTTeife recht 
wohl zur vVeckung des Erfindungsvermögens be- 
JtiOlflieb feyn:: dü^ treibe hmH folckeU^lHmgett ja 
Dicht zu lange ^ «an %i^nde fonft für eineii bequem«« 
Leiften und»|ür nicbts wMler forgen. Kap..9(i. Vom 
Unterfchiede des freyea «ad ckes- (trengtn ^iles. 
Sehr mager abgefertiget* Was io MMtern'lDLogeli 
zu vielift, ift hier zulwenigl «Die letzte Frage und 
Antwort Jft, ausgenommen .das allerletzte Beyfpiel, 
reinhin überflöfßg. Alle diefe Fort (chreitimgen^ mit 
Ausnahme der letzteov^ £nd' ohne Weitfe|*8S aii4h ii« 
ftrengen Stile voUifi^ erlaiibt. und' läfigft erkvbt. ge* 
wefeh U9<^ das mit Ä^cht. -»- 

Alle unfereEiowendungeo, hfifoiiden gege» das 
völlig unlogifche Verfahren, treifen weit weniger den 
Ver^rtiger dieCes Auszuges, als den Urheber dtt$ 
Syftems. Wer ficb eioeQ Begriff von ;dem Logier* 
ibhen Syfteme machen aviil, wird wobithun, w«ni^ 
er das Bächelchen zur Hand nimmt. Fit wird'>ficli 
dadurch mindeftens febr viele knge Weile «rfpahed, 
die uns, wir mOXfen^ es gteftebeo , bey der Unterruj- 
.chung des 'Logler'Iobeii Wef kes reicfaliish zu l^'beM 
{geworden ift. Denitocb bat der- ausgedek^met me«- 
chanifch'praktifcbe Sinn fjo^ier'«. auch wieder b 
viele gute Halfsmittel und Beyfpiele geliefert, dafs 
es jedem vorwiiitaftrebendea iiiehrer 4^r Mußk ge^ 
ratben werdea mäfs, ficb mit Anftrengung durob^r 
zuarbeiten. Zu eiffer nicht gerittge« Erieicbterusg 
tvird ihm <Ue{ir Katacbisnatts dioDeDJ . *> 
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Altowa , b. Bufch : Beytrag zur allgemeinen Herr 
tneneutik v^rid zu deren Anwenaung a'u^. äff 
iheologifche, EiruVerfuch. zur näbera Er6r.te7 
rimg und Begrandurifl der panf^armQni/chei^Jnr^ 
terpreiaiion von F. Ii?üermar/, äfof predigVr. zu 
. A«6uftenbar|. 1828. X^VIU t^ 25h ^. grl S. 
geb: (1 Rthff. 8 gGr.) ,,-.,.. 

Mit Beziehung, auf das» ^as iii dieÜen Blittcn 
^Decemberheft 1821) Qber.-des Vis. ,nianbarmoatCefac 
jUitf rprfttatiop der ' btU« ^dtarik^" $dbi«swig Iflfi^U 
jvoo eiqemi ^ndfirn Kecv beiaerl(t. war4e) begirbgeci 
fnir uns« <lie X«e(eriai^ diiiiBegei^^fftige Sobeift'-atfi^ 
inejrkbm ^^ machenyHltleoedi^diMi vorgefirhk^n 
^uslesningSiW^ifejegefi einige iluvgMiBohMiVorw«»> 
^ rf^cntfertigea ima dbrcb gei^mera BerOekfiehtt ^ 
gung .der allgdnpteijieD bermuieiitifefaat Briticipierii 
^flenfipbaftlicber b^rflndeo iblL Säe «atwielcelft 
4i^bei» io df0y AU^rbaitten . ( & 1 ~ 1 18 K w«iid«ti 
$^ im vkni^f^ (S. 119-* 2A0). a:ul die bibüfche kiter-^: 
]ur#SaM(Mi9 MLCMidwi.dei iL 1\ ao» ««d.«däBtert ümi 



im fSnßm durch Erklärung von Matth.\5, 48 ;(S. SSO 
bisr£5f), «voraui no#h'«ia VM di^ Heup|refi^ta|e 
(Si 29b. Site) kurz ^aurammeiigefafat werMn. ' 'LnIs^ 
worauf es der Vf« mit jedem befonnenen Hermeneu*-- 
t e n bey f e inen Ünterfuchungen abfieht , ift die Er- 
mUl^lu^g des Gedankens, den der Urheber einer 
Aeufserung mit diefer verknüpft hat. ^Zu dem Ende 
verfangt er dfrrchereifen des ZufammenfäfCen alter io 
und aufserdem lexte liegenden Interpretationsmit* 
tel, die bey der:^fUSiegK«g iii febennliiger Wechfel- 
Wirkung; anzuwenden lej^en. Die Darlegung diefet 
Wechfelwirkung ift es nun vorzilglicb, wodurch 
ficb d|e>Unterfuchüngen des Vfs. vorthcilhaft aus- 
zeichnen und fie dürfte leicht das ijrOndlichfte und 
Ausfahrlichfte feyn , was wir bis j^tzt in diefer Hin* 
ficht befitzen. Ohne nämlich der Sprachkunde, als 
dem nothwendigfken und erften Erforderniffe zur 
Intei'pi^etfliib'n'tuis'GerfVigfte zu vergeben, ohne die 
Notbwendigkeit der Sachkenntnifte ii'gend wie ^%m 
bmgbeiP,^ ferdeit 'Hn 6. VM- äem' Interpreteii 4liii 
vec£te4ittJtebe' ttodünteHectüt^hi AosMIdling ühßxd 
baupt libd ^ine richtige Anficht von dtm Crbebev 
det auszulegenden AeuGserunj^en in's Befonders 
(S. S9 tt.)y weidt den Einwand, als feyea dlelnter«* 

Iiretation); dle&nitiktl^r Sacbe« oAd die Beurthei^ 
ung de» V£s.'>dre]^'^lnz verfebt^d^Hve ,* von. einander 
wiabbäni^i^eG^fcbflA^ Mfdek (S;68;^ ntid dviagt auf 
fertgete^eoi Ge£Miimtttebra«cb der angegebeseA 
Mittel, zaw«lche»a«cb die Kririk'des Textes |;e^ 
rechnet werde» mnfs«» uni zu eln^hi fiebern. CJrtheil« 
ftber den von dem Urheber einer Gedaai;kenänfserttOg 
beabfichtigten Sinn zii gelängen und bey ftreitigea . 
Fällen die Kiitfcbeid«ng mit aberzeusenden GrOn«* 
di»n zu rechtfertigen^^ die Berofvng auf den f. g. exe*» 
ffetifcfaen Talc^aber^<nög]tcbft In, den llintergnmd za 
{teilen. 'Die vorurtbeilsfreye Anwendung, die vo» 
dem Allen .«»I die Aüsiegnog der*BII>el gemacht wini 
und die gröbere Khrheit, deren lioh der Vf. in Ver- 
gleich mit der oben erwähnten Schrift befleifsigt, 
d&rfte ihn )etzt wohl gegen manche EinwOrfe fchQ- 
izen, welche ff ober gegen feine* Mett^ode , nement«^ 
ttch in Hinfiebieäf die venlangte Nothwendlgkei» 
. einer beftimmten'AnGcbt Ober Jefum» erhoben woi^ 
den. tDennc wea« er von dem Interpreten dea N. Y« 
4us Zutramen zu Jelu fordert, dafs ep die Webrhel^ 
fagee koikntetuadiwolite vnd wenn -er die M6gUvb»ii 
hnt diefes Zutrauens, auch ofine Yermittelung dtem 
Aitctorilätsclaiibeira (S« 166)^ vorzflgliob auf fnne 
i^teUectneUe wkI fittHcbe Grdlse j^egrOndK wfffen 
will, fo dQrfen wir kidbt beforgeo^ ifeslegimgen aftb 
erhalten, die ^trgo^ vorgefafsfen Meinungen ^n%ge» 
bend,.- den. Vvald vor Bauftien. nklit leben lafien« 
Die Interpretation V fagt er S;20o; k«nn und' darf 
ie in.disr heil Schrift ge£undenen: 6e<^nken nicht 
ffirwahr, alfo aucb nicht fär göttlich Anerkennen^ 
fo lange Cte mit irgend eineir eiiJeucfatef^en VVabr<- \ 
faeit im Wider^rucbe fteben ; aber es ift ihr auch in 
eben dem, Grade, als Ge die Urheber dec in der heil. 
Scbrift-enthaltenen AeufserungenJhrer Hochacbtang 
wfirdig^findet, nnwahrfcbeinlieb, )aungla.ublicl\9 daß 
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tfit (bieher Gedanke wirklich clel* von* ihnen beab^ 
iMitfgter fejr* ßben d€^\Vegen fetzt ffe- alle gramhia* 
tffchtfn^- kritifctien üni (anderen) vHnenfchaftItchert 
lllllfi^miltel in Anwendung, un\ za y^rftichen, ob 
jkh niebt ein befriedigender Sinn finden fafle. Kann 
fieihn alber nicht finden, fo bidNiapter Ifie deswegen 
noch nicht, tiafs es Oberhaupt unmöglich fey, ihn 
za finden. Sie ift gerade am Weiteften entfernt, 
Iblebe Ausfpraehe mbk zu verwerfen ; aber fie hält 
fich verpAichtet, die Auslegyng derfelben 2u fafpeD* 
dVrenund kOoftigea gldckhcbern Forfchungen vor- 
tubehalten. Bis dahin kann fie aber auch jene Aus- 
iprflcheztt Nichts gebrauchen, aus dem fehr einfa- 
ctien Grunde, weil fie glaubt, diefelben nicht richtig 
«u verftehen."*— ' 

Mögen wir nun diefe Interpretation grimma- 
tifch-hiCtorifehe oder nrttemal^ oder, wie der Vf., 
um dieNothwendigkeit des ZuHinimenwirkens aller 
toUlilirelationsiiiittßl. und ihrer UebefeSoftlflUBiuag 
mit der aJIgemeinen Kegel der Wahrheit anzudeu- 
ie»» vnrfebJägt, panhandOfiifcbe oder endlich bHto-* 
rifcbe nennen , um ihre» Zweck» nämlich denjeni- 
gen Gedankeninhalt aufzufinden ,. de» der Ucbeher 
einer Aeufserung durch fie angeben wollte, zu be- 
zeichnen: der Name thut wenig zur Sache, und zu 
ihr darf die vorjiege/idö Schrift als ein fchiätzbarer 
Beytrag betrachtet werden. 

Nur dOrfte fie fich fchwerlich zu einef Gruädla-- 
ge ffir verbefTeuide mflndliche Vorträge eignen 
(Vorr. S. XIV); denn dazu ift zu viel nicht unmit-* 
telbar zur Sache Gehöriges eingemifcht und die 
Sprabhe ermangelt oft der erforderlichen Kürze. -— 
Uebrigen^ ift das Aenfsere des Buches anftän-; 

dift — 



KoFCKHAGVir,b.Schubothe: Friderici Münierij 
epifcopi Seländiae^ notitia cadicis graed evan-- 

fwum Johanhh' variatum coniinentis. 1828. 
6 S. 8. (BgGr.) 



' Bie hier erwähi/teilandrcfarfft des Johanneifchea 
EvaDeeliuWis , weUäie auch die Briefe des Apoftels 
und'meApokaiypfe, aber oh n^ bedeutende Textes^ 
Ter{bni^enbeit , enthäH , lag als lApogräjjhum einee 
angeblich in einem-Klofter auf dem Atht)^ hefindlf«' 
eben Codex lange unbeachtet in d^m Archive dex* 
Johannes «Chriften zu hris. Hier veranftairete Hr% 
frol Hoklenberg lius Kopenhagen im Jahre 1825 
aine CöHäiion nnd tUeilte fie dem Hn. Bllbfaof ffifä/f- 
Ut rAty 'der nich^ f^ftumen- wollte, fie zur öf* 
fentÜclien Kenntnifr zu bringen , weil fich' in dto 
A fc ilr e fe hu nj^ df^fer Codex vonr eewölmlichen 
Texte eine theologtfche Richtupg damellt ,* von dee 
ee bislier fehieü, als habe fie fich. an dein vferten 
Evangelium wenigftens nicht in der Ac«t viH'ttcht, 
dafs fie demfelben durchweg ihr eigenthQmliches 
Gepräge aufdrflcken wollte. Während*^ liä i nHili 
loier llodex das Trinitätsdogma (es fehlen von 



Kap. I. nur Yers S und irf) und Chriftum als gött- 
licfaeo Gefanctten anerkennt, findet ßch.Kap. 6, 70 
ein Airsiipi^eh; naeh welchem er in eipem Tempel, 
Zfcnv Smr^^roi o oprvc r^C tdwpto9 oe^i^C» eine hö- 
here* Weihe *(f^oiÄrr &Tf9&t») zu feinea» Lehramte 
erapfiuigen haben foil. Und diefs Lehramt f Fe dann 
lucli das Einzige, worin der Codex Cbrifti Ver«» 
dienft um die Menfchheit fetzt Er hat keinen 
deutlichen Atftfpruch Ober den Verföhnungstod; 
die Wundier erzählt er entweder zweideutig, wie 
die Wafferverwandlung Kap. U, und die Heilung 
Kap. IV, oder entfernt das Wunderbare, wie bey 
der Speifung Kap. VI. und der Auferweckung des 
Lazarus Kap. XL, oder verfchweigt fie, wie die 
Auferftehung. lienn Kap. XX. ü. a2II fehlen ganz* 
lieh und der Codex fchli^rst nach XlX, 42 mit den 
Worten: *Iwttvrf]Q^ o fiaS'Tjri^g, or fjydnu 6 ^ijeroi;^, 
ptxpTVQii TtEQl tijc dXrid-i/ag rovtov tqv y^&ftftiatag, enwf 
vfuTg niOTtvüijre tal iiSäJ^rt. — £ben ity wenig 
fchont er die WeiiTagungen; de'nn die Formel cVa 
iy^arp^ nltj'paySij findet fich nicht, ja* es fehlt (elbft 
Kap. aVIII, 32. Endlich läFst er aus, was fich 
auf jadifehe Sitte, Denkart und Sprache bezieht 
(II, 6. U ff.; I, 43 und IX, 7; V, 27; VI, 62 
u. f. W4), fo wie Mehreres , welches Petrus- be-^ 
trifft (XHIi Ö'-^ll; 36 — 88; XVI», 10.26), 
hebt aber den Johannes XVli, 26 durch den Zu-> 
fatz hervor: jiXX* '^haAtv^g t<ntat i narilf ifiioi^, 
fctic Srov l%df] fiii^ Ifioi; iv r^ naqaSBicia. 

Von bedeutender dogmenhiftorifcherJ Wicht ig*- 
keit wäre das Dokument , liefse fich ein hohes Alter ' 
oder auch nur ein allgemeiner Gebrauch diefes fo 
mannichfaltig modificirten und caftrirten Textes 
nachweifen; Allein weder fiimmt er mit de«Ä 
Texte, delTen fifch die iltern GnofViker bedienten^ 
äoch mit dten Cnindßftzen fpäterer orientalifcher 
Sekten j fo weit uns diefelben bekannt find, zufam« 
inen. In kritifcher Hinficht fcbliefst fich der Co* 
dex an die fpätern Conftantinopolitanifchen Hand-« 
fehriften, insbefondere an den von Theophylakt 

frebraucbten Text, ift mit aus Lecft^onarien zu^ 
ammengetragen und verratfa durch feine inoorrectn 
Sprache, in welche fich aubh Latinistnen eittge-« 
fcnlichen haben, einen ziemlich fpäten Uvfprmig; 
tlr. Bifch. Munter fetzt daher den des ang^biicheA 
Codex im ftlofter des Athos -gegen das £ildto des 
dreyzehnten Jiihrhnnderts und vermuthet ein ähn-^ 
liebes Aher der Parifer Abfchrift, die fich durch . 
die Worte- itur ti vupäxkr^T9S, vi ntiSpim riff 

rat xal Srn^p' tüffm^ ünTw nmgi rot T^atpo^ /lev iX'&j^ 
p 9^y, »V, 2B, fo'wie dureh die üeberÄimmi* 
ihung' d^' Atyfchnltte mif der" von Itug^ a S. dtm, 
eihgeffihrten Abtheihmgsart ileetNch als das* Werk 
eines Ocddentalen charakterffilt. I>ie S. 28 ff« 
^^yg^^^^^^^^^bvBS betfift^t Moft die Iib«fl^ 
lachen und ift, wenn auch ohne unmittelbaren 
Ifimen tn dft Kritik- des Textes, immer dan- 
kenswerth. 

BAU- 
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Alrfr»S2— 57aber;iittrTiMi«ZoUbisUF«ir$,iiiMl 
immer um 6 ZoU^ua^mrad, der Neigiio|awinkd 
der tu bUdeoden Bdücbniig aber ftet$.a«: ii^rad^ift. 

,^-_ , ^1. . .— Schon aus dicfem letitereo Grunde wäre der 

die, welche den Straßenbau lieben. Von G. C. ' Gebrauch der Tabelle Cehr berchraukt ; aber der VI 
Sartoriue, Grorsberzogl. S. W« Eifenacbifcbem bat dea Inhalt eines jeden Dreyecks nach der Mih»* 



1) Etsaajic«, b. Bärecke: Tafchenhuth zum Bd^w^ 
de$ Strafsenbauea, für Baudireciw'en, Ingenieure, 
Banmeyier, Conductenre und ^uffifAer, und a^ 



Bauratb, u. T. w. ta27. VIU u. 239 S., und aufser 
dem noch JL15 S. Tabellen. 8. (iRtblr. lOgGn) 

2) Ebenda/,) Cubifche Tabellen. Brauchbar ft^r , 
Ingenieure, Baumeirter, Conducteurs, Steinme- 
tzen, Maurer, Steinbrecher, Zimmerleute, Holz- 
händler und KauFIeute, und alle diejehigen, wel- 
che bauen mflffen, von 6. C. Sariariue, Grofs- 
herzogl. S. W, Eirenachifchem Baurath. 1827. 
Xlu. 115S. 8. (lOgGr.) 

Mr. !• enthält zwar manches Brauchbare, aber auch 
mandies nicht zu Empfehlende^ und I\ec. kann da- 
her zwar nicht den Ankauf des Buches wlderrathen, 
aber auch nicht fehr dafflr fprechen. — Die Einlei- 
tung ift etwas hochtönend , jedoch zum GlQck nur 
kurz. Der erfte Abfchnitt handelt von den Vorarbei- 
ten ; d^r zweyte von der Gebirgskunde, und beide 
können mehr gelobt als getadelt' werden. Daffelbe 
gilt vom dritten Abfcbnitte der von der Anlage eines 
Strafsenzuges Ober eirt Gebirge bandelt,, bis auf die 
darin enthaltenen Tabellen. Die von Nr, Ibis 111 die-^ 
^en zu HöhenmeiTungen vermittelt des barometers« 
Da darin auf die Correction ^cSfo di^^ Temperatur* 
der Luft Rfickficht genommen m , fo gewähren fie^ 
wohl fQr den Strafsenbau hinlängliche Genauigkeit; 
aber fie möchten doch fehr fiberflaffig feyn^ da es bey 
diefem mehr auf die Neigung der einzelnen Abthei« 
lungen, als auf das ganie Gefalle ankommt , und ein 
SpeciaUiivellement immer nöthig bleibt. Tab. IV 

5iebt die Cubikinhalte von Graben von 1 bis 6 Fufs 
:iefe und 1 bis 6 Fufs Sohlenbreite, auf 1 Fufs und 
auf 10 Ruthen, Ibwohl von 16 Fufs als von 14 Fufs» 
Länge iQ Cubik- Ellen, aber nur fflr einfdfsige Bö- 
fcbungeh; weshalb ibr Gebrauch fo befcbräidit ift, 
dafs fie faglicb hätte weebleiben können. Tab. V ift 
flberfchrieben : „CubifcEe Berechnung derer Trian* 
ef- Prismen, welche am gewöhnlichlten beym Stra- 
senbau vorkommen , die bey den Koftenanfchläge» 
fowobl» ate vorzflgUch auch im Felde benutzt wer-« 
den kMnen." Sie giebt die Inhalte von 160 und 140 



rungjiformel 



2 



9 (die doch wokl beffer 



a^ + iab gehe^aen hätte) berechnet, und noch da- 
zu nicht einmal. genau (er hat z. B. für 6 = 17, a^6h^ 
den Inhalt 71, 8, während er 72,1875 ift) und hat 
daher lauter zu grofsel Werihe, wdl der Inhalt, 
wenn der Neigungswinkel der zu bildenden Böfchung 
geg^d eine wag^erechte Ebene a heifst, in. aller Schar- 



ab 



i(6^coiu.ay ^^> 'flra;«45V 



aö^ 



i(b—a) 
ift, und «•+ g- — 2\b^a\ '**** H«*>«t blcÄt^ & 

lange ^> 2 o wie bey ihm Statt findet. Die relativ« 
Abweichung von der W^abrlieit, zum Schaden der 
Baukaffe, ift dann 

. . ab ab* 

"^^ 2 ~2(6-a) a . ^n» ' 

iSie wir4 eja Gröfstes fflr 7 < 



5» 



und da diefer 



JE'all häufig vorkömmt, fo worden die Erdarbeiten 
gewöhnlich beynaheom } zu theuer bezahlt, Venn 
man fich der Tabelle des Vfe. bedienen Wollte. — 
Uebrigens ift die angegebene fcbarfe Formel zur Be- 
rechnung noch bequemer, als des. Vfs. Näherungs- 
formel, -r Tab. VI siebt die Inhalte von Prismen^ 




f, 



pherie gegeben ift, fOr vierkantiges Bauholz befdUa« 
gen wermn kanir, nebft Angabe des Cubikgehidta 
auf 1 laufenden Fufs" ift unbedeutend. Der vierte 
Abfchnitt handelt von der Entwerfurig der Koftea^ 
fnfpbläge» und der fftnfte von der wirklichen. Anla<*> 
Fttfs hohen Prismen^ deren GrundAäcbeb ftumpf- .^ge und Ausfflbrung einer Strafse. Gegen beide ift 
winkliohe Dreyecke find, in denen der eine Sehen- nichts erhebliches zu erinnern; nur möchte Bee. we* 



kel des ftumpfen Winkels in das zu bildende Pla- 
num > der anderein die zu bildende Böfchung fällt, 
aus der Länge, i» des wagerechten Schenkels, nnd 
der Länge , a, der lothrechten Linie vom Scheitel 
des ftumpfen Winkels, bis zur Oberfläche des ge- 
wachfenen Bodens, wobey die Wertfae von o von 
10 Fufs bis 57 Fufs« jedoch mit einigen Sprangen» 
' en, und d^r von a, für 6». 10— dO, von 6 Zoll 
i b, immer um 8 Zoll zunehmend angegeben find^ 



mh 
pLs 



nigftens jedem Preufs. Baubeamten rathen , genaue^ 
zu Werke zu gehen, als der Vf. vorfchreibt, vrenft 
er Tadel von Seiten feiner Vorgefetzten vermeidea 
will. Der Anhang enthält eine „ Cubifche Bereoh^ 
»ung der Quaderfteine," von 6.5.2Zollbia 4^.60.60 
Zoll , die. recbt Oberfichtlich' ift, Gebrawibe fie fnes 
Liift hat. 

Nr. 2; ift blofs der eben erwähnte Anhang, he-- 
fonders abgedruckt . 
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AELIOIONSSCHRIFTEN. 

HuDRi;BEiie, b. Engdmaoo: Gott und die Naiur,[ 
Offenbarun^S" und Vcrnu^fierkenninifi, Reli-- 

. gian Chrißi.und Religi/on der Chrißenheit, ia 
einer freymütbigen ZafammenftelJuiig mit den 
Schriften der Hiia. Bock^hammer, Neander, 
ScküU u» a., von einem Prafe/for in Heidelberg* 
1»3& XLVIU o. 652 & 8. (S tUhlr.) 



E 



ejdtm aJten Gegenfatze zwifchen Supematura« 
'Bsmus and Rationalismus^ welcher in unfern Tagen 
rlele Denker befcbäftigt und entzWeyt, iß merkwOr-^ 
dig, dafs beide Parteyen feiten zu dem Aeurserften 
der Folgerungen in ihren Annahmen fortzugeben 
Mmeynt find ; fondem gewdbnHch auf irgend eine 
Y\'tife einlenken, und Seh dadurch den Gegnern 
fireylich nähern, aber keineswegs die Fehde aufge- 
ben und irgend einen Friedensfchlufs zu Stande 
bringen. Das Aeufserße nämlich ihres Gegenfatzes 
iH auf der einen Seite t)llnder Autoritätsglaube, auf 
der andern Seite Verwerfung alles desjenigen, was 
nicht in gewöhnlicher Art derSinnenerkehntnifsyom 
Verftande aufgefafst werden kann; fobald aber die 
Regner fich diefes Aeufserfte als ein zu Viel und ein 
iu Wenig vorwerfen , pflegen fie es nicht einzuräu- 
men, und können alsdann aufs Neue ftreiten, ob 
fie inren Yorausfetzongen treu blieben, oder davon 
abwichen. Vielleicbt ift eine folche Befchaffcnheil 
des Kampfes in der Sache felbft und der menfchli- 
ciien Gedankenentwickeiung gelegen, wenn man 
nicht deren Ende darin fochen will, dafs — ver- 
möge eines ungewöhnlichen höheren Bewufstfeyns -^ 
letfe Annahme des blinden Autoritätsglaubens voU- 
koromen bejgreiflicb wird, und alles rationell JBe- 

f' reifliche leinen vollkommenften Ausdruck in 
atzung#n des blofsen Autoritätsglaubens finden muf«;, 
jOberbaopt, dafs der Widerfurucfa, alsfplcher, das 
^ Wefen der Wahrheit^ alles Glaubens und Denkens, 
ausmachen foU. 

Der ungenannte Vf* bezeicbnel fich in der Vor- 
rede als einen ptotefiantifcben Laie» von 71 Jahren, 
dem von Jugend auf das Intereffe Ar Religion das 
Höchfte war, der die Refultate der Forfcbung^n ger 
labrter Theologen dankbar benutzte, uod mit feinen 
Anfechten nicht eben auf dn^n öffentlichen Kampf- 

£latx treten will, fondem zu einem Vereine chrift- 
ch fjBlGint^iet Männer, die fich unter einander lie*-_ 
ben^ wobey: ea den gelehrten Theologen vielleicbt 
[cht un^ngenehjn fjmi w.^rde, %m feben, welchen 
A. h. Z. 1829. Zweyter Band. 



Eindnek ihre Schriften auf die Laien weit machen. 
Er giebt defswegen fdne Betrachtungen Ober Einen 
und denfelben Gegenftand, veranlafst durch Aeufse« 
rangen verfcbledener Schriftfteller , der Hnn. Bocks^ 
hammer, Neander, Ruß, Hiiffel, Schott, Ktaiber 
u.f. w. Hieraus ift, ^e er felbft eitogefteht, WSe- 
derhölnng entftanden^ und auch, bey der Hinwef . 
fung auf dieSeitenzahl der BOcher , ohne Anführunc 
aller W^orte.desSchriftltellera, manche undeutlich- 
keit, . obwohl man ans dem Commentar des Vfs. im 
Durchfchnitt errathen wird, vvas die Schrift ft eller 
gefagt haben, ohne dtfen Bflcber felbft zur Hand zu 
mehmen. 

Wie fidi fcbon ans der Zueignung an den Geb. 
Kircbenfath Dr. Paulue vermuthen läfst . ift der Vf! 
ein Anhänger das Rationalismus, und nennt fich 
felbft einen Rationaliften in folcher Ausdehnung, 
die über den gewöhnlichen Bezirk weit hinausgeht 
(S. 577). Dennoch heiCst er an einem andern orte 
dieKlaffification der reiigiöfen Partejen in Rationa-- 
Jiften und Supernatural jlten eine befchränkte, und 
will weder Rationalift noch Supernaturalift feynt 
weder die Partey eines Herbert von Cherbury und 
Spinoza , noch dit der Anbänger des kirchlichen 
Lehrfyftems ergreifen (5. 568). Es beruht in folchen 
Fällen alles auf dem.Sinn , welchen man den Wor- 
ten beylegt. Der Vf. fcbeint mit ihnen das AeufserAe 
zu bezeidineB, indem er den Rationahsmus (blofs 
auf Vernunft gebaute Erkenntnifs) und Supernatu- 
ralismns (bloCs auf flbematfirliche Belehrung gegrOn- 
deta Erkenntnifs) einander entgegengefetzte Begriffe 
nennt, denen nirgends eine Realität entfprechen 
kann, fo dafs es wederreine Rationaliften noch reine 
Supernatnraliften giebt, da erftere allemal zugleich 
wirkliche Wahrnehmnngen und letztere zugleich Ver- 
fiunftfcblOffe in ihren Behauptungen zu Hfilfe neh- 
men mflrfen (S. 506). Er ift fogar unparteyifch ge- 
nug, ei n?ugeftehen^ dafs beide, Rationalismus und 
Supernaturaltsmua, ihre Plumpheiten haben, un- 
geachtet er den letzteren ganz verwirft ( Vorr. & XL! I V 
er glaubt zugleich^ dafs weder jener noch diefer ie 
fich des erfochten Sieges rflbmen werden, weil die 
Supernatnraliften der Vernunft:, die Rationaliften 
der Gefcbichte (?) zu viel Gewalt antbun <S. 5691 
Dennoch antworteter auf die Frage: ob feine Ueber- 
zeugung Anerkennung finden -werde? — mit den 
Worten I^eander's: „der fchroffe Gegenfatz kann 
nimmer die Irreoden aberzeugen, und nimmer das 
Umfichgreifen einer in dem Zeitalter vorhandenen 
falfchien Richtung grflndlich hemmen" (S. \fä^ Er 
fcbeint alfo bek der eignen Schroffheit bewufst tä 

^ ^ feyn. 
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ttyn y und eine Vermittelung des Gegenfatzes kei- 
neswegs zur Abfiele tu haben. . . , 

H6ren wir alfo oiifora Vf. , .ohneRQekGMit auf 
den Parteynamen ^ den er felber fich beylegt, oder 
den Andere ibm geben m^eni Mit-den- fleiiiQbm i^ 
n fOr Stiftung einer allgemeinen Kirche fchlicben 
h in den Jahrhunderten nach Chrifto willkürliche 
Deutungen und Nebeofetzungen ein , die den Leh* 
ren Cbrifti fremd waren , deren die Vorr. (S. XI fg.) 
neunzehn auf z$hit; und Von denen Lutlier noch vier; 
beybehielt. Der Vf. verwirft ^ch diefe^ leugnet 
demnach (S, '383) „die Dreyeinigkeit, das Ueberns^ 
türliche in der firfcheinung Chrifti, deflen Verföh-' 
»ungstod, ,d]e ewige Verdammnifs, flbernatfirliche 
ErfcSieinungen uad Wirkungen in der Taufe und 
dem Abendmahle» Gottes Barmherzigkeit und be->- 
fondere . Vt)rfehung; ^ält Jefum und fdne ApofStel 
für blofse Menfcbea, betrachtet das N. 1\ nur al» 
lAenfchenwerk und unterwirft es der Kritik, wia 
jedes andere Buch.'', £r thut diefes aus Vernunftr» 
gründen, uad entwickelt fie antilbebfcli üi einzel* 
iien Bemerkungen. • Myfticismus befteht nach ihoL 
{ß. 24) in Ueberfchreitung der Grenze , bis zu wel- 
cher die unmittelbare Einmrkung des Unendlichen 
in Erfcheinung der Menfeheawdt vorzflglich in uns 
felbft vemanftigervTeife angenommen werdel^ kann. 
Die Anfichten der Myftiker find einfeltig, befchränkt 
und befangen , und der Vf. weife wohl (S* 102), dafs 
er vor ihrem Gerichte als ein im Hochmuth des Ver« 
ftandes allzutief Gefallener, Unlieilbarer wird auf-* 
gegeben werden. 

Seine Gründe find dem Wefentiicben nach fol«« 
sende: Die- Eigenfchafien Gottes , Barmherzigkeit» 
Gnade und Ungnade, Liebe und Zorn, Vergeben 
der Sünden, v^rmenfchUchM das unendliche Vvefen» 
wefswegen es auf der andern Seite' fo leicht wird^ 
einen Menfchen zu vergöttern uad Jefum zur ztvey- 
ten Perfon der Gottheit zu erlheben (S. 14). (Der Vf« 
vergifst hierbey, dafs alle religiöfe Ueberzeugung, 
fofern fie etwas Pofitives enthalten und nicht aus blo-«> 
fsen Verneinungen beCtehen Coli, anthropomorphi** 
Itifch ieyn mufs, welches die Vernunft anznerken'* 
nen hat , und defshalb einen VecBunftanthrcwomor« 
phismus, als den Würdigften und wahren, im Ge-- 
genfatze init dem finnHchen und jedem an der n» 
rechtfertigen kann« - Ift doch dem Vf. felbft Gott die 
unendliche Liebe (S.MJ, und jft flicht I4ebe eine 
menfchliche Gefinnung r Mit d<^ Vergöttemnj^ ei* 
nes Menfchen vdrd es felbft dem Anthropoworptiis^ 
S1U8 nicht fo Jeicht geMnflenv im Fall er nicht tekt 
leichtfinnig veriafait, und die Annahme von- Perfo* 
nen der Gottheit ift. naehr eine aus anderen Anlaf« 
fen hervorgegangen« fpeeulative Behauptung.) Die 
Schöpfung aus Nichts heifst ein Hirngefpannft , etwas 
an ficB Unmögliches« Das ganze Weltall befteht aus 
Kräften 9 die uns zum Theil ais das erfcheinen , was 
nfiir Materie nennen, es siebt Iceine geß>hnffine 
Kraft, jetzt vorhandene Korfifte Iffonmen nie auS 
' lachte henrorgehen, fottdech nur ans Gott, det 
Einzigen Quelle allos Seyjos. Die Weit ift ein Strahl 
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der Gottheit, des ewi^n Lichts, aus welchem alle 
ILrSfte der Welt heryoijgetreten find. Nur^zur^bj» 
Kürzung im Atisdrockev. kaen mat|* diefen. Akt. der 
Gottheit Schöpfung, und Gott den Schöpf er nen^ 
nen (&. 626. 626). Der Vf. (cheint mit diefen Wor- 
ten den Begriff des abfoluten VV'erdens im Sinne des 
Pantheismus und derfimanationslehren anzunehmen. 
Anderw är t s aber ntont er die Kräfte , durch welche 
das Weltall befteht,- ein and allemal von Gott aus^ 
gegangen (S. ^6)9 getrennt von demfelben, weil das 
Unendliche keiner Mifchung mit dem Endlichen fä- 
hig fey. £r leuguet eine unmittelbare Wirkung Goft- 
tes^als Nachhflife in einem Weltal Je, das mit allen 
Kräften voi^ dem Unendlichen in derjenigen Voll- 
kommenjieit ausging, die zu allen künftigen £r- 
fcheinungen hinlänglich waren (S.40); er fetzt diefen 
Maturkräften in Bezug auf das, was fijs term^en» 
keine Grenze^ nenpt die fpStere • Bildhi^ig unferer 
'Erde, unfers Sonnenfyftems^ aus dem AU der vox«» 
handenen Maturkräfte eine Wirkung endlicher 
Kxäfte (S. S9S); h^t es aber doch vernünftig, anzu- 
nehmen, dafs das Ausgehen der Kräfte aus Gott ein 
nacli Gefetzen , die im göttlichen Wefen gegründet 
find, Jortdauernder Akt feyn müffe, wodurch die' 
Gefammlheit der Naturkräfte ftets fo erhalten werde, 
wie es. der cröfseren Verwendung angemeffen ift, fa 
dafs in der Erhakunz der Welt ein ewig fortdauern- 
des Ausgehen von Kraft aus Gott liege, Gott alfo 
nicht blofs Züfchauer der Art fey, wie die Kräfte 
der Natur in ihrem unendlichen Umfange in einan- 
der wirken (S. 385). Diefe Ausfagen lauten wider- 
ftreitend, und man begreift nicht , wie der Vf. fich 
gegen Hnl JRtt/2 erklären kann, dereine Evolution 
Gottes aus ficb felbft (abfolutes Werden)^ bey weW 
eher der Menfchheitsgeift felbfiftändicer Gehülfe 
ift, annimmt, und wie dtr Vf.' entfchieden behaup^ 
ten darf nach feinen Vorausfetzuq^en : «^von einet 
fortdauernden Evolution, wodurch die Menfchen 
. immer höher gefteigert würden , kann gar nicht die 
llede feyn; es kann Nichts in der Menfchenge- 
(chichte zu einer falchen Behauptung auch nur di^ 
entferntefte Veranlaffung geben " (S. 29S. 296}. . 

Inzwifchen beruht auf der Vorausfetzungy dafii 
die Naturkräfte von Ewigkeit her mit einmal von| 
Unendlichen ausgegangeil waren, die Anficht dej 
Vfs. von Vorfehung. Was dem Menfchen an Er-* 
kenntnifs und fonft zu Theil wird, hangt ab von den 
zahilofen VerbärtnifTen, die unter Einwirkung der 
Naturkräfte und des dem Menfchen zu Theil gewor- 
denen Willens eintreten mufsten, blieb alfo unbe* 
ftittitnt, und war kein Gegenftand eines ewigen Vor« 
«ausfehens. Die mannichfbltigen Umftönde, uiiter 
denen derBrfblg eintrat, unddiegewi£s zum Tb^ 
fehr ungOnttig waren. Konnte fefi>ft die Hand det 
Allmächtigen, der den alles bewirkenden Natura 
kräften fcbon ein und fOrtiliemal die ewigen GefiMae 
des Wirkens eingeprägt, und in ihnen- fcbon* de« 
freyen WiMen des Menfchen bcgrtindet hatte, auf 
jKeine Weife abfinderU (S. 139}. Sonach fdthv ei 
keine Vorfehung im gewöhnlichen Sinne ^ i^ndero 

in 
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in der fertigen Welti gefeHii^^ aU^^ach gefetzlicher 

Notb wendigkeit. * Die letztere wird .vom Vf. Vpr- 

fehnng genannte „ Die allgcmeineaus einem unend- 

lieh mächtigen , liebetrollen und weifen Wefen her- 

tm^etret^ne Einriditung des Weltalls, deren An- 

ordtiura ganz in Gottes ewigef und unbegrenzter 

liAc gegründet ift, ift mir die Vorfehung" (S.79). 

Wir erkennen und vetAren fie im Ausflufle' göttli- 

c^r Kraft, welcher -wir? das ilMeyu des Weltalls, 

die Geüammtbeit. aÜer NaturMräfte und änderen Geift 

verdanken, uo4 in dem fteteo Fortwirken göttlicher, 

AllMaebt eder AUwirkfamkeit zum Jutfatze der zur 

^ten VeTgröfserung der Geifterwelt veitwendeten 

Naturkräfte , um die Natur in immer gleicher Wirk* 

lamkeit zu erbalten. Hiemit bleibt jeder Gedanke 

'an eine befpndcire Vorfdiliag att6gefcblo(feft(S.374)< 

iNr Vf. iiilft fich mit^ diefer Leugnuog des Befoo- 

dero über den Begriff der Znlaffung des.£leiidsr- 

we\ebe^ «r eicie vernunftwidrige Juebre ^lennl;^ 

ytiGol^t läfst zu die Griuelfebaien in GriecbealMd ; 

aber er JaCst fiezu, wieauch ich £e,zftlaffe" (S.161)««» 

w«iiii mm alfo fagt: Gott laffe dasBöfe ziSvfo. fey 

der richtig^ Sinn : Gottes Wille fteht mit den ein- 

zekien Hao^dlangen der BKenfobe&in gar keaaem 2iiir-. 

ianifDenbmge (5. 27Qm: Allein> im -farunde ift die: 

&ohwierlgkeit >enes iBc|griffs nwr zurlckgefcheben, 

denn die Frage kehrt wieder: w^rum ordoate die 



WMdM^««^ dAi BeffeMHg V d h- «uf dI^tnor»Bfche. 
Värv0llkDmmntttag.nnd b^faiexB .Bikiwg d^ Men- 
fi^nge<feble4bt9 zu yArik^n^ und die hiemsit ver- 
fadandeo^ Fdgea ans Herz zu legen (S. 46$)* Nach 
ISjähriger Vorbereitung trat er lehrend auf, i« der 
vollen (Jeberzeugm^ leiftenzu kooiien., w^s ein. 
Meffias (oicht der Meffias der Juden) leiften muffte, 
ohne Aiindung einer mejofchlicben Verirrung, die 
ihn zu einer Perfon der Gcmheit erbeben ^rde 
(S. 61). Dazu war nöthig, dafs er die auf den Mef- 
fias« gedeuteten alten Prophezetungen als. »durch fich 
erföllt darlegte (& 99}, dafs er die 4em Menfchea 
verliehene eigne Krart zur Heiligung des Willens 
kennbar machte (S. 119). Jeiiis war, Toweit die Ge-- 
fehichte reicht, der eiozige Sterbliche» der rein und. 
beilig von der lilrde fohiecL Ob Tiicht v<»r 20 — 50 — ^ 
100 Jabtbunderteo £ioeR oder Mehrere in folcber, 
Heiligkeit geldbtJiaben ? Wer möchte bey der kur* , 
zaa und mangtlfaaftftn. Gefchicbte deffiMeoCchenge-. 
fehleöhts •. darüber entfobcöden ? (S. 22r7.) Hiebey 
ftanden ihm dieNatarlcräfte id höherem JVIaafse zu 
Gebot, denk! die Heiligkeit giebt itärkerto EinSufs 
smf die gaMe Natur der Körperwelt und die darin 
liesendea Kräfte (S. 661), woraisdie Wunder er-, 
klart werden «nfiffen ais^abetirdifche» nicht überna- 
tOrliohe Thateo,' deren /firrebeir Co wenig beg^rlffeii 
maerdea k-tein^ nie der- ^emeinften aatarlicben Er-^. 



ewige unendlich .«sichtige Liebe und Weisheit eioe fekk^nmigeA (Sw 2iß7). GöttUoh voUkommene Heilig- 

iel^e £inripbtuog. des Weltalls»' die roauaicfafai» keit kdiineo wir felbft von Jefu nicht heweifen, un-: 

tiges Biö{& mit fich hriogt? Wird hiemit das Uankr- fanft.fpradi er z* Mafia, der befor^ten Mutter, 

gefaKl beftehen können, wie der Vf. (S.S77) an- nannte von UnwiKeft flberrafcht die Pharifaer Ot- 

nimmt? Dafs mit dem.Glaiiben anibefondere Vor^r terngaMcbte,' und voa» grofsem Theile f?ines Le- 

iebun^ viel Troft und Beruhigung Terloi»o gebe» bens haben wir keima Kjfcbricht (& 245). Der Fair 

mnfs 'der V{. felbft an mam^Uen Orten einraumeii^ des MenfoheogefTchlechts beniibt auf einem ganz lee«^ 

obiatoM. er behauptet, dafs ohne manniobfaltigeStön rem Wabiii (S,<B7)w JLMe Be&itigung des Wider--^ 

fiue^a durch .den Sxeyen Wilieo der MenCabei^ fpnieh^ der AmllMleti Nekrungen oiit den Foderun« 

die ununterbr4>cbeiie Liebe Gottes ftets^ merkba« gen des Gfeiftee ift die £rldfung, und in fofern be-^ 

üey -Aittd (Wgeoliebe hcä-^orrnfe... Von. Gnade und dm^Jefus felbft» der JLrldfung, die er darch viel-r^ 

Barmherzigkeit Gottes kann nich diefer Anficht jährigen Kampf mit der fionlichen Lebensthätigkeit 

keine J\ede.fie]wi> und diefe bleiben ihm ia den mei*» und durch neljahniger Uebung im Gutea erlangte» 

fteo Fallea?. neyoabe in jeder davon gemachten« An^ (S.446). Vergebung der Sflndes heifst Nichts An-^ 

Wendung^ Worte ohne;San]i.(S. 880). JcdDohr dürfte deres^ elsiftül dem* Wege der Heiligung ieyp^ eio^ 

eueb.bemi^kt werben , dafs der Unterfchied des, AU^ ewige VeiMMmmfiife.i(t unmögliob , Jefus wer tfeofcht, 

fexueinen und Befondern^i worauf des V|& Iheorid und iWucb fiehiu» Kiferfbr des Hell des Aienfchen^j 

3er yptfehnKig fich ftatzt, nur ahthropoH»rpbiftÄ(oh eefehiedii»' oft zu-^beftig aiia<(S. aSS). Die OEfenba- 

alledem naeoichlicben Gedaokenkreife auf die Goatf^ barung durch. Je&m -beltehlr/d^rui ». dafs .uns du^cb^ 

beit flbertr^en wird. fie die Kraft desmeuMili^enr Gei&er kund wnrde».^ 

JNaob ^cbe» Vorauefetfuaglen erfcheint dawa dife grofsigeuugHt^ ^so fitetfebeB anjederSrtofe der. 

die Offenhemng im N, T; alt ein laiMgrif£iPon Be^ Heiliäkettatt effaeben^-feidef^^ioiw nodtee SUpfcb^f 

kbrapgea , welche uns donai ein . «uttffiMS &re^ der cS« Stufa eeraetat^ ivfidee IMus in £ein«n lelz-«. 

nifs sa Theil. gewpedtfn fiml. UieCr fiDeigpiCs be^ t»i Ixbeosfalii^ee ^ftwd, aHet<das vötA fidb fagei|r 

ftebt io der Geburt einet Bfinnek» der dareh Umy ka^n,. v^ee^J^fiMvdb; fiob gef|^ bat^ (uaididiefelbji% 

ftiade begOnftigt» fich es um Beruf meehte ^ mitak 'f baten ufa< noch* g ^ öfa pf ju » ym^nä^mB mäühig w&re^ 

le« Kräften., die dem n>enfclilichen G^tte vcrlie* ihab wird, .wdcbttJefitk«eäiaiDibeV(Sl^ 617)» ; .: r 

hcn f>nd, die altteibunentUobe Relig^a von un^ ;.'.].:/ , 

nOtzeo G^bräMchen und vfrigablkben finwartongeH / Wir brechen hier ab mit der Bemerkung, dafs 

ZQ reinigen , auf die Heiligung des Willens und die der Vf. durch feine Anficht zwar manchen Sehwie« / 
damit verbundene innigfte Liebe zu- Gott nnrf aUaa iBigkaitan des IfirrhlirhenSyftemes entgeht, zugleich 

Mitmenfchen aufmerklamer zu machen, und auf aber tich in andere Terwickeh, und fo in den Fehler 

folche Weife durch^ Lehren und eignen unfträflichen verfällt, der Gefchicbte Gewalt anzuthnn, fo weit 

wir 
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wir diefeltM keHnm , wefl €bm mir daroh tentver« 
Kenntnifs des Gefchiohüicben mancberlcy Dunkel* 
heften begegnet werden mdebte; Aiiefa dürfte die 
Confeguefiz, deren fich der Vf. im Vergleich mit 
kircfalicben Schriftrtellern rahmt (S. 153) , hanpt- 
(achlich auf den beiden Hjfoihttm herüben, dafs 
Gott in der erfcbaffenen tertigen Welt Nichts re- 

Siere und lenke, und dafs die moralirdie Heiligkeit* 
es Menfcben eine gröGsere UerrfcbaA: aber die 
Naturkräfte zur Folge habe. Letztere Annahme 
liefse ficb rioit der gevröhnlicben Lehrart des Cbri- 
ftentbums vereinigen; das Leugnen einer waltenden 
Yorfebung aber widerfurii^bt unfers BedAnkens dem 
Grundgecianken des Chriftentbums, wodurch es 
ficb dem Heidenthum , welches Götter und IMlenfchen 
dem Scbickfal unterwirft, entgegenftellt. Meric- 
würdig ift folgende Aeufserang des Vfs.: ,, Schon in 
den beginnenden Mannsjabren regte Geh in mir das 
G^fabl einer in das Chriftentbum eingefchlicbeneo 
Heucbeley, und diefes Gefflbl wurde in mit defto 
lebhafter, je näher ich den 70. kam , die ich bereits 
zurückgelegt habe. Der Menfchioll, fo wird ge« 
fodert,- indem er in feinem Innern Gott antchaut^ 
in tieffter Demüth (ich immerbin als einen Verwor- 
fenen erkennen , der ftatt Gottes Lilsbe nur ewigen 
Tod und Verdammoifs verdient habe« Mit inner-^ 
ftem Widerwillen hörte ich oft bej Belebten nach 
gedruckten FormulareB alle Arten von Sande» her<* 
zählen, die hier vor Gottes Angefleht* an beiliger 
Stätte in meinem und der Mitbetenden Namen, als 
begangen bekanntwurden. Eine^ folcben Sünder«* 
lebens war ich mir nicht bewttfst , und mein Geffihl 
empörte fich eegen ein foldies Belc^nntmr$*' fSw 163> 
Es trifft diele Aeufsening ein kirchliches inftitut, 
welches zur Gegenwirkung wider Stolz und einge-- 
bildete fittlicbe V ollkommenheit befi immt ift i weL- ; 
ches als allgemeine Vorfchrift nie fßr alle Indivi-- 
duen auf gleiche Weife paffend Ceyn mag,'defswegaB. 
aber noch nicht den Namen eines erheuchelten Got- 
tesdienftes verdient; gefetzt aocb^ es wäre bey Ein- 
telnen zu folcber Ausartung gekommen* Wenn der 
'Vf. das Erringen eines gebeiiigt en Willens zur Ba-* 
fis des Cbriftenthums macht, wenn er Nichts zum* 
Chriftentbume zählt, was der Heiligung unfers Wil-*« 
lens entbehrlich ift und mit der Vernunft im Widern 
fprucbe fteht (S. 219), -wenn er die chriftlicbe Reli- 
mon eine Religion der reinen Vernunft nennt (S. 52Q\ 
in yvietetne fie a«s der Eritennttatis deis WefensGot-A 
tes die Pflichten rtcbtig'abl^et, derto Beobaiäitun(^ 
zu einem heiligen Leben' ukul den damit verbtindenea 
▼ortbeilen fahrt; fo weMen aoeh iblebe mehr oder 
Weniger mit ihm einig feym kanotiiv welche da» 
Chrlftenthum nockfOr etwas Anderes als blofs die« 
fes halten. fii6 VesfoUedenheit^dev darüber zvl iaf^ 
fenden Anfichten wird vom Vf. felber eingeräumt. 

FP. 
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Mosc^ir , in d. Univerf. Druck. : JUußt^m d^hißom 
naturelle de rUniverfiti Imperiale de Mofcom 

{ublii par le Directeur decet etabliffement Gell. 
€\f Fifcher de FTaldheim. TroiGeme Partie. 
Miniraux Tome II. Gollection orvctoraoftiqoe 
de FreUlebeh. 1827. VIll u. 568 S. gr. 8- 

Der Hr. Staatsrath Pifcher von Waldheim in 
Moskau bat fich tin nenes Verdienftuih die Nattxr- 
gefcbichte erworben , indem er das feit dem Brande 
von Moskau dort neu, und fcbon im grofsen wiflen* 
fcbaftlichen Reicbtbniti erftandene Mufeum der Uni« 
verfität durch eine in fransöfifcb« SjfM-aclie heraus* 

Segebenc Befchreibung aoeh dem auswärtigen Pa« 
licum ziicängUcb gemacht bat.^ Von dieferBefobrei« 
bung find bereits wer Bände, dem Tbierreich und 
Atm Mineralreich gewidmet, erfchienen ; jetzt ift uns 
davon der vorliegende «c^tfTheil der dritten, oder 
fnioendogifcben AbtfaeÜnng zu Geficbte gekommeav 
der den wifTenfcbafthcben Katalog einer oryctogüo» 
ftifchen Sammlung von 6004 Stack enthält, die der 
Bergrath Freiede&n in Frejberg, nebft einigen an« 
deren mineralogifeben Collecllonen, derewBefdmi« 
b«n£ man (der Vorrede nach) noch künftig znerwaiw 
ten hat, der Univerfirat Moskau käuflich überiaffm 
hat. Die Sammlung ift nach dem XPOTt^'fchen Sy- 
iteme g^rdnet, enthält aber faft alle feit deffenEr« 
fcheinnog bekannt gewordenen Foffillen, fo wie auch 
mehrere , noch nioht genau beftimmte und nur pro<> 
viforifcb hier oder da eingeordnete Mineralien. So 
wie fie fieh daher durch VcJlftändigkeit und eine dem 
gewählten S\'ftem ai^epafste fehr forgfairige Anord- 
nvng empfiehlt , und fcbon feit einer IXeAtti von J«b« 
ren als eine der. inftruetivften wiffeöfchaftlichew 9n^ 
^tfamrolungen in Freyberg bekannt ift; fd verdtaite 
Mch das Verzeicbnir$ derielben ,- welches befonders 
rüekficbtlicb der fächfifcfaen Fofitlien fehr genm ift, 
dem gröfsern Publicum bekannt zu werden, Dia 
meiften ausländifchen Foffilien, wenn fie nldit be* 
fonders merlcwürdige VerbdltniOe zeigten, find zwar 
nur ganz Icurz angegeben ; aosfübriichere Befehrei*- 
bungeii findet man dagegen in den befonders reich- 
haltig au^eftatteten Suiten f$chfifcber FoffiHen, vos^ 
den^n mehrere (wie Quarz» Kalkfpatb, Apatit, Fluft» 
fpath , Kirvt und die meiften metallircben Foffiliai) 
eben fo zahlreich als intereffant find und viele noch 
fiwnig bekannte i Varietäten enthalten. Die noch 
nicht- genau beftimmten Foffilien find nur anhongs- 
weife eii^fchaken^ Da das du^mifcheSvIVefii^ nach 
welchem die Sammlung in Moskau aulgeftelltift« 
von dem Wefmer^ickytn abweicht, fo hat es^der Her* 
ausgeber in der Vorrede mitfiethdlt. -Uebrigens find 
liin und wieder literarifche Notizen oder kurze fi»» 
merkungen eingeftreut , die wir indeffen etwas m^ 
herausgehoben zu fehen fswftnfcht hätten. 
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er Vf.9 deffen Bemühungen um /. D. Michaelis 
fyriCche Chreftomathie unfere Le(er fchon kennen 
lernten (vgl. A. L. Z. 1829. Nr. 28. 29), richtete btj 
die&m Commentar zu einem auch in neuerer Zeit 
flberaas häufig commentirten Denkmale fein Beftre- 
ben vorzOglich dahin ^vorurtheilsfrey den Sinn der 
Lieder zu entwickeln und der Auslegung im Einzel- 
nen einen fiebern Boden zu yerfchaffen, um fo fein 
Scherflein dazu beyzutra^en , dafs diefes fo liebliche 
BQchlein nicht fo oft mehr durch die leidige Hypo- 
thefehfucht entßellt werde.^^ Um zugleich jungen 
Theologen ein paffendes Hfllfismittel fQr das Studium 
deffelben zu geben , hat er die abweichenden Erklä- 
nuDgen und die Gefchichte derfelben berOckfichtigt, 
den Apparat zur Kritik und grammatifchen Erkla-^ 
rang (die allegorifche betrachtet er mit Recht als 
völlig unftatthaft) möglichft voUftandig in fortlauf en- 
dieniZufarnmenhange prüfend zufammenseftellt, durch 
reichliche AnfQhrungen von Sach* und Wort -Pa- 
rallelen» befonders aus orientalifchen Dichtern die 
ErkLärnng belogt and eine fehr ausfahrliche Einlei- 
tung S.1 — 66 voraufgefandt, in welcher er die wich- 
ügften kritifchen Vorfragen zu löfen fucht. Die 
Idee einer folchen Arbeit wurde durch Herder*s 
,,Lieder der Liebe" geweckt und der Einflufs, wel« 
dien diefe auf den Ton der Darftellung gehabt haben, 
verräth lieb deutlich genug; doch hat der Vf. zu viel 
Selbftftandigkeit desGeiftes, zu viel freyen Dichter- 
finn, um in Abhängigkeit von dem grofsen Vorbilde, 
das er an iLenntnils der Orient. Sprachen Obertrifft, 
0€|er auch nur in die Manier deffelben zu verfallen. 

Die Einleitung zeigt, dafs erotifche Poefie wirk- 
lich bey den Hebräern geblüht habe, dafs fie fich 
im Hohenliede, welches finnliche Liebe und leibliche 
Schönheil befinge, wirklich verrathe» dafs die Dich- 
tungsart in demfelben den lyrifcben Charakter trage 
und die einzelnen Lieder wahrfcheinlich im Gefange 
lebten, „wozu iicb der periodifche Rhythmus und 
die ungemein platte Sprache fehr eigneten" (S. 2S), 
dafs Einheit aes Vfs ftatt finde nnd die Lieder avf 
ein und dajfelbe yerhältni/i gedichtet feven. Der 
letzte Punkt wird, als einer der ftreitigften, um- 
ftändlicher beleuchtet. In dem Liederkranze des 
HL. foU nämlich nach dem Vf. ein und dalfelbe Lie^ 
A.» L. Z. 1829. Zweyter Band 



besverhältnifs in der Art befungen werden, dafs 
beide, die Jungfrau und der Jüngling, welche fich 
lieben, in allen Liedern diefelben Ferfonen find. 
Der Charakter der Jungfrau, heifst esS. 12, erfcheint 
immer als derfelbe, und diefs ift bedeutend, weil der 
Dichter mit befondereV Vorliebe ihr Lob zu verkün- 
den fcheint.^ Sie erzählt gleich zu Anfang Kap. I, 6 
[in dem zweyten Liede], dafs ihre Brüder fie zur 
' Hüterin des Weinbergs gebraucht hätten und immer 
[nur in einzelnen der folgenden Lieder] kehrt diefer 
WeinberE wieder, immer fchwebt ihre Phantafie in 
dem Kreife ländlicher Bilder umher [keineswegs: es 
giebt Lieder in welchen fie nur ftädtifches Leben 
und ftädtifche Umgebungen kennt , wie Ul, 1 — 4, 
V, 2 — 8.], ja fie fehnt fich nach dem Landleben zu- 
rück von dem glänzenden Hofleben, in welches fie 
eingeführt ift [in Umgebungen des Hoflebens erfcheint 
fie Telbftredend nur I. 2—4. 8 — 12 \ind beide Male 
fühlt fie fich darin ganz behaglich]. Vom Liebhaber 
heifst es: in vielen [einigen] Liedern liegt eine un- 
verkennbare Beziehung auf Salomo [Beziehungen auf 
dasZdtalter deffelben nnden wir in allen], in ande* 
ren paffen die Bilder und das gajize Coftflm nur für 
einen königlichen Liebhaber. — Nun aber tritt der 
UebelßanaHV) ein, dafs die Jungfrau zuweilen fo 
von ihrem Geliebten fpricbt , als ob er ein Hirte 
wäre. — Wir finden in folchen Stellen gar keinen 
Uebelftand, fondern eine fehr willkommene Andeu- 
tung, dafs ein anderes Kerhäünifs hervortrete und 
fehen durchaus keinen Grund, warum man den Hir- 
ten nicht für einen wirklichen Hirten halten follte. 
Vielmehr ift es unvermeidlich, dafs man fich in die 
mit Recht zurücksewiefene Hypothefenfucht verliere, 
wenn mdn den Hirten in einen königlichen Schäfer 
umwandelt, wie diefs auch das Beyfpiel unfers fonft 
fo gefchmackvoUen Auslegers zeigt, welcher, um 
das Lied I, 5 — 8 von königlicher Liebe deuten zu 
können , ein Boflager Salomo's zur angenehmen Jah- 
reszeit im Freyen erfinden mufs, wo nun der König, 
als Schäfer mit feinen gleichfalls in Schäfer, als 
D^^n des königlichen Schäfers, verwandelten Hof- 
le'uten feine Heerde weidet, fie zu Mittag lagern iäfst 
und fein Mädchen unter den Hofzelten verlegen um- 
herirret, ungewifs wo fie ihren lieben Schä&rkönig 
.finden f olle und fürchtend fich in das Gezelt eines 
der fchäferlichen Hofleute zu verlieren. Die 6e** 
fchmacklofigkeit diefer AuffafTung fällt Di die Augen. 
Sie erfcheint aber nicht minder auffallend, wenn 
man andere Abfchnitte, wie 11,8 — 17. IH, 1^4. 
y . 2 — 8, auf die Verhältniffe zu einem königlichen 
Liebhaber bezieht, zumal wenn diefe mit andern. 
Mm 
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WO der König wirklich als Gegenftaod der Liebe ge- 
nannt und dann auch Altes cuefem Verhältniffe ge«> 
rtAl% gefafst wird , z« B. mit 1, 2 — 4. 9 — 12. UI, 6 — 11 
verglichen werden« Wenn daher der Vf., indem er 

I, 2 — * 8 zu Einem Liede vereinigt , bemerkt : zur 
Tbeilung bey V. 4 fey gar kein Grund vorhanden, 
fo mflffen wir diefs vielmehr auf die Vereinigung an- 
wenden , gesen welche hier in der That Alles fpricht. 

' Denn das Mädchen, welches (V. 4) der König in 
feine Gemächer fahrte, und welches (eine fehnfuch- 
tige Liebe zum Rönim (V. 2 — 4) ausgefprochen liat, 
kann unmödich diefäbePerfon leyn mit der fchwarz- 
braunen Winze^in (V. 5. 6), welche ihren beliebten 
Hirten unter Hirten fucht (V. 7. 8). Eben lo wenig 
darf der Wechfekefang V. 9 — 12, wo der Liebhaber 
feinem Mädchen Königliche Gabeil verheirstfV.lO. 11) 
und fie mit königlichen RoiTen vergleicht (V. 9), feine 
Traute ihn aber als König bezeichnet (V. 12), den- 
felben Perfonen in den Mund gelegt werden , welche 
den VVechfelgelang 1, 13 — 11,7 anheben, wo "Alles 
ländücHe Liebe und Luft athmet. Man laffe alfo ge- 
trennt, was fich nicht ohne Zwang vereinigen läist, 
und fetze nicht eine £inerleyheit des Verhältniffes 
von vorn herein voraus, welche fich nur, mit Hülfe 
unnöthiger Hypothejen durchführen läfstl Auf die 
Erklärung hat diefe falfche AuffafTung der Situatio- 
nen feltener bey dem Vf. Elinflufs gehabt, weil fie 
meiftens (vgl. z. B. II, 8 — 17. HI, 1 — 4) das Voraus- 
gefetzte Verhältnifs nicht genau be^ allen Zügen des 
Gemäldes berflckfichtigt, ungeachtet die EinL S. 1$ 
mit Recht fordert, dafs „bey jedem einzelnen Liede^ 
erwiefen werde, wer der Geliebte fey und ob das 

/ Lied mit zu dem Kreife derer gehöre, die 6ch auf 
das oben angedeutete Verhältnifs beziehn." Diefen 
Beweis aber vermiffea wir bald gänzlich, wie bey 

II, 8 — 17;'* bald fcheint er uns fehr ungenflgend ge- 
führt, wie z. B. bey V. 2 — 7. Um aber an einem. 
Bevfpiele zu zeigen , wie der Vf. durch die willkür- 
lich vorausgefetzte Einheit Ae^ VerbältnifTes gehin* 
dertwird cien richtigen Sinn zu erkennen, nehmen 
wir die Stelle lil, 10, wo die unfers Dafürhaltens 
einzig richtige Deutung: 

Seine Mitte' gluht (eig. wird entbrennt ▼» ÜUO Ton 

Liebe 
Einer aiu den Töchtern Jernfalen^i 

blofs deshalb verworfen wird, weil die Jungfrau 
nicht ans Jerufalem gebürtie war. Freylich nicht 
die, -welche unter dem Apfelbaume Liebe gewährte 
, VIII, 6; warum aber nicht diejenige, für welche 5a- 
lomos Prachtwagen beftirhmt war? 

HinfichtUch des Zeitaltere der Lieder treten wir 
dem Vf. bey, wenn er das falomonifche in Schutz, 
nimmt und auch darin ha( er unfern Beyfall» wenn 
er zeigt, dafsSalomo nicht felbft der Verfaffer der- 
felben feyn könne, wohl aber Einheit des Vfs anzu- 
nehmen Tey. Nur hat er den letzteren überaus wich- 
tigen Punkt, welcher bie zur vöÜig/ien Inductian zu 
hetveifen war, viel zu leicht genommen und die 
Frage nicht |;enug erörtert: ob der Verf äffet der 



Lieder auch für den Sammler derfelben an fich 
nach ihrer jetzigen Zufammenttellung dürfe gehalton 
, werden ? Gewifs aber wird manches Dunkle in der 
CompoGtion diefes Liederkranzes verfchwinden, 
wenn man beide Perfonen fcharf unterfcheidet, den 
Sammler in eine fpätere Zeit hinabrückt und dem- 
nach auch die^von ihm herrührende Ordnung und 
Folge der Lieder nicht für unantaftbar hält. Daft 
Hr.Döpke in diefer Anficht uns beytritt , zeigen mehr 
Andeutungen S. 15. 101. 112. 114. Sieiiätte daher 
nach ihrem Zufammenhange tind ihren Gründen ent- 
wickelt werden follen. Aehnliches gilt von der 
Sccne, aufweiche die Lieder verfetzen, welche in 
der Einleitung S. IS auch nur Jeiie berührt wiird. 
l^äre nämlich dw fehr häufige Wechfel derfelben 
beffer beachtet worden, fo würde wohl kaum dim 
mit einer fo häufigen Veränderung derfelben fchwer 
zu vereinigende hypothetifche Einheit des Verhält-^ 
nilTes feftgehalten leyn. Denn wer kann fich diefo 
Liebespaar, noch dazu ein königliches, va^abun* 
denartiff in allen Theileii des Landes umherziehend 
denken? Sodann würde gröCsere Aufmerkfamkelt 
aiif diefen Punkt auch einen SchlülTel gegeben haben 
für die Befchaffenbeit der Sprache, deren aramäifche 
Färbung zwar nicht, wie der Vf. fehr richtig zeigte 
gegen das Salomonifche Zeitalter fpricht, wohl aber, 
wie auch die, fonftigen Andeutungen der Scene, da- 
für, dafs die Lieder im nördlichen und gebirgigtern 
Theile Paläftina's, wo die Hinneigung zum Aramäi- 
fchen, wie auch Arnos und Hojea zeigen, i\:ärker 
war, srofsentheils ihren Urfprung hatten, wenn 
gleich Manches diefer Art — filbß andfre Wörter — 
erft fpäter, während die Lieder im Mun'de des 
Volkes üch . fortpflanzten , hias eineefloffen f^^* 
Denn dafs Volkslieder, fo lange ue fich nur im Ge- 
fange fortpflanzen, grofsen und bedeutenden Ver- 
änderungen unterliegen, i(t Keinem unbekannt, wel- 
cher fich nur ein Weniges in der Gefchichte des 
Volksliedes umgefehen. Wenn endlich die Sprache 
S. 23 eine ungemein platte genannt wird, fo lautet 
diefs übertrieben , wenn man das Platte vom Arstmäi^ 
firen verfteht und man begreift dann auch nicht, wie 
fie fich die/er Eijgenfchaft wegen vorzugsweife zum 
Gefange eignen loilte,! wozu bekanntlich die beiden 
platten aramäifchen Dialecte fich gar nicht fonderlich 
eignen. Faft möchte man daher vermuthen, der Vf. 
habe hier das Platte in dem Sprachgebrauche einiger 
berlinifchen Philofophen genommen, welche aas 
Einfache , Ungekünftelte ^ern mit di^fem iSchimpf* 
namen belegen. Unter diefer Vorausfetzung wäre 
die Bemerkung gegründet und die Büge träte nur 
die unpafTende Anwendung eines abfurden Sprad^ 
gebrauches. 

Um a^er unfere Anficht von diefem Liederkranz, 
wiefern fie von der des Vfs abweicht, in wenitfea 
Worten anszufprechen , fo finden wir in demfelbea 
einzelne Lieder zufammengereiht, welche die LieMl 
unter fehr terfchiedenen Verhältniffen und Umgebtun«» 
gen fchildern,in welchen fich daher auch derChai:ak- 
ter der Perfonen gar nicKtgleichmSfsigausfpricbt; vdr- 

nerr* 
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faerrfchend aber find Gemälde der lindliohen Liebe. 
0iefe Lieder fteben unter fich nur dadurch in Za- 
fammenhang, dafs (ie alJe die Liebe zum Gegen* 
ftande haben; fie find kürz, wie es die Natur des 
erotifchen Liedes fordert, aber in fich abgefchloflen 
and nicht /ragmentarifch. Wo man am meiften 
fragmentarifche Befchaffenheit vermutben könnte, 
wie VI, 11. 12. VII, 1, möchten nur die hiftorifchen 
Beziehungen dunkel lejn und mit ihrer Aufklärung 
fich auch der Zufammenhans zu erkennen geben. 
Bestimmt gedachte Perfön iicnkeiten liegen nirgends 
zu Grunde, felbft da nicht, wo der Liebhaber den 
Namen eines Königs trägt : denn es St kein Grund 
vorhanden , unter dem Könige ^n einen gefchichtlich 
beftimmten z»B. anSalomo zu denken, w^il dje jün- 
gere Ueberfcbrift diefen aufführt; auch da nicht, wo 
der Jungfrau ein Eigenname gegeben wird, wie VI, 
12: denn im erotifchen Liede m es das Gewöhnliche 
folche Eigennammen zu fingiren. Die Folge und An-* 

Ordnung der Lieder ift bunt, um dem Lefer Abwech- 
felung zu gewähren , und mitunter mag einige Ver- 
wirrung eingetreten feyn , befonders in den Refrains 
u. a. Scnaltverfen, welche bisweilen unpaffend von 
dem Sammler auf Lieder übei'getragen wurden , zu 
denen fie nicht urtprünglich gehörten. Die Tendenz 
des Dichters war: Liebe zu fingen, jdie des Samm- 
lers : erotilcBe Lieder eines Liebliogsdichters deines 
Hebräifchen Anakreon) zu vereinigen und daaurch 
fieberer tsi erhalten. Doch wii; begnügen uns um fo 
mehr mit diefen allgemeinen Andeutungen, da die 
genügende Begründung derfelben nur durch eine 
Tollf tändige Bearbeituhg des ganzen Denkmals könnte 
gegeben werden. 

y Die Gefchichte der Auslegung S. 34 f. ift unfers 
Biedünkens viel zu dürftig, befonders in Allem , was 
die kirchliche \uffaffung des &L. anbetrifft, ausge- 
fallen. Sie hat, was der Vif. nicht fcbeint erwogen 
zu haben, eine theohgifche Wichtigkeit, indem Geh 
ein feftftehender Typus für die Allegorie des HL. in 
der chriftlichen Kirche bildete $ind aus den Allego- 
rieen dann auch dogmatifche Folgerungen , welche 
befonders auf das Dogma von der Kirche einwirkten, 
gezosen wurden; fie hängt ferner zufammen mit der 
Gefchichte der chrißUchen Kunß, deren Sinnbilder 
oft aus der allegorifchen Deutung des HL. erklärt 
werden muffen ; fie fteht in der innigften Verbindung 
mit der Gefchichte der mx/?iycArn Iheologie, wel- 
che fich vornehmlieb an den ins Allegorifcbe gezoge- 
nen Bildern dieies Buches entwickelte; fie ift endlich 
von grofser Bedeutung für die Gefchichte des Kir- 
chenliedes und Gefaoges, in wel<?he aus den Deu- 
tungen des H Liedes eine eigenthflmiicbe . religiöfa 
Liebesfpracbe und ein Spiel mit Bildern finnlicber 
Liebe eindrangen, welche erft dann richtig beur- 
theilt werden können, wenn man fich mit den ver- 
fehlten Bibeldeutungen, aus welchen fie floffen, eine 
vertrautere Bekanntfchaft erworben hat. Für junge 
TheolQfiten, denen Hr. Döpke fein Buch beftimmte, 
hätte alfo die Gefchichte der Auslegung des HL., 
felbft in prakiifcher Hinficht, zumal unter den jetzi- 



gen Zeitverhältniffen , bey einer forgfältigeren und 
genaueren Behandlung fehr inftructiv werden kön- 
nen. Aber freylieb mnfste dann von Origeries nicht 
blofs bemerkt ^werden, dafs er die Allegone des HL. 
in einem Handweichen, (!) über verloren gegangenen 
[die lat. Ueb. des Hieron. voii den Homilieen fcneinc 
der Vf. nicht gekannt zu haben] Wer^e dargele^ 
habe und Theodoretus, Jiach Carpzov^ Angabe, die 
eigentliche Erklärung an Theodorus von Mopsveftia 
in feinen Commentarien tadele, fondern die Ausle- 
gung der Väter war aus ihren Commentarien felbft 
zu ichönfen und den Grundzügen Aach darzulegen. 
Es würde fich dann auchgewifs eine ganz andere Kjaf«^ 
fification der Auslegungsarten ergeben haben , als die 
von dem Vf. S. 89 f. verfuchte, gegen welche fich 
fchon vom logifchen Standpunkte aus erhebliche 
Hinwürfe machen liefsen. Dagegen konnte die 
Ueberficht der Holfsmittel, in weicher von der kri- 
tifchen und exegetifcben Befchaffenheit der alten 
Uebb. nicht bloTs oberflächlich gehandelt werden 
durfte, fo wie auch die BeurtheUung der allegori- 
fchen Alislegungsverfuche — einer der heften Ab^ 
fchnitte der Einleitung — paffender im Zufammen- 
hange mit der Gefchichte der Auslegung gegeben 
werden. Dafs im N. T. keine Benutzung des HL. 
ftatt finde (S. 32), jft übrigens auch jetzt noch nicht 
fo allgemein anerkannt, dafs die Stellen, weJche für 
das Gegentheil benutzt werden -(der Vf. kann fie bey 
Garpzov oder auch bey Kaifer, welcher fie diefem 
nacbgefchrieben, finden) ohne Beleuchtung bleiben 
dürften. Wenn dagegen S. 61 fcandcUa erwähnt 
werden , welche dem Philo im HL. aufgeftofsen , fo 
würde der Vf. fich um die Kritik des a. T. verdient 
machen können , wenn er die Stellen oder auch nur 
eine einzelne Stelle, wo fich Philo des HL. bedient 
oder von demfelben redet, nachweifen wollte. 

Ehe wir nun die Commentarien im Einzelnen 
prüfen , muffen wir Einiges vorausfenden , veas, die 
mit ihnen in Verbindung gefetzte deutfche Ueb. be- 
trifft. Sie verdient im Allgemeinen das Lob der 
Treue und Richtigkeit; es verräth fich in ihr poeti- 
fcherGeil't, Gefchmackin der Wahl des Ausdrucks; 
fie ift verftändlich und fljefsend, ja, wir tragen kein 
Bedenken fie allen übriaen uns bekannten deutfcben 
Ueberfetzungen des HL. felbft der von Herd^, an 
welche fie fich oft wörtlich genau anfchliefset, vorzu- 
ziehen. Wenn wir aber deflen ungeaehtet dleKflrze, 
Einfachheit und Natürlichkeit, die Frifcbe hnd Le- 
bendigkeit des Oriainais auch an ihr noch vermiffen 
und fie für eine viel zu freve erklären, weil fie un- 
nöthige Flickwörter einmifcbt, poetifche Ausdrücke 
durcb matte Umfchreibungen glebt, die Worfftel- 
lung nicht genug beachtet, für diefelben Wörter 
nacn Belieben verfchiedene deutfche fetzt und einen 
dem Original nachgebildeten Rhythmus auch .nicht 
einmal anltrebt, fo glauben wir diefs Urtheil, wel» 
ches hart und abfprechend erfcheinen dürfte, zu-^ 
gleich erläutern und beiyeifen zu muffen, indem wir 
an einigen Proben vergleichnngsweife zeigen, wie 

der 
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der yf. flberfetzte und wie fiberfetzt werden mflfste, 
wenn die Ueberfetzung als eine getreue Nachbildung 
des Originals , aus welcher fich der Geift und Ton 
deffelben, der Rhythmus un^d Bau der Verszeilen 
erkennen liefse, foJlte gelten können. Wir wählen 



dazu die liebliche ErzShkng V, 2 ^^ 7>, (chliefsen 
daran die berflhmte Yergleicbung V, 10 — 16 und 
fiberlaflen das Urtheil fach* und fprachkundigen 
Lefern , indem wir unfere Ueb. einfach der des \h 
gegenfiberftellen. 



Der nächtliche Befiich des Geliebten V.2*-7. 



Der Vf. 

leb fthlafg y aber mein Hert w^ökt ; 

Horch y die SUmme meinet Freundes , er klopft! 

y,Mech aufy meine Schwefter, meine Holde, 

,yM4in Täubchen, mein uryfchuldigei Mädchen (/) ; 

,y Denn mein Haupt ift voll Thaa , 

yy CTnimeine Locken von den Tropfen der Nacht.** 

5. Schon habe lob meinKleid autgeiogen ; 
Wie ? foll ich es wieder anziehn ? 

Ich habe meine Pürse gewafchen; 
Wie ? foU ich fie wieder bsrchmutsen ? 

4. Mein Geliebter ilreckte feine Hand durchs Gitter, 
Mein Innerftes war bewegt für ihn* 

5 Schnell ftand ich auf sa Öffnen meinem Freunde 
Und meine U2lnde troffen von Myrrhen , 
Und meine Pinger von ßi^eender Myrrhe^ 
Am Griffe des Ringels (L Eiegels). 

6. Ich machte meinem Geliebten anf , 

Aber mein Lieber war fort — verfch wunden. 

Meine Seele war mir entfch wunden, da er su mir f^rach ; 

Ich fnchte ihn und fand ihn nicht , 

Ich rief nnd er antwortete mir nicht. 

f. Es fanden mich die Wächter, die in der Stadt omhargehn , 
Sie fchlQgen mich, Ge fchlnaen mich wund» 
Entriffen mir mein Oberkleid, die WMchter der Mauem. 



Kee. 

loh fohlief , mein.Hars blieb waeh — - 

Meines Lieben Stimm* , tr klopft — - 

,,Oe£fne mir, Schweller mein, Trautchen du, 

mein Tiiibchen , meine Oute; 
„ Denn mein Haupt ift voll Thau, 
,, Maine Locken Ton Tropfen der Nacht. '^ 

Anstog ich mein Oewand ; 
Wie rollt* ich es aaiiehn ? 
Abwnfch ich meine Fufse ; 
Wie rollt* ich ße berudeln ? _ 

Mein Lieb' ftreekt reine Hand dorcht Gitter 
Und mein Hers wallt auf für ihn. 

Aufftand ich tu öffnen dem Lieben, 
Und meine Hände träufelten Myrrhen , 
Und meine Fioaer Myrrheaflnfs 
Auf die Griffe des Riegels. 

Ich 5ffne meinem Lieben, ^ 

Und mein Lieb ift fort, vorbey •— 

Die SfV mir fchwand bey feiner Re4e — 

Ich fachte ihn nnd nicht fand ich ihn auf, 

Eief ihm und keine Antwort mir ! 

Mich fanden die Wächter, die kreiXen in der Stadt, 

Schlugen mich, rerletx^en mich ; 

Es nahmen mir meiiie Hülle weg die Mauern wachten 



Das Bild des Geliebten V. iO-*l& 



Der Vf. 



Kec, 



10. Weifs und roth iß mein Geliebter . 
Hervorglänzend unter Z^ntaufenaen, 

11. Sein Haupt ift das reinfte Gold, 

Seine Locken Ichwankende Palmzweige, Ich wart wie 

Raben. 

• * 

19« Seine Aü(;en wie Tauben über Wairerbächen » 

Gebadet in Milch , am reichen (?) Queltwajfer ruhend. 

15. Seine Wangen wie ein Gelände von BalfampHanzen , 
Einem B^et von Gewürzkraut gleich. 
Seine Lippen find Lilien , 
Vo9Lthr&nender Myrrhe Xtiei^n^m 

14. Seine Hände wie ^oldne Ringe, - 
^Gefüllt mit Edelfteinen von Tarfis , , 

Sein Leib wie ein Kunßwerk von Elfenbein » 
Mit Sapphir bedeckt. 

15. Seine Schenkel Marmorfäulen , 
' Gegründet auf goldenem Puls. 

Seine Gewalt (1. GeAalt; wie der Libanon, 
Attserlelen wie eine Ceder« 

iG. Sein Gaumen ift füfs. 
Ganz ift er lieblioh. 

Das ift mein Prennd, das mein Geliebter 
Ihr Töchter Jeruralems! 



Mein Lieb ift weifs und roth, 
Glänzend vor Taurenden , 

Sein Haupt lautres Gold ; 
Seine Locken Palmeuzweige , 
Schwarz wie der Rabe. 

Augen wie Täublein an WaTferbächen ; 
Sich badend in Milchfluth , 
Ruhend am Kande. 

Seine Wangen wie ein. BaUambeet , 
Würzige Geländ^ ; 
Seine Lippen Lilien, 
Träufelnd Myrrhenflufs. 

Seine Hände goldne Reifen , 
Eingefaftt mit Tarfisftein ; 
Elfenbein fein Leib , 
Gehüllet in Sapphiren. 

Die Schenkel Marmorränlen , 
Gegründet auf Ffifsen von Gold; 
Sein Anfehn wie der Libanon ; 
Ein Jüngling Cedern gleich ! 

Sein Gaurn ift Süfsigkeit, 
Ganz ift er Lieblichkeit -— 
Das mein Lieb, das mein Traut, 
l'öohtar J^ruTalems ! 



{per Bejchlufs foist.^ 
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1e Cxegefe des VEs. barcht nicht nach Nenem, 
nveUft aber ans dem AJten mit richtigem Takte das 
Betfefe m wählen nnd VoIIftäiuliger zn begrflhdien. 
Sie Iftmeift genügend in derf*laciiweirung desSjirach- 

fsbranchs, genannnd'ftft zu umftändlicn in der phi- 
logifchen fiegrandung fcbwieriger Wörter, fö dafs 
fie nicht feiten in das Gebiet der Xexicbgraphie hin*- 
llbergreift; fie gefiüUt fich am Meilten in Sacherlan* 
teningen , befonders wenn fie durch Parallelen der 
Dichter gegeben werden nnd anr Veranfchautichung 
efotifcher Geheimniffe dienen. In welchen Pfillen 
nur zu reichlich sefammfclt wird; auch die Kritilc 
wird nicht yernacnUfiigt nnd die Lesarten , fo wie 
die abweichenden Auslegungen der ahen Ueberfeuecr 
erhalten manche willkommene Aufklirung. Am 
Wenigften befriedigte uns die Nachweifung der Ver- 
bindung und des Zufammenhangs der Satze, bey 
weicher der ftörende Einilufs der Eitiheits-Hypo- 
tbefe rornebmlich berrortritt. "Wir heben zum Bc'^ 
le^ diefes allgemeinen CJrtheils Einzelnes hervor» 
Wie es fich tfaeils zu weiterer Erwägung und Beach- 
tnng empGehlt, theils zu Berichtigungen Veranlaf- 
fttog geben kann. 

Kap. I, 4 foU man fich den in der zweiten 
Perfbn aneeredeten Liebhaber *o^<» det Ft^em- 
.d€n (V. Ö £) abwefend denken. &>• ganz unge- 
ntLndete , auf die Einheits - Hypothefe geftatzte* 
Voraasfetxttns, gleich dem ^ Sommeraufentnalt des 
Königs " bey v. 6. >- V. 6 foH «So^ '«na den änn haben 
^riieine Scnönheit" wie 8, ll' Wir finden hier 
keinen Gmnd , die eigentiiebe Oeatunc aufzubeben. 
hib fchwarzbranneWinzerin hat ja V^iiUieh den ih- 
rer Hut anvertrauten Weinberg veirlaffen, um ihren 
Hirten aufzufuchen. In der Parallele aber ift nicht 
Ce , fondern der Liebhaber die redende Perfoo nnd 
«mein Weinberg" ift dort, will man et nicht eigent- 
lidi nehmen , fo dafs nur die zufriedene GenO^am- 
keit ansgedrOekt wflrde, nur die Geliebte felbtt — > 
II» 4 TfÜ <^V ^** durch Hans der Luft und Freude 
sedeutet wird« ift wohl nur das Wiiizerhaus, die 
Wohnung der Winzerin , in weteh'er der Wdn zu- 
gleich gekeltert und gelagert wurde, und die daher 
jl. L. Z. 18t». Znöeyur Bond. 



fchr paflend Wams A» Werne, heffsen konnte. Die 
Stelle Spr.9,6, auf welche Ter «riefen wird, giebt 
durchaus keine Parallele. Dort wird ja kiin n« 
rSl erwähnt ! Ebend. mufste die Lesart der LXX 
r ('*if«4^.'n) begrandet werden durch Parallelen. 

y * vh ^?,*'r"'^?"J^- ¥^^ T«r«y«/m. - V. 16 hat 
der Vf. den Zufammenhang, welcher faft allen Aus- 
legern enteeng, fehr richtig getroffen: die Geliebte 
geht auf den Wunfeh, ihre Stimme ertönen zu laf- 
fcp, foherzend ein wkf flogt ein Sdieijchlied der 
T^ «**^' .^^''*? "*r '**°° unmittelbar dieAbweifun« 
des Geliebten: m «i^-nm afe(V.17)anrchIors: dieda- 
cwifchen luvenden den Zufammenhang ftörenden 
?^*** ,«"«**? ^^^ *"* *•«" verwandten Liedern 

i * %ehJ f"**^"g«n- T , ^^ ^«d MJ. 1-6 hält 
der Vf. für eine orfprflnglich nicht zum Cyklus die- 
fer Lieder gehöriee Nachbildung von V 2— VI 7 
da das Factum fi6h wohl nicht gut auf diefelbe Art 
bev denfelbm Per/men wiederholt haben könne. 
Aber wer heifst denn den Vf. an „diefelben Peffo- 
nen » welche nur feine Hypothefe fingirt, den- 
ken? und könnte nicht V. ^-7 eine fpStere Ans- 
fthrung von Hl, 1—5 (denn nur fo weit geht die 
Aehnhcbkeit) feyn, zumaP da der Auseang des 
Abenteuers offenbar ein verfchiedener ift üeher 
das fogoiannte „Brautlied Salomo's" III, 6— 11 äu- 
fcert fich der Vf. nicht fehr beftimmt, befonders 
Hfst er den Zufammenhang von V. 6 mit den folgen- 
den ziemhch dnnkeL Wir möchten auch von die- 
r*? *!Ä» ''*'c^«'f öfters als Schaltvers wieder- 
kehrt. Gleiches wie von II, 16 annehmen, nSmlich 
dafs er hier an die unrechte Stelle gerathen fey. Das 
Uebnge enthielte dann nur eine preifende &:hilde- 
rung Cilomonifcher Pracht, ohne beftimmte eroti- 
tifche Tendenz. Wie der Vf. aber V. 9 der rabbini- 
fchen Deutung von i1<^m durch Ehebette^ weil fich 
die Menfchen dann f artpflanzen {tr^) , beytreten 
konnte, bleibt uns bey feinem richtigen Takte eih 
mthfel. Was wflrde er zu einem deutfcfaen Worte, 
wie BefivchtungsfitttU flJr Ehebette fagen , zumal ih 
erotifcheo Lieden» angewandt?! Auch darf für den 

hehr. Stamm n^i nicht das Arab. Ur* vergKohen 

werden , welches nicht die Bedeutung des Brechens, 
Durchorecfuns hat (wa^ fich dann-w^ <atf, lea auf 
das Durchbrechen der Leibesfrucht flbertnieen 
liefse), fondem nur die des Schneidens , Zerreif Jns» 
dann metaphorifcfa fcftneiden, avfMtndien^ tarn-- 
fchenf lugen, wob^ eine fcdche UebertrMung auf 
die Leibesfrodit oiont wohl denkbar % las ein- 
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fjichften bleibt die TOn Gefenius TörgefcUagene Ab- 
leitung von M*^A laufen^ daher Wagen \me curn^ 
von currere, rgiSxaafta mlwagcn ton r^oxa^iv). Nur 
möchten wir nicht an eineSon/'uileaken, audi nicht 
vorausfetzen ^ dafs daffelbe gcnieint fey» wsfi V«7' 
\\i> lnist> hiefs, da man in beiden Fällen mitderEtT- 
mologie ins Gedränge käme» fondern einen wir»» 
liehen, mit ftolzen Roffen f vgl. I> 9^ befpannten^ Wa- 
gen hier finden« Das Lied nänuicD bwoot nach ein- 
ander verfchiedene Gegenftände falomponc^er Pracht^ 
auerft das glänzende von Helden bewachte J^ager 
V«7. 8, darauf feinen herrlichen Staatswagen, wo 
die Königin neben ihm thront V. &• 10; endlich 
die fioldne Krone, der Mutter Geichenk am Ver«- 
mählungstage Y. ih Kap. IV, 1— V, 1 finden wir 
fehr unpaffend zu Einem Liede vereinigt und dann 
auf die unsefchlachte ZufammenfQgnng wiederum 
die Einheltshypothefe gegründet, da dodi V.7 einen 
paffenden Schlub giebt, die neue» ganz verfcbieden 
gefafste^ Anrede vi 8 zugleich in eine andere Situa- 
tion verfetzt» die Scene verfcbieden ift (denn die 
Myrrhenhügel und Weihrauchshöhen , zu welchen 
£cb das Mädchen V. 6 entfernen will, fijad gewils 
nicjit identifch mit den Gipfeln des^mana und H«r^ 
mon, von welchen fie V. 8 herah&eigt)» und endlich 
auch eine conftante Abweichung des. Ausdrucks Geh 
?eigt; dertnIV, 8— V, 1 herrfcht die, fonftindie- 



nuneeines wohlriechenden Baomes vorhersieag iumI 
aer Paf allelisi^ glebl kfeine^lSeTlat^an^def ihftp- 
glQcklichen CoD)ectur tliiiS. ' Auch y. 12 kann uhe 
der VfL nicht bereden das fllaCbrethifche ^3, welches 
er willkürlich durch Bach deutet mit \i G^rUm zn 
Vertaufdien , da durch das Wortfpiel , welches auf 
Vereademng einee fihnlieh klingenden Bucbftabens 
beruht , eine Eleganz des Ausdrucks herbeysefilhrl 
wird, welo)ie ^rir ffhr nMern leelbehren uj^a lieber 
auf folgende Weife nacbbiiden würden : 

Ein varfo)ilo£ia«r Pmrk hld du^Seliweftcr Braut^ 
VerfcKlofsner Barn^ veriiegelter Quell l 



S^^V^ V. la hatte wnbl die Beoserkiiof Statt«- 
habt » dafs Bild und Sache hier in einancter zer£^ 
isen. Die .Geliebte vrird im fortg^ge der Rede 
zum wirklichen Garten,, was von diefemt gjtt, yrird^ 
ohne- Vergl^ichungspunkte feftzuhalten > äuE )ene 
übex|[etcagen. ^ hat keine .SprofTen» die|ungfrau— 
liebe, fonderii nur der Qarten> welcher, dsi er ein- 
mal ihr Bild leyn foU» nun nach allen feinen Theilen 
beCehriebeh wird« . Doch finden wir auch bey jener 
in der Einlfulunff V. 16. nicht die naive Unfcbuld der 
Unbewufsteo, fondern diefelbe bewufste» glühende 
Liebesfehnfuclitj, veelche fich fiberall bey den Jun^ 
frauenin diefen Liiedem ausfpricht. • Die Aufforde- 
rung aber des liebet ruokenen beglückten Jünglinge 



fem Liederkranze nicht wieder vorkommende > Aa- , an oie Freunde u car^tr^ »^sjtt V. 1, nach dem Voraufge- 
rede dSd '^rhHy wofür IV, 1 — 7 die gewöhnlichere .gangenen von, der Einladung zum Roch zeitfchmaufe 



v>;2^^ regelmäisig wiederkehrt. Dafs die Schilderui^ 
V! 8 — V, 1 im Munde eines Hirten nicht paffe, kön- 
nen wir nach reiflicher Erwägnog nicht zugeben. 
Der Vf. findet hier nur defshalb Anftofs^ weil er fich 
von den 0*^3:^ eine ähnliche Vorfteltung, wie von ua- 
feren Ziergärten bildet. Man geräth aber V. 1 in 
Kathloßgkeit > wenn man den Hirten hier nicht dulr- 
det. Wem» V. 9 dem Zeitworte aaV die privative 
Bedeutung abgefprochen wird, fo folgt diefs nicht 
daraus, weil fie dasNiphal des Stammes nicht hat, 
denn fie ift überall nur dem Piel eigen, wohl aber 
aus einer. unrichtigen ,Auffaffung von V. 8, wo die 
Wohnungen der Löwen, welche beide verlaffen 
wollen, zum dichterifchen Schmucke gehören und 
böchftens den Gedanken geben: lals uns aus der 
furchtbaren Wildnifs, in welcher wir uns fluiden, zu 
freundlicheren Gefilden eilen. Auch können wir 
nicht billigen, wenn V» 11 zur Erklärung von nsb, 
nach Schultens Vorgange, Hülfe bey den Arabern 
oefucht wirdV da die im hebr. Spracbgebrauche 
(Spr. Vn, 17. Pf. LXVlil, 10) liegende Bedeutung 
des Stammes ^^ träufeln, wonach nai Traufe der 
Bonigfcbeibenwäre» vollkommen ausreicht. Uebri- 

Sens verweilt hier die Auslegung bey erotifchen Ge- 
eimnifTen, wo Andeutungen oenf^gt hätten, mit 
auffallender Vorliebe. Der AnKots» welcher an rm 
}i9nH genommen wird» hebt fich durch die überfehene 
PaVaßele Hof. XIV^T» durch welche die maforethi« 



mit dem yf. zu verftehen» fcbd^it uns entfetzlich fro- 
ttig. Nein, fie foUen» wie er^ die Liebe koften und 
fico in ihrer Luft beraufcben^ nur freylich nicht 
(woran der Vf, einmal denkt) mit Jeinem Mädchen.. 
Bey der Erzählung V. 2 — 7 geräth die Königsbraut» 
die nun hier allen Anftand verfetzeü muFs, weil «der 
Dich^i; es fp £childert'* _ baffer weil der yf fie 
auch da Seht» wo Alles auf ^in anderes Liebesvsr- 
hältnifs führt — in ein grofses Gectränge, aus wel- 
chem wir fie nicht retten können.. Auch foli V* 2 L 
nicht fie felb(t> fondern jeine der handelnde» Per- 
fönen erzählen« Aber die»; yr^Iphe erzählt n^^l^ 
fchlief*" oder.,» ich fcblafe" mufs' doch , eben dieCe 
Jungfrau und limine andere oder wer foUte fonft das 
redende Ich feyn? Wiefern wir hier in der Erklä- 
rung des Einzelnen abweichen, zeigte fchon unCere 
Ueberfetzungsprobe. . Wir laflen V. 5 nicht den 
JUngling die inneren Griffe des lUegels» welche er 
fchwerlich von aufsfm erreichen könnte, falben» 
fondern die Salb« träuft von der Hand des Mädchens» 
welches auf reichgefalbten lAtger ruhte vgl. Spr. VU^ 
XI s all/* die. Griffe des Riegels» indem fie diefelben 
faffen wilK Y. 12 Uberfr^tzen wxtßch badend ,> Hvie 
das Part. 2 Sam. XI, 2 ftebt«. Der Act des Badens 
wird als ein fortdauernder gedacht. Bfey'den Täut>« 
kSn denke manan die Augapfel» bey der Milchflutb» 
in welcher fie fich baden» und welche die WafTer- 
bäche mit fich fahren, an das* Weifse im Auge, bey 



j^he I^esart unbedingt heftäti^ vrird« Eben fo ficber .dem Rande» der bufchigten Einf^fTung des Milch- 
i^t n)i^H "^^ V« 14 die richtige Xiesart» da die.£i[währ- baches» an oder auf welcnenalle nach dem Bade ru- 
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fceD^ an die Augen Wimpern Bod Alles wird klar. Die 
Bed« voo HM^ &md^ Üferrand, eig. Einfaffung des 
Baches» welcke 4er Commeotar vorzieht, haben wir 

Eibedenklich in die Ueb. aufgenommen. V. IS faf- 
Ei wir die Verbindutfg fo: feine Waogen find wQr- 
aige Hron Salbgemch duftende vgl. zur Erläuterung 
s. B. Pf. CXXXI1I^2.1 GeHuide gleich wie ein Bairam- 



• 

welchem ich angehöre, bedurfte keines feeweifes^ wohl 
aber dafs die Verbindung y^x ^ia2^ Geh durch nuin> 
edle^Folk geben taffe. Denn in diefem Falle hätte 
die Kegel^ von welcher uns keine Ausnabme h%^ 
kannt ift, den Artikel vor dem Adj^ectiv» alfonntrrws 

f;ef ordert. Vgl. Gefenius Ijehrgeb. S.,659, 2. Am mei^ 
ten aber ftofsen wir uns an die ,,tanzenden £i^elch6** 



beete. niSnlp ErhShungen Neh. VIII>4, erhdhetes re"; denit ca7)nofteht niemals Tcblechtwe^ von Ifc^p^ 
GeUinde {Geländer bey Gefenius in W& halten wir fchaaren der Ungel, und ein tanzender Reigen der 



Inr »Den Druckfehler) f. v. a» das parallele n)vii{. Bey 
der auffalleaden Vergleichung der Lippen tnit'*UUen 
war die Bemerkung nothweodig beyzufc^en, dafs 
die morgeoländifchen Dichter , wenn fie Cch der Li- 
tte in Vergleichungen bedienen ^ durchaus nicht an 
imfere weijU Li/if denken, fondern an jenen in dun-^ 
keim Purpurglaoz ttrzhiendenßifianijchen Schwerlel 
(frii Sußana), an welchen auch der hebräifcbeName 
^^^» den die griecbirchen Botaniker beybehalten^ 
erinnert. Dadurch erhalt auch erft die bekannte 
Vergleichung der Liliea mit Salomo's Purpurmantel 
Slattb. VJ» 29. 50 ihr volles Licht. Von den Bai- 
fiuDuflanzttagen in Paläftina hat der Vf. unrichtige 
Toritellungen^ wenn er zu VI^ 1 bemerkt » de feyen 
koftfpielig und von ungeheuerm Werthe geweien. 



Himmelwefen ift eine dem Hebräer ganz unbekannte 
Vorftellung» Wir innfTen alfo den, tanzenden Engel 
fchon fallen laffen und Oberhaupt dlefe ganze Deu- 
tung» auf welche auch der Vf. nicht viä zu gebea 
fcheint, wenn er S. 191 von V. 11 meint, derfelbe 
werde eine cruor interpretum bleiben» Nor zu VII, 1 
121 können wir nicht verfehweigen y wie hier ]pl5tz- 
ucb die Tochter der Winzerfamilie geadelt» ja zur 
an) na erhoben wird , als fey ihr Adei ein geerbter. 
Der Vf. hilft hier feiner Hypothefe durch die Wen- 
dung: „fie ift edely ibr Anfehen erhaben» darum mu& 
fie auch die Tochter eines Edlen feyn.'" Wir aber 
laffen die Sulamitb wirklich die Tochter eines an) 
und die Winzerin die Tochter eines Winzers feyn, 
ohne jene in diefe und diefe in lene durch erktUiftelte 



Denn diefe Pflanze war da» wo die Scene des Liedes Deutungen verwandeln zv wollen» 



zu feyn fcfaeinet» in Gileaditis» einheimifcb und 
wild wacfifend«. So mag denn auch das f/^eidenufir^ 
ter den im freyen Felde wachfenden Lilien und in 
weiten mit Baifampflanzen gezierten Luftgefilden 
^p^) immerhin» wie bisher» eigentlich genommen' 
werden. Bey den drey fchwierigete Verlen VI, 11» 
12. VIU 1 bat der Vf. allen feinen Schärffinn aufge- 
boten um einen befferenZufammenhang herzuftelTen 
mnd eine geoi^endere Auslegung zu geben» als feine 
Vorganger. Das Mädchen erzählt» wie es zum Gar- 
ten gegangenem nach den Aebftöcken und Granaten 
zu fehen. V. 10, [11} Nun fey, ihr ganz unvermu- 
t^et» der König hingekommen. DiefsLetztere näm- 
lich findet er in den zwey Worten V.ll [12] •»Wi'» k*S 
welche er ich vemiuihete nichi (nämlich dafs der^ö- 
Big dorthin kommen werde) Qberfetzt. Darauf fey fie 
fc^nell entlaufen. Diefs foll fie in den [folgg. Worten,^ 
jeiach des Vfs Ueberfetzung: 

— Da gab mir mein Verlangen 
Di» Schnelligkeit der Gerpanne mefnea edten Volkef» 

aosfagen. Der Kpnig iockt fie nun zurOck V. 12 

SVUy IJimd begehrt von ihr »»einen Tanz, wie den 
er EngelcbGre (a^jnian nSn»)"", und im Folgenden 
wird dann der ,,tanzende Eiigel '* befchrieben. Wir 
wollendaraof nur Folgendes erinnern: 1) Die Ver- 
bindung von ^»nj hS mit dem zunäc^fk FoJgenden 
f&hrt auf advefblalifche Bedeutung^» wie auch der 
QMnmentar zugiebt. Man darf aifb dfefs "»nw hV 
dnrcbaus nicht» wie es die Ueberf. thut» als abge-^ 
brocheneRedefaffen» bev welcher ficb dann aller- 
ley ergänzen liefse. 2) Die Sehnelfigkeit eines die 
Tbtctu ergreifenden Mädchens würde mit der Schnelle 
der zum iCampfe eiUnden Streitwagen tiat^ knegeri«** 
fchen Volkes nur von einemycA2tfc£te» Dichter vergU-». 
chtfk werden. S) Dafs nev mein Volk f. v» a* das Volk> 



^ Den» befonders in den arabifcben und lyrifchen 
Wörtern» fehr incorrecten Druck bat fchon der Vf* 
forgfaltig verbeffert. Entgangen find ibn^ unter den 
entTtclleiiden Druckfehlern S.21. Note U 2, ßoffouets 
für BoJJuei9. S. SO 1. 2 v. u* auf nach -iTök und L S 
Das fttr des. S* Sl nS für n». S. Ä7 1. 21 verbeffert er 
felbft das fehlerhafte Pafferin in Paffevin ^ es ift aber 
der bekannte Jefuit Antonio Poffevioo gemeint. S. 47 
Note I.S iftRefearches zu lefen- Auch ift in der Ein- 
leitung: faft durchgängig die unrichtige Sclireibart 
Haarem befolgt» welche erft fpäter mit der richtigen 

Harem (rr/^) vertauTcht wird» 

WirTcheiden von dem Vf., welchen wir gern 
auf diefem Gebiete wieder begrOfsen werden, mit 
dem Wunfche, dafs feine fleißige Arbeit befonders 
unter den jflngern Theologen feinen Ablichten ent- 
fprechen "und dem bis auf die kanzeln üch vordrän- 
genden Unfmn der allegorifch-myftifchenDcutdeye-" 
kräftig entRe^en wirken möge» D. v. C. 



en 



VCRMISGBTE SCHRIFTEN^ 

ZiiiPziG, b.Cnobloeh : Thaddäus Bulgarin'sfSmmi'^ 
liehe IFerke aus dtm Iluffifchen öberfeizt von 
uiuguß OHdehop (Mit dem lithographirten Bild- 
nifle des Verfalfcrs). Erßer Band! XVI u. 204 S. 
Zu^^yftfT Band 216 S. Iö28. 8. (^ R^^lr.) 

Wir geben Hn. CHdelop gern das Lob eines ger 
fcbiekten Ücberfet2ers» denn nur feiten wird man 
in den vorliegenden 2wey Bändchen daran erinnert» . 
dafs man eine Ueberfetzung liefet; wir können at>er, 
ihsa xüchi befonders dafar danken» dafs er diefe 
Werke gerade in unfere Literatur einführt > indem 

ße 



flftr 
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fie dadori^h keine Bereicherang erliilt— Die melften 
der hier mitgetheUtea Auf rätze des Hn. fiolgarin find 
offenbar fOi; Tagblätter gefcbrieben worden und far 
das rafiifche Publicum zur Unterhaltung beftimmt» 
wie man fie in Taeblättern fucbt, und haben gewifs 
ihren Zweck erfilBt: Togut, ja felbft vorzflglich fie 
far dieren Zweck aber auch feyn mochten, fo kann 
ibnen diefs noch kein intereffe für eine fremde Lite- 
ratur geben und am wenigften far die unfrige, in 
welcher die Fortfchritte der neuern ruffifchen Belle* 
trifteoin der Gewandtheit der Darfteilung picht ge^ 
rade einen neuen Beleg erfordern. > Die allesorifche 
Einleitung des Vfs: „Die Wahrheit und der Schrift- 
iteÜer, eine dramatifirte Vorrede", ift nicht befon- 
ders geiftreich und zeugt nicht von ausgezeichneter 
Phantafie. Die folgende Nachricht , welche der Vf. 
von fich felbft giebt, ift — wenigftens für fremde 
liefer — viel zu dürftig,. als dafs fie für den Vf. in- 
tereffiren könnte, als nur infofern fich darin ein 
dankbares Gemüth gegen die Bildner feines Geiftes 
ausfpricht. ^ir erfahren nur, dafis der Vf. im er- 
ften Cadettencorps zu Petersburg erzogen wnrde^ 
dann in Militär- Dienfte trat, den Feldzug in Pren- 
fsen 1806 — 1807 gegen Napoleon als Ulanen -Cor- 
nett mitmachte., dann den Finnlandifchen Feldzug 
unter Barclay de Tolly 1809, dann — durch einen 
ungewöhnlichen Umßand (man erfährt nicht wel- 
ken) — veranlafst wufde den KriegsdienCt (man 
erfährt nicht in welcher Lage) zu verlaffen und 
die Feder zu ergreifen, wozu er fich durch den 
bekannten Literator Nikolai Iwanowitfch Gretfch in 
4er ruffifchen Sprache, deren Studium er aber die 
fremden Sprachen' während feines langen Aufent- 
haltes in der Fremde vernachläffigt hatte, nachhelfen 
liefs, und zuletzt mit Gretfch's Journal fein frühere« 
^Nordifches Archiv" vereinigte — Das Militär 
fcheint der Vf. achtungswürdig gewefen zu fe^n,. 
fo wie denn auch aberall feine Neigung zu diei!em 
Stande hervorleuchtet, in welcher lunCcht der Brief 
an Gretfch im Anfange des zwevten Bandes, „Krie- 

fefleben" aberfchrieben interefort und ein recht le- 
envolies Bild diefes Lebens der Ruffen aufftellt. Der 
erfte Band enthält kleine hiftorifche Auffitze^ unter, 
denen der „Marina Minszech, Gemalin des falfchen 
Demetrius-' zwar nichts Neues lehrt , aber recht le-f 
bendig und gut dargeftellt ift «-* Die kurzen Cha- 
rakteriftiken von dem Grafen Konowinzün, der, 
nach auscezeichoeten Militär -Dienften, als Director 
fämmtircfaer Cadettencorps 1822 im 57ften Jahre 
feines Alters höchft bedauert ftarb , von Sfcu wöfow, 
auch befonders von Peter d. Gr. mit einiger Rheto- 
rik, und einigen andern find gut au%ef^st, alle!» 
nicht gerade aasgezeichnet. Intereflant ift dSeNach«* 
rieht von dem 1822 zu Petersburg visrftorbenen be- 
kannten verdienftvollea Statiftiker Bwxhatd Wich^ 
mann, der 1786 zu Riga geboren war. — Militär- 
gefdiichtlich anziehend itt deri wirklich^ fuunens- 
wftrdige Uebergang der Ruffen Aber die ungefähr 



lOD Werft breite zusefi'orene, ' aber fehr trOglicto 
Meerenge des Bothniichen Meerbufens, der Quarkeä 

Senannt, im Jahre 1809 Anfanfi;s März, welchem 
er Vf. beywohnte, und der fich mit der Befetzung 
der Stadt Umel endigte, die noch niemals einea 
Feind gefehen hatte und die der fchwedifche tapfei^ 
Anfahrer, Graf Krofnftädt, den Ruffen einräumeii 
tnufste. „Die Schweden blickten mit Erftaunen auf 
die Ruffen; jeder Krieger ^rfchien ihnen als (&ia) 
Held, — Und wohl konnten nur Helden diete in 
der Kriegsgefchichte einzige That vollbringen. Vx 
zweymal 24 Stunden hatten die Ruffen ungeföhr 
100 Werft aber aufgetharmteEismaflen, durch He- 
len fnurlofen Schnee, bey härter Kälte zurOckgelegt« 
den Feind bey dem erftea Andränge geworfen , ond 
durch ihre blofse Erfcheinung eine ganze Provinz 
erobert. -^ Graf Kronftädt geftandfreymathig, er 
habe fich in feinen ftrategifchen Berechnungen g^rrt, 
und nie geglaubt, dafs cne Ruffen mit folcherScntiei-*» . 
ligkeit uncjKahnheit einen Zug vollbringen 'wardeiK 
den et Üit wunderbar hielf — Der zweyte Band 
enthält „Darftellungen aus dem Kriegerleben und 
kleine erzählende Auflatze** -^ A(/}ori)^A^ ^nennt fie 
die^Inhaltsanzeige, wovon vrir keinen Grund ab» 
fehen. — Die' Darftetlungen beftehen ^n Krieg»*- 
anekdoten und Schwanken, an denen der Vf. un- x 
mittelbar Antheil gehabt zu haben fcheint und untelr 
denen die Rettung eines Hamburger Kaufmanns, der 
,llch mit der Stadtbeborde entzweyt hatte und in .die 
franzdfifche Confcrintion treten foUte» befonders 
anziehen dürfte, aucn fchon durch die Sfohöne Fraa 
des KaulFmanns, die einen ihr c^nzlich- unbekannten' 
in Dienftgefchäften zufällig dn nwxjiburg anwefenden 
ruffifchen Officier (der V£ erzählt in feiner eigenes 
Perfon) auf eine intereflftnte Weife dazu in Anfpruch 
nimmt. — » Die Cbrigen Erzählungen und Viüonen^ 
wie die:- „Wo ift fie? oder das Phantom des GlQck^ 
find meiftentheils im Tone des enclifchen Zufchauers 
mit vielen fehr gewöhnlichen Bemerkungen nild 
einer Nutzanwenching. Aus dem ziemlich 'mattea 
Kriegs fcb wank eines Angriffs durch verftellte Itäia— 
her auf einen iachfifchen Kaufinann und feine habfcbi^ 
Tochter und ihrer Rettung durch den Liebhaber der » 
letztem, einen ruffifchen Offider, der dann das 
B/ULdchen erhält , v^ollen wir doch folgende NutzaA« 
Wendung fQr uns Deutfche herausheben , die aM 
zugleich mit der Anficht eines fo bekannten ruffifchen 
Beiletriften von unfrer Literatur und der Deutfchen 
Oberhaupt bekannt macht „Nirgendwo if| fo viel ge^ 
fchrieben worden Aber Aefthetik, und Ober dieKunCl^ . 
das Leben. zu geniefsen, alsinDeutfchland: nirgendr- 
viro findet man fo viele verwickelte Begebenheitei^ 
eis in Deutfchen Romanen, kein Wörterbuch ent^ 
hält fo viele £igennamen (?) und Stammwörtiff zur 
Bezeichnung des Scharffinns» heitere und finnreicbe 
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ERD^- ud VÖLKERKUNDE, . 

St. Petebsbüro, gedr.l>.Kray: ^ugu/iin Freyherr 
von Meyerberg und feine neife nach Rufsland. 
Nebft einer von ihm auf diefer Reife veranftal- 
teten Samnüunß von Anfichten, Gebräuchen, 
Bildnirfen u. L w. Von Friedrich Adelung, 
KaiferL RulT. wxrkl. Suatsrathe und Ritter. 1827. - 
8. (WRthlr,) 



K 



achdem der rutf. Grofsfflrft Iwan IIL Wafßlje- 
witTcb 1472. fich mit der griecfaifchen an des Papftes 
Paui IL glänzendem Hofe zu Rom erzogenen Prin-» 
zeffin Sophia verbeirathet hatte, fing der rufT. Staat, 
damals nur Moskowien genannt, an, aus feiner 
Punli^heit hervorzutreten und mit den übrigen 
'^ropaifcben Staaten unmittelbare Verbindungen 
einzugehen. Rußlands poJitifches Anfehen nach 
aufsen fo wie feine bOrgerL Wohlfahrt im Innern 




ftrengep Iwan IIL Waffüji 
sete fich nun auch durch viele Geiandtfchaften von 
mehreren der europäifcben Mächten aus, denn die 
aufjßeklärteften FfirCten und Völker fuchten nun 
*'^u Islands Freundfchaft wtlchts fich wie ein mäch* 
tiger Colofs erhobt und ihre Aufmerkfamkeit auf 
Jen zog. Dnter jenen Gefandten und Reifenden wa- 
ren Einige , die mit Wxfsbegierde die phyfifchen £i- 
^enfchaften des Landes, die Sitten und Gebräuche 
des Hofes und den 'moralifchen ZuCtand des Volkes 
beobachteten, und dieRefuItate davon in ihren Ta- 

febflchern verzeichneten. Sie erfchienen bald nach- 
lef giedrnckt, und fchon in der erften Hälfte des 
*XVL Jahrhunderts kannte man aus den Befdirei- 
buDgen eines Kontarini , Paulus Jovius , Franziscus 
de Collo und befonders des Barons v. Herberftein 
Bufsland nach feinen Innern und äufsern Verhältnif* 
,&!!, ja fd^ar in hiftorifcber ROckficht ziemlich genau, 
^«jid ftaunte eben fo fehr Aber die unumfchränkte 
Q^walt des ruff. Grofj^fflrften und Zaren und des 
Sklävenfinnes des Volkes ajs Ober die weile Ausdeh- 
imng des Landes und die Barbarey der Sitten. Von 
siDbefchreiblicher Wiahtiekeit war das Werk des 
Barons v. Herberftein, (der zweymal 1517 u. 1526 
b Bfbskwa als Gefandter war) und das unter dem 
^llttel: Conudentarü rerum Mae&mticarum u. f. Vr. 
Bifileae 1'556, fo grofses Licht Aber den Norden Euro- 

SVs verbreitete, Herberftein nämlich kannte die 
pracbe dts Landes , fcböpfte aus den heften Quel- 
len» ward von einfichtsvoUen Männern nnterftatzt» 
A. L.. Z. 1629. Zweyier Band. 



die entweder felbft die entfernteftenProvinzenRufs-- 
lands bereift hatten oder am Hofe des GrofsfiHrften 
die höchften Ebrenftellen einnahmen, genofs das 
volle Zutrauen des^ ruff. Grofsfflrften und war ein 
Mann, der Geift und Gelehrfamkeit befafs und def- 
fen Werk daher Ober hundert Jahre lang^ gleich 
den Alten, zur claffifchen Lectllre wurde. In diefen 
Commentarien finden wir die ausfflhrlichften .und 
ficherften Nachrichten Aber die Gefchichte, Alter- 
thümer^ Geographie, Regierungsform, Kriegs we- 
fen, Handel, häusliche LebensweKe und Vofkser- 

Setzungen in Kufsland» und kein Gefchichtfchreiber 
ann ihrer entbehren, wenn er feine Blicke auf den 
Morden Europa^s in älterer Zeit wirft. Aq diefes 
wichtige Werk fchliefst fich nun theils Adam Olea- 
rius ausfOhrliche Reifebefchreibung nach Muscow 
und PerQen 1647, theils und vorZQ^ich aber des 
Freyherrn v. Meyerberg Iter in Blofchoviam an, 
welches Letztere gewifsoey feinem erften Erfchei- 
neu um (o gröfseres Auffehen err^en mufste, da* es 
den Commentarien des Baron v. Herberftein rOck- 
fichtlich der genauem Forfchüngen Ober die .Geogra- 
phie und Statiftik RufsJands an die Seite geftellt zu 
werden vollkommen verdient. Es ift indeffei| nicht 
wenig zu bedauern, dafs wir Ober den Baron v. 
Meyerberg felbft und feine nähern Verhältniffe bev- 
oah in völliger Ungewifsheit un§ befinden; denn alle 
Quellen an die man zunächft zu ^eben berechtigt 
feyn konnte, fchweigen Ober ihn, ]a felbft über den 
Mamen deffelben benrfcht einige Ungewifsheit: denn 
obgleich er fich felbft auf dem von ihm herausgege- 
benen Werke den Namen Baron v. Mayerberg bey- 
I^t, ib ift doch gewifs, dafs er diefen Namen erft 
1666, alfo drey Jahre nach feiner ZurOckkunft aus 
Rufsland, und zwar wabrfcbeinlich zur Belohnung 
feiner Verdienfte erhielt: denn in der Unterfchrifit 
feines dem Kaifer Leopold I. Oberreichten Reifebe- 
ricbts und an andero Orten nennt .er fich blofs Au- 
guftinus de Mayern, in den Moskow'fchen Archiv- 
Nachrichten wird er aber blofs Mayern und von 
Mayern genannt. Er diente dem Kaifer Leopold I. 
in einer Reihe von 21 Jahren in 12 verfchiedenen 
Gefandtfcbaft^ , ttnd auch hierin ift er dem be- 
rühmten oben erwähnten Freyberrn v. Herberfteta 
ähnlich. Diefe Geiandtfchaften waren : an die djrey 
geiftl. Kurfftrften; an den Erzherzog Ferdinand Karl 
in Tyrol; an den tflrkifchen SulUn Mabomet IV; an 
den Jüngern Rek<»czy, FOrften von Siebenborgen; sm 
deffen Witt we Sophia Bathory; an den GrolsfOrften 
von Rufsland Alexis Michaelowitfch; an JohanaCa- 
fimir Kdnig von Polea und Schweden; cn deffen 
Oo Nach- 
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Machfo^r. auf dem polnifchen Throne, Michael; 
•n das Kapitel des. Würzburger HochAlftes; an 
Lothar Friedericb, Eribircbof von Mainz und an 
Chriftiao, Köhig von Dänemark und Norwegen. 
Meyerberg's Reife hatte zum, Zwetke: theiis eine 
Verföbnung zwifcben Kufsland und Polen zu ftiften, 
theiis ^vom ruff. Grofsfarften Holfe fflr den Kaifer 

Segen die TOrken zu erbitten. Beide Zwecke wur- 
en aber nicht erreicht. Als nämlich beide Mächte 
fich mit folcher Erbitterung und Anftrengung be- 
kämpften dafa fie Geh dadurch bald erfchöpften und 
Friede wönfchen mufsten, keine aber den erften 
Schritt thun wollte, trat Oefterreich ins Mittel und 
bot feine verföhnende Hand. Nach kurzen Untere 
htfkidlungen zeigten fich beide Mächte bereit fie an<* 
cunehmen , und nun fchickte Kaifer Leopold 1661 
eine aufserordentliche Gefandtfchaft nach Moskwa^ 
\Blie aus den beiden hochangefehenen .Staatsmänhern 
dem kaiferlichen Hofrathe Auguftio 7. Mayern und 
dem Käthe der Inner5fterreichifchen Regierung Orazio 
Gvglielmo Calvucci beftand. Diefe ?erliefsen Wien 
am 24. Jan. 1661 begleitet von einem Traoslateur, 
tinem Priefter, Secretär, Zeichner, Ställmeifter 
und einer aus 12 Perfonen beftebenden Dienerfchaft, 
und fuchten auf ihrer Keife jeder BerOhrung mit 
Polen zu entgehen, um beji dem ruiT. Grofsfarften 
allen Verdacht eines etwanigen Einrerftändniffes 
mit d^m polnifchen Könige zu vermeiden. Daher 
nahmen fie ihren Weg QberOImOtz, Qreslau, Gne« 
fen, Bromberg, Uanzig, Pillau, Köpigsberff und Me- 
mel, wo fie am letzten Orte vom Magiftrate fehr 
unfreundlich aufgenommen wurden, und von wo fie 
ihre weitere Keite auf , Bauernwagen fortfetzen mufs- 
^ten. Erft am 18. April kamen fie an der Grenze 
Von Rufsland bey Kokenhanfefi an der Dana afn, wo 
fie wegen der Beneiviung unter der Ge ihre Wurde 
angezeigt hatten, in grofse Weitläufigkeiten verwi- 
ckelt wurden, indem der ruff. Befehlshaber an der 
Grenze Qefandte erllen Ranges in ihnen erwartete, 
fit aber nur fOr blofse AbgefandtQ- fich ausgaben. 
Von hier reiften fie aber Marienburg in Liefland, 
fuchtet\ vergebens das berahrote H6hlenklofter auf 
dem Wege nach Pskow zu betreten, denn der 
Pförtner verfagte ihnen hartnäckig den Eingang zu 
demfelben, fo febr fich auch dem äufsem Scheine 
nach der fie begleitende ruff. Commiffar fOr fie ver- 
wandte, wurden in Pskow von einer ausgefucht 
fchönen Ehrengarde von 300 Reitern eingeholt und 
er'bielten Ifelbft eine'Ehrenwache von 60 rothgeklei- 
deten Strelitzen. Hierauf fchiff^en fie fich. auf dem 
Fluffe Schelon ein und lumen am S. May Ober den 
llmenfee nach Nowgorod wo fie mit miiitärifchen 
Ehrenbezeigungen empfangen wurden. Da fie hier 
nur einen Tag verweilten , fo mufs uns diefer kurze 
iAufentbalt an einem- Orte, der Jahrhunderte lang 
eine fo wichtige Rolle in der ruff. Gefchichte ge* 
fpielt hatte una der durch die beiden Iwan Wafiiije- 
^tfche fo farchteriich mitgenommen worden war^ 
nicht wenig befremden. Aber wahrfcheinlich eilten 
fie um nach. Moskwa zu kommen,- auch oiochte das 



durch (die Graufamkeit dea ruff. Nero Iwan IV. 
Waffiljewitfch 1670 verddete Nowgorod, daf däfnalk 
60,000 Menfchcfn verlor^ und jetzt nur hoch die tiü^fi 
ehemaf. Gröfse und die Spuren des letzten Jammex«- 
bildes darbor, wenig Anziehendes mehr enthalten. 
Von Nowgorod kamen fie zu Waffer nach Twer, 
von wo aus fie in fehr Ideinen Tagreifen ihre Reife 
nach Moskwa auf böchften Befehl fortfetzten. Am 
24. May endlich langten fie drey deutfche Meilen vor 
Moskwa an , und den Tag darauf hielten fie ihren 
ieyerlichen Einzug in die Stadt. Hierbey erfuhren 
fie gröfsere Ehrenbezeigungen als'bey ähnlichen Ge- 
legenheiten gewöholicn waren, und wodurch der 
GrofsfOrft ftine brüderliche Liebe gegen den Kaifer 
bezeugen wollte. Die Gefandten nebft dem ihnen 
zugegebenen Reifebegleiter befanden fich in einem 
fecbsfpännigen Wagen, voran ritt ihr Gefolge und 
ihre Dienerfchaft und zu beiden Seiten des Weges 
fchon vor der Stadt an ftanden 6000 Mann Infanterie 
und 10,000 Mann Cavallerie mit Fahnen und Feld^- 
mufik aufgeftellt. Vor dem Wagen der Gefandtett 
ritten fehr viele Hofcavaliere in prächtigem Anzüge 
und auf den koftbarften Pferden, eine Auszeichnung 
die ganz ungewöhnlich wai^. Da das fchönfte Wet- 
ter diefen feyerlichen Einzug begOnftigte, fo vi^ar 
eine unzählige Volksmenge Oberall fichtbar. Erft* 
Abends um 7 Uhr langte die Gefandtfchaft in der fOr 
fie beftimmten Wohnung an, wo ihr aber auch zu* 
gleich angezeigt Wurde, dafs ihr ganzer Unterhalt 
auf Koften des^ GrofsfOrften beftritten werde und 
dafs es ihrer Wahl aberlaffen fey ob fie die dazu 
nötbrge Summe haar oder die Lebensmittel geliefert 
haben wollten. Meyerberg wählte das Letztere und 
diefe erhielten fie nun fo reichlich und von fo rater 
Befchaffenheit , dafs fie darOber nie zu klagen Urfa<^ 
che hatten. Vor ihrer Wohnung ward eine Ehren- 
wache von 40 Mann. Strelitzen mit einem Capitaine 
aufgeftellt, die aber auch ftreng darauf fah,, dafs nie- 
mand ohne Erlaubnifs das flaus verlafTen oder ficli 
in daffelbe begeben konnte. Den 2ten Tag nach ih« 
rer Ankunft erhielten fie Morgens um 8 Uhr die 
Nachricht, dafs fie fich fertig m^hen.follten, in 
zwey Stunden vor dem Grofsulrften zu erfcheinen. 
Der feyerliche Aufzug gefcliah mit grofsem Ceremo- 
nial uhd mit nicht geringer Pracht. Die Gefandten 
fowohl als ihr ganzes Gefolge waren aber unbewaff- 
net, weil es nicht erlaubt wurde, mit Waffen vor 
dem GrofsfOrften zu erfcheinen und Weil Meyerberg 
fich nicht im Vorzimmer zur Ablegung der Waffen 
auffordern i^ffen wolHe. Auf beiden Seiten des Zu- 
ges ftanden Truppen. ' Ilier'fölgt nun die ausfQbrU- 
che Befchreibung des Empfangs, des Audienzfaales 
und der Audienz felbft. Als .die Gefandten tum 
HandkuffedesGrofsfbrften zugelaffen worden^ un- 
terftfltzte d^rFOrftTfcherkafskj die Hand desGrofs* 
fflrften mit der Seinigen, ein anderer Bojar aber gab 
aufmerkfam darauf acht, und bedeutete den Ge^* 
fandten durch Zeichen, )iafs fie die Hand nicht an- 
rObren möchten. Die Gefandten durften fich end*. 
Jich fetzen , «nufaten aber aufftehen als der Grofsfbrft 
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n^eh ilnrer Oefandhcit fioh ^nndigle. Bey der Ue- 
berreichnng -der 4refobenke fUnden die Gesandten fo 
lange fie der Grofsftlrft aufmerkfam betrachtete, dem 
Herkommen gemäfs tiefgebOektund (tihwelgeod da. 
Kach Beendung diefer erften Audienz wurde die 
Gefandtfchaft mit einer Mahlzeit aus der Hofkflche 
bewirthet. Die prftenGefandten erhielten einCouvert 
^onGold, die andern fpeiften auf Silber. Vergolde« 
tes-Siibergeratbe zierte den reicbbefetzten Tifcn, auf 
den zu gleicher Zeit gegen 150 verfchiedene, fehr gut 
zubereitete Speifen in filbernen SchülTeln aufgetra«» 
gen würden. Vierzfr grofse tbeila filberne theils 
ZioDerne Kannen, yolf von Liqueorsi Malvafia, fpan. 
und franzöf. Weine, Meth, Bier, gebrannten ^W af- 
fern u. f.'w. wurden zu gleicher Zeit mit afcffgeftellt 
Die Tafeldeckerey aber ward noch In ihrer ganzen 
Kindheit; ein fenr einfaches Tndi bedeckte den 
TiCch auf dem man einige Gefäfse mit Salz, Pfeffer 
-^sod E[6g aber keine Servietten fah, auch wurden 
die Teller während der ganzen Mahlzeit nicht ge- 
wechfeir. Während der Mahlzeit brachte der ruff. 
FlOrft itortowskj die Gefuiidbeit des Grofsfärften des 
Kaifers und des jungen Grofsfärften Alexis aus, wo* 
bey er den ganzen langen iTitel derfelben von einem 
^porbereiteten Papiere ablas. Am 30. May hatten die 
Gefandten eine neue Abdienz bey dem (^rofsfarften, 
worauf fie in das Conferenz-^ Zimmer traten und fich 
hier bald in einen langen Streit verwickelt fahen ; 
denn die ruff. Bevollmächtigten verfagten dem römi- 
fcben Kaifer den Titel Majeftät und gaben ihm blofs 
iai/irL Großmächtigheif, weil die kaiferl. Gefandten 
auch dem ruff. Grofsfariten den Titel der Majeftät 
nicht gäben. Diefer Streit ward endlich durch die 
Drohung der Gefandten, die Unterhandlungen fo- 

Sleich abzubrechen und durch die Nachgiebigkeit 
er ruff. Bevollmäohtigten beygelegt. Bey der 2ten 
Conferenz, dle^am Sten Junius itätt hatte , erneuert^ 
fich der Streit, ward febr heftig, und dieGefandten 
Itanden endlich dem Crofsförften den Titel der Maje- 
ftät zu, doch nur unter Vorbehalt der kaiferl. Ge- 
nehmigung. Hierauf wird von 5. 48 bis 62 der Gang 
öcr weitem Verhandlirngen und folgender Confe- 
Tenzen befchrieben wobey manches nicht CJninteref- 
iante und Wichtige zur 'Kenntnifs der damaligen 
Gefchicht e vorkömmt. Bey Gelegenheit der Kran k- 
heit die den Gefandten Meyerberg 4 W ochen nach 
Idner Ankunft in Moskwa fiberfiel , wird die läoher- 
Mobe Anecdote erzählt, die fcbon IViiter in feiner 
Gefchicbte der Medizin in Rnfsland li, 265 erwähnt, 
nämlich dafs als der poJmfcbe, ip Gefangenfchaft zn 
Uo^wa anwefende General Gofiewskj Krankheits- 
halber einen Arzt zu fich kommen Jiefs und diefer 
ihm Cremor Tartari verfchr]eb> der ihm zur Wache. 
^Jge&ebene ruff. Officier cUefe Worte für Crimmi- 
Icbe Tataren verftanden und ausgelegt, und fowohl 
den Arzt als dra General des Einverftändniltes mit 
diefen Feinden Rufslands angeklagt habe, wodurch 
IwMe beynab in grofses Ungnlck gekomnfien wären. 
Am^. April 1662 erhielt Meyerberg feine feyerliche 
Abfcbieds- Audienz^ am 1, May war die letzte di- 
plomatifcbe Confereuz und am fiten May bekamen 



dit Cefandten das Buts 7 Punkten beftebende Cl^i^ 
matum and verliefsen Moskwa am 6. May, nachdem 
fie ein ganzes Jahr dafelbft zugebracht hatten.' Am 
18. May gelangten fie nach Smolensk, wo der Con-r 
grefs ftatt hatte, wo aber der polnifche König ihre 
Vermittelung' nicht annehmen wollte. Mach vielen 
vergeblichen Bemfihungen verliefsen fie endlich im' 
Septbr. Smolensk, fchifftea fich auf dem Dnjepr ein, 
fuhren nach Mohilew, von da zu Lande nach Minsk 
und kamen nach einer langen und mOhfeligen Keife 
nach Wilna. Hier verweilten fie bis zum 8. Febr, 
166S, wo fie in 80 Schütten ihre ROckreife antraten 
und fchnell durch Preufien, Pommern, Schlefien 
und Mähren nach 12 Tagen in Wien ankamen. 

ImK. K. geheimen Hof- und Haus -Archive zn* 
Wien befinden fich noch (ammilicbe Berichte, wel- 
che die Gefandten fowohl fchon auf ihrer Reife als 
auch vorzflglich während ihres Aufenthaltes in ' 
Moskwa an ihren Hof [chic};ten und welche der 
Herausgeber diefes Werkes zu benutzen Gelegenheit 
fand. In der kaiferl. Hofbibliothek zu W^ien wird 
abier auch noch der handfcbriftliche ausFohrliche Re* 
rieht Meyerberg's Ober diefeReJfe unter der Rubrik: 
Codd. ms. hiß. pro/. Dibl Palat. Nr. 124 aufbe- 
wahrt. Diefer enthält 44 Rlätter in Fol. und ift ir^ 
der diplomatifcb^n Gefchäftsfprache damaliger Zeit» 
der Lateinifchen nämlich, abgefafst. '£r befindet 
fich abgedruckt in v. Wichmann's Sammlung bisher 
nocji ungedruckter kleiner Schriften zur altern Ge«* ' 
fcbichte und Kenntn.ifs des ruff. Reiches. Berlin 1820» 
S. 201 --888. Die in der Folge von Meyerberg felbft 
aber in Druck herausgegebene ausföbrliche Reifebe^ 
fchreibudg erfehien lateinifch unter dem, Titel : her 
in Mq/choviam u. f. w. ohne Jahr und Druckort auf 
236 Fol. Seiten und gehört zu den gröfsten typo- . 
graphifchen Seltenheiten , wie felbft Ebert in feinen , 
allg. bibliogr. Lexi(ion II. 75 fagt; denn wahrfcbein- 
lieh wurden nui'-fehr wenige Exemplare -davon ab- 
gezogen, und diefe blofs vertheilt, nie aber' kam 
' das Werk felbft zum öffentl. Verkauf. Wabrfchein- 
lieh erfehien es 1679 wie im Hl. Bde. der Arbeiten 
der Alterthums -^Gefellfchaft in Moskwa S. 72 in der 
Mote angefahrt wird. Diefer Reifeberiebt ift von 
dem an Jen Kaifer gemachten und oben erwähnten 
Berichtef befonders dadurch fehr unterfchieden ,' dafs 
der Vf. hier alles das berührt, was ihn tmd feine Be- 
^eftang perfönlich betraf und wobey er viele hdchft 
ichätzbare geograpbifche und ftatifti(che Nachrichten 
über das damals noch fo wenig bekanole Rufsland 
mittheilt. -Die von Meyerberg's Werke verfafste 
und 1683 zu Ligden in 12'* erfchienene francdf Ue- 
berfetznng wimmelt von Druck- und andern ^FeH- 
lern aller Art. Der Leichtfinn mit dem fie verfifat 
worden , flberfteigt allen Glauben, und zum B^weife 
des Gefagten wollen wir hier einige Bevfpiele an** 
fahren. Sa heifst Danzig {ara: Otdanenßs) lafor^ 
iere/ße de Gtdane; Königsberg (Regiotftöntanuni) . 
Royaumont; das Carifche Haff iae/iuarium Curo^ 
nejfß) Us eauoc douces oder le iac de,' Curenp: die 
Dflna nennt der Ueberfetzer'2^s dunes; poß mille 
müUnos paßue überfetzt er oprh mille pas; dudn-- 
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tles ceniien mttte hdfst bey ihm:- $00^000 ftatt 80 
Millionen ; aus dem Grofsfürften WtflMj Iwaoomtfch 
Schiwsk] macht er le Duc Baße Smijfi, und God^r- 
now bildet er in Hodun und Hedure tun. Jdcher 
in feinen allg. Gelehrten - Lexicoo Hl. S. 880 irrt 
aifo nicibt wenig, wenn er fagt, dafs Meyerberg fein 
"Werl< erft in franzöfifcher Sprache geCchrieben und 
dann ins Lateinifche flberfetzt habe; denn v«hr- 
fcheinlich verführte ihn dazu der Glaube dafs auch 
damals fchon die franzößfche Sprache die Sprache 
der Diplomaten gewefen fey. 

\Vas nun den Staatsrat n v. Adelung zur Heraus- 
gabe diefes Werkes ▼orzüglich veranlaTste und leti- 
term einen befondern ausgezeichneten Werth er- 
theilt ift eine Sammlung von Zeichnungen die Meyer- 
berg durch einen eefchickten, ihn begleitenden Künft-" 
Icr hatte machen laffen, und die, man weifs nicht 
wie und wann, ein Eigenthum der Königl. Bibliothek 
in Dresden geworden, bis heute aber Taft gänzlich 
unbekannt geblieben find. Die erfte Kenntnifii hier- 
von ertbeilte der Oberbibliothekar Hr. Ebert dem 
Hn. Adelung , und der verftorbene ruff. Reichskanz- 
ler Graf Nicolai Petrowitfch Romanzow, ein echter 
Mäzen Rufslands , trug dem Letztern auf, far eine 
trpue Copirung und Herausgabe durch den Stein- 
druck Sorge tragen zu wollen. Hr. v. Adelung un- 
terzog fich diefem mit allem mögl. Eifer , begleitete 
die Zeichnungen mit erläuternden Znfötzen und 
fchuf dadurch das uns vorliegende Werk , welches 
als ein fehr wichtiger Beytrag zur Cultur.- und Sit- 
ten - Gefchichte Rufslands im XYIL Jahrhunderte^ 
angefehen werden mufs. 

(Der J^efchlu/s foigij 

M E D I C I N. 

Ilmenau, Druck u. Verl. von Voigt: Dr. J. ji. 
FariM, Mitgliedes der K. Societ. und des Coli. 
derAerzte zu London u. f.w., jibhandlung über 
die Diät, über deren Einflu/s auf Verhütung und 
Heilung der Krankheiten und Yerfuch eines auf 
Erfahrungsfätzen fich grandenden und durch 
Beyfpiele erläuterten Syftems über die Bekand^ 
lung der Ünterleibsbejcnwerdeni Nach der 2ten 
end. Originalaufläge von Dr. Fr. Reinhard. 1828. 
S61S. 8. (iRthlr. 8gGr.) 

Die anatawd/chen und phyßologi/chen Beiraoktun^ 
gen über die Verdauungeofgane enthalten nur das 
In jedem Handbnche Abgehandelte, und find ober- 
diefs noch in eine^ (fQr Laien) unverftandlicfae« 
Sprache gefchrieben. 

Im Sten Theile handelt der Vf. die nährenden 
Stoffe ab. Um das Fleifch der Thiere zarter zu ma- 
chen , foH man das zu fchlachtende Thier langfam 
iterben laffen ; ein altes Londoner Stadtgefetz b^ahl 
den Fleifchern » nur Rindfleifch von gehetzten Thie- 
ren zn verkaufen. Hr. P. giebt uns Deutfchen Schuld, 
dale wir aus diefem Grunde xlie Ferkel zu Tode peit- 
fdhen lieisen» welche Befcholdigiing wohl derUr.Ue- 



berietzer abweiCan mnfiifle. Vielltfeht berukt abef 
hierauf das Treiben und Hetzen mit Hunden , wel- 
ches die Fleifcher bey dem vom Lande zu holendeii ' 
Schlacbtviehe anwenden. -^ Man giefst dem GeflO« 

frei» wdehes unmittelbar nach dem Schlachten rer- 
peift werden foll, in England einen Löffel ECGg ein. 
«-. D|e verfchiedenen Zubereitungsarten des Tiei^ 
fches werden genau befchrieben und die englifcben 
Warzen dazu lehr gelobt, vorzOglich aber auf die 
Notzlichkeit und Unentbebriichkeit des Salzes hin- 
gedeutet. Getränke. Das Waffer, durch bieyröhrtn 
geleitet, Idft, befonders wenn es Tiel kohlenfaures Gas 
enthält» Bley auf und macht Bleykolik. Thee, Kaffee 
und Cbocplade werden gelobt. Gegohrene FlDfGg- 
keiten , befonders die Weine find mit^ grofset. Um- 
Handlichkeit and Vorliebe abgehandelt; leichtes 
Mer wird angerathen, das fchwere als fehr fchädlidi 
verworfen und Aber die gebrannten Waffer ein 
. Anatbenx gefprochen. — Unter den Nakrungsnuitglm 
bebandelt der Vf. die Müch, Byer, Fifche (Feftigkeit 
des Gewebes, weiCse Farbe der Muskeif afern und 
Abwefenheit von dligen und klebrigen Stoffen muf- 
fen diefe haben, um von einem fchwacKen Magen 
verdaut zu werden), jiu/iem (und fchwer verdan* 
lieh (?) ; wenn die grflnen Auftern, befonders die von 
Colcbefter Verdauuogsbefch werden verurfachen, fa 
find diefe Folgen ihrer Untrerdaulicbkeit, da die 

franen Auftern kein Kupfer enthalten , fondern ihre 
*arbe von Seeconferven und Tangen u.f. w. erhalten; 
Kre6/ritnd leichter, Mufcheln ear nicht zu verdauen. 
Geflügel (das weifse fleifch der zahmen Vögel ift 
fcbwerer za verdauen als das der wilden, diefes aber 
wirkt reizender); mehlige Nahrungsmittel: Brot, 
Pudding, Pafteten (die Hälfte der durch Schmanfe- 
reyen veraqlafsten Befchwerden rflbren von ihnen 
heT)i Kartoffeln 9 Reifs, Sago u. f.w. frifche und 
trockne HalfenfrOchte,' Kaftanien , Noffe. Efkbare 
Wurzeln und Kräuter. Das Obß ift nur Leckerej 
.und in Menge genoffen ein Gift (!). Intereffaot ift 
es wie der Vf. die enalifchenSchmaofereyen und de^ 
ren Schädlichkeit beicbreibt Ueber Eiiedszeit und 
die dabey genoflene Menge der JNahrungsmittel wer<«> 
den manche treffende Bemerkungen mitgetheilt, die 
jedoch wenig für Deutfchland pauen. 

Ueber die VerdauungMb^chwerden. Dyspeplie 
und Indigeftion hält P. far gleichbedeutend (weloiea 
doch wirldich der Fall nicht feyli darf. Rec.) «mmI 
definirt fie als primüre Krankheit , in welcher Std» 
rungen des Proceffes, durch welchen Nabcno^mittel 
in Blut^unigewandelt werden , Statt finden (eine gac 
zu weite Definition und mit unferenfiearitfeik vom 
Dyspepfie nicht Obereinftimmend. Rec.) in den fol- 
genden Abfchnitten giebt der Vf. die Pathologie und 
Therapie diefer grofsen Krankheitsgruppe und ftrei- 
tet mit Worten gegen W. Philipp, mit dem er aber 
doch im Ganzen Obereinftimrat. Die mitgetheilten 
diagnoftifchen Unterfiaohungen zeugen von deaa 
nraktifchen Takte diefes oerahmten englifcli^a 
Arztes. -P— r. 
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_laei(W«rk nmi felbft begeht eos f&Df Hanptab- 
^Riltogta: Die-tfi^e bandelt rön Meyerberg's P^r- 
icoi 'S. 1 — 9i IKe zweyte von M's. Keife und ihrem 

£:>lit}foheii Zweeke. S. 1 1 — 22. Die dritte von M's. 
nfedthalte und Unterhandlungen in Mosicwa. S. 27 
Us^GQ. Die fwrfe von M's. Keifeberichte. S. 85— 96 
und endlich die fünfte enthilt die Eriäuterungen 
der Keicfanungenw & 101-^^72. Jeder diefer Abthei- 
lonsen findh Anmerkungen hinsugefägt welche die 
tiefo ftelehrfamkeit und Sacbkeanfnirs des Vfs. die- 
(es Werkes Qberali beurkunden. Am Ende des Wer- 
kes von S« S29 ^ 878 lefen wir einen Auszug aus des 
berahmten &ig. Kaempferi ileifejournale^ welches 
hier foine wahre Stelle fand. Kämjpfer nämlich be- 
lund üeh 1663 bej einer an den rulf. und perfifchen 
Hof beltimmten ichwedifchen Gefandtfchaft als Se- 
cretär; der Zweck diefer Gefandtfchaft aber war, 
eine Handeisvertnndung zwifcben Perfien and 
Schweden anzukndpfen und Von QLufsIand den freyen 
Durchmg^dnrch die ruff. Lander zu bewirken. Be- 
kanntlich fahrten Kämpfer's Schlckfale ihn dann 
weiter im Oriente hemm: denn er befuchte Arabien, 
die Kflften' Indiens, Mälabar, Ceylon, Batavia, Slam 
und Japan , blieb am letzten Orte zwey Jahre lang 
und-verfafete vondlefemy Europa damals faft noch 

fua unbekannten Lande eine mfcbreibung die bis 
entc DQoh in vieler Hinficht brauchbar ift und klaC- 
iifcb genannt werden kann. Diefer höchft kennt- 
oilsvolia Manii hinterliefiB nach feinem, 1716 in feiner' 
Vaterlradt i/emgo erfolgtem Tode viele Handfchrif- 
tett wel43he durch den bekannten Sir Hans Sloane von 
den Erben erkauft wurden , und von da 1768 an das 
Mufeum britannicum tkbergingen, wo fie bis heute 
noch liegen. Ihrer find 86, und ein grofser Theii 
von ihnen ift mit vortrefflichen Zeichnungen von 
Kimnfer's eigener Hand geziert. Als nun Hr. von 
JteUtung von dem Diarto itinerü R Kaempferi ad 
amiqm ah/covkioäm etc. hörte, ertheilte ihm der 
Reichskanzrer Graf Nicolai PetroWitfch Romanzow 
den- Auftrag, eine Abfchrift hiervon fich zu ver- 
icbaffea, und durch die Verwendung des Admirals 
von Kmfenftem bey dem verftorbenen Ritter Sir 
Jofejph Banks kam eine treue und forgfaltige Copie 
naeh^t. Petersburg; Bey diefer Gelegenheit zeigte 
' . A. h, Z. 1829. Zweyter Band. 
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fich aber auch, dafs das Original^ Mfpt. fehr durch ^ 
Seewaffer gelitten hatte und an vielen Stellen fcholi 
Völlig unleierlich geworden war. So rein und ziexf- 
lich aber auch Kämpfer's lateinilcber Stil ift, fo bol-r 
pericht und barbarifch ift fein D4utfch , ftets g^- ' 
mifcht mit lateinifchen Pbrafen^ ü oft findet man 

Sanze Seiten worauf eben fo viele lateinifche als 
eutfche Zeileti ftehen. Adehmßr\ietert hier nun 
nicht das ganze fondern nur einenTheil diefesTage«» 
bucbes; es ift aber zu bedauern dafs er das Ganze 
nicht wieder gegeben hat, wabrfoheinlich au3 Scheu, 
weil er nicht die derben Ausdrücke und rohen Aeu- 
fserungen über Rufslaod wiederzugeben wagte , die 
K. im GefQble feines augenblicklichen Eindruckes 
und Unmuthes niederfchrieb und die auf diefe Art 
wobl nicht feiten den Charakter der unverfchleyer- 
ten Wahrheit an fich tragen. Als Beweis der bunt- 
fcfaeckigen Schreibart wollen, wir folgende Stellen, 
die aufs Gerathewohl gewählt find, ausheben: „die 
Stadt liegt yicttfpo^us herumb, befteht auch meh- 
rentheils inforis et cloßris, — Ich wurde wieder ad 
nulam fuburbanamDucis gefcbickt, der mir inMufeo 
feu Capeila fua f^'fub devotione vel MeJJa Audienz 

Srabe.'* Diefes Tagebuch enthält; fehr viel Interef- 
antes und zeugt wie aufmerkfam Kämpfer alles 
beobachtet habe ; wir find aber wirklich in Verle- 

Sreohelt dasjenige näher zu bezeichnen, was einer be- 
ondern Auf merkfamkeit verdiente, denn alles reizt 
nach Mafsgabe jener Zeit undUmftände unfere Wlfs»' 
begierde. Adelung fchliefst nun diefen Auszug mit 
der Erzählung eines fchauderbaften Vorfalles der 
16 Jahre vor Kämpfer's Ankunft in Aftrachan ftatt 
gehabt hätte «und ein Bild der damaligen Juftiz in 
Rufsland liefert. Ein Mann verliefs aus Ueberdrufs 
fein Weib und gab vor, Ce fey ihm untreu. Als 
man nun einige Zeit hierauf einen todten Körper fand 
und in dlefem Aehnlicbkeit mit dem entnobenen 
Manne zu finden glaubte , fo wurde das Weib ein- 

Sezogen und ihr Schuld gegeben , iie habe ihren 
f ann erdroffelt. Auf der Folter geftand fie das ihr 
angefcbuldete Verbrechen ein, fie wurde daher ver- 
urtheilt , lebendig begraben zu werden , obgleich fie 
hocbfchwanger war und wiederholt betheuerte, date 
fie nur aus zu grofsem Schmerze fich zu diefem Ver- 
brechen bekannt habe. Hierauf aber wurde keine 
Kackficht genommen und fie wurde demnach bis an 
den Kopf in die Erde gegraben. Drey Tage lang 
mitten im Winter befand üe fich in diefem fchreck- 
Uchen ZufUnde, Wind und Wetter ausgefetzt. Als 
nun aber|am 4ten Tage das Namensfeft der Mutter 
des Zaren eintrat undfie in deren Namen bat, doch' 
wenigftens Erbarmen ^mit ihrem ungebornen Kinde 
Pp zu 
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zuhaben, an folcben Tagen aber die Bitten dir 
Leidenden leicht erhört werden, erhielt fie endlich 
durch Vorbitte der Gemahlin def Gdttvctp^uf $ V«- 
zögerung ihret Strafe. Sie kam bald' hierauf nieder' 
und zur Freude aller kehrte auch ihr Mann wJißdifiir. 
um diefelbe Zeit zurück. Ihre Unfchuld ward dem- 
nach klar , Bber fie hielt (ich für die Welt fchon ab- 
feftorben , hiefs die Begrabme^ begab ikh ia £ia 
Llofter und lebte noch, als Kämpfer in Aftrachan 

\^rar 

Den Haupttheil diefes Werkes machen nun die 

Erläuterungen der Meyerbergifchen Zeichoupgen 

aus. Die Sammlung der Original -Zeichnungen bo- 

findet fich, wie oben fchon erwähnt worden ^ in der 

Dresdner Königl. Bibliothek und enthält 151 Blat- 

ter in eineip Folio - Bande. Der Zeichner war eJ4 

«ewiffer Rudolph Storn oder Storno, und n^ach der 
ienge und Arbeit der Zeichnungen fcheint er ein 
fehr geObter und gefchickter Künftler gewefen zu 
feyn. Die ganze Sammlung bildet der Zahl nach 250 
' TJeichnungen , weil mehrere zuweilen auf einem 
Blatte vorgeftellt find. Der Herausgeber li^fs aber 
nicht alle mhographiren , fondern nur fene, welche 
auf Rufsland, Kurland und Liefland in Beziehung 
ftehen und einer Aufnahme werth waren. Daher 
enthält die gegenwärtige Zahl nur 64 Blätter auf grofs 
Alexander -Papier mit 128 Abbildungen. Diefe Ab- 
bildungen gewähren das höchfte InterelTe, denn Qe 
/ führen uns in ein wenig gekanntes Land, ftellen uns 
Trachten verfchiedener Völkerrchaften und Ständp, 
charakteriftifche Aufzüge und Gebräuche, Gebäude- 
Porträts und befonders Anflehten von Städten und 
Gegenden, vorzöglich von dem coloffalen Moskwa 
fiunig vor Augen , und wir fehen uns faft um zwey 
Jahrhunderte plötzlich im Geifte zurückgefetzt. 
Alles ift mitVerftand aufgefafst, und treu und fleifsig 
wiedergegeben wie ein Vergleich mit dem jetzt noch 
Vorhandenen zeigt. Wir köniiten die Verfchwen- 
dupg des Raumes, befonders bey den unbedeutenden 
Gegenftänden und die oft fich wiederholende und 
ikets faft gleiche Anficht der ruff. Dörfer u. f. w. ta- 
deln , böte Geh nicht auch hier namentlich für den 
Ruffen grofses Intereffe dar: denn vieles hat fich 
feitdem geändert, eine Vergleichung des damaligen 
mit dem neutigeh Anblicke jener Gegenden erfreut 
den Freund cßr ruff. Gefchichte, dem alle üeber^ 
bleibfel aus alter Zfeit iheuer find. Unter den Zeich- 
nungen lieft man eine theils )kürzere tbeils längere 
Erklärung, die -Wahrfcheinlicb von Meyerberg felbft 
verfafst ilf und welche im Texte der Erklärung von 
■ dem Herausgeber mit diplomatifcher Treue wieder 

Segeben ift. Diefes Deutfeh fticht freylich gegen 
as gegenwärtige fehr ab. Die hier lithogranhirten 
Abbildungen hat der gefchickte Lithograph Hr. Pe^ 
s^old gemacht , wobey er fo viel wie möglich den 
Charakter und die Eigenthümlichkeit der Originale 
wiederzugeben gefucnt, und feiner Yerficherqng 
' nach felbft fich keiner wefentlich'^n Veränderung al- 
les gegen Perlpective und Zeichnung Yerftofsenden 
erlaubt hat. Unter clen 64 Blättern verdienen nun 
folgende unferer Anficht nach einer befondern Aufr 



n^rklamkeit. Bl. 10. Abbüdmg der ehemals fo be^ 
rühmten und angefehenen Stadt Psköw^ die von der 
'Idiige^ OI|a er^ut^4n (|ea |j%|ei\^iv9eii|iidaqr 
*dern im Xul. und ^lY. Jahrhunderte harte Belage- 
» ruagea .. aushalten mufsta , ^ durch Handel grolsea 
Reichthunv fich erwarb , gleich Nowgorod das erfte 
Geld prägen liefs und nach jener 1570 fcbreckli* 
jjaan. Vprwflflinng Nowgorods gleiche» Schickfal von 
dem Tyrannen iwan Waffiljewitfch erwartete, fich 
aber durch KJugb|eiy rettete. ^Hf!. l^itF/^S impofau- 
ter Gröfse,Jgefchmt[ckt mit einer Menge von Thür- 
meo und Cf^biiiäeix «DT uns^irt«.' Bl. 15. Jinfiüht 
der Stadt iiawgorod. Dsef^ durch Reiefafhum und 
Macht im Mittekh^r ausgez^ilehtrete * 6tadt hatte 
durch die beiden Iwan Yvaffiljewitfche 1477 und 
1570 undidunh' dtn fchwedraeo "FieMbeVm deOa 
Gardia 1611 Alles verloren und zeigt hier ^finr 
noch dieTrOmmer ihrer efafmattgeoG)etee*'BL^9| 
Wwfchnf WoUftfckok. >Hiei?. eioi'^ariiifeilgeptf'OMf» 
jetzt eine Stadt vou IGjDO Häujei)i, belebt .dumb 
grofsen Handel , vorzflglich aber merkwüBndig dordb 
das Syftem der Wafferverbindung, wod«urch St. Pe^ 
tersburg aus dem Innern d^s ruCu Reiches mit allem- 
möglicl^n Bedürf nifij^e iper^or^ , dai Baltifcbe tnid 
dem Cafpifcheu luid .f^bwarzen« Meere verbalicieli 
und ein grof^er Theil der inntro und eittferptes-t 
ften Provinzen i^ Vjerkehr • oüt einander, gefetztt 
werden« Bl* 58. Deji. fe^erüßhen Mmzug dSr Ger 
/ändt^p, in Mo^kwß, dqrjieliend. Ein grefses mit 
vielen Figuren gezieltes Blatt, freyJicfa ohne Pes*- 
fpective^ aber reich in derDarftelluxig.und eintrenee 
Gemälde der grofsea Feyer voirfteUend mh weldMtf 
die Gefaqdteo in die alte Zareo -«Stadt am 25* Maq^ 
1661 beym herrlicfaften Wetter eioMgen. Die VQB 
Hn. Adelung hierbey gegebeee Betohveibuo^-ift mit 
vieler treffender Sacqkenntairs verfafst. und reiok 
an fcharffinnigen Bemerkungen. Bl. S4» JLnficki de$ 
Audienz "SaaUs und der erßen Audienz* Der Zeioh?* 
ner hat hier mehr ein allgenieines Bild' als .das San^ 
zelne liefern wollen, d/^her. hier vieleeiuop. den iH 
der Befchreibiing erwähnten •HeUigffnbUdeittif halten 
Schildereyen, reichen Teppicheti u»f«w* nichkenig^^ 
geben ift. Die Befchreibung füllt hier 10 Seiten: itoil 
ift fehr belehrend« BL d5k ,^/i^t. ^s imeffe/iätin 
fchen Kremeis von der inprgen/eüe, BUev faitt ht^ 
fonders die gleicbyov deaai£r>e^MiegCflMU, {^veOhiH 
lieb Waffilj filafchtatioj gexiaente. £^re^aiti^eits^ 
Kirche durch ihre wo^wohnUehe Bauett-iuiif.: denn 
die Menge vpn Kuppeln dielfie tragt}, aeichnea fiob 
alle durch verfchieaeee formen voa einander ans« 
Hierzu tritt die bunte Manniebfaltigkeit der. Farben 
die das äufsere Geb^äude beleben., uml ^ der höbe 
. Thurm , der in der ftlitte über die andern Kup{i«üi 
ftolz hervorragt« Gewifs^mufa diefesy unier di^n 
GrofsfQrften liiraq W^Öiljie^in^fch den CVff^tiiaifefta 
errichtete Gebäude- unter... di^ wuodeifeaFftetf dctt 
Abendlandes rOckfiabtlicb feiner architectaeifcheii 
Eigenheiten gezahlt werden , und Recj ' mufstö je^ 
djBsmal vor diefer J&ir^e ftehen bleiben und fie be^ 
wundern , wenn fein Weg- ihn zufällig an ihr vor^ 
bey fahrte, In. mehreren, auslandifcheo Werken 
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^^jfi^iuateriljbs^ |.^ J^eMicbmten erböhc^n J;^)«^» 
SjLjetl ftJ woft SpsiT inehx atn febeu^ ja derPJ^^ 4»og«i[ 
dlpJS^eaielsTsfflf^i^ ift jetsl ia )i4rr-|t<iheGa«tim.ver^ 

-gwsartig ^WÄfii «|lw wo cHe-Mwttcr-.GjafcM?-: 
WUt: ibrep OAWv y#rgQl(Jetf 4 i^uppeln up4 di« 

|qii£ 4^r W;iUf4'w€ä6a i)^^ obae £ffeKt findt 

B|„|(7> jM^bUäungen- von P^fonen ge^/Üiohß» Sian^ 
4m (dh^iat am wenigften der Wahrheit treu za feyn : 
4eBn es weicht hier die Abbildung voa andern 
[ea^uipalicb ab; b^fooders ift hjLar dem 
i§ <;%l^tariftik desr^fC Ciedis gan^Ucb 

wm^WW$tQ3ß4^^^-4kß<i^^f^ Bi 40» Ao/^ 

ßfche JUms^ vorßeff^^ dürfte für den Nunüsma« 
tj|k#iP^¥On grA^Cnvn IntereQe feyn. Der Herausgeber 
dkiß$ Werkes erläutert e^ dureh einen kurzen» aber 
£ebr iehyreicb^n Äbrifs Ober die GeJTchiGfate des rufi. 
I|fl|p^w^ens9 dieoocbeiQein^Q^obi^MJc ej:;^ 

wmt^x JÜ^^ioi viele Vcfdieqfteviicb auQb derg^*r 
]ehft^;ii^d ber^Wte; AkacM^i W firug cUrabec er-^ 
w^^M&nhatp. fo «bleibt: do«b. n^qb mancbes zu eroj;-* 
IKn übii^ Niq^ ohnQ Bßdeutqng fOr die in neue- 
rer 2feit m mancbf^ europäifchep Staaten mit dem 
Pfl^ierMl'de vorgeqoaimenen Mafsregeln iefen wir 
bi^r aas bp leiten Folgen füf: den rulX« ^ta^t fo 
fcibi^ei^icb g^wordf^e, u|it^ dem %ai:en Aiexis Mif^ 
«bfteWi^^ 1^46 ergriffiaaf^ AliUe^.dea erzwu^ge- 
nao Ciirfi^dea mijt dem Silbeir-r Kopeken gieiivliii&r 
f^ts^a kupfenien K^opekens,. wo.duTcb zulet;tt aUe^ 
Svitraußn verloren gw§9 die Xdoth ina IVeiicbe aufs 
bdchCte dUeg» und die FalfobmOnzerey ihr öffentli-* 
chts Spi^l trieb.. Macbdenp ^lämfich noch 1659 bun- 
d«Ft iwepAe Kopeken 104 knp^f^ne galten , fielen i^ 
2«fey Janre fpäterÜcbon auf 2Q0, im Januar, 166i^ 
abffrap^SGO bisdOOjim'Jnnius 1663. aber bis auf 1500 
lieieai^.. JUA^U DarßeUmg.^4er Gifandtftk-^fFqh-- 
mHg. .Die bi^üafs^heit j^n^r Zeit bildet mit dem 
iiiunis d^ gegepwärtigea einen frappanten Cootraft ' 
BIA2. iäJboi^i^' dar gp^hen CUeke in Moskwa. 
KtK^ lU^Qi^erg ifr\(ht Ifffowge^ in Büfehmg's Ma- 
oßgi^^ÜXt S^.Zß—Mi\^m ?us&farlii;?bften, voii.die-- 
ibrGJb^ijöe die. nicht >mebr endltiri,. der aber an Form 
iMi4Grf)fse jene ganz, gjei^b kommt, die bis freute 
ligf den;»,K^ml Jl^^ In dec CU'de liegt, ^OFufs^TZoU 
boGhift^.umd22 Fufs 8 Zoll im Durch meffer 



iiatn I-etztere wurde aus 400,000 Pfd Erz upter der 
Regierung der Kaiferin, Anna gegoffeit. Der Litho- 
s^jpbMt aber hier in der ri^E^^ Unterfchrift tiiieu 
t^eleBj^qnen Fehler begang/en. indem er fagt« «daft 
4iele.,)JUPcke.«Q00.njff..Pud oder 32,000 deutfch^r 
fpi^ air,Gewipbt enthalte. Da bekanntlich 40 pfd. 
ein Pud machen, fo bietragen diefe 80QO Pud 32,000 
GmfJMT. Obgleich die Ruflen die Giefskunft erft 
von den Deutlcben und Italienern erlernt hatten , fo 
fibertrafen fie doch hierin fehr bald ihre Meifter, 
und die hier^abgebildete grofse Glocke ward von ei> 



nem« Üi'fibx^w Jtngltnge gwofCen. Wenn wir den 
Unterfohri^t Glauben beymeUen, fo ward fie IdFuf^ 
bloeht :h|itte 64 fui^ im Umfiinge, 18 Fufo itn 
DurchmeCfer und ward unten 7wey Fufs dick.;. Der 
Patrierch und andere vornehme tmd fromme Mosko« 
witer betten, wahrend des Guffes ganze Säcke \olk 
Silbers an Gewicht Ober 40,000 Pfd. in den Schmelz- ^ 
ofea mit werfen laffen. BL 43. uibbüdung des tvun^ 
derihätigm Muster -^Gmta^BUdes in Kiew. .Wir, 
wilfen nicht ob biermit das von Gonftantioopel nach 
' Kiew, und von da nach Wladimir, und endlich nach 
Moskwa verfetzte ^ alleemein das Wtadimirfche Ma^ 
rianSild oder ein anderes gemeint fey. Beym er-, 
ften Anblick erkennt man fogleich den byzantifchen 
Charakter und mufs die fehr gute Zeichnung loben. 
Bl. 44. Hier muis uns befonders die fcb5ne und edle 
Figur de9 heil Wladimir, der die chriftliche fteli^: 

Sdon auf den ruff. Thron fetzte und den die Ge- 
cbichte den Apo/telgleichen nennt, auffallen : denn 
die zierlofe Einfachheit und ernfte Haltung deuten 
auf den Charakter eines frühern Kunftzeitalters aus 
welchem das Urbild zu diefer Zeichnung herftam- 
men mag. Bl. 45 rorftellend den Metropoliten Piti^ 
nm in einem ganis einfachen, von einem Pferde nur 

Se^i^nen. Seilten ift uns befonders auch noch' 
e^Alb merkward^, dafs die Form des hier vorge- 
tragenen Bifehlofflabes gar fehr von der der beutigen 
abftickt. Bh 47 u. 48. ^utfch/cJiUtten vornehmer 
Frauen und der Grojsfurßin, beide gandicb ver-* 
fchloffen; letzterer ift mit 1? weifsen Pferden be- 

5>i^nt, und hinter ibm^ gehen eine Menge Diei^er. 
1, 49. F^erliche SchliUenfahrt des Grofijür/te^» 
Hier aeigt lieh grofse Einfachheit neben Herrfeher* 
GröCse.' 3wey Fürften und die vörnehmften Bojaren 
des Reiches ftehen gleich Bedienten mit entblölstem 
Haupte hinter den von liinem Pferde gezogenen 
Schlitten , Kammerherren, Strelitzen u. f. w. alle mit 
uobedecktem Kopfe umgeben ihn. Bl. 50. Eins der 
Wichiigften Blätter; Abbildung der feyerlkihen 
PJalmJonntage^^ Prooe/ßon. Aufeer der nercbrei:^ 
bung die Olearius S. 133 giebt, ift diefs die einzige 
Zeichnung von einem Zeitgenoffen. Meyerberg fefbft 
befchreibt diefe Fey erlichkeit ausführlioh. Im We- 
fentlichen ftimmcn beide Befchreibungen mit einan^ 
der Qberein , doch weichen fie aber auch in einigen 
{(ebenftOcken v<M!i einander ab, fo fagtz.B. Olearius, 
vicir Knaben fafse^auf dem Baume undi fangen das 
Hofianaa : Meyerberg dagegen läfst vier Knaben bloCs 
um» und Einen auf dem Aaume ftefaen u. f. w. Diefe 
ProcefGon fcbaffte bekanntlich Peter d. G. ab, denn 
diefer grofse Mann erkannte das Unfchicklicbe, dafs 
der Monarch das. Pferd des Patriarchen führe und 
nahm U> die Gelegenheit weg, woraus-ränkefüohtige 
Gei&li«ben leicht 4ble Schlaffe hätten ziehen kön-^ 
n^^. ?iJ.,51. ^br\ß der Stadt Moskwa v.J. 1661 
von der MiUags/eite her, eine grofse und fcböne 
Zeichminj^, die fich fowohl durch Genauigkeit als 
Ausführung vor allen auszeichnet und einzig 2u 
nennen ift. Die einzelnen wichtigften Theile und 
Gebäude der Stadt werden durch Angaben und 
Numern unter dem Blatte auf der Original - Zeich- 
nung 
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nang , hi«r aber im Texte dee Biiohes ertdSrt^ BI. 62; 
DieV'orßadi derDeutfchen in Moskwa kzh äiffr'Mu/ai 
Dlefes Bild gewSfart keinen giroftartSgM'Eindroek 
und bietet ktioe Reize dar; es ergiebt fioh aber» mii 
dem Texte, dafs hier viele dtsutfcfae Officiere wöfarn- 
tea, die in raff. Dienften ftandeoy und da£s unter ib* 
nen die gröfsten Streitigkeiten herrfchten fö zwar, 
dafs fie unter eidander in abgefonderten'Abthealungeo 
lebten. Bl. 63. Abbildung zwever Grofsfürßh Ger** 
falh4n. fJPaloo Gyrofalco). nt. j4deltmg begleitet 
diefesBlafct mit eisern lehr intereffanteff Berichte abeii 
die Gefcbicbte der Falkenjagd in ältefter Zeit Und de- 
ren Wichtigkeit in Rufsland, der Aber IT-Seiten ein- 
nimmt. Bl.o4, DarJieUung derbefondemundveriraul, 
Audienz der Gefandten beym Grojsfürßefi. • Ein fehr 
fchöaes Blatt voll von Figuren und einer uegewöhn- 
Hchen Auszeichnung. Man mufs nur bedauern dafs die 
Gefandten hier abermals ficb nur von der Rflckfeite zei- 
gen, fonft wflrde man wohl hier ganz gewifs eine Por^ 
trät-Aehnlichkeit haben erwarten dürfen. Im auffal- 
lendftenContrafte zeigt fich hier das bey derGefandt« 
fchaft nach allgemein , damals in Deutfehland herr- 
fchender Sitte eingeführte franzöiifcheGälla-^Coftüm 
Im Gegenfatze zu dem einfachen Goftüm des Moe^ 
kowfcnen Hofes. Bl. 65.- FeyerticJier Zug der Grefi^ 
fiirßin nebß Gefolge in die Kirche. Der Hof fitte ge- 
mäfs fehen wir hier den lOjährigen alteften Prinzen^ 
von feiner Oberhofmeifterin auf dem Arme getragen, 
und da damals die Prinzeffinnen noch nicht dffentiioh 
erfcheinen durften^ fo gehörte befonderes GlQck da- 
^ zu i dafs der Zeichner diefen Zug von irgendwo aus 
mit anfehen konnte. Es gehört daher dieles Blatt mit 
zu den intereffanteften und feltenartigften. Wie we-» 
nige die GrofsfOrftin zu fehen bekamen ift daraus er^ 
fichtlich,, dafs unter 1000 Hofleuten vielleicht kaum 
Einer fie gefehenzu haben fich brüften konnte. B1.66. 
Gang der Grofijiirßin in die Kirche, Eine ebenfalls 
feltene und vielleicht einzige Daritellung. B1.67. Das 
Porträt des Gro/sfürßen ^sans Michaelowitßh. Die 
Züge diefes grofsen Mannes, der während einer SOjSh- 
rigen glorreichen Regierung Rufslands Wohl fothäfig 
beförderte und den Glanz vorbereitete zu dem es in 
der Folge ftieg, dürfen wirgewifs für ähnlich halten^ 
fo wie auch die feiner erßen Gemahlin auf dem fol- 

f enden Bl. 68, von der es übrigens kein anderes öf^ 
entlich bekanntes Bildnifs giebt, und die eine fehr 
fchöne Frau gewefen feyn mag. • Bl. 69 u. 60 ftelleti 
uns den merkwürdigen Patriarchen Nicon in feiner 
Pontifical-Kleidung und nach feinem Falle als gemei-^ 
nen Mönch in feiner einfachen bäusl. Kleidung dar. 
Auch diefes Porträt ift dem Freunde der ruft Ge- 
. fchichte theuer : denn es ift bekannt, welche grofse 
Verdienfte fich Nicon um Staat und Kirche ervi^arb^ 
wie fehr er vom GrofsfOrften geliebt und ausgezeicfa-^ 
net wurde, und wie tief er fiel. Bl. 61. Deutfcht^in 
Moshva und die Art der Ueberreichttng von Bttt-^ 
fchrifien darßellend. Die ünterfchrift enthält die 
von den verfchiedenen Standen ftreng' zu beobacb-^ 



tende Conitoifie befy'Stlbj^tKi^ ftii ' (feiPOtöt^Mlbil; 
iföt^MS wir" die GradikCidklen 'vbiti Metföb;- ^i^' 
SelUVe, Waife, Util^t^bkll urfd Fflrbitliä^^U^ytj^ 
ketintei» lernen. tA,m. AhbOdmg dd^eiOfra^ehk'h^ 
eihemBigiräbniffe: Bi€i(t find die j^öt^t noch gei96ha- 
Hebe«. Sies.rlcfn von Moskwa v. 1601. In dct gan-^ 
zen Sammlung ift dießi unftreitig das vorzögliälks 
lind verdienftvoUfte Blatt .^ defiAdie^eoloffaie^Atedl' 
M6skw9 fft hier ttiit grofser Kuöft und GtaauItMr 
aftff^nommen'und 'mit dufserörd^fafl. Oefbbicli^di- 
keit und vielem Ffeifsd aufgezeichnet. 'Der Prbfj^i^ 
und Plan diefer ungeheuren Saiferir-^Stadt ift hier der^ 
geftait' ver.einigt, dafs alle Kirchen und Häufer in 
perfpectivifcher Anficht gezeichnet find, wodurch Ifoh 
befonders der im Centrp der Sudtbe^ndllch^' Kreml 
fö vortrefflich ausnimmt und dle^WHi^un^ eine^PPl^tt^ 
en relief erzeugt. Wie fehr i^ht diefer Plkp ^^gjgjim 
den bey Herberfteiu ab! In der vphM^yerbergg^gJH* 
betien-Eiiäaterung dfefes PJaries^fu^Vl^ abe^.dfe ru& 
Namen fehr verftümmelt. Das letzt^f Blatt 64; Vörftel-^ 
lend die FroloffftAe Uhr, macht uns mit ein^m G9^ 
genftande bekahnt, der unmöglich dem Beobäi:^ 
tungsgeifte Meyerberg's entgehet 'konnte, indrim et 
böchft merkwürdig ift. Zu Telher' Erklärnnj| findA 
wir aber weder bey den eikiheimf fehen SchriTOteUerit 
noch bey den Ausländern irgenU eirte 'Nachricht, da^ 
her üb nicht geringe Sdiwierigkäten darbietet.^ ÜU 
fagt van ihr, dafs diefe Uhr die Stünden vomSönnön-^ 
aufgange an bis zum Untergange fchlug. Im Sommet* 
foluitio fchlug fie alfo 17 Stunden. Ihre E^^chtuDg 
mufs daher 'lehr künflÜch gewefen feyn, oder €tf 
wurde^lem Werke oft nachgeholfen.^ Das Zifferblatt 
war auf den längitenTag d. i. 17Stuhden(zu!MoskY^, 
eingerichtet, und diefe waren jn 2 Reihen 'Aiit flavo^ 
ni^en Buchftaben und ihpen entfnrechehden arabcU 
fehen Ziffern bezeichnet. Diefe Uh;r befand lieh inl 
Kreml am FlorofPfchen Thurme übet der HeSlaiidd^ 
pforte ; es ift aber unbekannt , wer fie gemacht habe 
und wann fie hierher gekommen fey. ^dilwig Vir^ 
muth^etdafs fie der Engländer Gealoway v6rfBrt§t ha* 
be. Unter Peter d. G. war fie nicht mehr in gutem Za^ 
ft^nde, daher liefs diefer 1704 «öi Uhrwerk taitGk*- 
ckenfpiel aus Holland an ihk*e Stelle kommen, dielet 
aber wurde erft unter Cathadnä IL äufgeftell$. 

Wir fchliefsen hiermit den Bericht über dieleS 
böchft InterefTante Werk und die daffelbe begl^tto* 
den Zeichnungen und muffen bekennen , dafs der Tf% 
i;eine, um die Wiffenfchbft und Kenntriifs des inufit 
Reiches fchon fo grofsen Verdienlle durch diefett 
neuen Beytrag wo mC^lich nodi erhöbt, ond hier«^ 
durch die gerechtefteü Anfprüche auf unfern Danlt 
fich erworben bat ; hätte eS nur demfelben auch notrh 
gefallen wollen , das fö feiten gewordene Meyerfaergf* 
fche Werk lelbft uhd mit Berückfichtigütig aiJif dii^ 
Zeichnungen herausziigeben ! Der VoUftändigkeit de# 
iJanien und der Erfüllung aller Wünfchewliräi 
dann kaum noch Etwas ernian^lt haben. ' ' 

•• ^ • ' ' St. ' 
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enn LSnäermaffen und mit eltiander In ffeiftiger 
Verhindong ftebende Staaten , wie die von £uropa, 
von efoeni ailgemeioen Interefle i>erafart, mehr oder 
wemger revoJiitiobir bewegt werden , ift es in jeder 
Wdle anziebeod, das Verbältnifs anfmertcfam zu 
verfolgen, in welches die einzelne Volksnatur zu der 
•UguDcinen Bewegung tritt. Wird uns diefe in- 
tereflianfte Beobachtung aberüberdiefsin einer gebii- 
^Äteo ItarftelluAg und nach den Bemerkungen von 
i^HiiBnero ^geboten ^ welche felbft auf der Höhe der 
VtffaaluiUie (taodeOy und durch forgfiltiffe Erzie- 
hung oder caiche Iiebenserfahrungen zu kbrem Se- 
beo in politifchen Dingen ausgerttftet von den Um« 
^itioden bey diefem Seheq auch äufserlich begOnftigt 
VRUrden; fo wird nicht leicht ein Thema gefunden 
wrerden können^, was belehrender und unterhalten«» 
^r zugleich wäre. Als eine folche Lectflre lä&t fich 
der Inhalt des oben angegebenen Werkes bezeich- 
ne»; mit einer Mfilsigung, mit. einer Gerechtigkeit 
«od zugleich mit eioer Einficht in das Leben und die. 
Regierung der Völker, wie fie nur da fich finden, 
wo natarliches Wohlwollen und gründliche Bildung 
einander die Hunde reichen , ift darin die Zeit dar- 
gestellt, in weldier Neapels Schickfale von JNapo^ 
mms Einfluf^ beitinm>t wurden« oder JNachwirkun- 
gen defUben waren« . Zwey Seiten des Buches glaubt 
Mishalb Hea befonders hervorhe^n zu mfllfen , die 
Anffaffung nämlich des von Napoleon begeifterten 
tffvd geicfaaffenen Regiemogsryftemes, weil daffelbe * 
mit aufserordentlicher Klarheit und (was in neuefter 
Seit feiten) Unparteilichkeit van dem Vf. beurtheilt 
worden ift,. fodann die dngeftreuten allgemeineren 
Notizen Aber befondere neapolitanifche Verhältnide. 
Uns l>etail der Hofs- und Krieesgefchichte, welches, 
beyläuflg gefegt, nicht im Uebermaafs zugegeben 
Üt , eignet fich weder zu einem Auszug, nocn für 
den , welcher nicht unmittelbarAugenzeuge gewefen 
ift» zu einer Kritilc 

Zwiücheii Staaten, wie iBwifch^ einzelnen Men- 

' fefaen, Ififst fich bey lebendigem Verkehr und fteter 

Beziehung nur eine Nebenordnüng , oder ^ne 

Ueber- und (was daffelbe ift) Unterordnung denken. 

Jeoes ift es, vras unter den verfchiedenfteo FoQoeA 

JL L. Z. m% Zweyter Band. 



die Politiker mit dem Namen des GleichjgewichtS-» 
fyftemes belegt haben ; — diefs kömmt auf eine Su- 
prematie, wenn nicht auf eine Monarchie über alle 
hinaus. Diefs letztere Verhaltnifs ift das,, welches 
Napoleon wollte, während es aber auf der einen Seite 
eine Concentration ungeheuerer Kräfte far bf*ftimmte 
Zwecke gewährt , alfo hinfichtlich der Refultate alle 
anderen politifchen Zuftände überglänzen wird, ift 
es bedingt durch ein Nivellement der Bildung der 
Völker und ihrer Verhaltniffe, welches entweder 
fchön vorausgegangen feyn, oder vor allen Dingen 
gefacht werden mufs. Die befondere Bildung und] 
mit ihr der heimathlicHe, im Gemüth eingewurzelte 
Zufmnd der .einzelnen Völker und ihrer Stämme ift 
fo bey diefem Syftem im voraus zum Opfer beftimmt, 
und das nationale Beftehen nebft allem Glflck, was 
fich daran knOpfen läCst, eben fo fehr mit Fflfsea 

i getreten, als jede allgemeine Richtung reich unter- 
tatztw Diefe entgegengefetzten Wirkungen nebft 
allem, was fich daran knflpfen mufs, allo auf der 
einen Seite ein rafcherer^ gleichmäfsigerer^- unge- 
hinderterer Gang bey allen Behörden , ein paffende- 
res Ineinandergreifen aller, das Emporblühen von 
Ackerbau, Gewerben ,. folcber Schulen, welche die 
zu Hervorbringung diefer Refultate nötbigen Kennt- 
niffe überüefern ; — auf der andern Seite das Erwa-, 
eben des NationalgefUhls^ die Notbwendigkeit des 
zu bewerkftelligencTen Nivellements wegen In den ab- 
hängigen Staaten ganze Colonieen fremder Beamtete» 
Officiere b. f. ,w. hinzuziehen und die Volkseigen- 
tbOmlibhkeiten durch den Gäbningsftoff der herr- 
fchenden Nution umzuwandeln; die Notbwendig- 
keit, die daraus entfteht, einer weniger an lociiles 
Leben und feine BedOrfnifTe geknüpften Gefetzge- 
bung; einer Geheimenpolizey und in Folge davon, 
wieder geheimer Gefellfcfaaften, in welche fich die 
Nationalität gewiffermafsen rettet, endlich der gan- 
zen mornlifcnen Zerfallenheit , welche durch alles • 
diefes zwifchen Resierung undReeierten entfteht; — 
alles diefs ift mit der gröfsten Klarheit änfcbaulich 
an ^en Begebenheiten und Zuftä.nden. des Königrei- 
ches Neapel gefchildert. Rec kann fich nicht ent- 
halten, einige Stellen, welche hieher gehören , und 
welche zugleich ak Probe derDarftellung gelten mö- 
gen, auszuheben, und in eine innere Verbindung 
zu einander zu fetzen. So heifst es in Beziehung 
auf Napoleons Plane nach dem Kriege von 1807 * 
S.^39: „Durch die grofse Vermehrung &ner eignen 
Armeen , vergröfsert noch durch die Bereitwilligkeit 
der überwundenen FOrften, feinen Tabuen zii fol- 
gen; mufste fich einGeift, wie 4er Napoleons für 
Qq tin- 
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v&Oberwindlich undfomit jeder Schranke Oberhoben 
initeeA» 0ir Gedanke- einer UniTcrblmonwcb^ od«r 
^)mbhr SüprHnaftte Ober Europa ; vrte es Na|M)leofo 
felbfk fpäter genannt hat, mufste (Ich In diefer Epo- 
che feines GeiOes bemeirtern. Der kürzeTte Weg 
zu feinem Ziel fcbien ihm dabey der befte. Die Mit« ^ 
tel waren gleicbgOjtig » felbft der Schein war nicht 
mehrfo Torfichtig zu beobachten nöthig, als man frfi- 
her t^emflht, gewefen, war. '* Dem Königreiche Nea- 
pel war dabey fchon früher die Rolle angewiefen, 
die al?e mit der dotninfrenden Nation noch nicht 
amalgamirte Völker bey dem Vorhcrrfch«n einer 
Aichtang^ wie die napoleonifche war,, nothwendfg 
flhernehmen muffen ; i>. 18 heifst es In diefer Bezie- 
Ünng: ,>Die neapolitanirche Nation ward im vollen 
"Widerfpruch mit den liberalen Principien der Hevo- 
lution» keinesweges in Betreff der Vvahl ihres Mo- 
narchen > wenn auch nur fcheinbar^ zugezogert«. 
Selbfk der Sufseren form nach war Neapel nur ein 
^obertes Land , dem durch einen fremden Heirfcher 
ein König eingefetzt wurde ^ welcher in der Tbat 
j^ichts anderes war> als der Verwalter eines grofsen 
franzöfifcben LehneSy was nur nach dem Intereffe 
des herrfchenden IPrankreicfas behandelt wurde» 
ifileapel war im Grunde genommen dem Zwecke Preis 
gegeben» einen llieil der Staatsdiener und Generale 
Napoleons zu ernähren und za bereichern» Di^ 
sächfte Folge eines folchen Regierong.sfyftemes- war» 
dafs man di6 Aemter des Minifteriums, der itäthe 
und den gröfsten Tbeil der vielen» reich dotirten 
Hof- und Staatsamter, Franzofen anvertraute, und 
dafs man fie allmäbg in alle inneren Verwaltungen 
einführte.- 

piefe Einfahrung von Fremden in den neapoli- 
tanifchen Staaisdlenft v^ard fpäternoch durch Mu- 
rat^s Perf5iilichkeit begQnftigt. S. 70: ,»Murat war 
in jeder Art fflr fein Königreich Neapel eingenoiA^ 
ilhen, und wQrde es nicht gegen die gröfste andere 
Macht zu vertaufchen gewünfcbt haben» Die Fran- 
zoTen waren ihm aber in feiner Umgebtrng BedOrf- 
nifs; ohne Mit^efellfchaft feiner Nationailandsleute» 
es fey ah der Spitze des Raths» der Armee» der Fi* 
nanzen oder der Regierung» hielt erfich für verein* 
zeit und aas feiner Sphäre geworfen. Erfafstedeti 
Gedanken auf, eine franzdfifche Colonie in diefem 
Reiche zu bilden» mit welcher fich FremdKnee aus 
allen Nationen verbanden , die fich perfönlich murat 
anfchloffen» um ihr GlQck zu machen. Man gab 
fielen Perfonen diefer Einwandernden Reichthamer» 
Ebrenfteltenj Titel und Aemter im Ueberflufs. Neu 
wieder errichtete Majorate vcurden unter ihnen ver- 
theitty ui>d ihnen auch mitunter eänzlich freye 
Landgüter gefcbenkt. Man zog diefe» das nähere 
Vertrauen des Kdnigs geni^fsenden Fremden » melft 
den Eiogebomen vor; wa$ ganz befonders vonsei- 
ten des ALriegsminifteriums beobachtet wurde» Man 
hatte vornehmlich die AbGcht, neapolitanifche Trup- 
pen zu bilden» deren Officiere beynahe alle Fremd- 
linge feyn follten. '* Unmittelbar mit dem Fortgang 
diefer Plane Murat'sr aber 'gewann das Nationa^drabl 



felbft Organe in denfenigen« welche Uefa nos per- 
ftelichr beeiinträcbtic^ fabeiH »od «defeh^lb^uefTt te 
tier-ArMee-eine^ teftere^^tlibn bild^te^ M 7«i 
„ Der Widerfiand einer grofsen .Anzidil b^Mrer» ein- 
gebortier» imipatitaalfcher Befehlshaber» welche 
die Regierung nicht itinliio konnte im Dienft zu be-^ 
haltend, behinderte die in den Dienft getretenen h^ 
heren » frianzORfebeii Officiere » Cctiimnili d!r~Ver- 
wirklichuDg diefer Abficht unbedingten Einflufs Aber 
die Armee zu verfebaffee. Dieies Gegengewic\U' 
verahlafste aber ds^egen die GÜedef der Fremden* 
colonie Geh völlig unter einander zu verbihden»To 
dafs iie von oton an gemeinfcbaftüch nach befilmm- 
ten Plänen verfuhren, welche der -König faft jeder- . 
zeit billigte» wenn.diefs iiur Irgend mögnch war.** 

VVas war utiter diefeft Umltänd^n natttrlicher» 
als die ganze moralifche Trennung der Regiertßi^ 
von den Kt^ierten» welche & 81 mh folgenden Wor- 
ten gefchUdert wird: ^Morat bewies/ wie wenig 
etae blofs gewaltfam milttSrifehe< Anficht der Dingn 
tfas innere We(isn des fensiifen Kukurzuftandes m 
erf äffen "^ wmfs«. Statt feine Macht an vet^dTsem» 
entzog er flir nur alle StOtteo» verletzte die Interef^ 
fen-def Eiaaelnlm an (eibigen» und veralleemeiseiter 
den Um^Mig der Reglertmg fo feikr» da& er mcht 
mehr zu n^ered war» Die Heciemtig^uiit ütwm^ 
fleh ihr feibft beweiftemden » kouMe^gen Ptrf«mdli 
fteUte fieh fo den MUbdllofet» Regfierten gcgenlllbevs 
und der Kdnig fdiwankte i)odeiiles Bber dir Klnit 
zwifcben beid($B. ^ Bey diefem von Mem gegenfei- 
tigen Vertrauen entbldfaten Zufitanrfe» bey dem Em<- 

Steifen der berbey^fohcteb und noch tu betrefte»^ 
en Umgeftaltung in alle aneh PrivatverbiitnüTe Ift 
es begreifJiefa, dafs man auf die Einrichtirng einer 
geheimen Politey ^rfiel» dc^en Wiriaingen ckno 
vollends €len Staat als folcben dcmoraUfirteo^ tnaa 
lefe ifur.S. 97: ^ Statt der einem Könige gebokren-» 
den Stellung» hoeh ttber den Gcmeinhdten des tte«. 
liehen Treibens» dai er durch Gefetze und JSInrlch^ 
tungeU» ebenid wie durch fittlicbes fieyfpfel mnd 
G^roismutb zu fich empor zu baden bedacht feyo 
foilte» ftteg auf folche Weife der Kdhlg tief in d» 
Gemeine berab» desn er Anieben und Gewicht dn« 
durch Mb, dafs er Allem daesuf fieh Benitbendne 
ein wifii^es Gehör gab. Jede' W«rde der SteÜuo*^ 

fren im Staatsdienft ,wie im Privatleben wurde auf 
olche Weife untergraben und der WülkOr preis^ge-- 
feben» wekhe uaob gebeimnlfsvolier^ lölobt uur 
'erfidie ausartenden Ofarenhlfilenry» iiijre gewaltfa^ 
men A&aalisregeln» ohne Reebenfehafb aber die Se*- 
weggrüode» nahm. DieCts. Syftem des Spioniren^ 
zo dem Miktranen^ Scb^^cbe mtd das Verlange» 
naeh aufser dem auf dieGefetze gwrOndetcäDiKeobts^ 
vreg Gewalt auszuoben» feine Zuflucht nahm» VA^ 
dete ein äufserft ausgedehntes leftltut DIefe g6-> 
beime FeÜzey war naA den GrondStzen eines, 
im Kriege nrgenifirten» niilitlnfehcs» Spionsweieai 
gewdnet. Es hatte von verfchiedenett€nefs|^i<» 
tete Versweigttt^en» wekhe fieh c^ uptereineodetf 
MUk nkkt kanntet»» and iNroton sine jede 
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&» mit dem KM^"^wK#M«.- B|bS lUtcAv Ueber- 
trj^uoff« eiiier vf^ befonderem ZWeck §e(>oteaea 
Etori^tung,' aijif dasgefaiuinte Innere des «Staates» 
ftelke de«. lUMg atlein Uebru^ea> itufstMiiii^Mi' und 
leindlicb gegemOter. fihie fbtrae fiiomhtwng mafste 
ciae wahre« reft für die öffeotllche Moral werden, 
wd fchHc)! fioh damals, als eine -folcbe» In alle Zweige 
des Familiehiebens , der Gefellfcbaft und fogar de^s 
ftmtsdiMftt* efn , deffeo Stellan^ es lauf alle Weife 
«mlcdngiec'^' Auf dw^ was* vOa der Einwirkung 
Jer^flapoteonifobfliii G«(et^ebimff auf das Kön^reictt 
ühapel S. 77 u0d 78 pffäAt M » fo tvie auf die Fölgisn 
ier Abbii^rgkeit Meane» V0n den }k>litifehen Ver^ 
bSkniReo des ganz^M iCaiferreiches auf «inen zwat 
einzelnen^ «bor ,Mtt wfcb^en ZWels des b&r^er^* 
liehen JLebenSy den, Seebandei näinlicb» welcbe 
S»i.ä4 und 95 gefch^ldert find» ver weifen ;wir bier 
Wlofs, uim die £xcarpte nicht eu fehr zu bäuC^*. 

Trotz alle dem mufs der Vf. eingeftelieQ.^ : dafs 
ancb iA Neapel die Einwirliung 'der fian2u)uljpben 
Be^'«iingsweife, fobald man nicht auf deq ^u/iand 
.de» Lebens » fondern auf die RefuliaU der' TbSig* 
Icait fab, nicht ohne grofseV-ortheile war.. Zoerft 
wird diefs& IIS berCUirt:\,Das Könjgreh4 ^eapel 
bt^nd fieb wlrkHebeu ytnet Zeh ito einem ^ leineid 
inneren Q^itifatioMzuftand gteftigen Au^fteig^n» 
lue iünivohner derProfinzen battten» nach Ablfchüt-^ 
ttekuig des Ijehl^najescbes angefangen ihre Wfirde zii 
etiKMificR» and nnterHohteten boh» fowohl durci^ 
dte Eteiicktung Ton 6'eriebtsh5fen in dfta Städteil 
des SLeicbs, als dnrcb di^ Zaramnieaftellnng derPro- 
TincCalverwaltangen in den verfcbiedenea Haapt« 
ftädten^ von/^r^m Int^retTe npd >betraebteten fach 
nicht niejir wie früher^ als der HanptfÜKit unbedingt 
Btiterwörfig; Alle Borger waren von der b^efeelen- 
den FAtfüme der ftacbeilerang angetriebei}^ da es 
aBen erlaubt war» nacii Aetatem zu ftreben». 'Man 
tuchte den dfifentlicben Dienft und filr jedeii 2weig 
des JNatioaalerwert>ea begafs» daher eine boffaaags- 
vQile Tbil^kdL. la einem sahlreiobeii ftiaatsratK 
biUeleßeb die Vaijiareaun^ au einer Aiationalreprä-* 
fiatatiMi,aa9> da bey der UiUe der Veitiandhii^en 
das ia^erefle der Nation oft au^ekifcreeaad kraft^ 
aoUe Kar^eidjger fand» deren In^htivalte. Itadeii fich 
iiDJWMie fferbveitetea. lOit dacni WalttddieMa- 
tioa baCTerta fioii» begann fich felbfii aa aebteo und 
wazda ^pfaagllch l&r Begriffe «vob Keehtaad Ge^ 

I4an ffTflicda i&dh^ Aatidfecang»^ alt JoS^bara 
WidarfprOeliegtieea daafirther Ubi vofgebefeaae aaa* 
«esclu^n mftfFen». wObaermaniaiehl^ dafc in politi-* 
fehen WeAd^fVlniitea idia ibrer iNatar- oia^ vev^ 
(cfaiedeaften Lebenj^rseranjeßn nndi fittJichen Pbä- 
aöcnene neben einander ^rfcbeinen» .und tSbe pap 
nidfat die fübftantielle Verrebiedenheit deff^n, was 
anter diefer Ädminiftratioo zu Grunde gerichtet 
wurde > und deflen» was eippqrblable. Am d f u fr- 
Kcbften wird dw dei| ReTukaten aacb verbefferte 
Znftand der Nation dadurch bewiefen» dafa felbiV die 
ikrei^-^ nationale J^arte; in Itdien nicht etwa das 
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ft>oderi' Aur deffen MitsbrSuche abgeftellt und das 
Abliäi^gigkeiJsi^rbältnifs za Napoleon aufgehoben 
Riffen wotlte. Wie £€b die nationale BegeiTterung 
6ber ganz Italien aaszubreiten anfing, ift 5. 128 and 
anderwärts; wie diefe Begeifterung Vorzflglicb ia 
der gehcfimea Gefellfchafe der Carbonari ein Organ 
erhielt» IS. 191 und fonft dargeftelJt.- Murat Mwanä 
aar durch diele Begeifterung» und bdtte^ e^ feb ib^ 
r%flr'gäni^fthr'6cb' zu belnfchtigeh und Ztt t^rgeffea 
ye^mn^kt, dafs er Napoleons Waffengenofle untf 
fVanbofe ^ar , er i^rde nie etn fo trauriges Eadb 
IfenoiTinten bab^n» was nur auf ihn kam» weil er 
lottvrihrend zwifchen dem Ergreifen der beiden Pari- 
tieen » der nationalen und dnt napoleonifchen 
fiehwankte^ änd am £nde Ton keiner Seite eina 
Stfllze hatte: ' VV ie man ihn im Gegenfatz des Sy^ 
ftenies^ was matf Von dem b6urboni{cben Regenten^ 
bau<e erwartete , betirtbellte^ zeigt fich recht &. 19St: 
„Was^atidh noeb zn wünfeben Übrig blieb» £a 
kt^dbte d^feb gewife ebei^ darauf' gerechaet werden^ 
es aus den Wirfcangen der franzd&f eben Regieraacs^ 
fbrm, als ans dem Syftein and dtn Kenntnlflen des 
ilofes von Pal^mef hervorgeben zu {eben.** 

H'ec.'%edaaeiv atis Marigel des der Sache noch 
zugeftandenen Raumes nicht üh §hnlkber VVeife das 
durchgehen zu^köaneo» was zu näherer Dairftellung 
des neapMhänIf&iien Velk^cbairakter^ und des per« 
fdnlichen Charakters Murales gsfagt wird; dnrcb die* 
fes erft erhält die ^ ganze ^phrif^. ihre individuellen 
Farben; es ift aair 'möglich, noch aufmerkfam zu 
machen auf S* fi4. 26, 29. 45» wo fich fignificante 
Stellen fQr den Volkscharakter der NeapoÜtaner» 
und far 3en Charakter i&re^Kampf es gegen dieFfan- 
zofen finden » j .auf S*. fi3.S6. 9i» wo von der Wir« 
kung in finm^aMifdier Weife zagefchnittener Eigene 
thumsTerhäitttiife auf das Königreich Neapel die 
Rede ift» und' auf S. 152 und 156» welche für (fia 
Beuftbaibi9ft iron Miurat*s Charakter befonders wich- 
tig lind. 

Obgleich die Schreibart im Ganzen fliefsend 
ift» fieht man ihr -dach; oft dai Ueberletztfeva an; 
Druckfehler 'find viele and -emige recht hafsncbe in 
dem Byphe^' welchem aufs^rc^eka alte /Empfehlung 
verdient. 

. . .Jz« I«iO« 

ZiKansT, in Comin^ b Kummer :< €t^fKdllr von Wü^ 
htim vonR&MU)hr. i&2&. VI u. lOd S. 8» (16 gGn) . 

Kein Vorwort lagt uns^ wofQr wir diefe Gedicbta 
zunehmen haben: ob für Proben ei|)er |ugendlichen 
Mttfe? — Sofcheint die metrifche Zueignung, Öen 
Freunden Qberfchrxeben» anzudenteng vVir finden 
hier eine Allegorie in 78 Stanzen» 2S lyrifcbe Ge- 
-diehte^'trarch-inScmettenform» und 9 gröJ'sere» tbeils 
lyrich-epircbe Bruchftficke aus dem Englifcben von 
Byron, Moore, Walter Scott und einige Nachbildan» 
gen ait- englifcher Lieder. — * Die Allegorie» Jn 
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,gut gebapttti und gröfserntheits wobJkUfigBiKkii Mbt^ 

zeiligeo jambirch^o^Verfen, in w^lchea nur £ellea 
WachlälBgfeeiten, wie in Vers 48 (wp. das Wort /«ff« 
ohne Bedeutung viermal vorkönifliO» ^^^^ mcibrer« 
Hiatus Geh finden » OberfcUriebeo : D^r Trovm» i(^ 
toey weitem cu fehr ausg^fpoonen und wird dadurcd 
iioklar und enthält zuviel Blumenfpieierey: wir mOf« 
fen fiÄ dah^ '^^ ungeachtet einzelner . gelung^oer 
ZGge und Bilder — * das Ganze ift nichts als ein« $ii- 
derreihe obnie gehörige Abwechfelung — ^ für w 
felüt erkennen. S9 finden wir eine, zweyte Allegorie* 
<i)^ fremüe f^asel, an (ich unverftäudlioo» undepf^^ 
das Gedicht: Mit Blumen zum Malen, wo (chourdi^ 
Uefaerfqbrift es irt t- Unverft^ndlichkeit Ift aber 
mit ein^r der eröfsten Fehler eiaes Gedichtes« «*• 
fiey dem Gedient, Oherfchriebeu Schjo/s T^fchen, 
fiehtman nicht die Beziehung ein, Warum «9 gerade 
diefs ächlofsieyn roülfe. --. FfMrdle lyrifche FoeGe 
jbat' aber der Dichter eine niobt gewöhnliche Anlagi^ 
welches wir mit dem Gedichte z^K^ri hier belegen. 
.wQrden (oder auch mit: Staodchc^a, Blumen im Win-- 
ter* Sehnrucht — wo wir nur at^ der letzten Yt^s- 
zeile die Härte: J^U^s ins Herz gelegt, wegwflnfch- 
ten ^— das Bild., Gebet u» m.); iivcnn ydr ni^btdcyi;' 
KackbildttUg nac^ einem fflten ^gUfphen Plchter 
den Baum bewahren möchten« . . i 



Kurze JHäuer des, men/Micken l^ni. 

" 1. ' 

Gleiciz wie die Frfililtiig^foime laelitf 
Und gleich de$ Baumes Blut^prackt 

^ Und gleich der «arten «Blam^ im Majr, . 

" Und gleich dem Morgen, taglich neu; -— 

' Gleich Sonn* nnd Schatten -^ fern und »ah ^ 
Dem Kürhis gleich, dvn- lonaf fah'; ' 
So ift der Menfoh > ^ t&tk Faden fpiant 
Sich fchnell, wird langi und rtifft galfliifvind): 

. So fchwlndet Eof und Bliitenpracht, 
Wird Blume welk, und Morgen Nacht, 
I)ic Sonne ßnkt — der Schatten weicht. 
Den Kürbie nagt d^t Wurm; der Men£c]t.«l]»McHt. 
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Dem Grashalm gleich»! entkeimet kaiimi. 
Dem Mährchen sldch , in- K.iade»tra^m , 
Dem Vogelgleicb, fo TchneU und lejcl^ty 
Deiii May -TTlau j^leich , von PerJeH fcucHt (?) 
D^r Stunde, der Minute gleich, * x 

Dem Schwanenlied, To mild und weich ; "^ 

So ift der Menfch; ^ fein Odem weht 
Bald hier, bald. dort,— . lebt und verfeht; 
Der Grashalm- welkt, iieis Mährchen ushwaigt, 
Der Vogel flieht ,. der £ilehel ßeigt, 
"Die Stund' ift kurz, Minuten fliehen, 
Esjiirht dir Schwan im Lied* ^ der Menfch mu/s sliA*n» 

• '' 'S. 

Wie Schaum auf Meeres welle ft^igt, 
Und wie ein Bild der Si>iegel teigt 
Und wie dae WebfchiS in iex Hand , 



Uni wie di^ Schrift !. 1^^^ / 

Wie ein Gedanke wie ein Txaum^ , . 
Wie Stromes Gleiten«^ merklich kaum, «• 
, 80 ift der Menfjeh: -- fein Odem .weht 
Bhfal jMe» , hald dart , ^ lebt unb veiigekki -^ 
Der Sdkanm «erftiebt, dae Bild erbleieht. 
Die Schrift erlifcht , daa .WiehfchiflC flang^, 
Gedanke wechfelt , Traum entfchwebt. 
Et gleitet fanft der Strom, ^ der Menfch hat kneg^hhU 

Witt diefe Nadifoildung (ander efninoABAdlsen uod 
4er einfylbisen letzten Versz^Ue «1er zweytea Stro» 
pheV wx)hl lOr i^lungen zu babeo iA» fo zeigt bdk 
auch der Vf. ala eii^eo gewaodteii ' dichterifchA 
Ueberfetzer, ip der metrifcheii Uebertragong aui 
Moore*s Lalla Rofokh: Das Paradies nnd die Pol, 
ans Syron's Chüde HarpU: Waademi^, xl jn. 

Bm*, b.BargdorTer, tindLMPziG, b. Schmidt jfl^ 
pifnrfifeni Ein Schwei;zer - '^'afcheobuch. Auf 
das Jafcr 1829. Herausgegeben von Kuhn, TFrA 
ti.A-MrS.12, (2 RtHr. 12 gr.) -^ -"^ 

Die Alpenrofen duften in diefem Jabf e fo lieblich 
als laden froheren. Die beiden £rzahlungea zu An* 
fang und zu£nde unt^ dem Titel: „Dm* fchweiza«» 
^fche Pflanzer api Ohio "'und „die MnGkgefelifobaf«^ 
ten,'' fprechen du.rch Einfachheit und JNaiv^ät ua- 

femeio an. Unter den Gaben der Lyra ift fehr vid 
chönes. Kupfer uud Schilderungen von drtlicben 
Gegenftanden tragen den Stempel ^.nicihtGewÖhiir 
lieben, z. B. „de;r Schlofsberg bey JNeuenftadi;* 
und 1» der Ausflug nach Sannen. ** 

JUGENDSCRRIPTEN. 

* 

Lzimo, b.I)aftmann: Der Schuizseiß, Morgen- 
und Abendbetrachtungen far frpnune Kinder, 
tot und nach dem Austritt aus der Schule von M, 
G.Krüger. 1828. VIU U.588S. 8. (IRthlr. 8 gr.) 

Rec. lieht die Nothiwendigkeit befonderer Gebet*^ 
bOcher fOr Kinder, befoaders wenn fie fo dickJeibiif 
als das vorliegende find, nicht recht ein. Vdter uiM 
Mutter foUen das Kind mit wenigea Worten aus deni 
Hierzen Beten iehren (Matth. 6, T). Füir Erwadi-<^ 
J^ne aber haben wir der £rbauttngsbffcber «uir Lel^ 
tuoe der Andacht gemug. Es ilt fedMh «in gnte« 
Geilte der in den hier mitgetbeilten Gebeten weht; 
fie haben tiele Vorzöge, befooders wenn man fie 
mehr als Betrachtungen anfiebt. und' den Ümftand 
ervirfigt» dafa das IkmAäiAMbke der ' efaslitlicfaen 
GhuibflM- iMid Sktesniefare darin xnfamih^Agedratigt 
i{^ ;•. nur find. fiaßnuntlich'za lang und breit, Met da# 
kjodlidio Heaz reclit anfpnaohao M kdnmn. 

Bey demliobe desAeufserb diefes Buches darf 
niclit vergelTen werden zu bemlrken, dafs der Ti- 
tel mit Gold gedruckt ift. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Daesoxv u. Lbipzio I b. Arnold : HinierlaJJene 
Schriften Yon Karl Maria von fFeber. JBr- 
JUt uod zweyter Band. 1828. (2 Rtbln 4 gi".) 
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enn wir auch nach genauem und wiederholtem 
Durchlelen des hier Gegebenen nicht immer derMei- 
Bubg fevn kdniieq, als werde durch Alles und Jedes 
didier Mittheilungen diQ Kunft felbft gefördert, oder 
dixrch wirklich fcböne Form der Darfteilung der 
Geift des Lefers bedeutend erfreut ; ja wenn wir 
loQT wQnfchten, es möchte Einiges vom Herausg. 
beTTer 2urflckbehalten worden feyn : fo f&hlen wir 
lins dennoch im Allgemeinen zum Dank gegen Hn* 
Thwdor Hiü ftlr dieto Gaben des zu früh Verftorbe- 
pen Y^ranlafst ) da wir dadurch den in unferen Ta- 

}mi fo hochgeftellten Confpooiften, dem die Welt 
o manche froheStunden verdankt, auph als liebens- 
vrflrdigen und für das Leben vielgewandten Men- 
fcbeo kennen lernen. D^s Vorwort des, dem Ent- 
fchlafenen befreundeten, Sammlers befchreibt uns 
d^n Charakter diefes uns thenern Mannes auf eine Art, 
wie fie dem Freumle vom Freunde oatOrlich ift, wo- 
ran ficb ein XJmnfs der Iiebensgefchiehte W*s, von 
ihm felbft verfafi^t, aftfchliefst. Die kurze Selbft- 
Biographie beginnt von feiner Geburt am 18. Decbr. 
ITBb zu Eutin und reicht bis zu feiner Aufteilung als 
Kapällmeifter in Dresden 1818. Sie ift mit forgfa- 
mem Fleifse und gut gefchrieben. Von diefer 2eit 
^n f mit welcher erft die Periode feines Ruhmes an* 
Bob) gilsbt'der Herausgeber fa viele Nachrichten 
über fr., als eben jetzt und eben von ihm gegeben 
werden konnten. Bekanntlich war es der Frej^Aütz, 
der [einem Namen eine Verbreitung gab, wie fie nur 
Yl^eni^e in neueren Zeiten zu erlangen foglQcklich 
gewefen find. Zu diefem aufserordentlichen Glflcke 
xhulste allerdings, aufser der Trefflichkeit des Wer- 
kes -(das Meifte des dritten Aktes nehmen wir jedoch 
ctavon aus), noch manches Andere t>eytragen. Die 
Zürn Grunde gelegte Erzählung von ^^iug. ApH bat 
^vra9- fo VotksthOmlithes, dafs die fiearb^tuns von 
FHedr. Kind, der feine Aufgabe meift vortrefflich 
löfete, mindeftens nicht unter die fchwierigen Auf* 
gÄen gezahlt werden kann. fr. war hierin feiner 
eigentlichen Sphfire; das romantifch^ Lied gelang 
ihm ftets am heften. Dann wirkte der ungeheuere 
Teufebfpuk im 2ten Akte böchft erwünfcht filr die 
Liebhabereyen der fatansfOchtigen Menge, und dafs 
die weifse Taube fo hflbfch davon' kommt , Jft und 
bleibt, w#s man a^bbfagen^mag, für die Oper doch 
A. L. 2. I»59. Zweyter Band. 



das Schönfte. Ferner half die Berliner Partey wi- 
der Spontini auch nicht wenig zur Deckung des drit* 
tcn Aktes und zu erwflnfchter Verbreittjng einer 
mit fo Vielen Vorzügen begabten Oper. FF^s Ruhm 
war begründet und ftand auf feinem Hochpunkte. -— 
In diefem • weiter geführten Vorworte wird nun be-i 
fonders /^'* rechtliche Gefinnung eifrig hervorseho-* 
ben und durch Mancherley, was der Aufmerkfam* 
keit der Lefer im hohen Grade werlh ift;, vor Augen 

fjeftellt. Wir können verßchcrn, dafs Jeder, der 
ich für fF. nur einigermarsen interefTirt, dicfe Vor- * 
rede mit Freude und Gewinn lefen wird. Wenn 
S. 36 ,cJer Freund vom Freundc'fagt: „Er blieb der 
fich nimmer überhebende": fo mufs Jeder, der ihn 
in den letzten Zeiten kannte (und- unter diefe gehört 
Rec.auch), billig den Einflufs feines zunehmenden 
KrSnkelns, das ihn zuweilen bey der eeringHen 
Einrede gegen das Klfinfte in feinen VVerken ziem« 
lieh erregt machte, davon abrechnen. So etwas 
wirft mehr einen leichten Schein fich felbft überhe- 
bender Meinung auf ein reizbares Gemüth, als daf$ 
es wirklich bewiefe» wofür es Manche fälfchlich 
hehmen; das Uebel liege tiefer. — Der Herausg. ~ 
fehreibt dem Freunde vorzüglich Humor und kri- 
tifchen Scharfßnn zu. Das Erfte wird mit einenTKa** 
pitel einer aufgegebenen, unrer zwey VerfalTer ver- 
theilten Gefchichte belegt, der Schlammbeizser, 
die wirklich poffierlich erzählt worden ift ; dann 
durch ein eben in folcher Gefellfchaft Ihm aufgege- 
benes Familienmäbrchen, fo artig dargeftellt , oafs 
man leicht verfucht wird, wenigftens den Anfang* 
deffelben herzufetzen. Dagegen wollen die IVeime 
meift nicht viel fagen : fie zeigen aber doch Sinn für 
dergleichen, zeigen uns den Mann als angenehmen 
Ge^llfchafter u. T. w.; und dafs fie der Freund dem 
Treunde etwas zu hoch anfcbiäst, ift eben nicht zu- 
verachten. — Im Briefe an <cen tüchtigen Schau- 
^leldireetor Liebich in Prag mufs ein kleines Druck-* 
fehlerchen, (das auf Rechnung der fehr flüchtigen und 
undeutlichen Handfchrift flr^s zu fetzen ift, verbef^- 
fert werden. Es wird da von einem Tenorii^^n 
Peßacker eefprochen , es foll Gerßächer feyn. Der 
bed^tendlte, der Aufmerklamkeit Vieler würdige 
Brief /l^j ift unter den hier mijgetheilten das Schrei- 
ben an feinen Lehrling Emil, dem fich ein anderes 
nicht minder beachtenswerthes an einen jungen 
Mann anfchliefst, der fich zum Tonkünftler berufen 
glaubt, und durch feine Freunde noch zuvor dahin - 
gebracht wurde » dafs er fich vertrauungsvoll an H^. 
wandte. — Auf ditfe fehr dankenswerthenMitt hei-» 
langen folgen die Bruchftttcke des Romans; den der 
Rr Ver- 
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Verl^orbene beabCchtigte , voa dem auch bereits Ei- 
niges in Unter baltungsblättern erfchieo, den er aber, 
w9s voraus zit fehen war, nie zu Stande brachte, ' 
„TonkünMers Leben". Man. fieht den beiden Pla- 
nen nicht nur das Rbajpfodjfche, wie natOrlicb, fon«- 
dern auch das zu verfchiedenen Zeiten Ausgedacht« 
nur zu deutlich an, ob wir gleich nicht leugnen, dafs 
aueh viel Unterhaltendes darin vorkommt. Kurce 
Randbemerkungen und Notizen befchliefsen den ^- 
fiefi Theil, wovon wir nur S. 117 am Ende eine 
lakonilch farkaftifche RemerkUng ^ ausziehen wol- 
len: „ Univerfalität und eine italienirche Arie paOe« 
zu Allem, daher ich behaupte, die italieniTche Mu« 
fikiftdieerfte/* 

Den zw€ytcn Theil hebt der Herausg. wieder mit 
einer belobenden Schilderung des liebenswOrdigen 
Wefeas feines verehrten 'Freundes an und rühmt 
den Kirifiufs der pfeudonymen Beurtheilungen def« 
leiben, Aamentlich Ober das Prager Theater, die 
wir doch nicht fo hoch anfchlagen können; darauf 
berichtet er, dafs die Anordnung der Mittheilungen 
nach der Zeitfolge, nicht nach Tyllematifcher Ord- 
nung gen)acfat worden ift , damit 6z% Werkchen Ma- 
terialien zu einer biographifcben Skizze bieten möge 
u. f. f.) was fehr zu billigen ift. Da die mancberley- 
Aufiatze und Recenfiqnen fchon von 1809 anheben, 
fo Avird'tnan der Jugend ihres Vfs. »Manches nach- 
zufehen haben. Unter das Merkwflrdigfte möchte 
S. 22 ßiri Wort über Vogler gehören'; ferner eineRe- 
cenüon „12Xlhoräle von Joh. Leb, Beieh^, umgear- 
beitet' voa' Voller; Aber Meierbeer's Oratorium 
„Gott und die Natur "* (von Scheib gedichtet); Ober 
ein grofses Mufikfeft zu Frankenhaufen in 1 hfirin* 
ringen, von RiCchdff veranftaltet. (Die Mufikfefte 
begfinnen fchob 1810.) 

Unter den Auffätzen Iflber Prag (es werden hier 
nur die anonymen und pfeudonymen gegeben) fchrieb 
W. auch mehrere Male Ober ficn felbft, was wir nicht 
billigen, und thären es noch fo Viele. Unter die 
flnziehendften Abhandhingen gehört noch: Meine 
Anflehten bey CompoGtion der Wohlbrück'fchcn 
Cantare , Kampf und Siieg". Sie ift imJnn. 1816 fiör 
ffeine Freunde gefchrieben. Gegen das theatralifcb 
Gehaltene diefer Cantate hätten wir gar nichts ein- 
zuwenden, wäre nur iiicHt auf, eine uns unbegreifli- 
che Weife zum Schlafs derfelben der Kirchenfegen 
gemifsbraucht worden. Wir geftehen, dafs uns die- 
fer Fehlgriff ftetsin der innerften Seele wehe thut; — 
Die abrigen Gaben find Kleinigkeiten. Bis zu die- 
fem angefahrten Jahre ^ehen die Auffttze diefes 
zweyten Theiles* Der dnite wird uns die wichtige- 
reo, meiftmit feinem Namen unterzeichneten brin- 
gen , Ober welche wir zu feiner Zeit berichten wer- 
den, ^ . fyx^* 



Hallk» b. Kuff: Die rämtfvk haikMfche Uiurgie 
nach ihrer Entßehtmg i$mdendiichen^u§lnkbt9fg, 
oder gefchichiUche DurßMmg oller inderriit- 
mi/chen Mejfe wxrtomm^ndm Gebeie, Ge/Smge 



und Gebräuche, MÜJieter Rückßcht auf die 
iurgie der griechifchen und älteßef^ evungeii/oh^ 
hUneri/chen Kirche, von uidolph HeinHck Gra^ 
Jer, Pfarrer. Nebft den nöthigen Mefsformu- 
iaren und erläuternden- Abbildungen auf vier 
Stbindrucktafeln. 1829. £r/}^und zufo^'^/'ThejJ^ 
mit fortlaufenden Seitenzahlen. X n.502S« gr. 8. 
(1 Ktblr. 12 gr.) ^ 

per Vf. arbeitete diefe Schrift nicht nur in der 
Abficht, um grflndliche Kenntnifs des Kathoiicismus 
tu verbreite^i , foodem , wie er in der Vorrede fagt« 
auch defswegen, damit man üch von dem Grunde 
oder Ungninde der Behauptung überzeugen könne, 
ob die Berliner Agende wirklich die katholifche 
MefTe im deutfchen Gewände in die proteftantiTche 
Kirche einfahre. 

Das Ganze ift in vier Abfchnitte getheilt , derea 
erjier fich Ober xlie Ableitung und veKchiedenen 
Bedeutungen des Wortes MeUe, Ober die Anficht 
des Tridentinifchen Goncils, hinficbtlich der Lehre 
des Meisopfers, Ober Abendmahlsfey^- der erltea 
chriftlichen Jahrhunderte und die flotftehung der 
I^dhre vop dem MeCsopfer, Ober die verfchiedeaep 
Abendmahlsliturgieen und das römifcfae Mefsbuab 
verbreitet« Der zweite Abfcbnitt handelt vo9 dep 
einzelnen Beftandtheilen derMeffe; der driM von 
den Kleidungen der Priefter,. Bifchöfe und dienen- 
den Geiftlichkeit, von den Altären und dem Obrigen 
Mefßappar^te, von den Bubriken des romifcbeli 
Mefsbuches und den Mefsperemonien« ' Auch find 
fechs Mefsformularien beygefOgt^ und g^en das 
Ende wird die bifchölliche waA päpftJiche Inen^ btr 
handelt. Der Anhang befafet uch mit .der .Bildung 
der äiteften evangelifchen Liturgie. 

Wir muffen dem Verfaffer das rOhmlicbe Zeug- 
nifs geben, dafs er mit Sorgfalt und' Einficht gear- 
beitet und die eigenthOmlicben Quellen aüfgefucbt 
habe. Da er aber feine Schrift nur „als einen Ver^ 
fuch in die Hände des richtenden Publikums iegf, mit 
der Bitte um geneigte Belehrung durch beffer untere, 
richtete Männer'*, fo erlauben wir uns folgende Män- 
gel zu berühren, deren Tilgune bey einer zweiten 
Auflage fOr einen fo gewancfien Forfcher nicht 
fchwierig feyn kann. 

Die Widerlegung Di^resne'e T. IL p. 57S, der 
aus Sueion. Calig. c. 25: LeUiam mijjam fedt , als 
Beleg aafOhrt^ dafs die AJten das Wort rn^/Ja in der 
Bedeutung remiiffio {p. pn. 640 Dufr.) fchon gekennt 
hätten, follte entweder genz weggeblieben, oder 
.nurferkeflifcb» wie fie es verdienu» behandelt wor-* 
den feyn. -— In Betreff der genauen hiftorifcben' 
£rArterungen aller einzelnen Punlite des AbettdU 
mihls biUe freylich noch mebr geleiftet werden (oL* 
len, da üch der Vf. die gefchichtliche Beleuchtung 
Xtt einem Hanptzweeke machte; alleüi wir geftehen 
e^, dafi die Verarbdtttng der znm Theil noch w»- 
nig gefonderien Materialien hAcbft fdii^erig ift» nnd 
ddahalb , mlieicbt encb der KOeae wegen^ hat ficb 

, der 
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der V£ auf fftagge' Keroft». Itide^ nehtn^Ä wir das 
Gegebene, mit liaok an , dürfen jedoch uirfer Bö- 
fremden nicht bergen, dafs JUan^& de untiq. eecl. 
n$ib. oamentlieh bey der Mefle fo wenig gebraucht 
ifu Bona dUdn ift nicht immer hinreichend, und 
Sinfibam, d^r faft fteta angefflhrt ward, oft unzu^ 
ferliffig» J>B fevner das Buch auch fär Laien be- 
ftimiDt ift, to follten alle vorkommenden lateinifchen 
4^ebcte u. dgh S. 210, 218, 227 Merfetzt feyn. 

Bey der biföhöflichen MerfetfoUte gröfsere Ge- 
nauigkeit in der Angabe d^r von dem priefterlichen 
Aocnamte abweichenden Ceremonien herrfchen, 
aber noch mehr bey der päpftlichen Meffe. Wir 
bedauern daher, dafs fich der Vf; vor der Vollen- 
dung feines Buche» nicht das Original des CeremO" 
mal. eecl roni. verfch^ffte, fondern ücb blqfs mit dem 
Wenügte, was er bey Picfart. ceremon. d^ coutunus 
reUg^desJoug les peuptes und bey Bona fand* defs- 
lialb fehlen auch fehr wichtige Belege, die den thea- 
tmlifoben Ceremonienprunk bey den Katholiken 
jrecbt anfcfaaulich machen können« 

Die Kupfer ftellen mehrere Priefter und Bi- 
fchöfe In dem Ornate vor und enthalten auch zi:^ 

fleich eine Abbildung^ des' kathoHfch^n Altais und 
er Porm, nach welcher* bey dem Offertorium ge- 
räuchertwird; wo dann auch die Weife der Käu- 
cherung nach dem Introitus dargeftellt, fowie n;ieh- 
rere Abbildungen Ober Altargerätne noch hätten bey- 
gebracht werdfen können. ' 

Wenn wir nun die Vorzüge diefes Werkes na- 
her in das Auge faffen, (pnaQflen^wirgeftehen, dafs 
es dem Lefer überall eine, richtige Anficht von dpr 
liiturgie der kathoiifchen Kirche darbietet, welche 
ihn yöüig gegen den Wahn fch(kzeo wird, aU ßh 
der Proteftantismus in Betreff des äufsereo Gottes- 
dienftes dem Katholicismus irgend etwas abzuborgon 
beiiöthigt wäre. E$ ward den Proteftanten lang^ 
genuffjnit Unrecht vorgeworfen, dafs üe keine ge- 
naue Kenntnifs von den wefentlichften Einriobtup- 
gen der kathoiifchen Kirche hätten ^nd doeh fo vo^r 
nehm über fie den Stab xu brechen fich erkflbnten* 
Auch vorliegende Schrift zeigt auf jeder Seite das 
'Gegentheil und zugleich, dafs diele Kirche im Me* 
/chanismus der Geremonien l|ngft untergegangen 
fey, und des Wunderthiters harre , der fie von den 
Todten erwecke. '. 

Am Scbluffe ift ein. zweokmäfsiges Saehreglfter 
beygefügt* 

■ 

Lsirzin , b. Kollmann : Enihüttung myßifcher Um- 
triebe in und außer Leipzig. Ein Beytrag zur 
Gefchichte im/er er Zeit vom Prof. Krug in 
Leipzig. Mit dem Motto: „So wir lagen, dafs 
wir Gemeinrphaft mit Ihm haben , und wandeln 
in Finftemifs, fo lügen wir und thun nicht die 
Wahrheit. IJoh. 1,6. 1829. 82 S. p. 8. (4Ggr.) 

AUdrdines ein lebr merkwflrdiger Beytrag zu der 
Btveten Gelobidite des Jefiiitifchen Verfiniterunga- 



fj^i^ms, der recht fehf ähnliche Enflartnngen lieht- 
fcheuer Betrüger wünfchen läfst. Nachdem' der be# 
kannte Profelyt und Jefuitenfreuad Friednoh SchU- 
gel aus Oeftreich nach Dresden gekommen war, um 
das dortige Publicum durch ~ eine byperorthodooc«- 
fophifUfche Lebensphilofophie, an deren Folgen er 
feibft dort verftarb, für jefuitrfche Zwecke zu bear<- 
beiten, trat bald darauf ein anderer Fremdling aus 
Hufsland unter dem Namen eines Herrn von Reickf^ 
meißer in Leipzig auf, und wufstefich durch man- 
chßrley Umtriebe dort' für ähnliche Vorlefungen 
Eingang zu verfchaffen. Indefs entdeckte fich bald, 
dafs der neue Prophet kein anderer fey , als ein aus 
Sachfen gebürtiger leichtfinnieer Abenteurer, Namens 
ßötticher, der in Leipzig ftudirt hatte, eineZeitlanr 
Handltingsdiener in Petersburg, dann, ahFeJsleri 
würdiger Spiefsgefell , Generalfuperintendent in 
Odeffa gewelen , von dort aber wegen feiner Verbin- 
dung mit den Jefuiten weggewiefen, und nun mit 
dem fisilfchen Namen v« Reichmeifter über Lemberg, 
einen Hauptfit« der Jefuiten, in L. angelangt war. 
Sonderbar, dafs die fogenannten Frommen kneift: fi> 
eitel find und die Ehren diefer Welt nicht minder 
als die Freuden derfelben liebei^ : wie dann der Ge- 
nannte, während er ein hdcbft myftifehes £r- 
baunngsbuch drucken liefs, aus dner Leihbibliothek 
nur gewiffe bändereiche und fchlüpfrige Mem^tren, 
die man In ehrbarer Gefellfchaft nicht gern nennt, 
zu feiner eignen Erbauung benutztie. Man fieht, wie 
die Jefuiten ihre Miffionare tu wählen wiffah^ um 
hier und dort das Terrain zu erforfchen, vrelches 
indefs in L. Hn*.. B, nicht ganz gOnftig gewefeitzu 
feyn feheint. „Möge man aber auch anderwärts auf 
dter Hut feyn! denn vielfach find die Geftalten^ uOr 
ter welchen die Feinde des Lichts bemdht find, das 
alte K'eich* der Frofternifs wieder herzuftellen.** — 
Als Anhang wird der ausführlichem Erzählung je-- 
iier Umtriebe ein verßficirtes, aber treu kopirtes 
Pröbchen von dem myftifchen Unfinn beygefügt, d^ti 
man noch in unferen Tagen gebildeten Zuhörem 
vorzulefen fich nitht fcheute, und zum Schluffedai*- 
auf hingewiefen , wie feibft bey Männern von Talent 
und KenntnitTen/ nachdem fie fich der.Partey der 
Finfternifs und Hierarchie verkauft haben, der Geifi 
gleichfam zufammenfchrumi]ifk und ihre hede_xii 
nohltönender Phrafeologie und gefchmacklofeiki 
fchwätl herabfinkt. 



LITER ATVEGESCHICHTfi. 

BassLAu, b. Grüfon: Thomas Rehdiger und 
.feine BücJierJamndwus in Breüau^ Ein bicmm» 

Shifch - literarifcher Verfuch von jiWYeckt W. /. 
y achler, der PhjloL und Theologie Befliffenem. 
Mit einem Vorworte von Dr. Ludwig fFachkt. 
Nebft Thmiaa tUhdßger'M Bildnifs in Steindruck. 
1828. IV u. 80 S. 8. (16gGn) 

tJnttr ^en wobfthitigen Stf^faingen. wodoreb 
äcblefien fich ib fe^ aqsxeiduiett gebObrt der^ani* 
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ffes» die Br^sUn durch die von Thomas lUhdiger dort 
begrflodete öffentliche Bibliothe]^ belitzt, eine der 
lamtn Steiles. Daher hielt es die philofophifcbe 
FacuitSt der Bresiauer Hochfchule fnr ange^neffen, 
im Jahre 1826 zu einer Lobrede auf diefen hochver- 
dienten Bresiauer die Studirendea öffentlich auf- 
cufordern. Unter drey Concurrenzfcbriften erhielt 
die vorliegende den Preis; fie erfcheint gegenwärtig 
in deutfcher Sprache überarbeitet und ergänzt, und 
ift in jeder Hinticht mufterhaft zu nennen, da die ihr 
zum Grunde liegenden ThatCacben mit unermüdetem 
Fleifse aufgefuclit und zufammengertelit find. Das 
Werkchen zerfällt in drey Abtheilungen: 1. Thovms 
Rehdig€r*s Leben. Ihomas Rehdiger, oder von Reh- 
-diger, ein Sohn des Nicolaus U., Kaufmanns zu 
Breslau, und Befitzers mehrerer Rittergüter, worun- 
ter das Stammgut Sirieja, war am 19. Dec. 1640, 
wflhrfcheinlich auf jenem Stammgute., unweit Bres- 
lau geboren» bpfuchte die Elifabethenfchule zu Bres- 
,lau, und bezog 1558 die Hoc^;ifchulc zu Wittenberg, 
um ßch vorzugsweife der Jurisprudenz zu widmen. 
Hier fcblofs er Geh an Melantbon und delTen 
Schwiegerfohn Peucer an, und erweiterte den Kreis 
< feinerStudien auch auf Gefchichte, TheoJogie, Ma- 
thematik und Pbyfik. Während diefer Studien ec- 
wachtein feinem Gemüthe, durch Nicol.Selneccer*s 
^Ldbrede» auf /oÄ* Jac. Puggcr, den Stifter einer aus^- 

fezeiphqeten Bi(>liothek iq Augsburg, aiijgeregt, der 
•lan, für feine Vaterftadt eine ähnliche zu begrün- 
den«, und fo ward d}e llealiflruns diefes Plans die 
Auflebe feines ganzen Jjebens. Um mit den tüch- 
tigften und ausgezeicbnetfien Gelehrten feines Zeit- 
!tlters in Verbindung zu treten, begab ?r Geh, 1561 
nach Paris, 1662 nach» Löwen, 1667 wieder nach 
•rParis und Valence, Padi?a, Rom, Neapel und Ve- 
nedig, üi^erall die gelehrten Männer auf fuchend, 
und handfcbriftliche Schätze lammelnd 9 kehrte 1569 
nach Deutfchland zurück, hielt Geh, um das. V er- 
fahrnen des Ueichskammergerichts kennen zu 1er- 
lÄeOf 15^0 in Speyer, und 1672 in Colin auf, trat 
{odaan..über Frankfurt am Main eine Reife nach Hei- 
tdelbergiaDy auf welcher Reife er das Unglück hatte, 
idafs fein Wagen durch Ungefchicktlieit des Fuhr- 
rmanäs umgeworfen, und er (elbft durch eine Quet- 
ichung am.ElIenl^ogen des rechten Arms verletzt 
w)irde. vDiefe brachte^ ihm den Tod, indem Geh an 
dem verletzten Arm eine Art entzündlichen Kno* 
chenfrafses bildete, an deftbn Folgen er am 5. Jan. 
1576 zu Colin, wohin er Geh hatte zurückbringen 
laffen, verfchied. ««- 11,^ Stine Bibliothek- lo feinem 



am 15. Dec 1575 errichteUo Tefttmente .fetzte er 
feine, beiden [flngeren Brüder Adam und Jacob v. JR. 
zu Erben feiner Itibliotbek, Kunftwerke und MOn- 
zen ein, jedoch unter der Bedingung, dafs fie 
diefelben von Cdlln nach Breslau bringen, nod dort 
in einem zweckniä^sigen Gebäude für den öffentii-* 
eben Gebrauch aller Gelehrten, unter dem Naraen 
Aitr Rehdiser'l^htXk Bibliothek follten anfftellen Ja/Teo. 
Ueber diefes Legat, entftanden aber weit auslehenda 
Streitigkeiten, und fo kam erft am 17. März 1645 
zwifchen dem Breslauer Magiftrat und den Hebdi- 
ger'fcben Verwandten ein Vergleich zu Stande, 
wodurch der Befitz der Bibliothek, unter der Be- 
dingung, dafs von demfelben ein eigener Biblio- 
thecar angeftellt werden folle, an. den Magiftrat 
abgetreten wurde. Am 4. Oct» 1661 ward fie zum 
erltenmale als öffentlich^ Bibliothek eröffnet, und 
ift feitdem durch fpätere -VermächtniiTe beftändig 
vermehrt .worden, Diefe Vermächtn^fle beftehen 
theils aus Büchern, theils aus Capitalien; die 
jährlichen Zinfen der letztern betragen 219 IVthlr., 
wovon 100 Rtblr. auf Befoldung des Bibliothecars> 
welcher zugleich das Prorectorat am Elifabeth* 
Gyunnafium bekleidet, verwendet werden. Leider 
. lälst die Anordnung der Bibliothek und der Ort ih- 
rer Aufftellung Vieles zu wünfchen übrig; um fo 
dankenswerther ift es dafaer^ dafs der Vf. nicht al- 
lein die hauptfächlichilen Schätze derfelben nach den 
Kepofitorien verzeichnet, fondern auch einen voU- 
ftändigen Catalogue Manufcriptorum Codicum ouf- 
Ctorum clajßcoruni cum Craecorum, tum Latinorum 
mitgetheilt hat, aus denen fich der bedeutende Reich- 
thum dieler Bibliothek an Handfchriften diefer 
Gattung ergiebt. 111. Beylagen. Unter diefer Ab- 
theilung wird eine Stammtafel des Befadiger*- 
fehen Gefchlechts, das Univerfitätszeugnifs des 
Thomas Hehdiger, und eine Anzahl Gedichte , die 
auf ihn gemactit worden find, hierauf deffen Tefta- 
ment und der oben gedachte Vergleich mit dem 
Magiftrat mitgetheilt; dann aber auch eine fehr 
willkommene Motiz über eine äufserft bedea- 
tende handfchriftliche Brieffammlung in dieTer 
Bibliothek gegeben, welche aus neun Bänden 
befteht, und eine Menge ungedruckter Briefe der 
ausgezeicfanetften Gelehrten des fechszehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderts in fich fiifst. Ein alpha* 
betifch geordnetes Mamenverzeichnifs diefer Brief- 
fteller , neben der Angabe der Anzahl ihrer Briefe, 
und einer JNachweifung des Bandes^ in welchem fie 
fich vorfinden , macht den Befchlufs. ' 
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Berichtigungen. 

In mein« Recenfion vpii LincicV Lehrb« d* Ciril- Procttfet, 8. Ausg. (Num. 641 u. 65 des* Jakrgan^« 18^9 dfefer 

a. L. Z.) haben Geh 'folgende DVuftKfeYiUr ein^efclkliclien , welche sa YerbeiTeni ich deA Lefer hitu, nSmlich: Statt 

«»»Vfr^F^*' (Num^'^Sp. ^lo. Z..g[$' j^.o.) liei i, Vorfrag; 5u erkennen (Sp^ $io.- Z. 1 t»u.) 1. anerkennen; St. e* t» £. 

I. p. a. C. (Sp. 51». Z, 81 r. uO ; St. Trej (Num. '65. Sp. 514. Z .15 v. u.) l.'/eri ; St. werden (Sp, 516. lÄ. 7 ir. u.j L redea; 

St: Ifordetang (Sp. 519; Z.i6v; t.) 1. Potderiingen. ' <* ' Ai. Martin, 
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Veneichnift der in der Alfgem. I^it Zeit, und d«tt ErgliiOTiigsblätterti recenfirten Schriften« 

'4mn. Di* «rlto Zia«:^i(t <ii« Mwier, «• nrejt« 4m Ml« «>. O« B^bis EB. beteidu^et «U« Ergito.wigd,iitt.r. 

«,£«w/rt!» E. W. Ch., Grfob«ik far Leidende, xMbt 
Bildern aus. dem Leben Jefu in relig. Geüngen. EB. 

DecaadolU f. cf# Canäolle. 

BtirmMet, H, M. J., üb. die Behandl. ohne Queckfil- 

. r' ^l l^^'^^^i ■• ^°" MifshTÄUche des Mer^ 
leurs entflehenden Krankhcuen. Frey überfetzc 

»o ?:*• ^^«^**'* Mit Vorr. ypn X C O. FncÄÄ 
EB. 7« , 573. 

DiVft/naait, H.» die Seelenlehre in katechet* Oedan- 
kenfofge alt Gegenhand der Verfundesöbona — — 
ate ▼erm, Aufl. EB. 71, 568. . 

l)oe,i»#, J.Cb.K.j philoJog, krit. Commentor zum 
Hohen-Liede Salomot. 115, 373. , 



4tdelMßg% Fr.» u A« p« Meyerbtrg» 

iUpenrofem Ein Schweizer TaCcfaenbnoli auf 1829 t 

henutsg. Tt>n iCukrif Wyft u. a. I19, 31a« . 
.KanaleBf cbirurg/ dtts KrankenhauDes' in Hamburg 

/• J. G Oe Frick€* ^ 
ArcUr /ör die civiltft« Praxb ; herantg. tod £• v. tdkr^ 

C J. A» MiH9rnuä9r u. A. T4fil«ui^. llr BiL EBt 70, 

553* 

9taefc, Fr«! der Brief an die HebrSer, crUatert dnrok 
* Einleit., Ueberfecz. u« fortlaufeQden .Commentar* 
ifte Abtbe Auch: 

— a- Verfnoh einer Tollfmod. Einleitung in den Brief 
\ an die Hebräer ~ 103, 177, - • - • 
^randt^ J* F« ü. ,J« T. C Katzeburg^ getreue Darfte]» 

long n. Belcbreib. der Thiere ^ die in der Arzney* 

nittellehre in Betracht komonien. I u. 18 Hfu EB, 

«9i 550. 
Sroaikowskif A.» Er cmd Sie. Mährchen neuerer Zeil» 

EB.^72,574. • 

Browns^ R., Yermirchte boten« Schriften; ins Deatfche 

überf. mit Anmerkk. yon'CO* ^e§s voa Efemheck» 

3n Bds ifte Abth. EB. 63, 504. 
Bmigaria^s^ Tb., fämmtl. Werke a öS dem Ruflirchen 

▼on A. Otiieköp. T u. ar Bd; 116/386. ' 
Byrdirt Lord, tfae Works, complete in one Volunaeb 
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Csatfette, A.P., Collect ion de Memoires ponr fertir 

A rbirtoire du regne T^giital. Ire rn^m. Svar la fa« 

nSilie des Mi^aftomacees» 109, aa6. 
Chrtftenfens 9 C H., zwty Strom -Coopirnngen bey 

Breitenborg im Winter 1824 u. 35 u. dargeftelh yon 

Neffen Sohne C Alü. tknfteirft:' 107, ai6. 
Crfsmattn^ C A.» Auswahl der fchönben Fabeln Flo» 

84ans; Frey bearbeitet. 1 10^ 340« 
(kidner ^ C. A., de libroirom N. Teft. infpiratione quid 

Itatueriht chriftiani ante feculam tertiimi mediua». 

DifTert«.!» 103 1 173. 

Dt^ , Sim. , u. Teine Freunde als Rirchenliedar-Dich. 
t«r; 'herantg. Ton A. Cebauer. lOJt aii» 



Bm^Mt P. F., Ornndzüge de« Oeneralbaffe«, nebft 
Aufgaben für angehend« Choralfpieler. 103, igJ. 

ir«*/h, J. H.M., neaet, tljeoret. prakt Handbuch der 
fcbOnen Redekanfte far die obern Klaffen der Gel. 
Schulen, jte recbtmäJs. Ausg. EB. 65 , 530. 

F. 
fMe/ea, delaMdtbe, t. Fr. ». Saligmite. 
FifchMrdefatdMmy G., Muf^um d'biftoire naturelle 

de 1 üniTerhii Imp6ria]e ,de Mosoou. Troit Partie. 

Min«raux Tome II. Colleotion «ry«ognoftique de 

ß-i'efc«, J. C G., Annalen der (ihirorg. Abthk de* all- 
g«n. Krankenbaofe* in Hamburg, ir Bd. EB. 71» 

Q. 

Ce6aasr, A*9 ftSim-DtfcA. 

Gtrkßrd^ E. u. Tb. PaAi^/fta, Neapels antike Bildvrerke. 
IrTh. 110, 333e 

Qtrmar, F. H.. Beitrag znr allg. Hermeneutik u. zu 
deren Anwendung auf die theologifche, zur Be- 
grflndung der panharmonilchen Interpretation. 113, 

Gefchichte des Ktoigr. Neapel Tom J. igoo bis iSao- 
nach den Mem. des Prinzen ^igm^iMi-St^amgoliZi^. 
Originalquellen. 119, 305. ^*^ 

Q—tz^ Je K. , r. PCatomU Philebos. 

Gott u. die Natur, Offenbarungs- n. Vertiunfterkennt- 
uIS| Religion Chrifü o. AeKg, der Cbriftanheit, 

frey- 
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freymlllhig coraiBdiMgift«n»«^ mit- BoAdämrAii^s^ 
H9attdfr*s$ 5ekoit*s n. a. Schriften -«114, 365. 
Craefer^ A« H.| die röm. kathol. Liturgie nach ihr40 
EntrtebuQg a. endlichen Auf bildaäg — » I n« ar Th, 

Gtamberg^ CP. W«, Libri' Geneföos Tecundum Fontes 
rite oognofcendos adumbratio nova« ioi| l6l. 

Grimm , A. L« , Vorzeit tr« Gegenwart an 'der Ifer^- 
ftrafse, dem Neckar |i* im Odenwalde« 'de Yerm« 
AuFI. EB. 71» 568 
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Xrirg, PröF*| ^nthüllnhg myrtiFcher Umtriebe in o. 
enfser Leipzig; Beytrag cur OeÄeh« nnferer Zeiu 
'lao, 317, 

Kuhn, fi^AIpenrofen« 

IBNAnJ JK«> 'fur^efabte grfindl« Harmonie -Lehre» 
nebft beC Anleit* zum General bals«* Spielen «-• loi» 

9. Lo9hr^ E.» r. Archiv fiXr civil ift. Praxis. 



N , 



GMHmt', A.C.I Handboch der theoret. n. prtkt. Wat^^«*""''» •^- ^•» Syftem der Mufikwiff. L C.F. Miekulk. 



forbauluinrt. an Bdes I u. de Abthr- ££• ^5, 5iS* 
tftfe/t^Aar, G. B«, f • H. M» J. Dasrugtles. 

H. 

fle^ji V A« I Lehrbuch dfes chrifd. Glaubens. £]ß. 66» 

. 521. 

Hakn^ E. M«, Tollftänd. Lehrbuch der Stereometrie, 
Projectionslehre u. fpbär. Trigonometrie — EB, 641 

505- V 

Haknemanm^ $•» Organen der Heilknnft. 4te Term« 

Aufl. EB. 70, 560. 
Handbuch, prakt.» der Mechanik'Für Kanftler» Fabri. 

kanten u. Handwerker — Nach der laten Engl* 

Original -Ausg. über^etz^ irTb. EB. 70, 557. 
Hausmann f J. P, L«» Handbuch der Mineralogie. Irl'h. 

9e umge^rb. Ausg. Auch : 
•— -^ Verfuch einer Einleitung in die Mineralogie. 

EB. 63, 497- ' 
Heinfius^ Th.» Teut od. theoret. prakt. Lehrbuch der 

gefammt. dentfch. SprachwilL 4te vernw Ausg« 

4rTh. Auch: 
-^ — Gefcb. der deutfchen Literatur, od. der Sprach^i 

Dicht- u. .Redekunft — EB. 6a, 496. 
Htraeus , C. G. , Bildniffe der regierenden Fürften u* 

berühmten Männer Tom I4ten bis l8ten Jahrb. in 

einer Folgenreihe Ton ScbaumQnzen — ^ loa, 174. 
Hamann^ G. G. J., Flora von Pommern. irBd. dieio er* 

Iten Klaffendes Unn. Pflanzenfyftems. 109» 231. 

:ykohit 7. F« 9 Denkfprüche in Reimen; fOr die reifere 
Jugend. EB. 67, 536. 

Immler y, J. W« , nrakt. Anleitung zum Singen für Leh- 
rer n« Lernende in Stadt- u. Landfchulen. ixi, 24g. 

K. 

K-efslery H«, das Unfterbliche u. die fittliche Freyheit; 
• philof. Unterfnchung als Grundlage einer Pbyfiolo^ 

gie dermenfchl. Gefellfcb. 104, 191. 
Krueger, M. G. , der Schutzgeift. Morgen- u. Abend- 

betraditungen für fromme Kinder. II9, 312. 
*Krage/ftein, F. Ch. C, Erfahrungen üb. die Verftel- 

lungskunft in Krankheiten. 110,239. 

— — Promptuariam medicinae forenlis. 3r Tb. 
Auch: 

— — Kepertorium des Neueften u; WüTenswördig- 
ften aus der geifichtl. Arznejwilfenrchaft. iio,^ 239.^ 

ji- ... 



Meifteri^ 'G.'J.P., Principia Juris eriiSbinalis Germa. 

niae communis. Edlt. feptima auota« EB. 62,496. 
o. Meyerberg ^ A., u. leine Reife nach RuCsIand; nebft 

einer von ihm auf diefer Reife veranftalteten Samml. 

9on Anfichsrä, Gebräuiahea von Fr. Adelung. 

Ii7» 289^^ 
MiehmUs^ C F«, Kateohiamus fib. h B. Logier s Syftevn 

der Mufikvriffenfdfa. u. der muCki^. CompoCtion, mit 
, labegriif des fo gen. Geäeralbafles. 112, 249. 
Wlton% John» the poetical Works $ to wbich is pre* 

lixed the poeu lifo by Edw. Philipsi complete in 

one Volume. EB. 65, 513. 
MittermaieiryQ. J. A., L Archiv für civilift. Praxis* 
Muenteri ^ Fr.', notitia codicis graeci evangelium Jo* 

hannis variatnm continentis. 113. d6l. 

Nees V. Efenheck , C G. , f. R. Brown. 
Nights emertainments, tbe arabian; cronfifting oF ona 
' thoufand and one ftories. In one Volume. EB« 
6S, WS- , 

o. _ . 

Oidekop^ A.^ f. Th« Bulgarin. 

P. 

Paepfte, r5mifche, f. chronolog. Reihenlblge derf. 
Panofka^ Tb., f. E. Gerhard* 

Paris y J. A«, Abhandl. üb. die Diät» üb. deren Einfiuis 
auf Verhütung u. Heilung der Krankheiten u. üb. ' 
Behandl. der Unterlei bs-Befch werden. Nach der 
2ten Orig, Aufl. von Fr. Reinhard» 117, 295. 
Peterfen^ H., das Königr. Dänemark, nebft allen 
. dazu gehörenden Ländern u. Befitzungen. 3te verb. . 
Aufl. EB. 71, 568. 
f*etiscus^ A. H., der Olymp od. Mythologie der Aa- 
gypter, Griechen u. Rdmer. 4e verb. AuA. EB. 65, 
.520. 
Petrin F.Em gedrängtes Handb. der Fremdwörter in 
..deutfcher Schilift— u. Umgang- Sprache, zum Ver* 
ftehen u. Vermeiden jener Einmifchungen. 50 verb. 
Aufl. 1 u. 2r Tb. EB. 68» 544. 
Philips y Edw., L John "Milton* 

Pignatelli-StrangoHy f. Gefchichte des Koni gr. Neapel« 
Plätons Phüebos od. von der Luft; aus. dem Griech.' 
mit philof. u. andern Andierkk. von J. K. Qoetz. 
.Ip6, 2<Hi 
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Badiut^ Jiift., L Soriptorts Ofilllhaloaologici. - . 
Batzebmrgf h T. C| £ J. K. Bramät*. j^ 

jBMdiger^ Thomas t u» .feine BüoherraxDinl. in Bretlao ) 

ein bibgrapb. literar* Verruch von A» W^ !• fV4kki9r s 

mt L» fl^aohier^s Vorwoti» lao, 31g. 
tLeihenfolge, chronolog., der röm* Päptte Ton Peirus 

bis auF Leo XI T; aus dem röm. Staatskalender in*t 

Deutfche fiberf«; nebft Anbaitg. je Term. Auf]. 

EB. 65, S2ÖM 
Reinhard ^ Fr«, f. J. A. Paris/ 
Rstfs^ G> Jak. L*, drey Abhandn. in PredTgtform« 

iiftbft'Liittrgieeu» Liedern u, eiiiigen Anmerkk. -^ 

E3. 20, 559- 
Rfekter^ A.L.| der Waff^rlire|}| der Kinder; einöMo* 

nograpbie« 105, 197. 
Riffa^ A., Hiftojre naturelle def principales proc(a- 

. ctions de VEurope meridionale 1 et particuliereoient 

de ceUes des environs de Mice et dtes Alpes mariti* 

mest 5 Voll. 1081217." 
m,Rumohrf Wüh., Gedicbte. 1191 310. 

Sack^emter, L., kurze Gefchichte der cbriftl« Religion 
n/Kirdhe; f&r Volksfchulen — je Aufl. EB« 651, 
520. 

de Si. Stverin^ Cb.y SoUTenirs d^nn fejour eo Sardaigne 
pendant les annees 1821 et 23» ou Notice für cetto 
£le* . EB. 62, 491. 

V» Salignac de la Mothe Fenelon^ Fr. , Üb. die Erziehung 
der Töchter; überfetzl Ton B. Sendtaer, geb. W4>i/. 
£B. 63 y 501. 

Sartorius% G« Co.cubifche Tabellen; brauchbar für In- 
genieure, Baumeifter, Conducteurs ^ 113, 263. 

— — Tafebenbuch zum Behuf des Stralsenbaues , für 
Baudirectoren , Ingenieute, 3aumeifter — — * 113, 
263. ^ 



SthuheH^ Pr;^ di» Sökule der w«ibL JiMend.- EB. 63^ 

Sehud0rQff^j Jon,,, üb. all gem. Union dv cbrifsl. Be» 

. fcenht^iillB — EB. 61, 486« 
Stoity W.^ ihm poftica^ Works ; wiili Bote«, cocipleta 
, in one Vol^a»e• EB» 65, 513. 
Scriptores Ophthal nmlogici minores, «did. Joft. Raditiu 
. VoK.IetU. 105,1^ 
Sendtner^ B., f. Fr. v. Salignao. 
Suphani^ H*, üb. Gymnafien, ihre eigentl. Beftim^ 

mung u. zvreekaaäfiugft» Einriehtuoig. 106 » 2^4. 

• ■ • • T. 

«U>Mtf, A., f. Arehiv ffir oiTilitt. P^a»«. 

Ueber weibl. Bildung q. bef. üb. Errichtung einer weibL 
Lehr^nftalt — ^nlitNebe^bemerkk•▼on einem SächL 
" Schulmanne. EB« 63 » 50X* , 

• m 
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WackUrj A. W. J,, f. Tkom. Bjthdiger. ' ^ 

WagUr^ J., Syftema avium. Pars L I09»^228. 

dB Waldheim i f. fifehkr de Waldheim. 

0. W4ber^ K. Maria, hinterlafsne Schriften. (Herausg. 

TOnTh.Htf^.) I u. arBd. 120, 313. 
Weichfeibaumert K., dramat. Dicht ungen, mit Unterhai* 

tungen üb. dram'.Lit. u. Theater, iv Bd. EB. 72, 575. 
Weifs, Cb., üb. Beurtheilung u. Behandlung Terwafar- 

lofeter Kinder. EB« 61, 48I« . 
Wyfs, L Alpenrofen. 

Z. 

Zahn^ W., neu entdeckte Wandgemälde in Pompeji; 

in 40 lithographirten Blättern. II I, 2454 
Zander 9 C. L. E., Z/^i^afeln der röm» Gelbb« von Er- 
^ bauung Roms bis auf d<en Untergang des abendlänj^ 
Reichs. 2e Verb. Aufl. EB. 71 , 368. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ifi 81*) 
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Vcrzeiclinils der im Intelligenzblatle enthaltenen literarifchen und arlißifclien Nachricbten 

und Anzeigen. 
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d-chricht 
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Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Auber in Paris 54, 438. Boelling in Kopenhagen 
54» 436- Boiffdnade am Collegium von Frankreich 54, 
436. Funk inDanzig S^AYl*^ Hausmann in Göttin, 
gen 54, 438. Hoffmeifter in Wolfenbüttel 54, 436. 
V. Humboldt , Alex. , Kammerherr 54 , 436. Magnuf 
fen in Kopenhagen 54, 436. Mahn In Roftock 54, 437.' 
Molheck in Kopenhagen 54, 436. v. Mofel in Wien 54, 
438. Mne/ts in Landsbut 54.438. I^uemberg er in So- 
ran 55, 445. Peie in Greif^wald 54t 436. Piazger in 



Ratibor 54, 437. Schlemm in Berlin 54, 436. Schmiedl 
in Regensburg 54, 437, Trefurt in Göttingen 54, 438- 
Walther in Leipzig 54, 437. Werlavff in Kopenhagen 
54, 436- 

Todesföllew 

Bodenburg zu Klein-Lübs bey Zerbft 53, 431, 
Bourguignon in Paris 53, 432. Buefching in Breslau 53, 
432. Fifcher in Mainz 53, 43Ö. FritfchAn Quedlinburg 
(Nekrolog) 55, 441. Fuchs in St. Petersburg 53, 431. 

G/o* 



Ofta/'n in Mailmct 53« 49^ HmUümtd 1a Wiinrigeroa» 
(Nekrolog) $S% 443« K^ll^r in BfidinMii 53, 43t. 
«. Kem in Wbo $3^ 431* Kmfrfekmim UmbU Ptteribrng 

S3- 431* ^^'^ >^ P^^^* 54« 43^ Meyer» in Frankfort 
•«JM 94v4a6. üficotfein Paris 53, 431. C^lii>^inOdel& 
S3i 431« Sckerer zu Oonipeii^f MJ IK^ien 53, 434« 
Sckmett in Bafel 53« 43 1 • TAane in Kopenhagen 53, 439. 
Wagenbmmer in fliiinc^en 54» 436» Weimzkrl in R^ena* 
bürg 53, 431* 

Univvnfitäten, Akad. n. ts<L gel. ÄnftalteD. * 

Greifswald % UntrerCtti Verzeidbnift der Vorle» 
fungen im Sof^m^halbenj. 1829 o« dar öffentU g«k 
Anftalien 581 465V Helmftedt^ Gymnafiam, Chronik 



delt T« IM Mf Ofbrn 1839* 54« 435« «W» Um- 
wrfiu, Chronik f«D Jahr» 18281 Lehrerperfonal- Ver* 
anderni|^ , Promotionen «von den »nzelnen Facnltt^ 
Ion» Pveifenh^s wiodetliolto o. neno PreisaurgM ftatt- 
gehoblo akod. P^yorlidikkM fiinlad* Progrr., Reaen, 
Gebknmt«. o. Sjpeoal-Zahl der Studironden. faall^flhr. 
oridtoinonde Chronik Hb. einzelne akad« Inftitote, B#» 
üoficion, StraforkenotnilTe n« C w« 47, 457. 

Vennifdite Nacfarichteii 

JooniaHf tik in Prankreich , allgemeine UeherGdit 
Si« 409« ~ in Engknd^ allgemeine Ueberficht 56» 
449* Literatur, aosländirche, aUgemoino Uebediol^ 
ton der i» Fnwkreiob 531- 405« 



Vi. A n € ^ 

£ 

Ankfindigtmgen Ton Autoren. 

Kiefe in LeipaKig , Zeitung f Ar dat getammte Medi* 
cinalweren 57» 459» Lomier in Heldburg j praku Pro«: 
diger- Zeitung alsBoyblatt zur AlIgem.Kircbonsoitong 

58i47i- • • * 

AnkOndignngen. ton Buch- nnd KunfthSndleni. 

Barth in Leipzig 51, 415. SS* 448« ' tte^kmana in 
München 56, 4S6« 57, 461« 4^4- SS»472« Olaefer in 
Gotha S8i 472. Grau in Hgf 59« 413^ Hammerich in 
Altena 57, 463,., Hartmans Buphh. in Leipzig 57, 459, 
U'einßes, BucHh. in Gera 52,413. kefftVring. Hof- 
bucbh. in Hlkiburgbauran 58, 471. KoehUr in Leipzig 
54, 4^7. Mnyer in Aachen 55, 446. Mittler in Berlin 
5J^» 445' Mütter. HoFbnchh. in Karlsruhe 57, 46 1. Hie- 
gel u. fViefsner in NfiKifherg 95, 448* Schoentaa. Buchlu 
in Elberfeld $4« 437- Schumana\n Sohneeberg 56« 495« 
Sinner. Buchb« in Coburg u. Leipzig 58, 471« Traut* 
weias Buch- u« JUufikhand]. in Berlin 51 » 416. Uni« 



^ e n. 



Torfit. Bochh. in Könli^berg $6» 455. 57» 464. ^.^^ 
Buch- u. KunfthandL m München 52, 421. 54, 438» 

»» 
Vermifcht^ Anzeigen. 

Armeh-Direc^on in Berlin, Bekanntmadiimg^ 
_i^n eines dem Friedrichs Waifenhaufe gemachtea 
Gefchenks 35, 445. Auction von Bfic&ecn, y,%niitai^ 
ten u. mineralog. Inftrumenten in Halle, HqQ^onor. 
fche u. m. a. 52, 423. Kaul/ufs in Halle, Verkaofe. 
anze^ro dei Ao^aVchen Herbariums daL 56, 456« . Xo« 
cAea in Eutin gegen Heinr. Biemam^s in Friediand An- 
feindangen wegen nichterhaltenor Conrectoratsftelle 

52, 424. MüUer. Hofbuchh. in Karlsruhe, yerzeiohnila 
er zurammeng$nomnien im Preife geminderten 00« 
BismarVfchen Werke 57, 463. Fudor uberlärst die Enw 
fcheidungi nach nochmaliger Vergleichung feiner An- 
tikritik mit Backes letzter Erklärung in der A, V Z., 
dem theilpehmenden literar. Publicum 54, 440. fFaeck* 
ter in EUwangen gegen die. Riecenfion feiner Samm- 
lung d^ Spittler. Werke in den Erg. Bl. der A, L. 2., 
aebft Antwort des Recenfenten 54, 43 8- 



• <i 



sn 




am • • 



»29 



1 . 



ALL GEMEINE LITERATUR 



•j 



Julius 1829. 



ZEIT UNK? 



f 



. . I 



BIBLISCHE LITERATUR. 

WuTTERTHun, b. Steiner: Blicke in die Bib^lj itt 
Jreyen Abhandlungen und Erklärungen einzeln 
ner Stellen, vorzOglich des A. T's., von Johann 
Georg Müller, wbü. Doctor der Theol. u. Prof« 
za Schaffhaufen. Nebft tinttn Anhange hinter^ 
lajfener Nöten zur Bibel von Johannes von MiU^ 
ler. ^acb dem Tode beider Brüder herausge- 
geben von/oA. Kirchhof er, V. D. M. Er/ferTheil. 
1828. XXVlll u. 435 S. 8. (1 Rthlr. 6 gGr.) 
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Wim J. 1819 verftorbeneVf. diefer Schrift^ wel- 
cher ajs Schalm^nn , Gelehrter, Menfch, als war- 
mer Freund der Religion und heil. Schrift Achtung 
▼erdiente und genofs, tbeilte mit feinem Bruder, 
dem geachteten Hiftoriker, diefelben religiöfen (Je- 
berzeuguDgen , welche ihn mit den ausgezeiclinete- 
ften Theologen der reformirten Schweiz , befonders 
jnit dem im vorigen Jahre verftorbenen wQrdigen 
Antiftes der ZOrictier Kirche J. /• He/s zu innigUer 
Freundfchafl verbanden« Die Tendenz ihrer gemein- 
{ohaftlicheoWirkfamkeit fflr dasBefte derGemeinde 
-war aber vorzüglich dahin gerichtet, durch Darle- 

{ruog des grofsartigen Zufammenhanges in der fort- 
chreiteadeo Offenbarung Gottes und der göttlichen 
Anftalten zur Befeli^ung der Menfchen und dur-ch 
AnffaCfung der Bibel in einem rein menfchlichen 
SiofM» obwohl mehr durch das Mittel des religiöfea 
fjrefQhls als des zergliedernden Verbandes, Achtung 
ttnd Liebe for diefelbe zu erwecken« Fern von den 
/kusfchweifungen des Myfticismus und Pietismus, 
iMMbhangipvon denFeffeln einer kirchlichen Dogma- 
tik, zugleich von dem groben Nützen gründlicher 
Forfobung und Gelebrfamkeit zur Aufhellung der 
heil* Schrift vollkommen überzeugt, konnte diefe 
Schule den neueren Richtungen der Exegefe und 
Kritik doch vornehmlich deshalb nicht folgen, weil 
ihr relifffOfes Gefbbl durch dje Ergebniffe derfeU 
beo verletzt wurde. Diels Gefühl forderte, dafs in 
der Bibel, wie das Motto unfers Auehs ausfagt, 
^ AUes g5tälch und Alles menfchlicb " erfcheine ; es 
fand fick verletzt durch eine Auffaffung der bibli* 
fcben Tbatfachen, nach welcher einige derfelben 
durch menfchliche Dichtung und die Entftelluogen, 
welchen menfchliche Ueberneferung unterliegt, fei- 
De jetzige Form gewonnen, andere nur aus dem Zu-* 
fammen wirken menfchlicher Kräfte, aus der ge- 
wöhnlichen Folge von Urfacbe und Wirkung , ans 
dem allgemeinen Zufammenhange menfchlicher Din- 
ge erklart werdien foUten ; durch eine Deutung, wel:: 
A* L. Z. ist 9. Zti^ur Band. 



che ihre Erklärungsgründe aus den . jedesmalfMtt 
Zeitverhältniffen des Kedenden oder iSch reibenden 
hernahm und demnach w^der prophetifche Bezie- - 
hungen auf das Zukünftige bey dem aus dieXein 
Standpunkte zur Genüge Erklärbaren, noch auch 
einen allgemeinern Sinn bey dem an fich blofs Lo- 
kalen und Temporellen glaubte einräumen zu dür- 
fen« Die Bibel galt ihr als eine Ge/chichte der 
Herabla /Jungen Gottes zu den Menfchen und -aus 
diefem Gefichtspunkte glaubte fie nicht nur das 
Wunder und die Weiflagung, die Thepph^ni^n 
und Angelophaoieen vollkommen erj&lären; fp^iefn 
auch die anthropomorphifchen und anthropopsithi- 
fchen Redensarten der Schrift, fo wie alle diejeni- 
gen AbCchnitte derfelben in denen fich Vorftellun- 
{;en von Gott verrathen, welche mit der Idee der 
löchften Vollkommenheit fchwer zu vereinigen find, 
rechtfertigen zu können. Von einer Idee qes gött- 
lichen Wefens, wie fie fich auf dem Wege der Spe- 
culation bildet, mochte fie überhaupt nicht böF«; 
ihre Merkmale des göttlichen Wefens n^bm £& le- 
diglich aus der heil. Schrift, aus welcher fie zu der 
Vorftellung eines menfchlichen Gottes gelangte, wel- 
cher auf die unmittelbarfte, ja auf eine achtbare 
Weife unter den Menfchen gewandelt und von fei- 
nen Thaten und. IVegierungsmaximen durch die 
biblifchen Schriftfteller ein eben fo eigentliches und 
authentifches Zeugnifs hinterlaffen habe, als es nur 
ein König über feine Regieningsgefchichte durch vpn 
ihm geleitete Hiftoriographen der Nachwelt überga- 
ben könne. Man follte daher alle bibüfcbe E^ah- 
lungen als Berichte von einem wahrhaft Gefchehe- 
nen auffaffen; denn das Schwankende und Unfiche- 
re der Mythe und der mündlichen Üeberlieferung 
laffe fich auf diefelben nicht übertragen ohne daß 
das Zeuffnifs Gottes zur Lüge gemacht würde. Von 
diefem Standpunkte aus werden die fchwierigften 
Fragen der Kritik mit einer unglaublichen Leicht^- 
keit und einer faft kindlichen ^aivetät gelöfet« ,«Lne 
Schöpf üngsgefchichte, die P)ira,diefes -, und Falls - 
Gefchichten fcbeinen (wenige von Möfes herrühren- 
de Zufätze ausgenommen j auf Erzählungen der er- 
ften Menfchen zu beruhen , die vielleicht früh fchon . 
fo oder anders in Schrift verfafst und in Noahs 
Arche — worin fo viel fär uns lag! — über die Waf« 
fer der grofsen Flutb hinüber gerettet wurden.** 
(S« 72«) „Die früheften Erzählungen aus der vor- 
mofaifctien Zeit find Refte alter Familien-Documente 
aus der Vorwelt , |in iSems und Abrahams Fainilte^ 
mit der Schreibkunft, aufbewahrt.** (S. 96.) Wer 
aber, durch kritifch^ Forfcbung mit cten 'Anfingen 
Sa der . 
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der Literatur genauer bekaont, folcben treuherzi- ken ftets rege gehalten wird und man fich fteU 

J[f n 'ttlaüben 4ex( Voheffl nU;ht*mehr theileA kann, i^ohltbätig berQhrt findet di^^h tin.edlesr GetnOdi 

d'er Mtt, ^weil er das Rerultat der Offenbarung nicht und eine ichöne menfcbliche Empfindungsweife*, on-- 

Uebt und die Heriblaffung Gottes mit feinen philofo- iwohl ein feiner pfycbologifcher Bück und nicht ge- 

phifchen Meinungen nicnt reimen Jcann hoch will» ringe MenfchenKenntnirs fich ii^ vielen einzelnen 

auch diefen Gefchichten die hiftorifche Zuverläffig- Anmerkungen kund geben ; fo vermifst man doch 

keit abfprechen und den Glauben .aufbringen > dafs auch überall die Nficbternheit des umfichtigen For<- 

„ Cbrifti Ideen» Cbrifti Werk auf ein uflzaverläfliges fchers» felbft genauere Bekanntfchaft mit ckn Fort* 

Mach - und Mährchenwerk* gegründet feyen und ichritten der Kbeldeutung und die religiöfe Betracfa— 

^ Gott' fich den Menfchen nicht geoffenbart habe*"' tung ftntzt fich durchgängig auf eine Grundlage, weU 

*('S.'69.) che weder durch die Kritik noch auch dürch,4io 

' '"iJlefe Andeutungen werden hinreichend feyn» Auslegung ficher geftellt worden, fo dafs fie ge- 

' um den Geift antikritifcher Polemik, welcher ach wohnlich eine Empfindung wie die eines fcbönen 

• in Müllers Nachlafs an mehren Orten ausfpricht» Traumes be^ dem wiffenichaftlich Gebildeten zu« 

kenntlich zu machen» Aber eine folcfoe Art der Po-^ rücklaffen wird. Wer aber cum grano/alia zu prfl- 

'lemik ift in der That nur ein- Nebenzweck des Bu- fen weifs,, der wird unter diefe^i „Blicken*** auch 

ches, welches eine religiöje Einleitung^ in die bibli-^ nicht wenige gldckliche wahrnehmen und zu nutzen 

Jchen Schrtften (in GegenJatz zti den hiftorifch - kri-^ wiffen. Wie tief dringt z. B. folgender bey Gen. llf, 

tifchen) und Erklärung einzelner Stellen in diefent 15 ($. 106): „der Spruch ift nur Büd^ Symbol; die 

' iSi{h7te,(ini7egen(htz zu den tUo& grammatifch-hifto- Schlange ift — die Verführung , Eva die Verführte; 

' rirdheh).zu geb^n beabfichtigt. Das Erftere foll er- ^s foU ein J(ampffejn zwtfchen der Yerfahrung uoid 

'Reicht Werden I diircb allgemeine Anmerkungen Ober dem Menfchen y. der Macht des Böfen und der Macht 

den reLGeift der biblifchen Schriften und Ober biibli* des Guten, dem Menfchen und der Sonde; viel 

fche Grundbegriffe ; die letztere aber ficb auf folche Schaden foll die VerfOhrune dem Menfchen- brln- 

Abfchnitte und Stellen befcbränken, welche fehwie- gen, ihm wie eine verfteckte Schlange 9m Weg 

riger und.SQr die tiefere reÜgiöfe Betrachtung be- auflauern^ und feine Ferfen verwunden; aber der 

deutfaiiier erfcheinen. Doch fand der verdiente Her- VerfOhrte Thetl, die Menfchkeit, foll zuletzt doch 

ausgeber nur voit> A. T* eine/Zufammenhangende, fiesen^ der Schlange den Kopf zertreten d. h. fie 

Bearbeitung nach diefem t^Iane in dem Nachlaffe d^^ töaten, vernichten: Jeder Menfch^ der irgend ei* 

~ y ei^ewigten tor» Ober das N. T. aber blofs zerftreute ner Verfahrung, der Macht des Irrthum^ oder^* 

'Materialien. Von der erfteren umfafst vorliegender fters^ den Kopf zertritt, durch Lehre, Beyfpiel, 

Band den Pentateuch und die hiftorlfchen BOcher; Warnung, das Gute fördert « des Irrthums and 

der noch zu erwartende zu^^r und letzte wird al-fes Lajfters weniger macht, ift unter diefem Weibes- 

Uebrige und ausserdem auch einen Auszug aus JoA. Saamen gemeint ; wer aber mehr. Wer vorzOgll- 

t;. Muiler*8 Noten zur Bibel in fich fchliefsen, cher^ als der, dem Ae Schlange fo oft vergeblich 

Ueber den Leferkrels, welchem diefe „Blicke'*' auflauerte, der ihr fo mächtig d^n Fufs auffetzte, 

beftimmt feynfolhen^ äufsert der Vf» felbft in dem und ihr einft felbft durch feine Gottesmaibht, und 

' nachgelalfenen Entwürfe einer Vorrede: ,>icb durch feine Streiter den Kopf auf ewig zertreten 

' fchreiby zunächftfOr Perfimen,. die ich kenne; fOr. wird! diefs ift eine Glaubenswdhrheit}^\m '61«- 

' Vielem Oberhaupt , deren SehniVcht nach einer beffe-* ben lafst fie un$ annehmen und uns deS^ Glaubeüs 

iren Geifles - und Herzensnahrung als ihnen die freuen V^ 

Schule oder diejenigen» die alle Yerheifsungen Gotr Und follten fich diefes Glaubend nicht aoeh 

tes und die erhabehften Hoffoun^en der Menfchen diefenigen mit dem VoUeBdeten erfreuen» in wel« 

in ein blofses Moralgefetz umwandeln wollten , feit- chen feine getrübte» Blicke die Feinde der Öfien- 

her gaben." (S. Yl.) Wir möchten diefen Kreis auf barung Gottes Iahen? — ^ 
folche Individuen ausdehnen » welche mit rellgiöfem C v. C: 

Sinn eine allgemeine menfcblidie Bilditng» befon- 

'^ d^i'S des' GefÄm'aekSj^ poetifches Auffaffnne.9verm&- ', THEOLOGIE» ' , * 

ficn, Witz und ein votrherrfchendes GclQhl verbin- • . ««k-- . r/«**^,." -^- • • IjJ- 



den, auf fogenannte geiftreiche Perfönen der höhe- ' ^^^""'^ X ^"^'"''^^ tu^u T1i^*7 k t- if 
ren Stände, befoncKrs weiblichen GefcblechteS ; Jp^aliÄr der evan«^^^^^ 

dagegen fürchten wir, dafs dieienigen, wekhe eine fa^Sa^nfÄ ttfcT^ 

tiefere wiffenfcbaftliche Bildung und diejenige Re^fe / ^^^^ ^"^ "' **^ S. 8. (1 l^thlr. 12gGr.) 
des Verftandes erlangt halben , welche zu kritifehen Der hier in*i5 Lebeik znVOcl^kehrte Hutter fofi 
Unterfuchungen und hiftorifcher Auslegung alter an die Stelle des zu frOb verRorbeaen Kkin tre- 
Denkmale fähig macht, ftudirende JnngÜnge na- ten.^ der fein bekanntes Lehrbueb nicht mehr in 
* mentÜch , fich durch diefe Reliquien eines ehrwflr- einer verbefferten Ausgabe den» theolog. Publicum 
'dig/fen Verftorbenen wenig befriedigt finden Werden, darbieten konnte. Der Vf. des vorliegeAden (Hr. 
Demi obwohl fich in ihnen allenthätM^n ein reicher» Dr. Hafe) folgt KUin^e- Plane und auch der Aus- 
vielftitig gebildeter Geift ausfpricht, das Kacfadenw fabrung deffelben „in allem ^ was recht fehlen. " 

• Da« 
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t^B^ «iner VerbeiTerong Bedflrftige ift Ter^eflert, 
und der Vf. verfiebert , dafs diefe Ueberaroeitung 
^aaf eigenen Studien der Quellen und auf einer 
durcbgefahrten wiffenCchaftlichen Anficht ruhe."^ 
Diefs ift unverkennbar; das Buch ift gewifs die Ar- 
beit eines. Mannes, der feine WiflbnCdiaft grffmilicb 
«ftttdirt hat, and feinen eigenen. Gang geht. Wenn 
er aber S. IV. fagt, bey der hier gewählten rein 
abiecüven Darftellung bleibe /ede Beziehung auf den 
ebenen Glauben de9Vfs, ausgefcbloffen^ lo fttmmt 
•das nicht mit dem Inhalte der Schrift aberein. Die 
verfcbiedenen dogmatifcherv Syfteme und Anüchten 
^werden ja durchweg fr««r/Aem^ und der Vf.. läfst 
^ feine Leier nirgends in -üngewifsheity wa» er fbr 
das Kicbtigere naite. Wir find vreit davon ent* 
•lernt, diefs tadeln su wöUen , loben es vielmehr, da 
von )edem, der Glaubenslehre vortri^, billiger- 
-wartet wifd/dafs er y^i/i^/i Glauben* fetbft bekenne 
und die Gründe^ dafür angebe. Lieft man nun,, wie 
der Vf. ficb Aber das VVefen der Kel%ion erklärt,, 
wie (fber die chriftlicbe infooderbeit^ was* er Ober 
*den echten Supernaturali^mus (§. S6) Cagt^ Qber die 
Perfon Cbriftl^($. 93), Aber das hoh^rienerhcheAmt 
deffelben ($• 96), fo wird klar^ Hz^f^^ru^ redivivUs 
bekenne ficfa zu dem Syfteme,' .Welches Hr. Dr.HaJk 
'in feinem Lehrbuch e der evangel. Dogmatik (Stuttg. 
1826.) vorgetragen hat. Die KeUgion ift das Leben 
in der Liebe CrOttes. In den Urkunden des Xlbri- 
ftenthums und der Kirche darf nur d!as fbr veÜgiöfe 
Wahrheit gehalten werden, was Ausdruck-des: reli- 
giöfen Lebens ift, oder als: Mittelglied den Zufani* 
menhanz feiner wilfenfchaftlichen Daiflelliing be- 
dingt. Hierdurch wird das Chriftentbum als* die 
durch die Sande verlorne, durch Chriftum wie- 
derliergefteUte urfjprö'ngliche Religion erkannt ». ,au^ 
£ser der kein Heil ift.. 

Wir köhnei» nicht durchgängig beyrtiomien,. 
find halten das> was unlangft Bretfehneider (^aber 
die GitindaAß^htentier'ftheoiogifcben Syffeene in den 
dogmatifciien Lehrbüchern der Hnu. Sekkiermachery 
MarheinekeHnd Hafe S. 6t ff.) eingewendet bat ^ ffir 
Cehr gegründet. I>en> fey jedoch,, wie ihm* wolle; 
hierher gehört nur die I&inerktmg,. dafs unfer Mut- 
ier ferne Anficht aberaE d9et>tl<ieb und beftknmt an- 
fegeben und* fein Syftem» meifteii s mit Confeguenr 
urchzuflriiren geflieht bat«. Was die Einrientung 
des Buchs betrim ,. fo fipd^ man* hier zuvdirdkrft die 
Kircfa^nlehre,, 'mj^irießs- „und fo* wei^ concife For* 
mein vorhandeh Waren *^ mit den eigeneni Worten» 
der rymboftfchea BQcher unddier berflnmteflen' ätteru 
Dogpnatiker. Ilben fofft dIeLebre der netdÜPchU^ 
chen Dogmaüker, wie fie & 51.. genannt werden,. 
derRatJonaliften und der aHepneueften Dogntatiker 
behandelt. Bey jedemdoguiatifefaea- Begriffe ift der- 
jenige UogmatiKer,. ^ welcher das Gemeinfame vor- 
zOglieh klar,, oder cbaräkteriftifch au%efefst hat^ 
und fcKiaeb, wofern fein individuelles: A&weicheii 
nicht befonders angemerkt wird^ immer als Repr^^ 
fentant feines Syftems gilt,** felbft redbnd eineefabrt 
worden. Manlindet alfa die verfcbied'eneik Defini- 



tionen jnach allen Schulen und pekenntniffen der 
evangelifch «- lutberifchen Kirchen, weshalb diefi^ 
Schrift den Studirenden, befonders auch bey dem 
Befuche dogmatifcher Vorlefungen fehr zu empfeh- 
len ift. Der Druck ift febr ökonomifch , doch fcharf 
iftndleferlich, und die vielen Abbreviaturen^ w^elefae 
auf 2wey Blättern erklärt find, haben es mögücb ge<*- 
macht, in diefen engen Kaum viefmehr aufzuneh-^ 
neu,, ab man erwarten follte. Der St äff ift fehr 
fiberficbtlicb geordnet. Die Prolegomena entbaken 
drey locos, de religioM, de Theologia dogmafica 
una de- hijioria Theologiae dogmaiieae, Befonders 
der dritte locus ift vorzOglich gut gearbeitet. I» der 
Einltieilung Dogmatik feMt geht der Vf. davon aus^ 
dafs nach nem einftimmfgen Ausfpruch der Kirche 
und der altkirchfichen Dognuitik die VerßoTmung 
durch ChriflUs , (welche die gänzlicbe Hülflofigkeit 
der Menfbfaen durch die SOnde vorausfetze, und als 
Conjequens die alleinige Rechtfertigung durch den 
Glauben in fieb enthalte, dik^ Fundament ausmache- 
Das sanze^ Syftem fey alfo beftimmt , Beweis und 
AusfQnrung diefer Sätze ^zu geben. ,sDie Verföb*-^ 
nung (.S. S2y if« die wiederhergefteUte natürliche 
ILeIigix>n, oder Liebe zwifeben Gott und Menfchheite 
Eine Dogmatik auf dem Standpunkte der uuverlor- 
nen ( natdrlücben ) Keligipn würde das reflgiöfe 
GemQth zum Principe haben ; auf dem Standpunkte 
der verlornen hat fie eben fo notbwendie die unmit— ' 
«ribere Tbatfache: .feiner Wiederberltellung zunt 
Grunc^efetze.; Hiernach ergebe» fieb in einfach lo- 

fiicher Theilune mit Rflckficht auf den biftorifGhen 
toff fünf Theile des SyftemSr die Lehre von den 
Urkunden (Bibliologia}, von dem Objecte {Theolch- 
fiia), dlen> Subfiscte (Anthropologia) , der Anftalt 
\Soter6logiay und der jenfeltigen Vollendung {Efcha^ 
lologia) der Verföbnung durch Chriftum ;, wobey 
die Ueberficht des Ganzen fehr erleichtert wird- 

Auch im Einzelnr^o bat Rec- die Urtheile des 
Vfs.. meifielis fehr treffend gefunden. So r*. B. was 
S. 57 in der Note tkber Hn. von Ammon^e^ Summa 
gefagt wird. „Wenn befonders düe dritte Ausgabe» 
der geiftreichen AüTtma als Wendepunkt eines Ab- 
fiills von dkr Philofopbie zur Orthodoxiebezeicbnel 
wurde, f o iß zwar das Hervortreten einiger kürehl»-^ 
then< Dogmen und ein milderes Uribeil aSe« die Kiv^ 
ch^n)ehre bemerkbar ; aber ein Syften» ohne kirchli- 
cbeErbfOmfeund Infpiration kann* auf keine Weife 
eines Abfalles zur proteftantiTehen Orthodoxie be- 
fchukÜgt werden. " Sehr wahr ,. und in. dtr Raupt-- 
fache ilt noch mmergegrffndier,» was auf AnlSafs der 
zweyten Auflagp dtv Summt» m der kleinenr Schrift i 
Reinhard und Amman als Dogmatiker,. odev ksiti- 
ffche Bemerkungen- über Amrmon^e Summa TheoL 
chrißianae mit Ueter (Vfickfiebt auf Reinhardts Vor- 
lefungen- über die Dogmatil (Leipzig 1813.,) gefagf 
worden ift. Hn. Bretjohneiderdzizegei» find an meh«- 
rern Orten fehr wenig treffende £ic»vrendungra*^ge- 
raaebl? worden* Wir führen nur ETu'- Bey^iel aus 
Bretfchneider fagt; , das Leugnen- des perfönlicfaen: 
Gottes und des Unfterblicbkeit fey die' Geburt eines 

krau<- 
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kranken und verfcbrobenen (reiftes. Unfer Vf. ent<- 
gegnet (S.SO) auch ein philorophireher Scharf fino, 
Ton weichem manche Theologen kanm eine Ahnung 
haben« hat den perfönlichen Gott und die Unfterb- 
lichkeit geleugnet." Aber fey der Scharffinn npch 
fö grofs und bewundernswerth, — ' allemal ilt et 
Krankheit der Seele und giebt auf eine traurige Art 
von der Verfchrobenheit des Geift^sZeugnifs, wenn 
er zum Leugnen des Dafeyns der Gottheit und der 
Unfterhlichkeit fahrt. Doch wir können nicht län-.- 

Ser bey Einzelnheiten verweilen, und mQfsten, wenn 
^r Raunfi es uns auch verftattete, diefs und das, 
was wir fOr unrichtig halten , anzugeben , am Ende 
doch das fchon ausgefprocheoeUrtheil wiederholen, 
dafs das meifte nach un{erm DafQrhalten fehr wahr 
und treffend gefagt fey. 

Nur noch ein Wort über den Titel. Seinen Na- 
men wollte der Vf. dem Buche nicht vorfetzen. Er 
wählte daher den Namen eines Kirchenlehrers der 
Vorzeit. „Es ziemte aber nicht (S. IV.), dafs der 
Geift unfers Hutter^s erfchiene als der redliche Ei- 
ferer fOr den Buchßaben kirchlicher Orthodoxie, 
der dem 17. Jahrhunderte angehörte, fondern wie er 
vielleicht lehren möchte im 19. Jahrhunderte, wenn 
er zurflckkehrte ein verklärter Geift, und noch treu 
dem altväterlichen Glauben, diefen vertheidigen 
würde gegen ein anders gewordenes Zeitalter , ohne 
die Erforfchungen und Fortfehritte deffelben 2u 
verfchmähen.'* Abgefehen von dem Ungereimten der 
Fiction, welche darauf führt, dafs der fclige Hiul- 
ten dort droben die Dogmatik treufleifsig getrieben 
habe, und durch' langes Studiren zu dem nefuttate 
gelangt fey, das Syftem fey das hefte, welches die- 
fes Buch aufftelltj kann Rec. doch nicht umbin, 
hier noch die Ungerechtigkeit zu rügen; mit wel- 
cher der Vf. den Rationalismus befchuldigt: „er 
beruhe auf einem fittlichen Leichtfinne, der die För- 
derung des Gewiffens und .die Tiefe der Sünde nicht 
erkenne" (S. 93); da es dem Vf., der ja felbft der 
vernunftmäfsigen Anffaffung des Chriftenthums hul- 
digt und fomit keine Erbfünde annimmt, nicht un- 
beKanntfeyn konnte, dafs der Rational, grade in feiner 
durchgreifenden Richtung auf das Praktifche und 
Reinfittliche feine feftefte Stütze und Haltung findet. 
So finden fich auch manche andere wenig begründete 
Einwürfe gegen rationaliftifcbe Darfteilung der eii^ 
seinen Dogmen. 

M E D I G I N. 

KoM a. R. , Druck u. Verlag von Bachern : Veber 
dsn Cortea: adfiringenM brafilUn/i$: 
Von Dr. K. Th. Merrem, Dr. der Med., Chinr 
u. Geburtshfilfe, K. Preufs. Reg.- Med.-Rathe 
zu Köln; mit. .vier ausgemalten Abbildungen, 
1828. IV u. 106 S. 8. (iRtblr. 8gGr.) 

Schon vor 10 'Jahren erhielt der Vf. durch einen 
Kaufmann Schinmelbu/ch (der. übrigens dem Vf/ 



manche Lügen über den Olrt und die Abftammmig 
der Rinde mitt heilte, vd. Dr. Pohl in W^ien, mecL 
chir. Zeitung 1829. Jan. S. 29 u. 44.) eine aus SQd- 
amerika mitgebrachte Baumrinde, deren Gebrauchs^ 
Zettel und Gefchmack fie als eine adHringirende 
kennen lehrte, f^on Martius erkannte fie für eine 
Rinde von einer in Brafilien wachfenden Acada, 
die Jurcma genannt und nächftens von ihm be- 
fchrieben werden wird. (Die Rinde ftammt Yoa 
Mimofa virsinalis , jetzt ^cada virginalis Pohl ab. 
Rec). — Der Vf. wandte, nach Proben an fich» 
die Rinde als Arzneymittel in vielen Fällen mit (o 

f;utem Erfolge an, dafs auch mehrere feiner Col* 
egen ihrer fich bedienten und der jährliche Ver- 
brauch auf 3 — 400 Pfunde ftieg. Das Pfund koÜtet 
jetzt drey Thalen — Die Rinde kommt meift in 
ganz oder halb gerollten ,4^12 Zolle langen, 1 bis 
2^ Zoll breiten und 1 bis 4 Linien dicken, ziemlich 

geraden Stücken vor. Ihre äufsere Borke ift j^au- 
raun, mit einer Lecidea bedeckt, die innere Rin^a 
dunkelrothbraun. Geruch haben beide nicht; der 
Gefchmack ift zufammenziehend^ bitter und widrig. 
Eine vorlaufige chemifche Uoterfuchung des . ge* 
fchickten Apothekers, Sehlnuyer in Köln, ergab 
kein Alkaloid und kein Harz. Die Wirkfamkeit der 
Rinde fcheint nur auf dem Gerbeftoffe und deflfen 
Verbindung^ mit dem Extractivftoffe zu beruhen. 
Sie fiat vielAehnlichkeit mit der Ratanhia. — - Den 
Cort. adßringens braf. wendet Hr. M.. innerlich als 
Dekokt, Tinktur und Extrakt an, änfserlich nur als 
Dekokt. Bey guter Verdauuns läfst er einen Skru- 
pel bis eine halbe Drachme des Pulvers drey bis vier-« 
mal täglich nehmen. Die Abkochung (eine Drachme 
zur Unze) giebt er zu 1 — 2 Efslöffel voll aller zwey 
Stunden. Bey chronifchem hartnäckigem Tripper 
giebt er J^. Ufcoct, corL adßring. braßL unc* vjj 
Balf. copaiv. c. vUell. ov.ßtbact. Tr. fer. pomaL asu 
dr. j/. Syr. balfam, unc. /. M. S. Alle zwey Stunden 
einen Efslöffel voll zu nehmen. Bey den, durch 
Mutterkrebs entftebenden Blütflüffen: j^. Corf« 
adßr. braß unc. fi coq.Jub. fin. cod. add. hb, fabm. 
unc. 1^. add. coL unc. vüi. Syr. cort. aur. unc. 7^ 
Bl. S. Stündlich einen Efslöffel voll. Vom EjLtrakt lälst 
er 1 — 2 Drachmen in Waffer gelöft und von der 
Tinktur 1 -* 2 Theelöffel voll» aller 2 — S Standen 
nehmen. — In ihrer Wirkung kommt fie der Ra** 
tanhiawurzel am nächften, obwohl diefe viel rd«i 
zender ift. Ihre vörzüglicbfte Wirkfamkeit teigl 
fie in Blutflüffen , Abortus aus Gewohnheit , Mut«» 
terblutflfiffen , — Schleimflüflen , Schleimfiebern 
fnach gegebenen Brech - oder Laxirmitteln), w^ 
isem FluUe, Tripper, Hämorrhoiden; .^nfiino und 
Bi^ßpdas; iäftigem Jucken der Gefchlechtstheila^ 
Nervenkrankheiten, Schwäche der Zeugungstheilffi^ 
der Harnblafe un4 des Maftdarm». 

Druck, Papiei und Abbildungen find vorzOgr 
lieb. — 
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rey MäDgel» weJcbe Kec. noch bey keiner der 
kleJoera Schriften des Vfs , die ihm za Geficbte ge- 
kojnmeo, in gleichem Grade bemerkt hat^ werden 
manchen Lefer von diefem Buche abfchrecken: er- 
ÜenSf dalß manches Wahre und Richtige in einen 
fchwer zu durchdringenden !Nehel myfliTcher Tira- 
den eiogebüUt, und fodann, dafs manches Ic^fch 
und hermeneutifch Widerfinnige mit offnen, kßren 
Worten ausgefprochen ifi, fo dafs Freunde des Ver- 
iiändlichen.und Verfiändigen in der Wirfenfchaft nur 
um diefer v\rillen bis zu Ende ausharren möchten« 
'Thun fie das aber, wie dann der Rec. es fich zur 
Pflicht machte, auch nicht eine Sylbe zu übereebn, 
fo iß der Gewinn fQr ihr Fortfehreiten in der Wif- 
{enfohaft wohl fehr gering. Anfäng^ir gelangen 
fcbwerlich durch Hn. ä, zu klarj^n Ideen, die ein 
wahres Eigenthum ibres Geißes werden könnten^ 
unid Geübtere finden wahrfcheinlich dasBichtige un4 
Anfprechende, namentlich im praktifchen TheiJe 
des^ochs, nicht neu und fo pomphafter Vorberei- 
tungen nicht werth» das Neue aber, namentlich im 
theoretifcben Theile, nicht richtig. Rec. wird ver^ 
fucben, fo weit der Raum es verilattet, diefs Xlrlheil 
ztt< belegen; Hr. 5. wird nicht klagen können, dafs 
manihn mifsverAeibe: er wäre daran felbft am mei- 
ilen fcbttld, ahet wo feiae^ Worte alhufchwer ver- 
fiandliob find,.foUen .fie buchftählicb mitgetbeiU wer** 
den, was Rec. ihm und Geh felbß fcbulcUg ift. 

Die Vorrede giebt als Hauptveraalaffung zur 
Bearbeitung einer Apologetik den Wunfeh ^des Vfs 
an, t»di® ^ciUativen ynd hiflorifcben Forfcbungen 
In Beug auf das l^^ndament dßs. Chririenthums in- 
aiger stt vereinigen,, als bisher gefcheben;" man 
wird aber oft finden , dafs er als hiiiorifcb w^br und 
wirklich Manches annii^mt, was nur aus feiner Spe- 
colation hervorgeht» ja fogar reine Hypotbefe iO, 
und andrerfeits, dafs er von dem, was ift, behauptet, 
fo mOfTe es feyn, aus keinem andern Grunde, als 
weil es ifi. Beides ifi ah eine wilfenfcbaftlicbe Ver- 
irrung zu betrachten. Unter den angeführten Be- 
fikrebtungen von IMifsyeriiäodniffen Wiüfde die, d%f$ 
ji, L. Z. 18J9. Zweyier Band. 



der Vf. mit Entwickelang fpeculativer B^riffe feden 
Tbeil beginne, und man ihm diefs zum Vorwurf 
machen werde, am wenigfien gerecht feyn, wenn 
diefe „Entwickelungen^^ klar und tondig wären. 
Bey der ErvTähnung der vom Vf. benutzten Vorar«* 
bpiten endlich vermifst man hier und weiterhin des 
Hn. L. Lange in Jena jipologie (Jena 1823; vgl. A. 
3j. Z. 1823, Decbr. Nr. 310), in welcher Hr. S. ei- 
nem verwandten. Geifte begegnet feyn wtlrde. Mit 
neoern Englifcben Apologeten zeigt fich Hr. S. be«- 
kannt ; diefe aber find in kirchlich - dogmatifchen 
Vorurtheilen zu fehr befangen, nad in derExegefe 
und Kritik zu weit hinter Seniler zurück, als dafs 
die heutige deutfche Theologie fich noch Gewinn von 
ihnen verfprecben könnte. 

Einleitung, S. 1 — 18, giebt kurz den Begriff 
der Apologetik, ihred Unterfchied von der Apolo- 
gie, ihren Gegeofiand, ihre Quellen, ihre Form, 
ihr Verhältnif» zu den übrigen theoWifchen Disci- 
plinen und ihre Gefchichte an. Von der Noth wen- 
digkeit der Apologetik, aucn wie er fie fafst, nachte 
der Vf. fcbwerlich überzeugen , da er in dl^r That' 
den Stoff nur ausDogmatik, Moral (mit ihren Hülfs- 
wiffenfcbaften^ und Theofophie entlehnt, in der 
neoelien Gefcbichtsperiode findet er einerfeits nur 
einen (getadelten) kritifch-fpeculativen Gegenfate 
der deutfchen Theologie gegen die ApologrtiK, an- 
dererfeits (belobte) Keime der Apologetik „in einer 
ihren Mittelpunkt mehr fuchenden Philofophie und 
in Aufmerkfamkeit auf lebendigere Erfahrungen von 
der Kraft des Chrifienthums," — woraus man fei- 
nen Standpunkt, leinen Widerwillen gegen kriti^ 
fches und rationales Verfahren , und feine Hinnei-r 
gung tu der in der Theologie orthodox feyn wollen- 
den Mvftik einer bekannten Philofopbenfchule hiur 
länglicn erkennt. 

. Th. I. Van der Religion imd den Religionen 
(S. 19—67). Abfchn. 1., welcher den Begriff der 
Religion feftfetzen foU, leidet von vom herein an 
dem. Mangel, dafs der Vf« (§. i), bey Beßreitung der 
ihm unrichtig fcbeinenden Definitionen, nirgends 
den Unterfchied zwifcben Religion im objectiven 
und im fubjectiven Sinne klar hervorhebt, womit 
fchon ei^Theil feiner Polemik binwea gefallen wärev 
Seine eigne Definition lautet §. 2 wie folgt : ,)die Re* 
ligion iftdie, unter Anregung aller Seelenkräfte fich 
dem Herzen ankündigende, eigenthümliche Thätig*- 
keit Gottes zur Wiedervereinigung dtr Menfchen mit 
ihm felbft;. " Rec. gefteht gern , hier etwas Neues zu 
vernehmen, kann aber nicht umhin , gegen die De- 
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finition Vieles einzuwenden , wovon hier nur Eini^ 

B»s. 1^ Der Vixrm nach iß es unerlaubt, in einer 
efin. fich tropifcher Ausdrücke su bedienen, wie 
„Herz «-^ TFiedervereinigung ,^^ und fchwankender, 
wie „eigenthümüch,^^ — zumal da alle Thätigkei- 
ten Gottes ihm eigenthamlich feyn maffen, weil 
kein Wefen ihm an Thatkraft u. f. w. gleich i(u 
2) I>er Materie nach kann es nicht geilattet werden, 
dafs diefe Definition, mit der Forderung einer „Wie* 
dervereinigung mit Gott," ein Getrenntfeyn der 
Menfphen von ihm -^ doch wohl im geifiigen Sinne, 
denn phyfifch unterfcheidet der Vf. Gott von der 
.Welt, aifoauch von den Menfchen — als erwiefen 
vorausfetzt, und dadurch Allen, die diefe Voraus- 
fetzung nicht billigen können, alle Aeligion, fogar 
eine^ irrige, abfp rieht. Was aber die Religion dem 
Menfchen fey, erfährt man durch diefe Definition 

Sar nicht, und felbfi jene tropifcheu Ausdrücke wer- 
en durch die weitere Auseiriauderfetzung nicht 
klar, wenn es z.B. S. 26 heifst: „es sehe einen ge<- 
'wiflfen Mittelpunkt des menfchlicben Wefens, näm- 
lich das Herz, welches geeignet fey, die Thätigkeit 
des göttlichen Lichts entweder gewähren zu iaffen 
oder Zu hindern; diefer Begriff fey aber Theila nicht 
einerley mit Gefühl, indem er auch den Quell aller 
freyen Gedanken, und fomit des gefaihmten menfcb* 
liehen Lebens Bezeichne.*' £in zweytes f^Theils,'*^ 
was man erwartet, fehlt, und auch hier wendet der 
Vf«fich wieder io Tropen umher. £s.wäre aber 
um fo nöthiger gewefen, die Definition völlig klar 
zu machen und zu begründen , da der Vf. fcbon in 
diefe felbß die durchaus er(t zu erweifende Hypo- 
thefä aufgenommen hat, dieRel^ion könne nicntm 
dem Geilte des Menfchen felbfi entwickelt werden, 
fondern muffe von aufsen in denfelben hineinkom- 
men, und da er, gleichfalls ohne beweiskräftige 
Demonfiration , annimmt, das Chrifientbum und ge- 
wiffermaafsen auch das Judenthnm fey Offenbarung 
der Religion in diefem Sinne. Bey diefen und an- 
dern Mängeln der Grundlage, auf welcher Hr. S. 
fein Syfiem errichtet, finkt das ganze Gebäude in 
den Mebel zufammen , auf welchem es ruht. Vieles 
, Andre würde in senauer Erörterung zu weit fbhren, 
0ls dafs wir uns darauf einlaffen dürften, z. B. S.27: 
„ In dem fittlichen Handeln ift keineswegs das Be«- 
««rnfstfeyn, mit Gott verei/ägt zu feyn, d. h. inner* 
iich an feinem JVefen ^nüieil{?) zu haben, enthal* 
ten; die Erlangung eines inoern ZufiandeS z. B. der 
Seligkeit, hat mit der Sittlichkeit als folcher gar 
nichts zu tbun" v. f. w. Der Vf. bewelA nun, auf 
dem gelegten Grunde fortbauend, weiter: „Es giebt 
nur eine wahre Religion; ü6 tritt in die Gefchicht« 
ein durch Ueberlieferung, Hede und Gemeinfcbaft^ 
fie ift fiets pofjtiv, und leidet wohl wacbfende An^ 
eignung von Seiten der Menfchen, aber keine innre 
Vervollkommnung; jedoch fchmiegt fie fich derEi^ 

Senthflmlichkeit der'Zeiten und Völker an, und die 
bfiufungen menfchljcher fiedentfamkeit für das 
Ganze brinj;en ein'Vorangehn Einiger im reUgiöfea 



Leben hervor, wodurch diefs in Allen gefördert 
. wird. ** Neben vielem Andern , was hier einzuwen- 
den wäre, drängt fich wohl am nächften die Frage 
an den Vf. auf: ob er keinen verfchiednen Grad der 
Vollkommenheit anerkenne z. B. zwifchen der Re- 
ligion Jakobs, welcher (Genef. 28, 20. 21) den Je- 
hova unter der Bedingung zu feinem Gott annimmt^ 
dafs diefer ihn befchütze und dabey mit Effen, Trin- 
ken und Kleidern verforge, und zwifchen der Reli- 
gion Je/u, deffen „Speife** es war, dafs er den 
Wjllen des himmlifchen Vaters vollbringe, und der 
es nie beklagte, dafs ihm dabey nicht einmal ein Ort 
zu Theil geworden, wo er fein Haupt in Sicherheit 
hinlege > — ? Hier freylich leugnet Hr. S. noch ge- 
radezu, d^fs die moralifche Würde der Religion ih- 
ren Werth gebe; aber weiterhin erfcheint auch ihm, 
mit einer glücklichen Inconfequenz, die heilfame 
W^irkfamkeit des Ghriilenthums als eine moralifche. 
Abfchn, 2. redet von den aufserckrißlichiSfv Reli^o^ 
nen, und will den Beweis führen, dafs fie alle nicht 
die wahre Religion enthalten, mithin die ohrirdiche 
fie enthalten könne. Dafs der Vf. diefe alle, die In- 
difche, Perfifche, Aegyptifche, Griechifche, Skap- 
dinavifche, Muhammedanifche und Neu-Jüdifcbe^ 
durchaus ungerecht behandle, lädst fich darum nicht 
behaupten, weil er in allen etwas „ Natürlich wah- 
res" (Vernunftmäfsiges, Moralifch- Gutes) aner- 
kennt; aber ungerecht ift es doch, ihr „Pofitives" 
von feinem Standpunkte aus für „ durchaus fattch " 
zu erklären. Denn kommt es bey der fintfcheidung 
darüber, wie der Vf. weiterbin zu verfieben giebt, 
auf „ Wunder" an, fo hat z. R die chrifiliche My- 
thologie nur eine Incarnation der Gottheit, die des 
A. T, eigentlich auch nur eine (Genef. 18), did in-^ 
difche dagegen unzählige und z. B. fcbon 9 Incama- 
tionen des heilbringenden^ Chrifhna; ift nach d^ 
Würde moralifcher Ideen zu urtheilen, fo lieht die 
des Parfismus, dafs endlich alle B5fen gut werden, 
hdher, als die angeblich chrifiliche, die auch der Vf. 
theilt , dafs die Bdfen immer ohnmächtiger und end- 
lich (S. 428) durch ein „göttliches Machtwort'' vöUiß 
aufser Thätickeil werden gefetzt, — das beifct woht, 
ihrer perfönTichen Exiftenz beraubt werden. 

Th. IL yon der Offenbarung und den sbithchen 
Thaten{S. 68-* 199). Abfckn: 1. führt nadb de? Be- 
hauptung, die Offenbarung flehe in keinem andern 
Verhältnirs zur Vernunft, als jede andre thatfäch- 
liche Erfcheinung (jedes gefchichtliche Ereignifs), 
und könne weder als göttliche Einpflanzung von Ge-> 
danken, noch als übernatürliche fieilatfgung von 
Vernunftideen , noch als Entfiehung einer neuen re*^ 
ligiöfen* Erregung richtig und genügend aufgefaCst 
werden, — zu der Definition : „die Offenbarung iß 
das durch göttliche lliätigkeit bewirkte Perfönlich- 
werden Gottes in den Seelen befonders Berufener, 
welches fich durch das Wort diefer auch Andern mit- 
theilt." Der formale Fehler tropifcher Ausdrücke 
tritt auch hier wieder ein, wie bey der Deänition 
von Religion; durch diefe hatte aber der Vf« fich zu 
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dwr von Offenbarttiig üifo&tn einen fichem Weg ge^ 
bghnt, als, wer jene annahm, idm n;an zugeben 
jxiofste» tleligion nnd ihre Offenbarung gehören der 
Vernunft, als dem Vermögen überfinnlicher Ideen, 
f^r nieht an^ fondern feij^n Gegenflände entweder 
des verftandesmäfsigen Wiffens oder des Autoritäts- 
glaubens. Hier kommt nun in den Erläuterungen 
die neue Hypothefe i(S. 79) hinzu, Petfönlichkeit 
Gottes fey freylich feine Verrchied^heit von der 
Welt; doch reiche die Anerkennung derfelben (als 
Idee) noch nicht hin: „die Pei'fAnliöhkeit Gotte^ 
mOiTe vielmehr zur Anfchauun^ kommen, nicht 
bJofs durch das Eintreten der Gottheit In die Sinnen- 
weit, fondern zugleich durch ein Erhobenwerden des 
innerften Anfchauungsvermögens jles Menfchen in 
eine höhere Welt, in welcher Idee und Wirklich-- 
keit identifch ÜAd." -^ Schwer wird man fich fchon 
nnt einem in der Sinnenwek nach feinem eignen We- 
fen erCcheinendeil , alfo in Zeit und Aauin einge* 
fcblofsnen, Gott begnflgen können, fo lange man Je{u 
und /der Vernunft Gehör giebt; doch könnte man 
fich die ganze Theorie des Vfs noch als ein Phan« 
tafiegebilde gefallen lalfen , wönn er nur die Mittel 
und die Möglichkeit nachwiefe, das Anfchauungs- 
vermögen irgend eines Menfchen auf die angegebne 
WeKe zu erhöhen; »aber darüber vernehmen wir 
S. 81. ff. nichts Sidberes, aufser dafs Hr# S. behaup- 
tet: „Licht und Ton find Organe der Offenbarung 
oder fie gefcbieht immer durch Gefichte und Stim* 
ipen." Wenn nun als Beglaubigung der Offenbarung 
„die religiöfe £inigung und Belebung des Herzens, — 
lind die fie ftets begleitenden Wunder" dargeftellt 
vrerden , fo wird es wohl erlaubt fe jn , das erftere, 
iröihg myftifcbe Moment ganz bey Seite liegen zu laf- 
fen. üeber Wunder crkßrt fich aber Hr. S. (S. 86 ff.) 
Daher dahin: a) „ihr erftes Merkmal ift verwun- 
dernswürdige Unerkiärbarkeit, welche daraus her« 
vorgeht, dafs eine ^höhere, Qberfinnliche, von Gott 
ungetrennte Naturordnung in unfre niedere, finn* 
liehe hereinblickt , und defswegen uns unbegreiflich 
ift,.« ^ wobey dann freylich me Nachweifung fehlt, 
wann det Menfch und warum er berechtigt fey, bey 
irgend einer £rfcbeinung, die fich feinen Sinnen dar^ 
beut, anzunehmen, fie fey aus den G^fetzen der ir-* 
difchen Natur durchaus unerklärlich und abhängig 
von den Gefetzen einer nberfinnli<bhen Natur, — wenn 
anders der Vf. fiph da bey etwas Beftimmtes gedacht 
hat. 6) ,^Uas unericlärbare Ereignifs mufs Oberein- 
ftimmen mit.'dem Inhalte der Of^nbarung, d. h. das 
im Sichtbaren darftellen, was das Wort der Offen- 
. barung imGemtith wirkt.'' Rec. wäre begierig zu 
wiffen, wie der Vf. diefs naobwiefe bey Wundern, 
welche moralifch verwerflich find, wie z. B. wenn 
Klifa 2 Reg. 2, 25. 24 die feiner routhwillig fpotten- 
den Knaben von Bären zer'reifsen Jäfst , oder wf ?ehe 
in gar keiner Verbindung mit Religion und Offen- 
barung ftehen, z« B. wenn Jefus den Petrus, Matth. 
17^ 24 — 27, einen Fifch fangen lälst, der einen St a- 
ter im Munde hat. Dafs der Vf. dergleichen £rzäh- 



luzigen für hiftorifch hält, ift aus dem Folgenden ge- 
will; und dennoch legt er auf das genannte Kriterium 
fo viel Gewicht, dafs er c) hinzufetzt : „wo Wunder 
etwas Unfittliches (wie* jene kleinliche Rache des 
£lifa) oder Unwahres befördern, da können fie nicht 
von Gott fe^n; find fie dennoch wirklich, yb muffen 
fie dämonijckfeyn?^ Wo aber wird irgend bey den 
zahlreiche)^ moralifch verwerflichen Wundern, na- 
mentlich im A. T., dergleichen behauptet? — jib^ 
fchn. 2. ftellt als göttliche Thaien dar: die £rfchei- 
nung Jefu Chrifti, die Berufung Abrahams, die Er- 
ziehung Adams. /In Beziehung auf die erftere mifcht 
der Vf. aus der kritifchen Einleitung ins N. T. den 
Beweis ein: „Es giebt hiftorifch -glaubwürdige und 
genügende Urkunden über das Lehen Jefu , " wobey 
zu merken, dafs er die ftrengere Infpirationstheorie 
verwirft, und nur, wie auch nicht wohl anders fnog- 
lieh , eine nunfcJUiche Glaubwürdigkeit der Evange- 
liften und apoftolifchen Schriftfteller aus innern und 
äufsern Gründen erweiftf, wodurch er nachher jn* 
confeguent wird , weil er das ganze N. T.> und auf 
den Grund deffelben auch das A. T. nebfit disr im er-p 
ftern befolgten Ausleguogs weife des A. T. für uis- 
fehlbar und durchaus irrihwmlos erklärt. Tief in 
die Myftik wird dann der Lefer hipeinceführt durch 
die Behauptungen: „die Perfönlicbkeit Gottes fallt 
ganz zufammen mit der Perfönlichkeit Je(u ; — der 
vereinigte Eindruck der Worte und Werke Jefu ift 
der einer das gdttliche Wefen voll und rein darftel- 
lenden Menfcnheit,^ — und durch die Erläuteruu«r 

f;en derfelben , in welchen die Idee von einer mora- 
ifchen Vereinigung Jefu mit Gott verworfen, die 
Anficht, welche das Leben Jefu als ein Jdeal der Sitt- 
lichkeit (für Menfchen) betrachtet, „haltungslos'* 
f;enannt, und-das Bemühn der Relisionslehrer, Je« 
um (nach, den beftimniteften Aufforderungen des 
N. T.) als moralifches Vorbild darzuftellen , als ein 
verkehrtes (!) bezeichnet wird. Wenn wir aber na- 
mentlich das Letztre nicht foUen, fo möchte uns 
doch Hr. S,, der ja auch Prediger ift, lehren^ wie 
wir unferer Zuhörer „Gemflther in die göttliche 
Ordnang der Dinge erlieben feilen, fo da^fie das 
innerfte vVefen der Perfon Jefu in fich aufnehmen. ** 
— Sehr* ausführlich verbreitet fich S. 119->-141 
über den Beweis,, dafs Jefus vom Tode auferftanden 
fey. Diefs hätte bedeutend abgdiürzt werden kön- 
nen, wenn fich der Vf. auf die £f ach weifung be- 
fchränkt hätte: Jefu Lebensfchrriber find alle über- 
zeugt, dafs er am Kreuz wirklich geftorben, nicht 
im Scheintode gelegen ( — von welchsni fie nämlich 
gar keine Vorfteilung haben — ), umi es ift unbezwei- 
feit gewifs, ^Si{§ er nachher lebend unter ihnen wan- 
delte. Der Aus(pruch aber: „die Auferftehung und 
Himmelfahrt Jefu fey noMti;€;»c//n*^ weil Jefus, wenn 
er der Naturkraft unterworfen gewefen,. kein voH- 
kommner üffenbarer Gottes habe feyn können," ift 
fehr anmafsend, da er der Weisheit und Macht Got« 
tes die zu nehmenden Maafsreceln vorfchreiben will, 
und kann keine Beweiskraft haben gegen das aus- 
drück- 



685 



A. L. Z. Nam. 122. JULIUS 1829. 



8^6 



drückliche Zeugnifs der Schrift, dafs Jefns afs» 
trank und fcfalief t aUo natariicher Mittel bedurfte» 
den natürlichen Organismus feines Leibes vor Er* 
fchöpfung und Verfall zu bewahren , woraus erhellt, 
dafs fein Leib der £rde und ihren Gefetzen ange-* 
borte. — Was der Vf. Ober die Berufung Abra-^ 
hanis zu tagen bat, veranlaüst ihn zu einer neuen, 
vorbereitenden Abfcbweifung, in welcher er, befon- 
ders de TFette beftreitend^ den ganzen Pentateiicb, 
wenige nicht näher angegebne Interpolationen aus* 
genommen, als ein völlig hirtorifche Glaubwürdig- 
keit verdienendes Werk des Mofe darzufteilen fucht. 
Völlig unt>edeutencl und kaum in den Ausdrücken 
fieii ift, was S. 156 ff. zuerft verneinend gefagt wird 
gegen die Gründe o) im ganzen Pentateucb zeige 
^icn Einzelnheit und verfchiedenheit der Vff., -^ wo 
Hr. S, blofs bey der Genefis ftehn bleibt und an die 
Widerfprache in den Gefetzen der verfchiednen 
Bücher gar nicht denkt; 6) das Wunderbare in den 
Erzählungen fey Mythus, wogegen Hr. S. erklärt, 
das Wunderbare fey gar wohl möglich und zu ver-' 
tbeidigen, aber nicht bedenkt, dafs oft ein Wunder 
das andre unmöglich macht, z. B. wenn Exod. 7, 20. 
22 Mofe alles Warfer in Aegypten zu Blut macht, 
und die Zeichendeuter es -doch nachahmen , wenn 
Exod. 9, 6 alles yiA der Aegypter an der Peft ftirbt» 
V. 2d noch vieles Vieh der Ägypter vom Hagel er- 
fchlagen wird, und Pharao doch noch mit Moffeo 
und Wagen den Israeliten nacheilen kann; wenn 
.Numer. 16, Sl — SS. die Erde ihren Mund auftbut 
und die Kotte Korah verfchlingt, und dann noch 
Feuer von Jehova ausgeht und fie verzehrt u. dgl« 
mehr, c) Die Hebräifctie Literatur muffe betrach- 
tet werden , wie die aller andern Völker des Alter- 
thumSy — worin Hr. S. einen allgemeinen Grund-- 
irrthum neuerer Anlichten über das A. T. findet, wo- 
gegen er aber eigentlich gar keine Gründe vorbringt, 
äuteer einigen Fragen folgender Art (S. 166): „Wäh- 
rend die Griechen mit ungewiffen Sagen und epi- 
fchen Rhapfodieen anfangen, und die Schriftftelluog 
-erft nach dnem längern hiftorifchen Zeitalter ficn 
erhebt: konnte nicht imWeltverhältnifs, in der Re- 
ligion, in der Beftimmung des Hebräifchen Volks 
ein Grund liegen, aus welchem diefes zugleich mit 
einem gefchriebnen Werke in die Weitgefchichte 
eintrat, nachdem es, wiederum feiner Natur gemäfs, 
lange vor diefem Eintreten in einer bis zuletzt glück- 
lichen Geborgenheit eine reinere Tradition und eine 
echtere Cultur, als alle umgebende Völker, bewahrt 
und genährt hatte?" — Man darf wohl geradezu 
antworten: Nein, wenn nicht den Hebräern durch 
Mittel , derei) die Vorfehung kein andres Volk ge- 
würdigt hat, ohne ihr Zuthun gleich anfangs eine 
Cultur aufgezwungen wurde, welche aile andern 
Völker durch eigne Anftrengung allmälig haben er- 
ftreben muffen; und dafs diefs gefchehen fey, darf 



nicht mit .de^ VT« vorausgrfetth, Condom mnb b«« 
wiefen werden , ^urenn etwas daraus gefol^rt wer- 
den folh Könnte man aber auch jäne Frage mit 
Grund bejahen,' ib würde aus der Möglichkeit (a 
pojfe) nach keiner gefan<len Logik etwas Wirkliches 
ißjje) gefohlof fen werden können ; dagegen wird die 
FolgeruJ9g durch einen Qrkel im Beweife erfchli- 
chen, w^on man -mit Hn. S: (S» 162) argumentirt: 
^die Hebräer hatten nie philofophifcbes Bedfirfnif^ 
und poetifches Vermögea graug, um ihr geittigcs 
Leben in erdichteten Erzählungen feftzubalteh; 
darum !giebt es bey ihnen keine Mythen." Hier 
fetzt der Vorderfatz als bewiefen voraus , was erft 
bewiefen werden fedl. *^ In Hinficht der pofitiven 
Gründe, durch welche Mofaifche Ab&ffung und hi- 
ftorifche Glaubwürdigkeit de^ Pentateuchs erwiefeo 
werden foii,, wird es hinreichen , nur einen zu er- 
wähnen, auf welchen Hn.5. das gröfste Gewiclit 
legt. Die wortreiche Demonfitration läCst ficb (nach 
ß. 168 ff.) kurz zufammenziehen : „Wir haben w- 
kannt, dafs in Jefu eine imhumlo/e firkenntnifs der 

f;öttlichen Dinge anzunelwien, und den Apofteln Er- 
euchtung durch den Geift der Wahrheit in Bezug 
auf göttliche Dinge zuzuXchreiben ift; Jefus und die 
Apoftel fagen nun oft, dafs Mofe gefchripben babe,- 
und führen eine grofse Aiitahl Stellen des Penta- 
teuchs an, als göttliche Lehre 'Und wahre Gefchicbte 
enthaltend; allo mufs auf dem irrdiumloiien Anfehit 
Jefu und der Apöftel die Annahme^ dafs Mofe den 
Pentateucb gefchrieben und mir hiftorifche Wahr- 
heit in demfelben ausgefprochen, ganz £cher be- 
ruhen." Wer erftaunt nicht, dafs im 19ten Jabrh. 
ein fonft nicht ungebildeter Theologe dei^leicben 
eine wi^finfchafiUcne fieweiafährnng n^nt? Dafs 
er es geradezu für erlaubt erklärt, in cler Apologe- 
tik hiftorifche und religiöfe Wahrheit zu venfrech- 
fela und zu vermengen? Dafs er Jefu und den 
Apofteln durch feine Hypothefe fogar in wiffen- 
Icbaftlichpu Dingen Unfeblbarkeit aufdringt, die fie 
felbft in religiöfen und moralifchen Dingen beftimmt 
genug von Gob ab weifen? (Keligidfe Irrtfaflmer mufs 
übrigens fogar Hr. S. bey de« Apofteln anerkennen; 
^. B. S. 581 bey Petrus, vgl. GafT. 2, 11 ff.) DieUe^ 
gengründe kennt Hr. 5. recht gut; aber er ver- 
ichliefst hier und weiterhin davor die Augen, weil 
er der Meinung ift: Wenn man einräume, mit dem 
Pentateucb verhalte es ficb anders, als die Aeufse- 
rungen Jefu und der Apoftel vermuthen laffen, fo 
falle damit -auch alles Obrige Aofehn- Jefu und der 
Apoftel, und man könne nicht mehr fieher feyn,. 
dafs durch fie eine wahre, göttliche OfFenbarang 
der Beligion gegeben worden, fey. Auf fo leicht zu 
erfcbütterndem Grunde ruht ein Glaube, welcher 
VernunftgrOnde verfchmäht und nur hiftorifche 
SLeiig'^iffe will! 

{Die Fortfettun^ foigt,) 
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^as Schlnrswprt , S. 170: „Das Angefchwtien wer- 
den der Literatur in ibreo älteften Erzeugniffen durch 
Alf, Worte deffen, der fich die Wahrheit nennen' 
durfte, möchte fich noch immer als das erfte und 
ficher(|e Zeugnifs för alle Forfchung, die das Ver- 
trauen auf Chrifti Worte fefthält, bewähren," — 
ift völlig katholifirend : denn Hr. S. verftattet dadurch 
nur Forfchung. innerhalb der Grenzen eines im Vor- 
aus beftimmten Refultats , welches gefunden wer- 
den nvufs, wenn der Forfcb^r nicht eines freveln 
Unglaubens gegen Jefum befchuldigt werden foU. 
Dehnt man dielen Grundfatz weiter aus auf alle an- 
deren im N.T. citirten Btlcher des A. T*, fo kann 
eigentlich von wiffenfchaftlicher Erforfchung des 
letztern gar nicht mehr die Rede feyn, ihid bey Hn, 
&. zeigt es fich wirklich^ dafs an fhm alle BemOhim- 

fren der Kritik und Exegefe des A. T. völlig verloren 
ind, da er fie wohl kennt, aber immvr wieder mit 
jenem Grundfatze zurOckweift. Es ift nun nicht 
nöthig^ die Offenbarungen, welche Abraham ge- 
habt haben foll , nach Hn. S's Darfteilung (S. 177 ff.) 
durchzugehen« Er findet es ganz^wahrfcheinlich, 
dafs Jehova , wenn er dem Abraham erfchien, nicht 
blofs Genef. XVIII, fondern auch fonft, eine men- 
fchenähnliche Geftalt angenommen habe; und da 
nun die Gottheit ein Mal foweit verni^nfchlicht 
wird, fo wäre esgewifs nicht nöthig gewefen, die 
neue Hypothefe anzunehmen: „Das Sehen und Hö- 
ren Abranam's fey dabey wohl nicht ein äufserlich- 
finnlicbes gewefen. fondern eine Aufgefchloffenheit 
der nfehr Innern (i;) Sinne,'' — zumal dadieVVorte 
Genef. XVIII, 2: „ Abraham erhob feine Augen und 
fchaute, und fiehe," u. f. w. ausdrücklich fagen, 
Abraham habe Gott und zwey Engel mit feinen Au- 

gen gefehen. War diefs vielleicht dem Vf. zu grob- 
nnlich? Wenn er aber dabey durchaus einen zu 
Fufse wandernden, von Abraham mit Kalbfleifch. 
und Kuchen bewirtheten, fich durch. Effen er- 
quickenden Gott annimmt, fo ift es doch grofse In- 
confequenz, nicht auch jenen obigen Zulatz hifto- 
rifch 211 nehmen, -r- Fernerhin betrachtet nun Hr. 
S. das Gefetz Mofe's als eine VoUendiJng des Bun- 
des mit Abraham, die Erziehung Adams aber als 
Vorbereitung dazu ^ kann auch in den erften 11 Ka- 
piteln der Genefis keine Analogie mit den Mythen 
ji. L. Z. 1829. Zwerter Band 



anderer Völker von Welterfchaffung und Fluih^ 
fondern inur reine,'' hiftorifche Wahrheit gebende 
Offenbarung finden, deren Worte jedoch nicht im-r 
mer buchftäblich zu verftehcn, fondern (S. 193,-^ 
mit welchem Rechte? wird nicht gefagt — } oft bild- 
lich zu deuten feyen, wogegen die Ueberlieferungea 
anderer Nationen fich „dem gefunden GefühV^ als 
fabelhaft darftellen feilen. Man kann nur bedauern, 
dafs das „gefunde Gefühl" Hn. 6\ gänzlich zu ver- 
laffen fcheint, fobald er das Gebiet des A. T. be- 
tritt. 

Th. HI. Von dem Heil und den Zeugniffen Got^ 
tes (S. 200 — S59). Abfchn. 1. giebt eine auf die obi- 
gen Theorieen des Vfs. geftützte, und daher gleiphea 
Werth mit ihnen habende, myftifche Definition des 
Heils. „Die götthche Offenbarung erzeugt in denen, 
die auf fie achten, das Bewufstfeyn eines Heils, wel- 
ches fich als Mittheilung eines aus Gott hervorgehen^ 
den Lebens von jedem ans der gefchaffenen Welt 
hervorgehenden Glflck unterfcheidet." Auch hier 
ift wieder gerade der Hauptpunkt tropifch 'und da- 
durch unklar; man erfährt aber nachher, „ Das Heil 
fey nicht in Erkenntniffen und Lehren , in Gedanken 
und Empfindungen zu fuchen; es könne nur zu uns 
kommen in einer menfchlichen Perfon, die es we-. 
fentiich und vollftändig in fich bat; es werde nicht 
erzeugt durch die eigne freye Thätigkeit," — wo- 
nach es dann nicht etwas Moralifchcs, fondern nur 
etwas PhyGfches feyn kann, fo dafs zu verwundern ' 
ift , dafs der Vf. es von dem Aufmerken auf die Of- 
fenbarung, worin doch eine freye Thätigkeit des 
Menfchen liegt, abhängig macht. JSvn kann es nicht 
auffallen, dafs der Vr. von einem auserwählten, zu 
diefem Heil befonders berufenen Volke Gottes redet, 
als wenn alle anderen Völker Gott nicht angehörten, 
worüber fchon Arnos IX, 7 ihn eines Beffern hätte 
belehren können, dafs er Jefum als den Träger des 
Heils — Heiland — und die angeblich mefßanifchen 
Weiffagungen als bald allgemeinere ^ bald fpeciellere 
Verkündigungen des Heils und Jefu felblt anfieht« 
Indem der Vf. dabey die Theorie einer wörtlichen 
Infpiration verwirft, ift er der von einem „doppel- 
ten Schriftfina" nicht a|2geneigt, und behauptett 
(S. 211): „Durch Offenbarung erlange im- Munde 
des wahren Propheten die Sprache eine geiftUche 
liefennA Eü/fe(?), welche ohne offnen Sinn für Offen- 
barungsgegenftände nicht gefaf^t werden kann,'' — 
wo es dann nicht nöthig leyn wird, diefe myftifchtt 
Poefiein verftändlicheProfaluüberfetzen. Abfchn.2., 
von den Weiffagungen und Vor])ildem , unterfchei- 
det unter den erftern t).Grundw€if/agungen, yrelcfae 
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die Grundlage der Hoffnung des Volkes Gottes bil- 
den , nämlich Genef, 111, 15 vom Samen des Weibes, 
Genef. XU« 3 vom Sohne Abrahams, Genef. XLIX, 
10 vom Schiloh, Deut. XVill, 15. 18. 19 vom Pro^ 
pheten, 2 Sam. VII, 12. 13 vom Sohne Davids, 
b) Eeichsiveijf'agungenf nach zwey Perioden , näm- 
lich vordem Exil: Mich. V, 1. 2. Jef. VI1,14. IX, 6. 7. 
LH, 13 — LIII, 12, in und nach dem Exil: Jerem. 
XXUI, 6. 6. XXXI, 31 — 34. Dan. IX, 21 — 27. 
Hagff. II, 6 — 9. Zach. II, 13 — 17. VI, 12. 1$. 
XI, 4 — 14. c) Bildweiffagungen, Pf. II. XVI. XXll. 
LXXII. CX. Man Geht fchon aus diefer Aufzählung, 
wie es um Kritik und Exegefe des Vfs. fleht; Rec. 
darf Geh aber nicht erlauben , alle diefe Schriftftel- 
len durchzugehen , fondern befcbränkt fich auf ein 

Eaar einzelne Bemerkungen. S. 229 zu Genef. Ill, l6 
aut Hypothefeauf Hypothefe: „Je näher der dama- 
lige Zuftand der erften Menfchen einem fchuldlofen 
und klarfehenden (?) war, d'efto eher können wir 
uns wenigftens eine dämmernde (' — die liebt Hr. S. 
freylich!) Auffaffung des geißlichen Sinnes diefer 
Verheifsung denken : das StiJlftehen der erften Men- 
fchen aber bey dem Kampf mit wirklichen Schlangen 
können wir uns* nicht wohl denken." S. 233 zu 
Genef. XLIX behauptet: „es heifse den Begriff der 
Weiffagung willkürlich verengen, oder vielmehr 
ignoriren, wenn man meine, dafs dem fterbenden 
Patriarchen kein Licht habe aufgehen dürfen fiber 
die Schickfale feiner Nachkommen, wie fie Theils 
aus der von ihm tief gekannten Eigenthümlicbkeit 
der Söhne hervorgehen mufsten, Theils als eine 
jprophetifche Weihe feiner letzten Stunden, als eine 
nicntfchnar für feine Söhne ihm offenbart wurden." 
Der Vf. vergifst wieder, dafs aus feiner Theorie von 
Weiffagung, welche übrigens oben auf das Vorher- 
fagen gar Keinen grofsen Werth legte, noch nicht 
folgt, Jakob habe eine folche ausfprechen können 
und ausgefprochen , und überGeht noch mehr, dafs 
diefe Weifiagung in manchen Punkten einer andern, 
die wenigftens gleichen Anfpruch auf Glaubwürdig- 
keit hat, widerfpricht , indem z. B. Jakob Genef. 
XLIX, 5 — 7 einen Fluch gegen Levi ausfpricht, und 
dagegen Mofe, Deut. XXXIII, 8 — 11 Levi , als den 
„heiligen, frommen Diener Jehova's" mit Lob und 
£hre überfchOtteL Dafs aber die Stämme der Israe- 
liten, nicht die Individuen der Söhne Jakobs von 
diefem gemeint feyen, wird Genef. XLIX, 28 dus- 
drücklicn behauptet. S.246 ift eslobend anzuerken- 
nen, daf«; Hr. &, fo anftöfsig ihm auch 2 Sam. Vll, 
14 die Worte 6nd f^wenn er ßch vergeht, will ich 
ihn'väterliclhZflchtjgen,'* fie doch nicht durch eine 

Sezwungene Ueberfetzung hinwegzubringen fucht: 
as wird aber Niemanden gegen die WilJkürlich- 
keit und Schwäche der Erklärung verblenden: „v^t 
pafst weder auf Jefum, noch auf Salomo allein, 
londern bezeichnet die ganze Nachkommenfchaft 
David's, unter welcher freylich Viele find, die fich 
vergehen , Einer «ber (Jefus) als der Vorzügiichfte 
bervorragt, welcher den geiftigen Tempel erbauen 
^rd» aber dann auch fehlerlos und ftraflos iiW 



Hr. S. erkennt (S. £48) felbft an^ dafs er 99^ in ei- 
ner vielfinnigen Bedeutung — und zwar in"" einem 
und demfelben Zufammennange der Rede -* nehme, 
glaubt fich aber dennoch dazu berechtigt, obgleich 
er wieder unten (S. 338) die Befchuldigung, dafs er 
Doppelfinnigkeit vorausfetze, als eine ungerechte 
abweirt. — S. 249. 250 fchreibt auch den Prophe- 
ten Untrttglichkeit zu, und macht wieder die Aner- 
kennung derfelben zur Gewiffenslache, a) weilJe- 
f US ihre Schriften als gefchrieben im göttlichen Geifie 
der Wahfheit erwähne, b) weil fie felbft fagen, dats 
das Wort Jehova's an fie ergangen fey. Hr. 5. hat 
doch gewifs Unrecht, folche Be weife xaj av&Qomov 
uif/enjchaftliche zu nennen; was er aber von der 
Erfüllung der fogenannten politifchen WeiflagungeH 
des A. 1. rflhmt, ift fo durchaus irrig, dafs fich in 
den echten Schriften der Propheten kaum eine wird 
finden laffen, welche mit dem Erfolge zufammen-» 
trifft, wenn auch nicht alle fo klar ihm. widerfpre-^ 
eben , wie z. B. Jeremia's Erwartung (Jerem. XXV;, 
dafs aütf Königreiche der Erde, namentlich Tyrus, 
£lam(Perfien), Medien, Aegypten u, a. eher werden 
geftttrzt werden , als Babel. S. 267 ff. fleht der Vf. 
in dem Ausdrucke niM den Hauptgrund, Jef. VII, 14 
nicht die Geburt eines natürlich erzeugten Kindes, 
fondern etwas Wunderbares zu finden, und über- 
fieht doch, dafs der Prophet Kap. VIII, 18 die von 
Hn. S. felbft als natüriiche anerkannten Söhne def- 
felben als folche erwähnt, die ihm ca^nstoS^ nlnkS 
gegeben fe jen, was ihn Ober die Bedeutung des Worts 
niN hätte aufklären können. Ungeaclitet aller künft- 
lieben Wendungen nimmt Hr. S. doch auch hier ei* 
nen Doppelfinn an, indem er V. 14 auf Immanuel» 
d. h. Jefus, und V. 15. 16 auf einen andern, wirk- 
lich neun Monate nach Ausfprüch des Orakels ge- 
bornen Knaben deutet. S. 263 mufs Jef. LIII, 9, 
damit es auf Jefum paffe, fich überfet^en und erklä- 
ren laffen : „ Sie erkannten ihm ein Grab bey -den 
Frevlern zu, — was er aber nicht erhielt, — und 
bey dem Reichen , als er todt war, — was ihm bey 
Joi'eph von Arimathia wirklich zu Theil wurde,- " — 
dagegen foll das ,jBeutetheilen mit Helden/' V. 12, 
u neigeatlich und bildlich genommen werden. Warum 
aber nicht beides bildlich, oder beides eigentlich? 
Einen Grund dafür giebt Hr. S. nicht an. — Die 
angeblichen Gitate des Buchs Daniel als einer Schrift 
des Propheten Daniel, welche im N. T. vorkommen, 
geben dem Vf. S. 276 ff. Veranlaffung, die Echtheit 
diefes Buchs, oder wenigftens eines ^ofsen Theils 
delfelben, zu vertheidigen, wozu er fich genöthigt 
fieht, „weil fonft keine glaubhafte Weidagung ituf 
Jefum daraus zu entnehmen wäre." Hauptgrund des 
Vfs, ift wieder, S. 280, ^dafs, wenn auch durch 
ein Verfehn ein unechtes Buch in den Jüdifchen 
Kanon gekommen wäre, die Vorfehung diefs doch 
nicht fo zugeläffen haben würde, dafs der Irrthum 
nicht von Jefus durchfchaut wurde, fo dafs er ihn, 
wenn auch nicht aufdecken mufste, -doch nicht be^ 
ftätigen durfte/' — und neben diefem h|ltte (ich 
Hr. S, nun mit Folgerichtigkeit aller, anderen , die 
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eben fö fcbwach uncT für den befonnenen Kritiker 
unbedeutend find, enthalten können. Er rechnet 
Yiach willkQrlicb angenommenem ferminus a quo bey 
Jüan. IX, 21 f£ aJs das Ende der 70 Jahrwochen> die 
drey Jahre des Liehratnts^ Jefu ohne Mfihe heraus, 
imd alles rundet fiob ziemlich nach Wunfcb. Auf- 
fallend ift es aber , dafs er die berfibmte Stelle vom 
Menfchenfobn , DaUrVII, 18. 14 auch nicht mit ei- 
nem Worte hier als meffianifeh erwähnt, und eben 
fo, dafs er zwar das ganse Buch ZIcrcAarm ffir echt 
und mehrere Weiflagungen deffelben für foicbe er- 
lüart, deren ErfÜilung noch zu erwarten ift, unter 
den meffianifchen Aussprachen deffelben aber die 
berühmte, Kap. IX, '9^ von dem auf dem Efel. rei- 
tenden König Jerufalems nicht anfahrt. — S. 518 
entfernt die ochwierigkeit, Pf. II auf Jefum zu deu-' 
ten, weil dort dem Könige verbdfsen werde: »er 
folle feine Widerfacber mit eifernem Scepter zer- 
fchmettern,*' durch die Hoffnung, Jefus werde (ich 
noch wohl dereinft mit richterlicher Strenge umge* 
ben, und alle ihn bekämpfende weltliche Gröfse 
nach Gebahr bändigen." Die verblendeten Juden 
riefen freylioh darum das: Kreuzige! Kreuzige! 
weil Jefus nicht ihre irdifchen Feinde bekämpfen 
wollte, und ihnen hat feine Milde es vergeben; fol- 
len denn aber auch Chriften noch immer nicht wif- 
fen , viras fie thun , indem fie folcfae^raufame Hoff- 
nungen hegen , die Jefuin entehren : — Als Vor-^ 
hüder des Heilands und des Heils werden aufge-^ 
zählt: „1) vorbildliche F^r/ön^Tr: Abel, Melchifedek, 
Jofeph, Jofua, David, Salomo, Jonas; 2) vorbilde 
liehe Stiftungen: SUftshOtte und Tempel, PrieAer- 
thum und Upfer, Verföhnungstag und Fefte; die 
eherne Schlange," wobey die ganze alte Typik , nur 
In einem etwas poetifcheren Gewände undf mit eini« 
gen, dem Vf. eigenthümlichen Zflgen ausgeftattet, 
wiederkehrt. Es verfteht fich, dafs die Phantafie 
des Vfs. manches hinzufetzen, manches von der Er- 
zählung des A. T. abweichend betrachten mufs , da- 
mit die Vorbilder paffen, z. B. S. 539 die Bedeut- 
fiimkeit des Umftandes, daTs Vorfahren und Nach- 
kommen des Melchifedek unbekannt find; S. 340 die 
irrige Behauptung, Jofeph fey von deinen Brüdern 
gehaCst worden, weil er beffer als fie und von feinem 
Vater geliebt war, da doch Genef. 37 zeigt, er habe 
den Angeber feiner Stiefbrüder gemacht und fie durch 
feinen Hochmuth, den felbft Jakob tadelt, erbittert, 
und der £rfolg beweifet, wie erft das Unglück ihn 
heilfam erzogen habe. Salomo kommt zur £hre 
des Vorbildes (S. 844) nur durch den Tempelbau und 
durch den Glanz feiner Regierung ; feine moralifche 
Verwerflichkeit wird aber nicht ftreng genug ge- 
würdigt. Das Buch Jona erklärt der Vf. (S. 347) 
für ein hiftorifches, hält aber ein dreytägiges Le- 
bendigbleiben im Bauch des Haififches für etwas na- 
türUcfi Mögliches, ohne zu bedenken, dafs durch 
die Hinw.egerklärung diefes Wunders auch die an- 
deren, wenigftens in diefem Buche, zweifelhaft wer- 
den, am meiften aber; dafs Jona im Bauch des Fi- 
fches einen Cento aus Pfalmen, die grofsentheils 



viel fpät'ern Urrprungs find, «Is der unter Jero- 
beam IL lebende Jona, als Loblied fingt, was nur 
durch höchft wunderbare Infpiration gefchehen 
konnte, zumal da das Lied gar nicht auf feine an- 
gebliche Lage pafst. S. 357 it. vergleicht Num. XXf, 
6 — 9 mit Joli. lU, 14 auf eine dem Vf. eigenthOmlii- 
che Weife. Er findet nämlich in der erhöhten 
Schlange nicht ein Vorbild des gekreuzigten Jefu, 
wie man fonft nach den angeführten Worten Jfefu 
vermüthet hat, fondern ein Vorbild des „fonft im* 
mer" durch die Schlange fymboliCrten, durch Je- 
fum gebändigten, überwundenen, gekreuzigten {!) 
Satans, und fchiiefst poetifch: „Das Vorbild zeigte 
den zu . Ueberwind^nden und verhüllte den üeber- 
winder, das Gegenbild läfst über dem zu Ueber- 
windenden doch nur den Schleyer liegen, den die 
eigne Dunkelheit deffelben um ihn webt, es zeigt 
aber den Ueberwinder; und die Vollbringung am 
Kreuz und das Hinfebn mit dem Auge des Glaubens 
ift der ganze Sinn des Vorbilds," Mancher Lefer 
möchte uch hierbey eines Lächeins kaum erwehren. 
Allein demRec. find bittere Thränen näher, darüber, 
dafs folche gefchmacklofe , kindifche Snielereyen 
unfern jungen Studirenden jetzt wieder ciargebotea 
werden als ernfte, theologifche Wiffenfchaft, ,wo^ 
von dann die verderblichen Folgen nicht ausbleiben, 
^ie wenn- die jungen Prediger,^ an Statt mit Jefa 
und den Apofteln das Evangelium von der Sinnesän- 
derung zu verkündigen, lernen, mit Krummacher 
und Conforten myftiich-typifche Predigten über das 
Hobelied — zu Halten. Herr, bleibe bey uns , denn 
es will Abend werden in deiner Kirche! 

Tb. IV. Von der belebenden Kraft und den TFir^ 
kungen des Chrißenthums (S. 860 — 424). Diefec . 
Abfchnitt ift zwar auch nicht ohne myrtifcben Ne^ 
bei, aber in feiner ganzen Tendenz tröftet er doch 
wieder über manches Vorhergehende, welches der 
praktifchen Vernunft nicht Aveniger anftöfsig war, 
als der theoretifchen. Abfchn. 1. nämlich giebt den . 
Begriff der religiö/en Belebung, welche eben au« 
dem Chriftenthum hervorgehen foll, dahin an, „dafs 
fie Zwang und Gewalt -ausfcbliefst, und fich mit 
dem Freyen in der menfchlichen Natur (mit der fitt- 
lichen f reyheit) verbindet, dafs fie vermittelt wird 
durch das lebendige Wort, dafs fie das Innerfte des 
Menfchen zu einer Zufammenwirkung aller feinet 
Kräfte belebt, dafs fie in Uebereinfiimmung fteht 
mit der Entwickelung alier fittHchen Verhältniffe, 
endlich dafs fie eine eigenthOmlich- reine Vereini-» 
gung der von ihr belebten Gemüther hervorbringt." 
Man kann nicht verkennen, dafs darin , auch nach 
den näheren Erklärungen des Vfs. , viel Wahre« 
und Vernunftmäfsiges iit, wenn man es auch lieber 
einfach und deutlich ausgefprocheo fähe; und wenn 
wiffenfchaftlich die Inconfequenz gerügt werden 
kann, mit welcher der Vf. von feinen obigen, nicht 
feiten fittiich gefährlichen Theorien abweicht, fo 
wird man fich doch hier der ßeweife freuen , dafs 
des Vfs. eigner fittlicher Charakter befTer ift, als 
feine Theorien. So z. B. unterfchreibt Rec. aus vol« 
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1er Ucberzeugung das goldene Wort des Vfs/ S.87S: 
5, Eine Religion, welche durch ihr Princip entweder 
den Staat oder die Familie, die Wiffenfchaft oder 
die Kunft 'zerftörte oder unmöglich machte, wäre 
glicht die wahre; und dasjenige in jeder zeitlichen 
Erfcbeinung auch der wahren Religion , wodurch 
etwas rein iVIenrchlicHes zerftört wird, ift das ihr 
beygemifchte Falfche. " Aber es 4ft fehr .zu fürchten, 
dais der Vf. felbft die Bedputfamkeit diefes treffenden 
Ausfpruchs nicht hinlänglich beherzigt. Abfchn. 2* 
wendet die Theorie des vorigen an auf einzelne Mefn- 
fcben , auf das Leben der Familien , auf das chrift- 
liche Gemeinwefen, auf die Staaten, auf die Ausbil- 
dung der Wiffenfchaften und der Kunft , und fiicht 
zu zeigen, wie das Chriftenthum in allen diefen Ver- 
haltnilten dem Guten, Wahren und Schönen för- 
derlich werde. Es ift wohl kaum zu bezweifeln, 
dafs der Vf. Viele überzeugen werde, infoweit er 
die Wirkungen des Chriftenthums in die Beförde- 
rung einer auf religiöfen Gründen beruhenden, von 
religiöfen Motivea ausgehenden Moralität fetzt; und 
wer wollte nicht gern mit ihm darin den Vorzug 
des Chriftenthums vor allen andern bekannten Reli- 
gionen erkennen ? Aber fich felbft und den Lefern 
weniger klar ift er in dem ße weife, dafs aufser die- 
fer religiöfen Moralität noch etwas Höheres, und 
zwar Geheimnifsvolles, in dem Gemüthe einzelner 
Menfchen und ganzer Gemeinfchaften gewirkt 
werde, und wenaer nun gar behauptet, es bedürfe 
dazu gerade feiner Anlicht von Religion, Offenba- 
rung und Chriftenthum , fo dafs diefe ihm die allein 
feligmachende und für Menfchen der verfchiedenften 
Zeitalter und der verfchiedenften Bildung allein an- 
gemeffene ift, fo möchte er gerechten VViderfpruch 
erfahren. So heifst es z. ß. S. 377: „Es giebt Men- 
fchen, die ein eigenthümliches Leben durch den 
Glauben an Jefus Chriftus haben, in welchem fich 
das findet, was alle Nichtchriften^ erfehnen, ohne es 
zu erlangen, und das nicht mangelt, wodurch der 
Einzelne dem Ganzen fittlich nutzt. " Diefs bewei- 
fet der Vf. 1) aus dem eignen Zeugnifs der (in feinem 
Sinne) wahren Chriften, „welche man weder für 
fchwärmerifch , noch für unaufrichtig halten könne j" 
2) aus dem Zeugnifs aufrichtiger Js'ichtchriften, zu 
denen ihm alle die gehören, welche nicht feine 
Theorie von Offenbarung haben, indem diefe ge- 
ftehen, fie fänden bey jenen Chriften „eine gewiffe 
Vereinigung der Thätigkeit mit Ruhe, der allgemei- 
nen Gottesfurcht mit befonderer , perfönlicher Zu- 
verficht , der Kraft mit Milde , wie fie es auch wohl 
haben möchten , aber nur nicht wüfsten , wie dazu 
zu gelangen fey ;" 8) aus den ßeyfnielen des Petrus, 
Paulus, Johannes,- Chryföftomus, Luther und Ober- 
kn, die im Sinne jener Theorie als wahre Chfiften 



charakterifirt werden ^ doch allerdiiig» fo , dafs nur 
dem Eingeweihten^ oder, wie Hr, S. fagt, ^dem 
recht gerichteten Auge" klar werden möchte^ 
worin ihr Charakter noch ein anderer und edlerer 
fey, als ein religiös - moralÜcher , welchen letztem 
ihnen wohl iSiemand abfprechen wird. — Manche 
intereffante Bemerkung über den Einflufs des Chri-^ 
ftenthums auf Staat, Wiffenfchaft und Kunft mats 
hier übergangen.. werden, weil noch ein Abfchoitt 
zu betrachten übrig ift; niir werde erwfifant, dafe der 
Vf, oft dem Wqrte nach g€gai Myftik kämpft, die 
er doch durch Vortragsweife und Grundfatze fo feh« 
befördert. 

(Der Be/ehlu/f folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN., 

Gera, in d. HeSnlicis. Buchh.^ Die Ausgefiofsentn, 

-^ eine romantifche Erzählung aus der Mitte 

des vorigen Jahrhundertf. Gefchichtlicfaen 

Quellen entlehnt, von E. L. Zötlner. 1829. 

206 S. 8. 

Dafs ein junger Menfcfa, der feinen Freund, den 
einzigen Sohn feines Pilegvaters, im Duell erftocfaen 
zu haben glaubt, fich auf di^ Flucht begiebt, feiner 
Geliebten, der Richte des Pflegvaters den begange- 
nen Mord bekennt, vonihrdelfen ungeadcitet fort«- 
dauernd geliebt wird, und ^uf feiner Flucht unter 
eine Räuberbande geräth, die ihn zu ihrem Anführet 
wählt , fcheint ganz in der Ordnung zu feyn. Auch 
will l\ec. nichts dagegen einwenden, dafs der edle 
Käuberhauptmann, nachdem er durch- feine Bande 
ein reiches KJofter hat plündern, und den Abt und 
Lector, zur Vergeltung eines verübten Frevels^ hat 
ermorden laffen , iich doch noch felbft nicht für ei- 
ner) Verbrecher hält. Aber, wenn die Geliebte, 
nachdem er der Obrigkeit in die Hände gefallen und 
zum Strange verurlheilt ift, noch mit ihm glücklich 
zu werden glaubt, im Fall er gerettet werden konnte; 
wenn fie zu diefem ilettungsverfuch ihren Oheim 
durch Fürfpracbe beym Landesherrn beredet, und 
nachdem die Begnadigung abgefchlagen worden^ 
fich noch in den letzten Tagen entdeckt, dafs der 
Juftiz- Minifter desUäubers Vater ift, welchen er als 
ehemaligen, in einer SchJacht gefallenen, OfGcier 
längft todt geglaut}t; und wenn der Verbrecher zu- 
letzt noch durch ein Zigeuner -Mädchen gerettet 
wird, die ihn glühend liebt, ungeachtet fie feine 
Liebe zu der früheren Geliebten kennt, mit welcher 
er dann nach A^ierikfi entflieht, und glücklich wird; 
fo ift durch die Worte : auf dem Titel: aus gefchicht-- 
liehen Quellen entlehnt! dem Glauben des Leferf 
zu viel zugemuthet 
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THEOLOGIE. 

HiaiBUHo, b. Perthes: ChrißHche Apologetik 

Ton Dr. Karl Heinrich Sack u. f. w. 

.{BtfMuß der ün vorigen Stück abgebrochenen Recen^on,) 
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h. V. Von der Vollendung und den Waffen der 

Kirche Chrißi (S. 425— 456). Abfchn. t. erklärt die 
religi6fo VoUendimg der Menfchheit durch den Sieg 
des Chriftenthums als „die innere Reife alles Natflr- 
licbmenfchlichen für die Befeelung durch den Geift 
Chrifti;" indefs.ift fchon oben bemerkt worden, dafs , 
der Vf. nicht fowohl ein Gutwerden aller fiöfen , als 
«ine Ohnmacht und Entfernung derfelben erwartet. 
Als Bedingung zur Theilnahme an der Vollendung 
nennt er die Meubeiebung des Herzens durch den 
Glauben an das Evangelium, und findet Abbilder der 
V. in einem frommen Braut- und Eheleben, in dem 
Gottesdienft einer gläubigen Gemeine und in freyen 
Zufamrnenkflnften chriftiichgefinDter Perfonen. Das 
le^te diefer Abbilder ift dem Vf. das edelfte und em- 
pfehlenswerthefte von allen; wenn man an feine 
obige Definition des „Ghriften" denkt, fo wird man 
leiÄt eine Empfehlung der Gefellfchaften erkennen, ' 
weiche als ein heutiges Modecrzeugnifs „my/tifche 
ConventikeV^ genannt werden^: das geht .aber noch 
deutlicher aus den Worten hervor, 435 f „Wir ver- 
heben hier nur folche , entweder aus der allgemei- 
nen Gefelliekeit hervorwachfend^, oder zu mehr 
wirkfamen Handeln [in Verbreitung derTraktätchen, 
Mlfflonsberichte und Angelegenheiten] ficb bildende 
Zufammenkünfte, in wdchen fich jedem tünzelnen - 
mit reiner Sicherheit und Innigkeit das Bewufstfeyn 
minhdlt [durch fromme Geberden und Reden der 
Brüder?], dafs man in einem Kreife von wahrhaft 
dem Erlörer dienenden Gemüthern fey. Diefs ift 
•etwas durch N nichts zu Erfetzendes, durch nichts 
Nachzuahmendes. Ein folcher Kreis kann Schwä- 
chen [? — bey fo heiligen Leuten?] und Ungleich- 
heiten in fich gewahr werden , er kann Arbeiten und 
Mähen aus fich (?) erzeugen; dennoch hinterläfst er 
Eindrücke^, die die anderweitigen , auch fchStzens- 
werthen Gemeinfchaften in ihrer jirmuih offenba- 
ren.* r>^ ^f- fcheint^us Erfahrung zu reden; feine 
Sprache ift abei* ganz die, welche man an dem Fröm- 
migkeit sdönkel und der Verachtung des öffentlichen 
Gottcsdi^nftes bey den Separatiften unferer Zeit ge- 
wohnt ift,' denen er doch nicht fo offen das Wort 
reden foUte , zumal da felbft die neuefte Zeit wieder 
fo grobe Verirru^gen uiid Gräuel aller Art aus den 
/mwifchen Conventikeln bat bervorgebn fehn. Mit 
A. L. ^- 1829. küoeyter Band. 



jenen Aeufseruhgen ßimmt auch fiberein, dafs der 
Vf. den Sieg {^t,^ Chriftenthums?) ia die Durch-^ 
dringung des höheren Denkens von fohriftmäfsigen 
Grundgedanken fetzt, und (S. 487 ff.) erklärt, nur in 
der Uebereinftlmmung der Gedanken mft der Schrift 
fey Heil, doch entfpreche demfelben keinesweges die 
Anficht derer, „welche Chriftenthum und, Vernunft 
für eins anfehen, oder fich chriftlich - vernünftig 
nennen, obgleich fie vom Chriftenthum wenig, und 
gerade das Höhere und Heilige nicht haben." Der 
zu'ryf^ Abfchnitt endlich bezeichnet als die Waffen 
des Geiftes „die von der Kirche als göttlich aner- 
kannte Bibel A. u. N. T., das Predigtamt, welches 
durch Gaben A^s Geiftes unaufhörlich unterhaltet 
wird , und ein-a glaubensgemäfse Entwickelung der 
wiffenfchaftlichen Theologie." Zu der letzten meint 
Hr. S. unftreitig durch diefes Buch bedeutend mit- 
gewirkt zu haben ; dafs es aber im Sinne Jefu und- 
derApoftel gefchehen fey, kann Rec. nicht anders 
als bezweifeLi. Die Abhandlung über das Anfebh 
der Bibel fügt zu dem unfichern Zeugnifs in eigner 
Sache das noch fchwankendere und widerfpruchs^ 
volle der Kirche, wäre aber früher im Buch^ an 
manchen Orten nöthig gewefen , wenn des Vfs. Me- 
thode es nicht mit fich brächte, dafs er die eigentli-: 
chen Grundlagen feiner Beweife als fchon erwiefeh 
vorausfetzt. 

PHYSISCHE GEOGRAPHIE. 

. Bealin, b. Amelang: Das Leben des Erdballs' und 
" aller Welten. JSeue Anficht en und Folgerungen, 
aus Thatfacben. Allen Erforfchern und finni- 
gen Freunden der Katur gewidmet von Samuel 
Chrißoph Wagener, königl. Superintendenten 
aufser Dienft und Ritter, des rothen Adlerordens 
dritter Klaffe. Mit fieben Kupfertafeln. 1828. 
XXIV u. 760 S. 8. (2 Rthlr. 18 gGr.) 

Je nach dem Maafsftabe , welcher bey Beurthei- 
lung einer Schrift angewendet wird, möchte das 
Urtneil über das vorliegende Werk wohl fehr un- 
gleich ausfa^lien. Siebt man nämlich nur auf die 
Tendenz des Vfs., auf fein Streben nützlich zu wer- 
den und auf feine Begeifterung von dem behandelten 
Gegenftande; dann können wir diefe Schrift nur lo- 
ben, unf fo liiehr, da der Vf. felbft fagt,- dafs ihn 
feit langer Zeit die mitgetheilten Betrachtungen Ober 
fein künftiges Seyn beruhigt hätten. Ein anderes 
dagegen ift es mit dein Inhalte des VfTerkes. Hier, 
wo wir es. mit einem naturwiffenfcbaftlidien 6^n- 
ftande zu tbun haben, wo das Subftrat der Dnter- 
Xx fuchung 
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fuchußg etwas durch die Erfahrung Gegebenes ift, 
hier ift es durchaus erforderlich , dais ricbtige Beob 
achtungen xur Bafis angenommeo, und dafs aus die- 
fen alle Folgerungen hergeleitet werden. Weder 
Stellen der Bibel, noch anderweitige religiöfe Be* 
trachtungen fahren hier zum Ziel. 

Faft auf jeder Seite diefer Schrift drängte fich 
dem Kec. die Bemerkung auf, wie wenig in Deutfcb- 
land in Vergleich mit den Nachbarftaaten die Natur- 
^ffenfchaften dem gröfseren Publicum bekannt find, 
eine Erfcheinung, die ilch wohl von felbft aus der 
Einriehtung unüerer Schulen ergeben möchte. Der 
Vf. der Schrift ift keinesweges, yn% die meiften Vff., 
von philofophifchen und • religiofen Betrachtungen ' 
über naturhiftorirche Gegenftände fnnfoie Jahre in 
derKenntnifs der Tbatfachen zurQck; er fQnrt mehr- 
mals felbft neuere Beobachtungen an, aber welche 
Quellen er benutzt habe, ob die Berliner Zeitungen» 
ob Zeitungen für die fogenannten gebildeten Lefer, 
oder ob die eigentlichen Quellen fUr das Studium 
der Naturwiffenfchaften, die Journale fflr die ein- 
seinen Theile derfelben , das wird nirgends gelagt, 
faft aber möchte Reo. das erftere glauben* Und 
daher röhren denn auch eiue MafTe unrichtiger An* 
gaben, welche fich bey zum Tfaeil bekannteren Ge- 

Knftänden felbft auf Zahlen und Jahre erftrecken. 
IT Raum diefer Blätter verftattet es nicht, alle un* 
richtig'mitgetheilten Tbatfachen einzeln aufzufahren, 
deren wir felbft in den Anmerkungen , welche zum 
BeweiCe einzelner Behauptungen die nöthigen Er- 
fahrungen mittbeilen, in Menge antreffen. So heifst 
«8 deich auf S. 19: „Hevel entdeckte im J. 1604, 
im iCopfe des Sternbildes iler Fuchs mit der Gans,' 
einen neuen Stern. " Aber Hevel kann diefes unmog-- 
Jich gethan haben, es müfste denn vor feiner 1611 
erfolgten Geburt gefchehen feyn. Kepler war es, 
welcher jenen' Stern bemerkte. Hier und da finden 
wirAnfichten älterer Phyfiker, welche langft als un* 
^richtig erkannt find, fo ift S. 150 von einem Ent 
ziehen der brennbaren Theile aus dem Elfen (dephlo- 
' giftifiren) die Rede. 

Doch wir wollen in derXOrze Einiges von dem 
Inhalt diefer Schrift angeben. Eiru Urkraft belebt 
und verändert alles, von Sonnenfyftemen bis zuln- 
fufionsthierchen. Jede Sonne Ift die Mutter der 
Wefen ihres Bereiches , und fo ift denn auch 
unfere Sonne die Mutter ihrer Planeten, ebenfo wie 
die Planeten die Motter .ihrer Säuglinge, der fie um- 
kreisenden Monde , find. Was die Entwickelungs- 
yeriode eines Weltkörpers , von feinem erften Le- 
bensfunken an , bis zu feiner Vollendung , betrifft, 
fo berechtigt die Dauer uns näher bekannter Seh wan- 
.gerCcbalten zu dem analogen Schluffe, daCs jene 
ebenfo nach Jahrtaufenden berechnet werden mufs, 
. wie wir die Dauer der unfrigen nach Monaten , Ta* 

£D und .Stunden meflen; die Kometen find dann 
r Sonne iQngftei^inder» Sonnen im Kleinen, ju- 
«Hidlidi fcböae Ebenbilder ihrer fchöneren Mutter. 
A«f diefer Entftehungergiebt fich dann auch die elU- 
ytilQlieBabneinesILometen« ' 



che Folge von d.et ganz aufserordentlichen Schnellig- 
keit , womit dieSonuc um ihre Axe wirbelt und einft 
.da| gleicblam unter ihrem Herzen getragene Sonneä?» 
kindbey deffen Geburt von fich fchleuderte; nichtmin* 
der finden die recht •- und rQckläufigen Bahnen der Ko- 
meten hierin ihre Erklärung. Haben fich die Kome- 
ten.einft in Planeten verwandelt, und als folcbe ihr 
Leben vollendet, fo kehren fie in den Scbools .der 
Sonne zurflck; fo beurkundet das hohe Urgebirge 
des Merkurs, welches wir als Knochengerippe zu . 
betrachten haben, im Verein mit der zuTammeufe- 
fchrumpften Hautumgebung diefes Planeten, deuea 
Veteranfchaft und die Mähe feiner baldigen Rückke^ 
in den mOtterlichen Sonnenfchoofs. Bey unferer 
Erde wird diefes nach etwa ISBillionep und COOttil** 
lionen Jahren der Fall feyn. 

Der Vf. betrachtet darauf das Erdenleben fpe* 
ciell. Polarität ift das Princip, von welchem der 
Vf. ausgeht. Die Erde änderte ihre Pole allmählich. 
Die Erdenhaut bedeckte einft die höchften , 4^s Kno^ 
chenfkelett der Erde bildenden Urgebirge; als aber 
der Planet aus dem Zuftande des Kometen :$rat, ent«* 
wichen die fpannenden Gafe und Dämpfe unter d^ 
Haut , das Meer' trat zurflck und daher die Verfiei- 
nerungen auf den höchfien Gebirgen. Hiernach mfif- 
fen wir dann auch fflr alle Theile des ifaierifcbep 
Körpers analoge Bildungen auf der Erde treffen. 
Die Vegetabilien bilden die Haare; derjenige Theil 
der Erdoberfläche, welcher von den Bergleute 
durchwählt wird, bildet die unempfindliche Ober- 
baut des Erdkprpers; diefe ift etwa eine deutfche 
Meile dick. In diefer Oberhaut gehen beftändi^ 
Veränderungen vor, fo verwandelt fich Waffer in 
Marmor. Unt^r diefer Jufsern Haut liegt eine em- 
pfindliche,. aus welcher Ebbe und fluth des Oceans 
und der Atmofpbäre und die dadurch bewirkte Er- 
nährung des Erdläuglings (Mondes), dieStarme und 
Orcane, Wafferwirbel und Typbonen, die Schwan- 
kungen des Barometers und viele andere Erfcbei* 
nungen hergeleitet werden. Die Oeffpungen, aus 
welchen Quellen aller Art hervortreten, find ähnliah 
den feinen Röhren, Drflfen und Poren der Men- 
fcbenhaut, welchen unfere Ausdanftuneen, di^ 
Schweifs und die Thränen, en^fliefsen. Von felbft 
folgt aus dem Gefagten , dais wir der Erde auch 
Sinne und Refpirationswerkz^uge heylegen mOfTez^ 
Die ätherifchen Nahrungsftoffe, welche die Erde zu 
fich nimmt, find galvanifch- ma^etifch- eleclrifcher 
Natur , namentlich ifi das Polarncht eine Hauptnah- 
rung der Erde; möglich auch» dafs Meteprfteine 
eine al^meine Sonnenkiuder- Nahrung find, wei- 
che vieUeicbt von dem zu den Polen hinge^rängten 
Aether mit fortgeriiXen, von etwanjgen ErdfohToii-» 
den angezogen und Verfehlungen werden» £d daüs 
nuiT einzelne fiiffen von diefeni i^rdfutter ihre mogll- 
che Beftimmung verfehlen, d. 1). clen Erdemu hd 
nidit erreichen, fondern als Ausnah yne von der l\e- 
gel fich zu uns her verirren. 

Wir glauben» dafs daS bisher MitgetheUte hin- 
reichen wird , dem Gelehrten von Fache fowohl , ala 

dena 
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dem Laien' «iaen B^riff von der Art zu g«ben, wie 
der Vf. dar Lieben der Erde avfeefafst hat. Wir 
verbinden hiemit die Anzeige von folgender Schrift: 

J^«ip«i0, b.WjeQbrack: Die Unierwelt oder Gründe 
für ein bewohnbares und bewohntes Inribres uo- 
feffer Erde. 1828. 144 S. 8. (21 gr.) 

Der anonyme Vf. diefer Schrift ftellt als wichtig- 
ften Satz auf, dab die Erde kein feftes Inneres habe; 
hätte fie diefes/fo mafste fchon ihre Schwere (etWa 
foviel als Dichtigkeit ?) mehr betragen, auch mQfsten 
die PendeIfchwJngungen ttberall gleich feyn, was 
nicht der Fall ift; es jnflfste ferner gleiche Lage und 
Befchaffenheit der Oerter gleiches Clima erzengen; 
es könnten die oft genug vorkommenden Verfinkun* 

gen nicht ftatt finden; eben fo fprechen fflr diefen 
atz die unererOndlichen Tiefen des Meeres, die 
*{chrecklichen Erdbeben. Die einzelnen Behauptun- 

{ren werden dann durch eine Menge Tbatfachen be- 
egt^ gegen welche &ch im Ganzen Nichts fagen läfst. 
Aber nur Knen Umrtand hat der Vf. ganz flberrehen. 
Wie nSmlich vertragt ßch feine Hypothefe mit der 
bekannten mittleren Dichtiskeit der Erde? lieber- 
'Seht man aber diefen' Umltand , welcher die Bafis 
der ganzen mathemafirchen und phyGfchen Geogra- 

Shie ift, fo lafTen fich alle beliebigen Hypothefen pber 
as Innere der Erde aufTtellen , weil es hier ganz an 
dem PrOffteih der Erfahrung fehlt. Unfer Vf. fucht 
nun, die Behauptung, dafs das Innere der Erde be- 
wohnbar fey durch mancherley Gründe zu beweifen, 
leitet daraus dann ihr wirkliches Bewohntfeyn durch 
das bekannte „in jedem Tropfen Waffer finden wir 
•belebte Gefchöpfe, forglich u. f. w.** her und endet 
mit einem Aufrufe afl die Bewohner der Erde, ihn 
mit Geld zu unterftOtzen, damit er durch dunkle 
Pforten zu einer neuen Welt gelangen könne. Wir 
wünfehen herzlich , dafs es dem Vf. gehngen möge, 
einige Taufende, die er felber nur zu feinem Unter- 
nehmen wünfcht, zu erhalten, rathen ihm indeffcn, 
ficb «uf or einige tüchtige Üampfmafcbinen zur Waf- 
ferfördeninganzuFchaffen, damit er nicht etwa er- 
"fttdft werde, oder dafs es ihm nicht fo gehe, wie 
denHtflloren, welche im Keffel unter der Kofstrappe 
die MS der Volksfage bekannte Krone der Königs- 
toebter aus Böhmen fuchten, diefe aber nicht fan- 
den , weil fie bey der Annäherung immer tiefer in 
den. Abgrund fanR. 

PÄDAGOGIK. 

> 

Jkfa, in d. Cröker. Buohb. ; j^rcbivfür das praM- 

fcherolksfchM^wefm^ mitl\Ocköcbt»ufdasBefte 

dfBjr ScbuUehrer-* Wittwenkaff^n. Hei}a«i8£<ge- 

beh von Htinr. Gräfe, I\ektpr der Jeaailcben 

'St^dtfchulen und Vorfteher einer Lehr^nftalt für 

Knaben. Brßen Bandes VIII u. S28 S. in zwey 

Heften. Zu^cyto» Bandes erftes Heft. IVu. 156:S. 

Mit Motenbeylagen. 1828. 8. (16 gGr.) 

In dem erßen Abfchnitte diefer neuen pädagogi« 
leben » namentlich für VolksfchuUehrer beftimmteo 



Jeitfchrjf^ erklärt fich der Herausg. , ein wackerer . 
und geachteter Schulmann, Ober die Veranlaffung 
und Beftimmung derfelben, und wir ftimmen .voll- 
kommen mit den darin aufgeftellten Erfahrungs- 
grundfatzen Ctberein«' Hr. Educationsrath Hortung 
in Erfurt, auf diefem Felde der Literatur nicht nn- 
i:ühmlich bekannt, äufsert fich darin geiftr^ch Ober 
JErfahrung und ihren Werth für WiTTenfchaft und 
Leben. Es folgen andere Abhandlungen und kür- 
zere Auf fätze, Miscellen und Kecenfionen, In.denen 
wir im Ganzen viel Gutes und Branchbares für den 
praktischen VolksfchuUehrer gefunden haben. Man* 
ches läuft freylich auch mit unter , was theils noch 
unbewährt ITt, theils zu fehr die Spuren individuel- 
ler Anficht trägt. Zuweilen tritt auch aufserhalb der 
Recenfionen eine befcheidene Polemik, namentlich 
gegen Harnifch und feine' Art den Helicionsunter- 
rieht zu b'^handeln, auf. Im Ganzen aber können 
wir diefe Zeitfchrift Schullehrerverelnen und L'efe- 

f;efellfchaften, welche Mitglieder diefes Standes zäh- 
en, auf das Befte zur Benutzung und Verbreitung 
empfehlen. In den gegenwärtig vor uns liegenden 
Heften (das zweyte cies zweyien Bandes ift mittler— 
weile auch erfchienen) reden folgende Mitarbei- 
ter: Härtung , Ifodin, Janfen, Zeheier, Lukae, 
Schade, Pippig^ Georgi, Rooolsky und einige jino- 
nymi. Die belehrendften und lefenswertheften Auf- 
fätze find: „Anleitung zu einer unvernänJUgen und 
unchrißlichen Erziehung in F'olksjchulen , von ZcÄe- 
terr\'^ ferner: „fFie lehrt man in Vtilksßhuien 
die biblißohe Gejchichte recht zweckmä/sig? von. Im^ 
kas;'*^ und die Mittheilungen des Herausgeb. ans 
feinem nähern Kreife. Wir wünfehen demfelbenj 
auch um des wohlthätigen Zweckes feiner Zeitfchrift 
willen, recht viele Lefer aus dem Schnllehrerftandt, . 
und fü|;en nur noch die Warnung hinzu, lieber we* 
niger tiefte Jährlich erfcheinen zu lafT^n, um nur 
recht gediegene Arbeiten zu geben , und befonders 
bey der Rubrik der Miscellen darauf ^u fehen, dab , . 
nicht Jeder, dem es behagt, darin feine Einfalle au 
Tage fördere. £s ift gewifs nicht gut, wenn der 
praktifche Schullehrer, auch wenn er warklieb 
Schul/iuri/}er ift , viel Seh riftftellerey treibt; fienihrt 
gar leicht den Dünkel » den man dem fo elirenwtf* » 
thenLehrerftande immer vorgeworfen hat y undvep* 
führt nicht feiten zu Vernachläffigungen des Amtet. 
Darum follte nur das Bewährte in ein folohes Archiv 
niedergelegt werden, was, wenn es auch -Kind d^r 
Zeit ift, doch die Zeit, die es geboren, ttberdauerl. 
Der Herau5;g. ift der Mann dazu, um folohes auszu- 
wählen,' und dafs er bey der. Aufnahme nicht anf di» 
Perfon ficht , das zeigt die fo freymüthige als gründ- 
liche Beurtheilung von „Schwabe^s^ Lehrbuch für 
Volksfcfaulen. Die Mufikbeylagen find eine fehr iM* 
genehme und dankenswertbe Zugabe. 

SCHONE KÜNSTE. 
AicBEW u, Lnrzifr, b. Mayer: PrlAam^ oder Bf- 



gegnij/e eines JFeUmannee. Aus dem Encli- 
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fdbcn überfctÄ yon C Richurd, Drey Tbeile. 
1829. (4Rthlr,) * 

Das Lob, welphes yrit vor tfiniger Zdt dtm Ro- 
man tierberi Milion in diefcn Blattern erthcilten (Ja- 
nuarheft, Nn7.), muffen wir, und in noch höherem 
Maafsc, auch über die neueren Erzcugniffe deffelben 
Verfaffers ausfprechen. Dafs aber Milton und Pel- 
harn Kinder Eines Vaters find, leidet, obfchon es 
nicht ausdrücklich gefaßt wird, wohl keinen Zwei- 
fel • ihre Familienähnlichkeit ift zu grofs, Sie trage«? 
fömmtlich das Gepräge einer fehr cdeln Abkunft, 
und wir freuen uns diefe intereffanten Fremdlinge 
auf deutfchem Boden willkommen zu heifsen. Ihr 
romantifches Gewand ift kein fchottifcher Plaid, kein 
Troübadourmantel, keine Mönchskutte, keine glän- 
zende Röftung; eben fo wenig treten fie in Perücken 
und treffenbefetzten , oder geftickten Röcken auf, 
fondern vielmehr in der Tracht der jieueften eng- 
lifcben Mode. Sie kommen aus einer Welt, die 
fonft wenig Idealifches darzubieten pflegt, und den- 
noch wiffen fie mit allem Zauber der Phantafie uns 
zu feffeln. Sie befchäftigep Geift und Gemüth auf 
leich anziehende Weife, bewirken eine wunder- 
are Spannung aller Sfeelenkräfte, und entlaffen uns 
mit einem tiefen Eindrucke ihres feltenen Werthes. 
Doch wenden wir uns zu unferem Pelham. 

Heinrich Pelham ift ein vollendeter Gentleman, 
was mehr fagen will als das zweydeutige Weltmann. 
Leichtfinni« und frivol erzogen, befucht er auf ei- 
niee JScit Cambridge, wo ihm, fein Tutpr eine fehr 
oesative Lobrede hält, die aber den Ton der vor- 
nehmen Studirenden auf der dortigen üniverfilät 
hinlänglich charakterifirt. „ Ihr Betragen^ heifst es 
darin, ift böchft beyfpiel würdig gewefen, Pelham j 
Sie zertraten nicht mu^hwIlKg die Rafenplätze vor 
dem CoUegium, hetzten Ihren Hund nicht auf die 
ünterlchrer, fuhren am Tage nicht im Tandem um- 
her zerbrachen Nachts keine Lampen, betraten 
die Kapelle nicht in der Abßcht, um mit Ihrem be-, 
' raufchten Zuftande zu prahlen , noch das Lehrzim- 
mer, um den Profefforen auf lachenferregende Weife 
nachzuahmen. Oiefs gehört zum Betragen faft aller 
reichen und vornehmen jungen Leute, doch Ihr Be- 
nehmen glich dem nicht. Herr Pelham, Sie waren 
eine Zierde der Univerfität I" Als ein folches Mufter 
von Vollkommenheit tritt Pelham in die grofse Welt, 
beeiebt fich nach Paris und durchläuft hier ein^Bahn, 
zu welcher fein Rang, feine Eitelkeit und die Er- 
mahnungen einer ehrgeizigen Mutter beftändig ihn 
hinwiefen. Er "kehrt. darauf nach England zurück, 
und hier erft wird er der wahre Held unferer Ge- 
fchichte. . Aus einem fcheinbar entnervten , dem thö- 
richtften Leichtfinn hingegebenen Gemüthe entwik- 
kelt ficb nach iind nach bey ihm eine bedeutende mora- 
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lifche Kraft, deren Hanptbebel zwar urfprflogjich raft- 
lofes Streben nach politifcbem Anfeben ift, die aber 
endlich de4l ganzen Menfchen läutert und des böchften 
Auffchwungs in Freundfchaft und Liebe fähig macht. ^ 
Die Fabel, der es anfangs 7an InterelTe zu fehlen 
(cbeint? wird je länger je mehr anziehend und ift 
reich an Ereigoiffen, die unlern Gentleman und die 
Welt, in welcher er lebt, treffend cbarakterifiren« 
Durch Alles aber zieht fich wie ein rotherLebeosfaden 
die Anmutbf eines wahrhaft gebildetjen, gedankenrei- 
chen Geiftes, die ernfte Milde eines feeienkundigen, 
mit der Welt und der W iffenfchaft tief vertrauten 
Beobachters und die Wärme eines gefühlvollen Her- 
zens. Man erkennt auf jeder Seite den^» ausgezeich- 
neten Mann, der., er möge Ober Gegenftande der 
Politik, des gefeilfchaftiichen Lebens, der KunCt 
und Wiffenfchaft, ja felbft der Toilette und Küche 
fich äufsern, immer neu und geiftreich fich ausfpricht; 
Die 'meiften im Roman auftretenden Perfonen find 
böchft plaftifcb dargeftellt, vorzugsweife Charaktere 
aus den höheren Ständen,- und unter ihnen einige 
fchauderhafte Exemplare moralifcher Verderbtbei^ 
Sir John Tyrrel und Thomton find mit Meifterhand 
gezeichnet« Aber auch der gebeimnifsvollei^^g'i/ifi^d 
UlanvilU, die edle Lady Rq/eviUe , der citatenreiche 
Lord Vincent und fo viele andere, nur in einzelnen 
Scenen vorkommende i^erfonen treten uns lebens- 
frifcb entgegen, und löfen fich von der Tafel des 
fchattenreichen Bildes glänzend ab. Vortrefflich wird 
aus anfangs faft unfcheinbaren Elementen der Stoff 
de& Romaus bereitet, der im dritten Bande durch die 
Scenen in der Diebsherberge alles vorangehende £r- 
fchütternde , woran kein Mangel ift y überbietet. 
Eine kleine Rüge verdient vielleicht der Umftand, 
dafs, nach der etwas fich überftürzend^n Kataftro- 
phe ufid dem Ausgang der Haupthandlung, der Vf. 
.noch ein Regifter von den Schlufsfchickfalen der 
Mebenperfonen zu machen genöthigt ift. 

Ohne das Original vor Augen zu haben , w^en 
wir dennoch die Ueb^rfetzung vollkpmmen gelungen 
zu nennen; fie ift des. t reffüchen PrMam durchaus 
würdig. Unter mehreren , uns aufgeftofs^nen kleinen 
Fehlern wollen wir nur bemerken, dsSs Guinea- pig 
nicht Guinea- Schwein, fondern Meerfchweiocben 
heifst, Flafcben voll „britjfcher ZufammenCetzung" 
find wahrfcheinlich im Texte die auf dem Schilde jecfes 
englifchen Bierhaufes angekündigten britifh com^ 
pounds! Sehr glückL'ch ift das etigUrcheßa/h-üngo, 
welches in der Diebshöhle gefprdchen wird , in Roth- 
wälfch übertragen. Auch die Sorgfalt des Verlegers 
verdient Anerkennung, und fo ift von deutfcher 
Seite alles gefchehen , dem edlen "Briten zahlreiche 
Freunde zu gewinnen^ woran es ihm*hoffenflidi bey 
uns nicht fehlen wird, P! H. 
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GESCHICHTE. 

Bcmtir, b. Reimer: Bomifche GefchichievouB.G. 
Niebuhr, MitgÜed der k. Akademie der Wiffen- 
fchafiten zu Berlin. Erßer Theil Zweyte, vöU 
lig umgearbeitete, Ausgabe. 1827. XVI und 
656 S. 8. (3 Rthl. 8 gGr.) 

Ebenda/.: Verbejferungen und Zu/atze des er^ 
J\en Bandes der dritten uiusgahe von B, G. 
Niebuhr^s Bömijcher Gejchichie, für die Befitz^ 
der zweyten Ausgabe mit des Verfaffers Geneh- 
migung ausgezogen. 1828. 79 S. 8. (lOgGr.) 

V 

y on dem Uecenfenten, welcher die neue Geßalt, 
die Niebuhr^s Römifche Gefchicbte durch die zweyie 
und dritte Ausgabe gewonnen hat, dem Publikum in 
dem richtigen Li chie zeigen will, kann erwartet und 
gefordert werden , dafs er über Werk und Vcrfaffer 
ein unabhängiges, von Liebe und Hafs freyes, und 
einzig auf unbefangne JBrwägung der Trefflichkeiten 
und Mängel des Werkes gegründetes Urtheil habe. 
Der unterzeichnete. Reo. würde.indefsfich und das 
Publikum täufchen, wenn er behauptete, ein folches 
tVi haben. £r gehört nicht zu der G^eneration von 
Gelehrten, welche das Werk fchon in reifer Ausbil« 
düng ihrer Forfcbungsweife und Ueberzeugungen 
•angetroffen hat ;. er könnte eher von Geh fagen , dals 
er. mit dem Buche in der Hand aufgewachfen fey. 
Der Moment» als der feeljee Heindorf, einer der 
treuften und redlichften Lenrer, die der Rec. ken* 
neu gelernt hat, ihm bey Gelegenheit eines eignen 
Verfucbsin Römifcher Geichichte mit bedeutungsvol* 
1er Miene in feyerlicher Stimmung das Werk N*s 
in die Hand gab, um daraus zu lernen, was Ge« 
fchichtsforfcbung fey, hat Epoche für ihn gemacht. 
Seit der. Zeit ift es ihm fo mit dem Buche ergaogeo, 
dafs Stellen 9 die er das ein'emal fich durchaus nicht 
aneignen 9 und mit feinem übrigen Wiffen und Be- 
Itreben nicht vereinigen konnte, ihm ein andermal 
böchft wichtig erfchienen und wahre Leitfterne ge« 
worden find, lo dafs er mit dem Buche in einem Ver- 
kehr fteht, wie mit einem Freunde von tiefem Geift 
nnd innigem Gemöth, deffen Aeufserungen aufzu- 
-nehmen und zu verftehen, ein immer neuer Genufs 
bleibt. Mach folpher Erfahrung kann er auch, was 
ahn dafin abfiöfst, oft nicht ohne die geheime Er- 
wartung betrachten, dafs es ihn felbft noch einmal 
für fich gewinnen konnte; und ein durchgängiges 
Vrtheit, welches mitBeftimmtheit undEntfchieden- 
heit das Eine beftätigt, das Andre verwirft, ift ihm 
kier nicht möglich. Wie mögen wir überhaupt über 
^. Jm. Z. 13S9. Zweyttr Band, 



die efh kaltes und ruhiges Urtheil in Anfpruch neh<-^ 
men wollen, die uns felbft erzogen und gebildet ha- 
ben, ja von denen fo Vieles in unfer Welen überge- 
gangen und ein ununterfcheidbarer Theil unfers 
Selbft geworden ift. Wie den Rec. ein kritifchcsür- 
theilen überGöthe, durch den wirDeutfche erft inne 

f;eworden find, was unfrePoefte fey, faft immer ver- 
etzt: fo verhält es fich auch mit. ihm und manchen 
bedeutenden wiffenfchaftlichen Erfcheinungen. Nicht 
als wenn er mit völliger Hingebung feine eigne Rich- 
tung, Sinnesart und Ueberzeugung folchen aufzu- 
opfern gedächte: nur find die Empfindungen, die fie 
ftets von neuem in ihm erregen, zu lebhaft und zu 
individuell, um fich als Urtheile geltend machen zu 
dürfen, es mögen nun angenehme oder unangeneh- 
me feyn. So hat auch diefe zwevte und dritte Bear- 
beitung des Niebuhr'fchen Werks in ihm bald Er- 
wartungen auf das angenehmfte befriedigt, bald ihm 
unerwartete AusGchten in das Leben alter Zeiten ge-* 
öffnet, dann ihn aber auch wieder auf verdriefsliche 
Weife verwirrt und, wo er im Klaren zu feyn glaub- 
te, ihn in das Dunkel des Zweifels zurückgeftofsen ; 
aber was gehn diefe fubjectiven Empfindungen das 
Publikum an, und Schande über den, der fie in all- 
gemeine, kalte, anmafsliche Urtheile verwandeln 
wollte: was ffeylich leicht genug ift. Rec. aber will 
hier Nichts tbun, als den Verfuch machen, fich über 
Einiges, was ihm befonders wichtig fcheint, mit dem 
Vf. zu verftändigen , indem er feine Anfichten mit 
den hier dargelegten zufammenhält; er denkt dabey 
im Ganzen mehr an den Vf., dem er diefs und jenes 

flaufibel machen möchte, als an das unbetheiligte 
ublikum, und kömmt fich am Ende felbft weniger 
als Einer vor, der recenfirt, denn als ein Solcher, 
der fich zur Recenfion darbietet. 

So mannigfache neue. Belehrung der erße Ab- 
fchnitt diefes Werkes „das alte Italien" enthält: fo 
ift doch das Wichtigfte und das, wodurch dieGe- 
ftalt der gefammten Unterfuchung in der zweyten 
Bearbeitung des Werkes am meiften verändert wor- 
den ift, die theils in dem Kapitel über die Oenotrer 
enthaltene, theils das Ganze durchziehende Erörte* 
rung über die Pelasger^ Ein fonderbares Gefchick 
hat gemacht, dafs diefer Gegenftapd, dem der Vf. 
früher mit fichtlicher Scheu ausgewichen war, gegen 
den er, man darf fagen , einen entfchiednen W^ider- 
willen hatte — es fey nun, dafs die verwirrende 
Mannigfaltigkeit undUnbeftimmtheit der alten Nach- 
richten oder dieUnkritik früherer Behandlungen ihn 
verfcholdet, — jetzt zu einer Hauptfache, *ja zum 
Kckftein des ganztn kun&reichen Gebäudes gewor- 
\j den 
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den ift Auch die Aendeningen der dritten Ausgabe 

f«hen grofserttheils darauf hinaus^ dje gefiifsteUeber- 
eugung aber die Pelasger noch fefter auszobilden, 
und das im Einzelnen Widerftreitende, wovon in der 
ziveyten Ausgabe Einiges zurflckgeblieben war, völ- 
lig auszuftofsen. 

Wir wollen die Vorftellungen des Vfs Ober die 
Pelasger, in ihrem Zufammenhange mit denen Ober die 
Herkunft derEtrusker, die Sage vom Aeneas »f. w., 
in mögiidhft überfchaulicher Form darfteJled* und 
dann die Modificationen , welche dem l\cc. rathfara 
fcheinen, genauer entwickeln; was iich um fo leich- 
ter thun läist, da jene Vorftellungen im Ganzen den 
JRec. in hohem Grade befriedigen, und dem. Was er 
felbft verfocht und gewollt hat , auf eine fdr ihn er- 
freuliche Weife . entfprechen , fo dafs, was früher 
unter den Meiften nicht der Fall war, eine Mög- 
lichkeit der Verftändigung gegeben, und feft^ Grund- 
begriffe gewonnen find, an welche fich feinere Bc- 
ftimmungen anknüpfen laffen. 

„Die Pelasger," fagt der Vf., „waren eine gro- 
fte Nation, einer der Hauptftämme der Bevölkerung 
Europa's, vielleicht nrfprOnglich der aller anfehn- 
iichfte und ausgebreitetlte. Sie umgaben mit ihren 
Wohnfitzen das Adriatifche Meer nicht minder als 
xias Aegäifche. In Griechenland waren Argos, Ar- 
kadien, der ganze Peloponnes, Theffalien, Epeiros 
ihre Hauptfitze; ehe aber die lUyrier an det Oftfeite 
fo weit Vorgedrungen waren, bis ihnen die Akroke- 
Täunier Grenzen fetzten, erftreckten fie fich weit 
<lurch lljyrien; die Hylleer; Liburner, Veneterßnd 
^vahrfche'inlich Refte von ihnen. Eben fo bewohn- 
ten fie das untre und mittlere Italien zum grofsen 
Theiie unter verfchiednen Namen. FOr die Vcr- 
"wandtfchaft der Oenotrer und Peuketier zeugen die 
Völkergenealogieen der JLiOgographen. Die Grie- 
chen nannten in ihren Colonieen die unterworfenen 
Ureinwohner Süditaliens als ihre Leibeigne Pela«ger ; 
zu diefer Nation gehören auch die Daunier, die Si- 
gnier undMorgeten; unter. dem Namen Tyrrhener 
waren fie die Ureinwohner des fpätern Etruriens, und 

frenzten an die grofsc Nation derLigurer. Oenotrer, 
iculer, Tyrrhener bilden zufammen die Nation der 
Italer, welche ganz Pelasgifch war. In den Gebir* 

fen oberhalb Latiums und Etruriens wohnten die den 
^elasgern fremden, unter fich verwandten Stämme 
der ümbrer, Opiker und Casker, auf welche der 
!Name der Aboriginer, mit dem Cato noch die Pe- 
lasgifchen Siculer als Ureinwohner der Vblsker-r 
£bne bezeichnete, durch ein ungeheures Verfehen 
Varro's übertragen worden ift (Zufätze zu S. 48). 
'Wie aber die lllyrier im Often des Adriatifchen Mee- 
res, fo kommen im SVeften aus derfelben Weltge- 
gend, von Kelten oderGermanen gedrängt, von den 
Alpen herab die Rafener und verfcbmelzen mit jenen 
Tyrrhenern zur Etruskifchen Nation. Der Anfang 
diefer Rafenifcben Einwanderung war wahrfcbein- 
licb ein Stofs für alle Völker Mittelitaliens, durch 
welchen die Umbrer und durch diefe wieder die Cas- 
ker und Opiker ia Bewegung gefeti», und auf die 



Siculer getrieben wurden ; ihren Zielpunkt erreichte 
aber jene RafeniCche Eiiywandernng erft gegen Ende 
des zweyten Jahrhunderts der Rdmifehen Aera , fo 
dafs die Tusker der Königszeit für Tyrrhener oder. 
PelasffeiT zu Ijalten find, und auch Tarquinius, der 
Röntilcbe König, zum'Pelasger wird, worauf der 
Vf. auch den Namen Priskus fder Prisker) deutet. — 
Auf der andern Seite aber wohnt die PelasgifcbeNa«* 
tion eben fo nach Kleinafien hinüber; die Infein im 
Norden des Aegäifcfaen Meers, Lemnos, Samothra- 
ke u. f. w. bilden die Brocke, aber auch die Gruifd- 
lage des Makedonifchen Volks, die alten Einwohner 
von Bottiais, waren Pelasger: wabrfcheinlich auch 
das benachbarte, Teukrifcbe, Volk derPäoner, wel- 
ches in grofser Ausdehnung, ^zwifchen Ulyrlfcbea 
und Thrakifchen Stämmen, voq beiden gefondert, 
bis Pannonien hinaufreichte. So war nun auch die 
Kleinafiatifche Kofte urfprOnglich von Pelasgern be- 
fetzt ,. welche erft nach und nach von barbarifcfaen, 
fremdartigen Stäfnmen, die aus dem Innern des Lan- 
des vordrangen, Myfern, Lydern u.dgl.; vertilgt 
wurden; die Mäoner find, ganz unterfcbied^n von 
<len Lydern, ein Pelasgifcbes Volk, und Troja war, 
dem Inhalt. zahlreicher mythifcher Traditionen zu- 
folge, eine l^elasgifche Stadt. Hieraus erklären fich 
nunmehr die Sagen von Wanderungen aus Kiein«^ 
afien nach Italien ; die Mäoner waren Tyrrhener, iRrie 
die Ureinwohner Etruriens; diefs Factum fuchteman 
durch eine Einwanderung von Lydern nach Italien 
zu erklaren ; eine folche Wanderung von Kleinafien 
nach dem Weften hat aber Oberhaupt nicht ftattge- 
funden; vielmehr wareti die in Griechenland er« 
fcheinenden Pelasger- Tyrrhener, die den Athenern 
ihrPelasgikon gebaut haben, nach der Nachricht des 
Paufanias, weiche den Schlflffel zum Ganzen ent-^ 
hält, von der Tiber vertriebne Siculer. Eben ib 
fefzen andere Sagen die Tyrrhener der Tiber mit 
Troja in'Zufammenhang; Corythus oder Cortona, 
die Hauptftadt der Tyrrhener in Italien, wird als die 
Heimath des Dardanos angegeben ; es beftand z wl-i- 
fchen Tyrrhenern und Teukrern eine Gemeinfcfaaft 
des Volksftammes und der Religion , welche auch 
bewirkte, dafs, als Troja untergegangen war, die 
Einwohner mehrerer Tyrrhenifcher Orte in Italiep, 
swie Siris und Ilom, fich Troer ifannten ; dicfs ift die 
Wurzel der Sa^e von Aeneas. — Aber Troja's Un- 
tergang ift das Symbol der gefammten GeGchichte der 
Pelasger. Sie ftehen in den allerfrOhften Ueberli»» 
ferungen auf dem Gipfel ihrerGröfse; dieSagen von 
ihren cegebniffen zeigen fie nur verfallend und un» 
tergehend. In Kleinafien durch Lyder und dergL 
Nationen, in Italien durch Rafener, Osker, Cosker, 
Sabiner verdrängt und unterworfen, mufsten fie iir 
Griechenland und den GrenzISndern theils lllyriera 
weichen, theils fich den Hellenen unterwerfen. Pe* . 
lasger und Hellenen find verfcbiedne Nationen; die 
Sprache der einen war der andetn unverftändlicb^ 
womit indefs nationale Verwandtfchaft wohf* ver- 
träglich ift. Diefe Verwandtfchaft mufs hier fetir 
nahe gewcfenjeyn; aus ihr erlüärt (ich % wie die Pe<-» 
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ksgifcben 'Stämme Theflafiens , Arkadiens u. f. w. fo 
leicht die Hellenifche Sprache annehmen konnten. 
Im Lateinifchen find zway Elemente gemifcfat: ein 
dem Griechifchen verwandtes, und ein ganz frem* 
des. Aber auch jenes ift eben fo deutlich verfehle* 
den als verwandt : und fo waren als Völkerarten die 
Griechen und Pelasger beides, eben fo entfchieden 
verbunden, wie getrennt*' 

Diefs find die mdglichft getreu (wenn auch in, ei* 
Ber ganz andern Ordnung als die, welche dem Vf. 
der Gang dar Unterfnchung vorfcbrieb) wierlergegeb- 
nen Haupt zOge der hier in Hede ft eh enden DarTtel- 
Jons. Kaum wird es möglich feyn, einige Punkte 
die^r reichen und umfalfenden ethnographifchen 
Forfchung hier im Einzelnen einer genauem Be- 
trachtung und Vergleicbung mit andern Anfichten zu 
unterziehn. 

Zuerft möchten wir darauf aufmerkfam machen, 
dafs derls'ame „ Pelasger ^^ eigentlich der Archäologie 
Italiens ganz fremd ift. Cato in der richtigen Erkennt- 
aiifs, dais die Ureinwohner Latiums den Griechen 
yerwandt wären, hatte fie aus Achaia, d. h. Grier 
chenland im Allgemeinen, hergeleitet; erft fpätere 
Schriftfteller, wie Dionyfios und befonders Julius 
Hyginus, fprachen dabey ausdrQcklich von Pelas- 
gern, die fie aber sewifs nicht aus den Erinnerungen 
und Sagen der in Italien einheimifchen Völker, fon- 
dern blo^ aus Griechifchen Schriftftellern nahmen, 
befonders immer auf die in Griechenland verbun* 
den vorkommenden» Namen Pelasger - Tyrrhener 
^uend. Sicherlich wfirden, wenn der uralte Mame 
der Pelasger fich local in Italien erhalten hätte, die 
«inheimifchen Mundarten ihn einigermafsen umge* 
bildet haben, ivie'ziemlich alle andern alten Völker- 
namen, die im Latein und GriechiTchen feit alten 
Zeiten vorhanden waren, in verfchiednen Formen 
erfcheinen. Dafs in Italien felbft der Name Pelasger 
zur Bezeichnung eines Stammes gebräuchlich war, da- 
von ift nur die eine Spur in der Nachricht bey Ste- 
pbanus von Byzanzy^ v* Xio^, dafs die Griechen in 
den Colonieen ihre Uörigen Pelaseer genannt hätten ; 
wenn man hier nicht etwa dem vorfchlage n^Aarai^ 
tu fchreiben, der indefs dem Kec. unbegröndet er- 
fcbeint, Folge leiften will. Allein diefs konnten die 
"Hellenen auch dann, wenn das in Italien einheimi« 
fche und von ihnen unterjochte Volk fich felbft gar 
flicht Pelasger nannte, indem fie einen Namen, der 
ihnen von der Heimath her geläufig war, um ver- 
wandte Stämme, die vor ihnen das Land bewohnt 
hatten, zu benennen, auf ihre neuen Wnbnfitze 
übertrugen. Es war derfelbe Grund, der diefe Co- 
loniften vermochte, die E^inwohnerdiefer Gegenden 
Pelasger zu nennen, und der hernach/ bey cenealogi- 
fchen Dichtern oder Logographen die direkte Ablei^ 
tung der Oenotrer und Peuketier aus Arkadien von 
Söhnen des Lykaon herbeyfühfte. 

Hiermit foU denn nun keinesweges die Ver- 
wandtfebaft felbft weggeleugnet, ^fondern nur der 
Zweifel aufgeworfen werden , ob nicht das , was die- 
liogographen vermochte » die Italifchea Völker aus 



demXTrlande her^Hleiten, „wo auf den Bergen zu« 
erit die fchwarze Erde den göttlichen Pelaseos ge^ 
bar," eben Nichts andres war, als die aiigemeiii 
Griechifclie Phyfionomie der Sprache und National« 
fitte bey jenen Völkern, mit andern Worten, ob wir 
Grund zur Ahnahme haben, dafs Oenotrer, Sicule« 
u.'f. w. zu einer von den Hellenen fcharfgefcbiednea 
Pelasger- Nation gehören, oder ob wir uns nicht be* 
gnOgen mOffen, das Reich der Griechifchen Stämma 
Oberhaupt von Italien bis Kleinafien und von Enaa-* 
thien bis Kreta reichen zu laffen , mit manchen Mo^ 
dificationen und Varietäten, theils natürlicher Be«* 
fchaffenheit, theils politifcher Lage, von welchen 
eine im eigentlichen Griechenland den Namen Pelas^ 

(rer zu ihrer Bezeichnung bekommen hat. Die Ent« 
cheidung diefes Zweifels kann, wie auch der Vf, 
nicht unbemerkt läfst, nur von der Lateinifchen 
Sprache hergenommen werden, und wie fchon der 
vorliegende Theil der R^mifchen Gefcbichte meh- 
rere feine Winke Ober die in diefer Sprache vorlie-- 
fendeMifchung verfchiedenartigerBeftandtheile ent-> 
alt: fo hoffen wir von der verfprochnen Beylage 
Ober die OsJdJche Sprache neue und wichtige Beleh- 
rungen und Auf fchloffe zu empfangen, indeffen kana 
der Rec. nach feinen Beobachtungen und Verfuchen 
bis jetzt den Grund nicht einfehn, warum das im 
Latein enthaltene Griechifche Element vom eigent- 
lichen Griechifchen anders als dialekiifch verfchie« 
den feyn follte (ähnlich wie die Alten meinten, wel- 
che diefs Element zum Aeolifchen rechneten), und 
f;laubt vielmehr, dafs, wenn n)an gewiffe gefetzmS- 
sige Uebergänge beachtet, aus der Vergleicbung der 
Sprache der Hellenen mit der Lateinifchen, die echt 
altgriechifcbe Form fich meiit noch gewinnen laffe, 
Beyfpielsweife führt er einige wenige Punkte an, auf 
die man bisher weniger geachtet zu haben fcheint» 
weil Oberhaupt , feit den zu gewaltfamen und eines 
hiftorifchen Fundaments entbehrenden Verfuchea 
der Holländer, die Vergleicbung der Griecbifchen 
und Lateinifcheri Sprache wenig im Zufammenhango 
betrieben worden ilt. Sehr zu beachten ift das Ver- 
hältnifs des Griechifchen o zum Lateinifchen i; wia 
jenes dem Griechifchen, fo mufs diefs dem Italifchen 
Ohr als der kflrzefte oder fchwäcbfte, am fcbnell- 
ften hervorzubringende, aber am unbedeutendften 
klingende Vocal erfchienen feyn (daher cnclo^ l^go» 
notus in concido — Ugo — nitus gefchwächt werden), 
aus welchem Grunde jeder in feiner Sprache als Bin« * 
devocal von Compoßtionen {^oyofiu/6^, ßlvicultrioc) 
durchherrfcht; aber derfelbe VVecblel tritt nun auch 
an zahlreichen Steilen deV Declination und Conju- 
gation ein [!t4TQMue, Xoyoo {oio, ot), i>r^p6f, Xfyofug, 
menfaiy viri, mcntis, dicimusy — J)ie viel gröfsera 
Scheu der Lateinifchen Sprache vor Hiaten innerhalb 
des Worts bewirkt unter andern das Eintreten ei* 
viies r, welches, wenn man nicht das Digamma zu 
einem wahren Proteus machen will, der Alles und 
darum Nichts ift, im Griechifchen nichts Entfpre- 
chendes hat, deffen HinzufOgung aber ganz natOrlich 
aus dem BedQrfnifs der Grieebifcben Fornoen her^ 
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Vorgeht (eTTftÄ7v,yJar/m, rifidtiv, Omare, Vkxtog, ul» 
teris, 31ovadit)r, Mujarum). — DasLateinifche Ac- 
eentualions-Syftein ift, wie fchon die Alten bemer- 
ken, durchaus das Aeolifche; es hält deu Accent 
rückwärts, möglichft derStammfylbe nah, wodurch 
fin Verkürzen der Endigungen eintritt, bey wel- 
chem noch manche andre ürTacben mitwirken. Die 
Lateinifche Sprache hat namentlich die Fülle und die 
Feinheit in der Bezeichnung von Vocalen, welche 
wir im Griechifchen bewundern muffen, durchaus 
terloren; es fetzt einfache für üoppelvocale und 
ternichtet durch Verkürzung derfelben oft felhft die 
Erinnerung an die Contraction. Der Charaktervo- 
cal pflegt dabey dem Flexionsvocal aufgeopfert zu 
werden. Auch fcheiot es, dafs die meiften £nd- 
confooanten, in deren Fefthaltung das Latein be- 
kanntlich fo viel hartnäckiger ift als das Grieehi- 
fche, und gerade dadurch die alte Form fo oft 

Setreuer wiedergiebt, dem Lateinifchen Munde nur 
urch Verkürzung der vorigen Sylbe ausfprechbar 
waren [dmdt für Tifia(T)]* — Das Gricchifche 
hat eine Neigung zu Hauchlauten, die im Latein 
noch viel mehr als im Aeolifchen verfchwunden, 
^er nie aufg«>kommen ift; dahin gehört auch, dafs 
der Griechifche Spirittis q/per am Anfange der Wör- 
ter im Latein immer einem yeDtfpricht, ausgenom- 
men wo diefer Spir.q//). aus rein euphonifchen Grün- 
den (wie vor v, vor Verbindungen, wie aQfji, op/<) 
hinzugetreten ift; niemals aber eotfpricht in Urwor- 
ten (hora, hilarus find erft durcti die Cultur aus 
Grolsgriechenland in das Latein gekommen) ein La- 
teinifches h dem Griechifchen Spiritus aj'per. — 
Noch bemerke man die eigne Weife, wie der Latei- 
aifcheMund das / auffafste; er fprach es dunkel und 
gewiffermafsen plump aus, wodurch denn der vor- 
hergebende kurze Vocal, befonders ein e, fehr häu- 
fig in ein u verwandelt worden ift (wie in pepuli, 
conculco für concelco, in/uJfus, ßmultas, culmen 
roncelloj mulgeo, fcopulus, ulcus, viiulu^ fürFiV 

xaXoc)* 

Alle diefe Veränderungen undUebergänge, durch 

deren Beachtung man fo häufig die beiden Sprachen 
gemeinfame Grundform wiedererkennt und fchein- 
bar entJegrie Wortbildungen zu wunderbarer Ueber- 
einftimmung zurückführt, fcheinen nun dem Rec. 
tbeils nicht aufser dem Bereich eines Dialekts zu lie- 
gen, theils auch erft aus der Mifchung des urein- 
wohnenden Griechifchen Stamms mit dem roheren* 
aus den Gebirgen herabkommenden Volke, deffen 
Zunge minder geläufig und deffen Ohr, befonders filr 
Vocal- Nuancen minder fein war, hervorgegangen 
zu feyn, fo dafs wir doch am Ende fagen möchten, 
dafs aen] Griechifchen ähnliche im Latein fey auch 
wirklich Griechifch. Wäre aber im Latein eine von 
der Griechifchen gelrennte Pelasger - Sprache ent- 
halten : fo müfste diefer wichtige Heft einer fonft ver- 
lornen Sprache fich wohl durch allerley Proben her- 
ausfinden , gleich fam cbemifch fchei'ien und in fei- 
nen wefentlichen £igenfchaften beftimmen laffen; 
ttater andern auch durch Vergleichung mit denficber 



Pelasgifchen Völker- und Stidtenamen Arkadiens^ 
Thefialiens und andrer Peiasgifcher Gegenden. Aber 
auch hier leiftet die Griechifche Sprache viel mehr 
Diehfte als die Lateinifche, und lehrt die meiften dia-^ 
fer Namen verftehn {^d{naca, Steinwall von Xfi^, 
ri^iiavy yioyon riQToq y Mauerkreis von yr^Hiii^ y^9^ 
%6i; KQarwv , Felsburg, von xQavaog; Kktivtap, ia 
einem verfchloffenen Thal, Kafpvat, in einem ge« 
wundenen, wie Kufiaog, der vielgewundene, ziem- 
lich gleichbedeutend mitEiXiacog; ^AyiXwog aberhzn^ 
mit aqua zufammen), wie denn überhaupt die Eigen- 
namen von Göttern, Menfchen undLocalen, welcha 
als iichre Kefte der Vorzeit Griechenlands angefehn 
werden können, fich fo gut ans der hiftorifcb be- 
kannten Sprache dei: Helenen erklären laffei^, wis* 
wir es nur bey irgend einer andern Nation findeo. 

{Die Forifeisung folgt») 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Ulm, in d. Ebner. Buchh.: Wunderbare Schick-- 
fale eines deutfchen Hitters, Zur Zeit der Ho- 
hen -Staufea. ErßerTheil 1828. 2S2S. Zwey- 
ier Theil 266 S. 8- (3 Rthlr.) 

Auch Uttter dem Titel: 
Tfaffcnliß, und Ritterßnn. Scenen aus Schwaben^ 
Vorzeit. Hiftorifche Humoreske aus dem drey- 
zehnten Jahrhundert. Mit einem Kupfer. 

In diefemKoman, worin ein wackerer junger Rit- 
ter fich durch feine Tapferkeit und ausgezeichnete 
Dienftleiftung die Hand der f chönen Bertha , Tochter 
des Grafen £verhart von WQrtemberg erwirbt, i& 
das KoftQm des Mittelalters. nicht eben fo gehalten, 
dafs es dem dreyzehnten Jahrhundert angemeffen er- 
fcheint; auch fcheint der Vf. nichts Qiarakterifti- 
fches jenes Zeitalters zu kennen, als Schlechtigkeit 
der Pfaffen, nebft LJnwilTenheit und Völlerey der Rit- 
ter. Diefe find faft auf jedem Blatte rar Schau ge- 
ftellt, und fo viele Pfaffen auch in dem Buche .vor- 
kommen, fo find docii alle Böfewichte, worunter fich 
aber befopders der Erzbifchof von Mainz, CanzJer 
Kai fer Friedrichs, als eingefleifchter Teufel auszeich- 
net. Woilte man fich die Alühe geben zu zahlen, wie 
oft das W ort Humpen in den zwey Bänden vorkommt: 
fo würde dief^ ein fehr bedeutendes Facit geben. Von 
Raden* Gebell hört man dagegen, welches in einem 
hilterromaii zu verwundern ift, gar nichts. S. 121 
kommt ein Anachronismus vor, welchen der Vf. 
leicht hätte vernieiden können, wenn er fich mit der 
Gefcbichte der (Chemie ein wenig vertraut gemacht 
hätte. Ein Pfaffe rühmt fich nämlich, dafs er einen 
verwunderten Knappen, damit er von einem Buben- 
ftück nichts habe verrathen können, durch Blaufäu- 
re, die. er unter die Medicin gemifcht, zum ewigen 
Schweigen gebracht habe. Das Kupfer ift nicht Qbel; 
es ftellt eine nächtliche Zigeuner ^Scene vor. Ob 
aber wohl im Anfange des I3ten Jahrhunderts fchon 
Zigeuner in Europa fich haben blicken laffen? Um 
ein i^aar hundert Jahr« dürft« dicis zu früh ange- 
nommen feyo. . 
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affan wir aber hiernach die Oenotrer und Si- 
fceler mehr als Theile einer alicemeinen griechifcben 
Kation, welche aus mannigfachen , aber im Grund- 
Charakter öbereinftimmenden Slämmen beftand, als 
eines befondern den Hellenen entgegengefetzten Pe- 
lasgifchen Volkes: fo verfchwindet nun freylich der 
Grund, warum italifche und kleinafiatifche Stämme 
eine nähere und engre Verwandlfchaft durch ihre 
Sagen in Erinnerung zu bringen und zu befeftigen 
fudien follten. Aber auch felbft wenn wir in jene 
Anficht einzugehen verfuchen, fcheint es dem i\ec. 
doch, als bedürften wir noch immer eines fpeciel- 
lern Grundes , warum nun grade die italifchen Tyr- 
rJiener mit den lydifchen für verwandt gehalten wur- 
den. Der Vf., der fo fchön ober das urfprangliche 
Dafeyn von Stämmen uod Dialekten fpricht,' welche 
gleich mit der Nation und Sprache gegeben find, in 
denen fiberhaupt die Sprache nur exifurt (Zufatz zu 
S. 66.), ' der voq der ganz unhiftorifchen Vorftellung 
neuerer Philologen weit entfernt ift, nach welcher 
eine homerifche Griechen -Sprache vor der fintfter 
huDg der befondern Dialekte als allgemeine Zunge 
deV ganzen Kation gegolten haben foll, (welches 
nicht viel anders ift als wenn ^iner glaubt, unfre 
bochdeutfche Schriftfprache fey in ganz Deutfchland 
vor der allemannifchen, fränkiichen, faffifchen 
Mundart geredet worden) meint doch gewifs auch 
nicht, dais das gefammte grofse pelasgifche Volk, 
ununterfchied^n^ ohne innere Stammablheilunj^, bald 
Tyrrhener bald anders genannt worden fey, fo dafs 
fiph die verfcbieden(\en Zweige diefen Kamen hätten 
aneignen können. Der Uec. hat aber fchon anderswo 
feine Abweichung von dem Vf. in diefem Theile fei- 
ner Unterfuchungen ausfprechen muffen, und be- 
rührt hier nur noch einige dort nicht erörterte 
Punkte. Dafs die lydifche Küfte fchon in uralter 
Zeit Pelasgifch gewefen fey, leuchtet ihm ebenfalls 
ein ; die Pclopiden waren Ichwerlich Barbaren, und 
an> Berge Sipvlos finden fich noch die Trümmer ei- 
ner auf altgnechifche Weife angelegten und um- 
mauerten Stadt, offenbar jener Sipvlos oder Tantalis 
A. L. Z. 1829. Zweyter Dana. , 



die Plinius caput Maeoniae nennt: Aber die Tyr- 
rhener, welche H^^rodot als einen lydifchen Stamm 
darftellt, waren doch, wie die Vergleichung der 
Genealo^ieen mit Sicherheit beweift, l<eine andern 
als die lorrheber des Xanthos; diefe aber ftanden 
den eigentlichen Lydern fo nahe, dafs fie einander 
wechfelfeitig um einzelner Worte und Ausdrück« 
willen verfpotteten , wie die Athener die Böoter und 
Megarer; man mufs alfo immer, wenn man die Aus- 
fagendes Alterthums in Zufammenhang bringen will, 
Tyrrhener-Lyder und Tyrrhener -PeJasger unter- 
fcheiden, woclurch man denn darauf kömmt^. dafs 
der Name Tyrrhener (womit auch dieForm fo fchön 
Obereinftimmt) urfprünglich kein ethnographifcher 
fondern ein geographiicher gewefen fey: welches 
alsdann wieder zum Schluffe fuhrt, dafs er nur in 
Kleinafien, wo zwey. verfchiedene, aber local yer- 
bundne Völker ilm tragen, nicht aber in Italien ein- 
heimifch gewefen feyn könne. Den Vf. der römi- 
fchen Gefchichte dagegen hat fein Unterfucbungs- 
gang dahin geführt, einer Stelle das Paufunias großes 
Gewicht beyzulegeu, wodurch die tyrrhenifchen 
Pelasger zu Siculern werden, fogrofses, dafs er fie 
für den Faden hält, der aliein ficher aus dem Laby« 
rinth herausführen könne, flec. , dem die Stelle 
imn^r höchft feltfam vorgekommen, ift am Ende zur 
Ueberzeugung gelangt, dafsPaufanias diefs gar nicht 
bat fagen wollen,^ Sie heifst: rj] 'tHi dxgon6).H, nXrjv 
ofTov Ki/iuov vtx0(tüf47]aiv avrf^g 6 MtXuddov, m^ift^lM 
To Xoinbv Xfyevai tov Ttl/ovg WXoujyovg oiy.i^aavTug^ 
nore ino rt^v uxQonoXtv tpaal yuQ l^ypoXav xai ^YtiIq^ 
ßwy,..,, nvv&avd^uvog de o^uvtg t^oay ovdiy ukXo 
iöwdfitjy f^a&Hv ^ 2ix(kovg rb t'^ag^f^g ovrag (*g) Idxag^ 
vuvlav fißToixijaut (I, 28, 8.). Die Lücke ift hier deut- 
lich; wie grofs fie gewefen weifs JSiemand; wahr- 
Icheinlich war in ihr von derfelben Sache die Redet 
die Plinius (VII, 57) andeutet: Laterarias ac doinos 
conjtituerunt Hyperbius et Euryalu^ AthenU; aber 
ob diefe Leute von Paufanias als Führer der Pelasger 
angegeben wurden oder als frühere Baumeifter, ilt 
fehr die Frage. Rec. glaubt, dafs ihnen der alte 
lateritius murus Athenis, qui Jpeclat ad Hymetium 
montem et Pentelmfem (Vitruv II, 8.) zugefchrieben 
wurde; das Pelargikon aber liegt grade nach der 
andern Seite der Burg. Nun kann wohl das fol- 
gende o'iriveg rjaav auf keinen Fall auf die. Pelasger 

f;ebn, über die auch Paufanias nicht Nachfrage an- 
tellen konnte j,wer ße überhaupt wciren^^ fondern 
nur auf Hyperbios und Agrolas, deren Zufa^pmen- 
hang mit den Pelasgern wir ga( nicht kennen. 
Warum diefe aber Sikeler heifsen, ift Ichwer auszux- 
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niachcn; derRcc. ahndet, dafs der Zufammenhaiig 
Korinths mit Sicilien hier zum Gmnde liegt, indetii 
der Thonarbeiter Hyperbios auch ein Korinther 
heifst (Theophraft bey den Schol. Pindar Olymp. 
XllU 27. Plin. VII, 57),-Korinth aber frühzeitig fei- 
nen Cultu!? unxi feine Könfte nach Sicilien brachte 
und auch wohl Manches von daher bekam, und end- 
lich Ä^karnaniensKöfte zu Zeiten faft ganzKorinthirch 
war. — Dafs Akarnanien als Pelasgifches Land ini 
Schiffskatalog der Ilias nicht vorkommt, ift nicht 




]a aie r^neigog 
kephallenifchen Reiches (U. II, 636), Der Pelasger- 
König Maläotes, welcher nach Strabon von Regis«- 
Villa nach Griechenland zieht, hört nun auch auf 
eine Stütze dieler Herleitung der Tyrrhener zu feyn, 
nachdem nachgewiefen, daß er ur(prQnglich als ein 
Tyrrhener- Häuptling auf dem verrufenen GapMalea 
gedacht worden ift. 

|ilben fo we-nig kann Hch der Rec. nun auch 
bey der Sage von Aeneas mit der Aufiöfung beruhi- 
gen: fie fey eine alte Dichtung, welche den Tyrrhe- 
nern an der Tiber (den Latinern) ihre alte Stamm- 
verwandtfchaft mit Troja ins Gedächtnifs zurück- 
rufe. Denn da diefe Stamm verwandtfchaft, auch 
nach des Vfs. Darfteilung, nicht enger war als mit 
den Arkadern, den Epeiroten und zehn andern 
Stämmen Griechenlands: fo bleibt noch immer die 
Frage, warum nun grade von Troja der Stammvater 
der Gründer Roms Kommen mufste. Rec. fcheint 
die Aufiöfung noch immer die probabelftej die er im 
Claffical Journal VoK 26. p. S08, In einem Auffatze 
verfuchthat, den er in (England felbft, ohne viel 
litterarifche Holfsmittel, auf Yalpy's Aufforderung, 

f[efchrieben. Wir wiffen aus Homer, dafs dieHerr- 
chaft der Aeneaden über ein neues Troja ein Gegen- 
ftand alter Orakel war; wir wiffen, dafs aus Gergis, 
dem Sitze der letzten Teukrer,' fibyllinifche Sprüche 
hervorgingen, welche doch gewifs von diefer Er- 
neuerung fprachen; wiffen, dafs in dem itaÜCchen 
Cumä, welches als eine Aeolifche Stadt mit der 
Nachbarfchaft von Gergis in vielem Verkehr ftehn 
stiufste, auch ein Sibyllen- Orakel vorhanden war, 
und nach dem Dichter Stefichoros Aeneas Fahrt hier 
ihren Zielpunkt fand: was ift nun natürlicher als die 
Annahme, dafs mit den griechifchen Sibyllen -Ora- 
keln, die von Cumä nach Rom kamen, auch ein 
Spruch: „Aeneaden werden in fernen Gegenden ein 
neues Reich gründen, Troja neu auferftenn" nach 
Rom kam, und hier localiGrt wurde? Die Vorftel- 
lung, dafs Priamos mächtiges Reich von den Göt- 
tern nicht völlig vernichtet fey, dafs es aus einem 
fchwachen Schöfslinge von neuem mächtig empor- 
blühn werde, war wohl in den fpätern Zeiten des 
cpifchen Gefan^es fehr verbreitet, jund entwickelte 
lieh aus dem (jlauben an die Ewigkeit göttlicher 
Gründungen und Stiftungen ganz von lelbft; fo 
mächtig ift aber ein folcher, Glaube, dafs er das 
Factum poltulirt| und aus dem Orakel entwickelt 



fich mit LeichtigkeitI der Mythus. Nach Siris In 
Oenotrien möchte vielleicht in* der Zeit der tiieder^ 
laffungen der Griechen in ftalien wirklich eine Co- 
lonie von Teukrern , von jenem Refte am Ida , ge- 
kommen feyn; wenigftens wagt der Rec. diefe An- 
nahme nicht zu verwerfen , um fo weniger da der 
Käme Siris auch bey denTeukrifchen Päoniern vor« 
kömmt: warum aber die Sage Troer nach Latium 
ziehen läfst, in ein früher freylich griechifches, aber 
frühzeitig barbariGrtes, opifcnes Land, davon kann 
die Urfache kaum befler als in einer folcheo- Vet- 

)>flanzung und* Localifirung von Orakeln nacbgewie- 
en werden. — Dafs in den fpätern Silryllenbüchern, 
noch Dionyfios, wirklich von der Abftammung der 
Römer von Troja die Rede war, bringt Rec gar 
nicht als Stütze feiner Meinung in AnfcHlag; nur fiebt 
man daraus, dafs es fehr gut Sibyllen - Sprüche der 
Art geben konnte. Sehr wichtig aber dünkt ihm dio. 
Angabe des Dionyfios, daCs der Schickfal.fprach : Dis 
Aeneaden follten da Ruhe 6nden, wo Ge ihre'TifcbB 
aufgegeffen haben würden, ein Spruch von echt al- 
terthümlichem Charakter, von der Sibylle zuErythrä, 
einem Dorfe im Ida, bey Gergis und Mermeffos 
(Steph. byz.), ausgegangen feyn folltc (Diony f. 1, 55) ; 
wie diefes, ftammen wohl die roeiften Sibyllen - 
Sprüche von höherm Alterthum aus der Gegend des 
Ida. — Endlich erreichen wir durch diefe Xiaig des 
Problems das Ziel, was man hauptfächlich im Auge 
behaften mufs, zu zeigen, wie Perfonen der epifchen 
"Poefie der Griechen, wie Aeneas, fo frühzeitig in 
die Römifche, vom Staat felbft anerkannte und mit 
Eifer verbreitete Tradition kommen konnten: denn 
dafs die AbleitungKoms von Troja keine litterarifch« 
Schwindeley fchmeichelnder Griechen aus den Zei-» 
ten fpäterer Bildung fey, davon hat uns der Vf, voU- 
ftändig überzeugt. 

Der Vf. der römifchen Gefchichte hat, wir fa- 

f[en es mit vollem Bewufstfeyn der Wahrheit, Viel 
ür die Wiffenfchaft und die Bildung der Zeit da- 
durch gethan, dafs er eine trockne Gefchichte fo 
häufig in eine lebensvolle, gedankenreiche Sa^e vfer- 
wandelt hat; er gehört zu Denen, welche richtigere 
und würdigere Begriffe von der Sage unter uns aus— 
geftreut haben: aber es fcheint dem Rec, als wenn 
er dadurch bisweilen zu einem höhern Begriffe von 
der ürfprünglichkeit, Echtheit und Eigenthünilich- 
keit der einheimifchen italifchen Sage geführt Wor- 
den fey (z. B. auch bey der Circe S. 83.) als man im 
Aligemeinen zugeben möchte. Rec. meint, dafs die 
Lebendigkeit der Auffaffung, der Schwung der 
Phantaße in der Ausbildung^ ja man mufs lageot 
die kindliche und halb] eicht finnige Hingebung an 
die Werke der eignen Einbildung, wodurch Grie- 
chenland eine fölche MythenmutteF (/ft'^oToxo^) ge>* 
worden ift, wenn alles diefs überhaupt in dem Ur-? 
ftamm Latiums vorhanden war, durch das Eindrin- 
gen jener aus derberem und fpröderem Stoffe gebil- 
deten Caskef, oder wie wir fie nennen wollen, un- 
terdrückt worden ift, und durchaus hier niemals 
eine folche Fülle von Sagen auf wucherte, wie wir fie 
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itf jeder Meiden LancHciiaft , in iedem Thalwinkei 
des alten Griechenlands finden. Virgilius hat gewifs 
fehr forgföltig und umßchtig gefammell, aber wenn 
naJi einmal verfuciien wollte, fein mahfam zafam- 
itteneebracbtes Gebäude in die zum Grunde liegen- 



foUte^ wenn nicht eine leidige Namenirergleichun^ 
und Etymologie, durch welche Kaphyä^ oderKapyä» 
von Kapys dem Troer abgeleitet wurde, der alfeini« 
ge Gmna diefer Erzählung zu feyn fchie/ie. So liefs 
ja auch der angebliche GerpithierKephalon (d. h. der 



den Traditionen zu zerlegen, wOrde man wohl fehr faljariua Hegefianax) den Aeneaden l\omos Capae 



wenig echt italifchen Sagenftoff behalten. Latinus 
ift eine fonft inhaltsleere V^olksperfonilicatlon , der- 
gteichen im griechifchen Epos fchweflich je l^anpt- 
perFonen waren, Mezentios fcheint ein graufiamer 
Bäoptling^ tyrrhenifcher Piraten aus der oskifchen 
Volksfage; Turnus ift nach der Erklärung dts Vfs., 
der man wohl beyftimmen mufs, auch ein Tyrrhe-« 
»er, alfo nach anderer Anficht, ein Fremder in Ita- 
lien; nirgends begegnen uns Ferfonen, die eine ein- 
beimifche Sage mit dem Schein des individuellen 
Lebens zu umkleiden gewurst hätte. Diefe Oede zu 
bevölkern haben die Römer zeitig Sagen, welche in 
griecbifcben LandfchaFten einheimifch waren, 'durch 
irgend eine Namen.<7ähnlichkeit oder ein andres Band 
iScfa angeeignet, und Erzählungen, die dort im Dun- 
keln ihr ftilles Leben, wenn fie nicht etwa diePoefie 
benrorzog, ausgelebt hätten, in den Boden Roms 
verfetzt, und zu weltbekannten Gefchichten ge- 
macht. So ift die italifche Archäologie befonders 
reich geworden durch Raub an der Ebne von Tesea. 
Hier liegt Pallantion, Euandros Heimat, welche 
SOS rein etymelogifohen^ Gründen mit Palatium an 
der Tiber in Zusammenhang gefetzt wurde; da ein 
grofser Theil der Sagen von Herakles um Tegea 
^ieit, fo ift wohl auch nicht zu zweifeln, dafs He- 
raklesBefuch bey Euandros und Erlegung des Kakos 
ttTfprQnglich Sage der Einwohner jenes arkadifchen 
Dorfes war. Die pelasgifchen Tegeaten waren nun 
wirklich mit den Dardanern von Troja nah ver- 
wandt, wie auch der an beiden Orten uralte Pallasr 
cult andeutet; darum follte bey ihnen Dardanos ge- 
lebt und die Chryfe, Tochter des Pallas {XQvafjv 
ndXavTog Dionyf. 1, 69; bekanntlich heifst diefe 
Chryfe auch Athena Chryfe), geheirathet haben. 
Wenn nun alfo Korythos Vater des Dardanos ge- 
nannt wird: fo verfteht fich, ^dafs diefs der Heros 
Epooymos eines der alten tegeatifchen Neundörfer, 
Korytheis, ift, welcher auch in den Herakleifchen 
Mythen vorkömmt; und es kann wohl nur als eine 
ganz willkürliche Üebertragung erfcheinen, wenn 
man, um diefen Korythos in Italien wiederzufinden, 
die Etruskifche Stadft Cortona (bey den Griechen 
Kroton, Gortyn) zu feinem Wohnfitz machte, und 
Cor'ythus umnamle. So weit ging diefe Üebertra- 
gung der tegeatifchen Sagen auf Rom , dafs die Rö- 
mer auch die Afche des Oreftes, welche die Lake- 
dämonier durch Lift den Tegeaten entriffen haben 
wollten, zu den /eptem pignoribus imperii rechneten, 
und im Veftatempel zu verbergen behaupteten. 
Noch wäre hier in Erwähnung zu bringen, dafs 
auch Aeneas nach Arkadien gekommen feyn und in 
einer Gegend des Thaies von Kaphyä, welche Nafos 
oder Naioi h 
608 nüt Paufan 



1 aes inaies von ivapnya, weicne i>iaios 
liefs (vgl. Dionyf. 1, 49. Strabon XIII, 
an. VIU» 23» 2. 25» 2.) gewohnt haben 



in Italien grOnden, wobey, wenn es auch dasEtymol. 
M. f. V. Kunvfj nicht direkt fagt, dieZufammenftim- 
mnng des Namens mit dem troifchen Kapys offenbar 
als Grund angefahrt würde. 

Indem wir uns von diefen ethno^raphifchen^ind 
mylhologifchen Unterfuchungen zu der Urgejchicht€ 
Roms wenden, finden wir auch hier in den vorlie- 
genden Ausgaben fehr wefentliche Veränderungen 
und einen durchgängigen Einflufs neu angeftellter 
Unterfuchungen. Die wefentlichfte Veränderung ift 
wohl'dle, welche fich auf das Verhältnifs Etruriens 
zu Rom bezieht. Denn während froher das alte 
Rom ganz und gar als eine Etruskifche Stadt, ja als 
Colonie von Cäre, und Gottesdienft und Verfaflung 
nach Etruskifchen Ritualgefetzen angeordnet er-' 
fehlen, und aus einer Etruskifchen Eroberung der 
Landfchaft die Clientehals der Zuftand unterwor- 
fener und höriger Ureinwohner abgeleitet wurde: 
. hat jetzt das Pelasgifche Geh fo dazwifchen ee« 
fchoben, dafs eine Etruskifche, d. h. Rafenifchc!;, 
Einwirkung in fo frOher Zeit gar nicht mehr ftatt- 
haft er fcheint, und fogar Tarquinius Priscus aus 
einem Etrusker ein Tvrrhener alten Stamms wird. 
Die drey Tribus des älteften Roms^ deren Namen 
Volnius (Volumnius) fflr Etruskifch erklärt, wer-^ 
den jetzt durch das Zufammentreten verfcbiedner 
Städte, die im Umkreis des nachmaligen Rom laeen, 
der Stadt auf demPalatin (Ramnes), des Sabinifcnen 
Quirium auf demCapitol undQuirinal (Tities), und 
des Albanifchen Lucerum auf dem Cälius (Lucertes» 
Luceres) erklärt, und daraus die Formen der älte- 
ften Verfaffung abgeleitet. Die dienten find nicht 
mehr hörige Dauern, fondern die urfprflnglichen In- 
guilinen, und ibr Verhältnifs zu den Patronen wird 
auf eine anfprechende Weife aus dem der griechi- 
fchen Metöken erklärt. — Rec. mufs geftehn, dafe 
ihm der Uebergan^ aus den frQhern in die Ipätern 
Anßchten noch nicht ganz gelungen ift, ja da(s, wie 
er die Sache jetzt- anßeht, er in vielen Stücken den 
Verlheidiger Her frühem Ausgabe gegen die fpätre 
machen möchte. Die Romuiifehe StadtgrOndung, 
Tribus- uüd Curien -Theilung, Anordnung der 
Reiterey und Legion ift Alles fo fehr ein Stück, dafs 
es dem Rec. als Anwendung zufammenhängender 
Vorfch^iften, als Üebertragung alter beiliger Gefe- 
tze in die Wirklichkeit, wie üe fo oft: in der Sage, 
vorkömmt, ericheint. Mag eine folche Verfaffung- 
je exiftirt haben, mag deren Exiftenz fich zur Sabi- 
Hifchen Colonie verhalten wie man will: fo ift wohl 
fo viel gewifs, dafs man fie als eine Grundverfaffung, 
als eine ideale Norm anfah, die dann nach einem fehr i 
gewöhnlichen Fehlfchlnfs als älter und früher vor- 
banden gefetzt wird als die Modification^n, welche 
die Gefchichte herbeygefQhrt hatte. In diefer Ro- 
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inulifcben Verfaffung ift aber Eipzelnes Etruskifch 
Dach den fich^rften Zeugniffea, wie das Pomörium, 
Anderes nach fahr wahrfcheinlichen Schloffen und 
Analogieen, wiö die Curien und dieCIientel, fo dafs 
man befonders bev dem innig^en Zufammenhange des 
Ganzen, auch wenn man, wie der Rec. immer ge- 
than, Etrusker und Latiner, als völlig getrennte 
Völker aus einander hält, doch nicht umhin kann, 
einen fehr tiefgreifenden Kinflufs der politifchen Bil- 
'düng Etruriens auf Rom fchon lange vor den Zeiten 
des Servitis anzunehmen. Wie indefs der Vf. über 
einen Hauptpunkt, der hierbey in Betracht kommt, 
die StädtegrQndung f^ru^co rim, urtheilt: können 
wir aus dem Gegebenen noch nicht mit Vollfländig- 
keit abnehmeji; der Zufammenhang feiner AnGcbteh 
fcheint ihn dazu geführt zu habep , fie fammt der 
ganzen Lehre vom templi^m^ aus. der fie hervorge- 
gangen, den FItruskern ab-, den Sabinern zuzufpre* 
eben; wahrfcheinlich wird der zweyte Band durch 
die neue Geftalt, welche die fchon in der erftea* 
Ausgabe fo meifter hafte Darfteliung des alten agrari- 
fchen Hechte erhalten wird, uns darüber Aufklä- 
rungen verfchaffen. 

So weit nun aber auch über die Zeiten der er- 
ften Könige die Meinungen noch auseinandergehn: 
£o fehr ift Kec. überzeugt, dafs in Bezug auf Servius 
Tullius politifche und militärifche Anordnungen alle 
Kenner und Freunde der römifchen Gefchichte ficb 
in Bewunflerung und Anerkennung der vortreffli- 
chen Forfchungen vereinigen, welche diefen Theil 
der römifchen Gefchichte zuerft aufgeklärt haben. 
An eine ällgetneine Kritik der Erzählungen von L. 
Tarquinius und Servius Tullius reiht fich hier eine 
topographifche Abhandlung über die Vollendung der 
Stadt Rom, in welchen die Anlagen^ durch welche 
die vorher zerftreuten Burgen und Vorftädte nun in 
ein Ganzes vereinigt werden, unter dem rechten' 
Geficbtspunkt gezeigt werden (wobey in einer fpä- 
tern Ausgabe vielleicht auch die Urkunde der facta 
jirgeorum- als eine wichtige Quelle zu benutzen feyn 
wird); dann folgt unter der Ueberfchrift: „die fechs 
Rittercenturien'' eine Darfi eilung der Ariftokratie 
nach der Conftitution, die fie unter Tarquinius er- 
halten hatte, und unter dem Titel: „die Gemeinde 
unddie plebeiifchenTribus" die Einrichtung derden 
Gefchlechtern gegenüberftehenden .Gemeinde, wel- 
che nach einem in der alten Gefchichte überall der 
Demokratie angehörenden Principe nach localen 
DiCtricten eingetheilt war, woran fich die wichtige 
Behauptung anfchliefet, dafs, wie die in locale Tri- 
hus getheilre Gemeine p/^6^s heifst, fo dieGefchlech-^ 
terft'ämme der Altbörger durch popülus bezeichnet 
• werden. Rec. kann noch nicht von fich rühmen zu 
einer feften Ueberzeugung in der Sache gelangt zu 
feyn; die genaue Unterfcheidung der Stellen, wo der 
Ausdruck popiilu9 nsich dem Vt. officieJl gebraucht 
wird, von denen wo Livius das Wort in gewShnli- 
«hem unbeftimmten Sinne nimmt, fordert ein ganz 



befonderes Studium des Livlus ffir diefep Gege»— 
ftand; nur foviel möchte der i\ec. behaupten^, dab 
Liv. VI, 20. nicht hiehergehört, indem dort auch 
nach der Wortftellnng: centuriatim povuius citit^ 
turnnd concilium popi^li indictum ejtj keinen 
Gegenfatz machen foll, fondern nur: in CampoMar— 
tio, und in Poctelinuni lucum; centuriatim aber in der 
erften Stelle ift^ dem in Campo Martio nur hey^fügt. 
Weil es defi Grund enthält, warum das Volk in'er, in 
der Nähe des Capitols, woManlius beftändigaof dea 
Ort feines Ruhmes hinweifen konnte, fich verbm«* 
'melt hatte. Nach diefer Darfteilung des ariftokrati« 
fchen und demokratifchen Theils der Verfaffung, wi*. 
er fich in befondern Körpern darftellt, geht der Vf«. 
über auf die durch Servius hervorgebrachte Ver- 
fchmelzuog beider durch die Centurien- Verfaffung, 
den Comiiiatua majninus, welchen er auf überzeo* 
gende Weife als eine Ordnung des Gefammtvolky 
(der Patricier, Plebejer und dienten) nach den Ver- 
mögen (doch fo dafs die Patricier ihre Cenlurien für 
fich bilden) für politifche, militärifche und finanzielle 
Zwecke darfteilt. Von höchfter Wichtigkeit Und die 
Unterfuchungen über den Cenfus; der Vf. erweift, 
dafs die Summen von ^es grave, welche die einzel- 
nen Klaffen im Eigentbum haben follten, keinesweg»- 
fo ungeheuer find als fie lauten, weil das in itaJien 
häufige Kupfer gegen das Silber, das eigentlichB. 
Älaafs der Dinge bey allen Völkern des Mittelmeers^ 
damals noch fehr niedrig ftand. Vielleicht geht dabey 
der Vf. ein andresmal auf eine Vergleichung mit dem 
Sicilifchen Litrengelde ein , einem Siibergelde, wel- 
ches durch die Namen der Stücke und oft auch durch 
befondere Zeichen feine Beftimmung ausfprach, dem. 
italifchen ftupfergelde im Verkehr zu entfprecbcn. 
Diefe Vergleichunff kann im Allgemeinen nur dieRe-^ 
fultate des Vfs. beUätigen , doch nicht ohne Modifi^ 
cationen im Einzelnen: denn wenn der Vf. jetzt auf 
das Kefultat kömmt, dafs zehn fchwere Affe in alter 
Zeit eben fo einer attifchen Silberdrachme gleichge- 
golten hätten, wie zehn leichte fpäter : fo geht für 
den l\ec. dagegen aus jener Vergleichung hervor» 
dafs das, Siciiifch-ItalifcheDekalitron zum Acquiva— 
. lent von zehn Kupfer- Litren, d.' h. fchweren Affen, 
beftimmt war; diefsDekalitron wog aber in der voll- 
ften Geftalt 2f jener Drachmen, von wo es aber bald 
auf 2 attifche Drachmen reducirt wurde. Der Cenfus 
der erften Klaffe, zu 100,000 Affen, würde nach der- 
Gleichfetzung des Decufiis, zehn fchwere Affe, mit 
der attifchen Drachme 1{ attifche Talente betragen ; 
wenn aber dasSicilifcheDekalitron dem Decuffis ent— 
fprach, bey nah drey Aeginetifche, .welches in der 
That als eine fehr hohe Summe erfcheint^ wenn.' 
nian vergleicht, dafs derCenfuis der Soloni fchen Pen- 
taköfiomedimnen, wobey freylich nur das Eigen- 
tbum an Aeckern und Pflanzungen in Erwägung 
kam, nicht viel ober ein attifcheS Talent veran- 
fchlagt werden kann. — 

(D<rr ßgfchlu/M folgt.) 
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GESCHICHTE, 

BcRLiw, b. Reimer: Römijfche Gefchichte VQn B.G. 
Niebuhr u. f. w, 

Ebenda/. : V erbe/gerungen und Üiu/ätze des «r- 
/ien Bandes der dritten Ausgabe von D. G. 
Niebuhr*s römi/cfier Gejchichte u. f. w. 

^ {BtJMufs der int porigen Stück abgebrochgntnRetmfion*) 

JELiben fogrofse Verdien fte^ wie fflr die Beriefati- 

fang der vorftellungen über diefen Gegenftand, hat 
ob der Vf. fchon früher und jetzt von neuem fbr 
den richtigen Begriff von Seryius Heeresordnuog» 
fäiier Griecbifch«OLtruskirchen Phalanx, erworben; 
nur möchten wir den Ruhm des grofsen römifchen • 
Feldherrn 9 welcher den Körper der Phalanx inMa* 
aiplen und die feftgeCchlofsne Mauer der Afpiden in 
einelofe Stellung einzelner Krieger, die ohne Rück-« 
ficht auf den Nebenmann blofs fich mit def Rundung 
des Scutum zu decken hatten, nicht dadurch fejern^ 
dafs wir uns die frühere Phalanx als eine „todte 
Maffe" vorftellen« Diefs mag wohl eher von der 
Hakedonifchen als von der Hellenirchea gelten » in 
welcher Kunft der Waffenhandhabung, d. b. haupt- 
fiLcblich der Richtung und Stofsweife des Speers, 
febr wichtig war,, und viel mehr als rohe Körper- 
kraft das Vertrauen des Sieges auch Ober grölsere 
Qn.d tiefer geftellte Maffen herbey führte, in wel- 
cher ein verwickelter Organismus des Befehls und 
Oehorfams fich vom Haupt in alle Glieder erftreckte 
maA auf jeder Stelle dasZweckgemäfse hervorbrach- 
te, endlich eine gewiffe Freudigkeit und Ruhe das 
Ganze durchdrang , welbhe ein Erb?igenthum der 
•chten Hellenen war und den Mordfcblachten der 
oskifchen Völker nicht weniger fehlt als denen der 
Jiördiichen Anwohner Griechenlands. Darf Rec* 
ibrtfahrea, die Sache der Griechen mit einem Eifer, 
den Andre vielleicht belächeln, zu Tertheidicen : fo 
mulserdie Hopliten - Taktik immer als die edelfte 
Kampfart betrachten, in weljcber jeder Einzelne am 
meiften für das Ganze ficht, und Feftigkeit und 
Stärke der Seele am meiften znrErfcheinung kommt, 
und dagegen di^ römifche Infanterie » feit das PUwii 
die Ilaujptwaffe geworden^ den in Griechenland 
swar gefürchteten, aber nie den HopUten gleich 

«eachteten Akontiften Aetoliens, Akarnaniens und 
tbeffaliens vergleichen, deren Akontion mit den) 
filum auch' den Wurfriemen gemein hatte {ävxvXtojä 
SüraaAcüry aToxacfAUja Eurip. Bakch. 12Q5}. Mit 
ftolser Erwartung ficht der Reo. , nach den (chon in 
A>. JL. Z, 1829, Zweyter JBand. 



Vielem Bande gegebnen Auszügen und Andeutungen, ' 
den Erörterungen entgegen über die Mittelftufen - 
und iJebergänge, durch welche fich die Geftalt der 
fpätern Legion aus der alten fervlanifchen Phalimx 
entwickelte* 

Was nun ferner die Zahl und Eintheilung der 
Centurien der fervlanifchen VerfafTun^ betrifft: fo 
ift das Einzige , worin Rec. von dem Vf. abweichen 
tnufs, das Urtbeil über die ciceronifdhe Stelle, wel** 
che beynah berüchtigt geworden ift durch die Menge 
de^ darüber aufgeftelit^n Anfichten, die Orelli'a 
Ayi^gabe ziemlich vollftändig mittheilt, aber mit einer 
neuen vermehrt, die kauni' von einem Hiftoriker ge- 
billigt wer^len möchte. Rec. glaubt, dafs man die 
diplomatifche Kritik hier fürs erfte getrennt halten 
muffe von der hiftorifchen. Es^ ftehen, fich im Co- 
dex des Cicero «gegenüber die manus prima und Je-' 
cunda, beide auf Vertrauen Anfpruph machend, in-t> 
.dem es fich ftreng erweifen läfst, dafs der' Urheber 
der manus Jecunda , wenn auch bisweilen aus fei- 
nem Kopfe emendirend, doch auch ^in^ andre 
Handfchrift bey feinen Aenderungen zugezogen bar. 
Fragt man nun, welche von beiden Lesarten (ut 
equitum certamine et fuffragiis et prima clajjis 
addita centuria quae ad jummum u/um urbis fabris 
tignariis eß data Villi ceniurias; tot enim r^tiquae 
ßmt .C. a pr. manu» — ut eauitunj^ centuriae cum 
Jearjfuffragiis et prima, cla/ßs, addita centuriaj. 
quae ad ßtmmum vfum urbis jabris^ tignariis eji 
data, LXXXVllU centurias habeat, quibus ex . 
cetitum quatuor centuriis, tot enim reliquae 
Junt etc. C a Jec» manu.) mehr den Schein habe 
aus der andern entftanden zu feyn, es fey nun d^rch 
Oscitfnz oder Emendirfucht eines Abfcnreibers : fo 
ift diefs offenbar die prima manus. Denn um <lie se- 
fperrten Worte 'auszulaff^n, dazu gehörte bloCi 
ein Hinüberfpringen von centurias auf centuriis, die 
Quelle von fo unzähligen Auslaffungen in denHand- 
fchriften; die fe Worte aber, wenn fie urfprOnglich' 
nicht da waren , eyizuflicken , dazu gehörte fchon 
ein ungemein glücklicher Scharf finn^ indem, man 
mag fonft urtheilen wie man will« der Zufammeu'- 
hang des Satzes durch diefe Ergänzung auf das 

Slücklichfte liergeftellt ift, was auch der Vf. da- 
ürch anerkennt, dafs er, wenn auch andre Zahlen- 
verbäTtnifle hineinbringend, doch dielelbe Wendung 
zur Ergänzung der Lücke brauchen mufs, von wel- 
cher der Rec. zweifelt, ob fie, ohne Hülfe der mo- 
nus/ec, vielen unterer [Kritiker eingefallen feya . 
.würde. Hiernach bat alfo wohl die Manus Jec. das 
Anfehn einer tt^erlieferteoy diplpmatifch begründe- 
Aaa ten 
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ten Lesart. .Wenden wir uns nun zweytens zu der 
hiftorifchen Kritik der Stelle: fo beruht diel ganze 
Schwierigkeit iöimer darauf, dafs die Gefammt« 
fummeder Centurien (193) hier anders eingetheilt 
wird, als bey Dionyuos und Livius, indem zehn 
Centurien, welche cfiefe beiden Schriftfteller noch 
zur erfteu Kla(fe'^rechn«n, bey Cicero einer der übri- 
gen Klaffen zufallen, fo dafs der erften Klaffe, wel- 
che fonftSOCenturen hat, nur 70 zugefchrieben wer- 
den. Wären nun fonft die Nachrichten ober Ser- 
vius Cenfus.bey den alten Schriftft ellern völlig unter 
einander einftimmig: fo mOfste diele Schwierigkeit 
unbeGegbar erfcheinen, und blofs zur Verwunderung 
darüber ftehn gelaffen werden: doch diefs ift ja be- 
' kanntlich ganz anders« und, wie die Centarienzahl, 
fo wird nun auch der Cenfus der erften Klaffe ganz 
verfchieden angegeben, 100,000 Affe von Livius und 
Dionyfios, 110,000 von Plinius, 125,000 von Gellius. 
Sollte nun nicht beiderley Abweichung einen und 
denfelben Grund haben, nämlich ^ine wirkliche 
-Veränderung in der Klaffenabtheilung? In der T>»»'t 
ftimmteine Herabfetzung des Cenfus von 125,000 
auf 100,000 (wenn wir Gellius Angabe als die aus 
den|älteften Urkunden fliefseode annehmen) recht 
gut mit einer Verringerung der Centurienzahl der 
erften Klaffe von 80 auf 70, und einer Vermehrung 
der Centurienzahl der 2weyten Klaffe von 20 auf SO. 
Wir wiffen nämlich aus JDionyfioS) dem der Vf. mit 
grofsem Rechte beyftimmt , dafs die Gefammtfumme 
des fteuerbären Vermögens aller in einer Centurie 
enthaltenen im Ganzen durchweg gleich war, ib 
dafs) j^de Klaffe fo viel Centurien erhielt als das 
Verhältnlfs ihres Gefammtvermögens zum eanzenp 
aller fünf Klaffen erforderte. Man braucht alfo nur 
die Zahl der Centurien einer Klaffe als Ausdruck der 
Gefammtfumme ihres Vermögens mit der Summe, de$ 
Cenfus der einzelnei^ darin enthaltenen Bürger zu 
dividiren, um das Verhältnlfs der Stärke oder Men- 
fchehzahl jeder Klaffe zur andern zu erhalten. Der 
Cenfus der fünf Klaffen verhält fich aber nach Diony« 
fioswie 1:2:4:6:8, dieCenturienzahl wie 3:2:2: 2:8] 
folglich ift das Verhältnlfs ihrer Stärke oder Men- 
fchenzahl das von 3:1:^:|:1.^ Zwifcben der erften 
und zweyten Klaffe nimmt das Vermögen nur um 
12,500 Affe zu, hernach immer um 25,000; indefCen 
war die Zahl der Aerm^ren um fo viel gröfser, dafs 
hier die gröfste Verfchiedenheit der Stärke eintritt, 
welche hernach in Proportionen, die ganz in der 
Natur der Sache liegen, d. h.' immer iangfamer, je 
mehr nach oben, abnimmt; auch die gröfsere Stärke 
der erften Klaffe ift bey der grofsen manniühfaltig- 
keit des Maafses von Vermögen, welche fie von 
100,000^ bis zum Ritterc^nfus anfteigend umfafst, 
fehr natürlich. Nehmen wir nun zehn Centurien 
von dlefer Klaffe zur zweyten hinüber, und fteigern' 
wir zugleich den Cenfus der erften auf 125,000 ; fo 
cn tftehen diefe Verhältnifle des Cenfus : 1:2:4:6:10; 
der Centurienzahl : 8:2:2:5:7, der Stärke: 3:1:^: 
^ ly^^; welche ebenfalls durchaus nicht unwahrfchein- 
lich Und > indem der doppelt fo grofse Abftand des 



Cenfus der erften Klaffe von der zweyten gegen den 
der zweyten von der dritten mit der gleichen Stärke 
der zweyten und dritten Klaffe wohl überisinftimmt. 
So fcheint Avenigftens die Möglichkeit, dafs einmal 
dieerfte Klaffe nur ßebzig Centurien enthalten babe« 
vor Augen zu liegen : aber den Urfacben der Ver- 
änderung des urfprünglichen Schema's der Klaffen« 
Ordnung nachzuforfchen, enthält iich der Kec« um 
fo mehr, da er, um feiner Anficht der Sache zu 
vertrauen, erft die Beyftimmung folcher Kenner des 
Fachs, wie vor allen der Recenürte felbft ift, ab- 
warten mufs. 

Wir Obergehen- die fchönen Abfchnitte über 
Tarquinius den Tyrannen, den Beginn der Republik 
und den neuerlich mit Unrecht, wie Kec. meint, 
angefochtenen Vertrag mit Karthago, fo wie Ober 
Porfena's jetzt ins klarfte Licht gefetzte Eroberung 
Roms, und machen nur befonders auf die fDr die 
Verfaffungsgefchicbte fo wichtigen Abfchnitte über 
die Dictatur, welche jetzt als eine der königlichen 
<iewalt entfprechende und wie diefe vom Senat und 
den CuTien {iu//u popuü) ertheilte Magiftratur er- 
fcheint, und über tJas Nea;u7n, welches als eine . 
Verpfandung der Perfon zur Scbuidk<nechtrchaft 
gefafst wird, aufmerkfam, DerRec. mufs die Beur* 
theilune diefer Lehre vom Nexum denen flberJaffen^ 
welche ne in ihrem Zufammenhange mit dem ganzen 
römifchen Recht zu würdigen im Stande find, dea 
hiftorifchen Juriften; doch darf er fagen, dafs er 
dem Vf. nicht ohne überzeugt zu werden, folgen 
kann, un^ in' der alten Anficht, wonach Nexus der 
gebundne Schuldknecht ift, Nexum aber Nichts als 
die alte feyerliche Form der Obligation , den Zufam- 
menhang^ ganz vermifst. Es fcbeint dem Rec.y dafs 
die beiden Worte mancipium und nexum Correlativa 
waren ; was Jemand durch das eine unmittelbar in 
feine Hand bekommt, das tritt durch das Andre in 
eine folche Abhängigkeit von ihm, dafs es^ als ein 
Gebundenes bezeichnet werden kann; wie nun Sa- 
chen und Perfonen mancipirt werden, fo» können 
auch wohl beide nectirt werden; eine nectfrto 
Perfon aber ift ein Nexus; fein Zuftand neanu Gen* 
us; das Gefchäft wodurch diefer Zuftand herbeyge- 
führt wird nexum. Das Gefchäft per aes et Kbrdm 
mufs wohl überall ^//te Grundbedeutung haben, wei- 
che offenbar ein Uebertragen des Eigenthums }ft^ 
das nun entweder unmittelbar oder bypothetifch, 
für einen gewiffen Fall vorausbeftimmt,. ftattfinden 
kann; das Darlehn an. fich kann alfo nicht wohl 
durch diefe Form bezeichnet werden, fondem nur 
die Einfetzung eines Pfandes, welches den Gläubi- 
ger im Fall der Nichtbezahlung der Schuld als £i* 
fenthum zufällt; alfo wo die Perfon nectirt wirc^ 
ie Verpfandung derfelbeii. Nimmt man dagegen 
an, dafs das Zuwägen blofs das Darlehn bezeichnet^ 
und das nexum nichts als dieOfoligirung zur Zurfltk« 
bezahittng ift, die Schuldknechtfchaft aber nur hin* 
terher als Folge des Nichtbezahlens eintritt» .weil 
der Gläubiger nichts anders hat woran er fich halten 
kann: fo tunn vielleicht darauf auch erwiadert wer* 

den » 
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den » dab grade diefe Folge , diefs fehreckUcbe Re- 
faltat der Knöpfun^ jener Verbindlichkeit , einen 
beftlmmten AusdrucK , ein fymbollfches Zeichen for- 
dre, wodurch es den contrahlrenden Pafteyen^ und 
zugleich dem ganzen Volke , deffen Bürger fich der 
Gefahr aosfetzt ein Knecht (eines andern za werden, 
recht deutlich und beftimmt vor die Augen gebracht 
wird. Wie viele fyrnboüfche Handlungen des Alter- 
tbums aber einen hypothetifcben Sinn haben, kann 
befonders an den Sch^vur ^ und Sohngebräuchen 
dargethan werden f und fo kann hier das inl r<p 
atifiaxi iavttCtad^at recht ffut als hypothetifcher Ver- 
kauf der Perfon vorgeftellt worden feyn. 

Das letzte Kapitel diefes Bandes, welcher nicht 
ganz fo weit reicht wie der erfie ' der erften Ausga- 
be, handelt von der Gründung des Tribunats, und 
fOhrt die fchon früher entwickelten^ Anflehten des 
"Vfs. mit £»roCser Anfchaulichkeit und nÄchdrückli- 
tjcier Kraft der Rede aus. Wepn auch die Anfichten 
fib^r die Entstehung der Plebs einige Modificationen 
erhalten haben , fo bleibt lie dem Vf. doch immer 
ein den Patriciern gegenüberftehendes befondres 
Volk, deffen Repräfentanten allein die Tribunen find« 
Dafs diefe Confuln vor die Tribus der Gemeinde la« 
dm können, wird aus dem in* Italien anerkannten 
völkerrechtlichen Satze erklärt, nach dem der Be- 
leidiger eines ganzen Volks von diefem, nicht dem 
feinen f gerichtet wird; auch findet diefs Gericht 
durchaus nur bdy V^letzungen der Gemeinde, nicht 
bey Verbrechen gegen den Staat im Ganzen, ^ftatt. 
Dafs der patricifche Conful iich ftellen mufs, wird 
auf fehr einleuchtende Weife als Folge deS^ Friedens 
der beiden verbundnen Nationen, und des daraus 
bervorg^enden Rechtsverkehrs (dixag Sovvat xai 
ltf/^«ry ) Detrachtet. — Schliefslich bemerkt Rec, als 
eine den Philologen wichtige Nachricht, dafs Hr. Geh* 
Staatsrath Niebuhr eine ausführlichere Darftellung 
- des Satumifchen Verfes^ mit RückGcht auf ein noch 
nicht berausgegebnes Kapitel eines alten Gramma«- . 
tikers de verfu Saiurnio verheifst, worin manche 
gelegentliche Aeufserungen diefes Thdls der römi- 
ichen Gefcbichte ausgeführt und gerechtfertigt 
werden foUen. Rec. gedenkt dabey eines Gelehr- 
ten, deffen frühen Tod feine gründliche und aus— 
gebreitete Gelehrfart^keit doppelt beklagenswerth 
macht., Friedrich Lachmann>, der feinen beiden 
fehr forgfältig gearbeiteten Abhandlungen de Jon^ 
tibus Ljvü einen Excurs Ober denfelben Gegen- 
fiand zuzufügen- vorhatte, namentlich Ober die 
Grabfchriften der Scipionen, deren Saturnifches 
Maafs er, wie der *Vf, der rdmifchen GefcBichte, 
erkannt hatte. Mit der Anordnung der beiden 
erften diefer Infchriften id dem . vorliegendep 
Werke Bd. I. S. 265. 266. erklärt fich Rec. faft in 
Allem einverftanden, die dritte, in den Zufätzen 
at^etheilte und angeordnete, dagegen möchte er , 
ao einigen Stellen etwas anders oifponiren» 
Hr. Niebuhr fcbreibt: 

Qui.dpietm \ inßgne Didlis fldminif g^fflßi 
Mors pdrfecU tna \ ut iffent ömnia 



BrMa, honoftfdma^ virtüsque'f ' 
ölöria^ 'atque Ingenium , quibus 
Si in longa licutfftt tibi \dtier vüa 
FdciU f actis fuperdjfes glöriam majorum. 
Quart lub^ns te in gremidm Scipio ricipit terra 
Publi progndtum Publid Corndlio, 

Der Rec. dagegen fchlägt vor, indem er bemerkt, 
dafs die Zeilen dipfer Infchrift (PiraneG Monumenti 
degli Scipioni iav. 6.) nicht, wie^bey den andern, 
Versabtheilungen vorftellen : 

Qui dpieem knßgne Didlis ßdminis gtjjlßi^ 
Mors pirfecit tun ut ijftnt ömnia hrdvia 
HonöSf fama, virtüsque gldria aique ingdnium, 
Quibiis'/i in longa Ucuif\fet tibi utier vita 
Facüe f actis fuperdjfes gldriam majörum. 
Quari lubens te in grimium Scipio recipit terra 
Publl proätidtum Publio CorndLio^ 

K. 0. SL 



M E D I G I N. 

Cassel u. Maäbüao, b. Krieger: Der ihierifche 
Organismus und feine VerhdltniJJe zur Aufsenr- 
welL Als Einleitung in das rationelle Studium 
der Thierarzneywiifenfchaft nach R Veiih^s 
Anfichten entworfen und bearbeitet von E. 
Walch^ Kurfür ftl. Heffifchem Kreisthierarzte 
(wo?). 1828, XU u. 114 Sr kl. %. (10 gGr.) 

-Das Vorwort beftimmt den Standpunkt, von wel- 
chem aus die kleine Schrift gewürdigt werden foll, 
dahin , dafs fie nur eine weitere Ausfflhrung und Er-- 
klärung desjenigen beabfichtige, was Em. Veühl in 
feinem Handbuche der Veterinärkunde in dem Ab- 
fchnittefagt, weicherden Titel allgemeine Biologie 
fahrt ( 2te Aufl. Wien 1822. S. 25 — 47). Die ein- 
zelnen Abfchnilte führen demgemäfs auch diefelben 
Ueberfchriften , wie die einzelnen Paragraphen in 
VeiiKs Handbuche, abgerechnet die an 2 Stellen vor- 
kommende Verfchmelzung zWeyer Paragraphen, 
Warum der Vf. nicht auch in derfelben Weife die 

{>affendere allgemeine üeberfchrift bey Veiih, nära- 
ich allgemeine Biologie, zum Titel feiner Schrift 
f rewählt hat, ift uns nicht recht klar; vielleicht 
ürchtete er, dafs fie unter diefem Titel der Auf- 
raerkfamkeit des thierärztlichen Publicums entge- 
hen möchte. . 

Da VeüVs Handbuch den Thierärzten hinrei- 
chend bekannt ift, fo können wir über den Inhalt ^ 
der vorliegenden Schrift fchweigen und uns auf die 
Angabe desjenigen befchränken, .was xler Vf. als 
Commentator der gedrängten Anfichten Veifh^ gelei- 
ftet hat. Unverkennbar ift derfelbe in einzelnen 
Abfchnitten feiner Paraphrafe dtm vorgcfteckten 
Ziele recht nahe gekommen , wo er, zunächß für 
angehende Thierarzte fchreibend , wie es das Vor- 
wort ausfagt, feinen leichten und fafslichen Stil da- 
zu benutzt, durch Beyfpiele die abftrakten Begriffe 
zu Erläutern j doch fällt es ihm andrerfeits fchwcr, 
fich immer auf dem allgemeinen philofophifchen 
Standpunkte der Ünterfuchung, wie f^ri/A, zu er- 
halten; dabcY macht fich bisweilen ein Mangel fcbar- 
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fer mtt Conrequena feftgehaltener Begriffe bemerk« 
lieh; endlich Ut das der ^Erläuterung Bedürftige- bia 
and wieder keineswegs in ein genügendes Licht ge* 
Tetzt worden. Wählen wir zur Rechtfertigung un- 
ferer Rüge gleich den erften Abfchnitt, weicher fich 
mit den Begriffen Leben und Natur befchäftigt. Dia 
Nalur , fagt y^eilh, ift nicht die Sinnenwelt, fon- 
" dera die be/dmmende ^ und» wegen der Nothjven- 
digkeit ihres Wirkens, von einem höheren Grunde 
zugleicb befümmte Thetigkeit, als deren Aeufserung 
die Sinnenwelt zu betrachten ift. yeith hebt alfo 
tor feinen Zwecl^ den einen Begriff heraus, welchen 
wir mit dem Worte Natur verbinden, infofern wir 
darunter das Thätige, das Schaffende, 'die natura 
fuUurans verftehen, gegenüber dem Gefchaffnen» 
[natura naturata j Natur), fo wie dem durch Kunft, 
nicht aber urfprflnglich , auf irgend eine bSftimmte 
Weife Gertaheten (naturalia, natürliche Körper)» 
fjnferm Vf. hätte es nun obgelegen, diefe verfchie- 
^enen Begriffe der Wörter lifatur und natürlich feft- 
zuftellen, und zu beftimmen, in welchem Sinne das 
Wort Natur hier gedacht werden folle; ftatt deffen 
begnügt er fich aber als Erläuterung, die Ausdrücke 
,,in die Natur gehen," und „die Natur fehen *• (wo- 
bey mau natfirnch die natura naturata denkt!) als 
unrichtig zu bezeichnen , dagegen die Redensart zu 
bHligen: „die Naiur (des kranken Thieres) hat fich 
felbft geholfen. ** — lieber dpn Begriff der Pflanze 
ift der Vf. durchaus noch nicht mit fich ins Reine 
gekommen. Wenn er nämlich $. 8. das belebte Or- . 

{;anifche als in ^Jer Form des Pflanzen- und Thier- 
ebena erfcheinend anglebt; wenn er $. 7. die orga^ 
ni/chen Geftaltungen der Sinnenwelt in ^ywirkiich 
belebte {Tbiere) und in folche ( i^anz^n), einthelltf 
denen zwar die^ das vfrirklicbe Lebeo bedingende, 
Empfindung und Bewegung fehlt, deren inneres 
Thätigfeyn aber nichts deft oweniger,, mit gewiffeci 
Rückuchten, Leben ift;" wenn er ferner $. 9. der 
Pfianze ein rein bildendes Leben zufcbrei^t; fo ftellt 
er $• 24. den leblofen Maffen der Sinnenwelt (aus 
deren Tbätigkeit nur eine vereinzelte Wiricung re- 
lultirt) körperliche Wefen entgegen, ,^in denen das 
^Streben zur Einheit fo concentrirt ift u. f. w. , dafs 
daraus ein eignes, abgefondertes und für fich felbfi 
wirkfames Ganzes entftpht, welches, als höchfte 
Ilerkwürdigkeit der Schöpfung, der belebte thieri- 
Jhhe Organismus ift/ Diefer Organismus unter- 
fcbeidet fich im Allgemeinen und am auffallendften 
von den übrigen' Geualtungen dadurch, dafs er fich 
eine fehr geraume Zeit gleichförmig und glelchthätig 
erhält , währen4 f"^ ihn her alles andere wechfelt, 
' entfteht und vergeht." (Ift denn aber nicht auch die 
, Pflanze eine mit folchen Eigenthümlichkeiten be* 
gabteGeftaltung?) Hieraus ergiebt fich wohl auch 
«ugleicb, dafs man in diefem erften Abfchnitte ver<- 



!rebUcb eioe genügende Ünterfclietdung der orgxai^ 
eben (belebten) itörper von den unorganifohen (un- 
belebten) fucben würde. — Was reith über dte 
dynamifche, chemifche und mecbanifbhe ^eite der 
Naturerfcheinuagen fast, und über die Betrachtungs- 
weife der Natur nach dieCen verfchiedenenRückficb'» 
»ten, um die Kenntnifs derfelbenzu erlangen ,' dieCs 
wäre einer weitern Ausführung fähig und würdig 

fewefen , die indefs bey unfenn Vf. vermifst vns£ 
rren wir aber nicht ganz, fo bat er auch V'eiik hier 
nicht vom richtigen Standpunkte aufgefafst, indem 
er unter dynamiicher, chemifcher und mechanifcher 
Anficht der Natur das Stetige, das Zeitfolgende Sa 
den Naturerföheinungen zu begreifen fcheint, wäh^ 
rend Veith darunter die beibndern AuffaflungsvEeil^n 
der Natur verfteht. 

Dlefs mag genügen, um unfern Tadel zo .be- 

5 runden. Uebrigens glauben wir, dafs die kleine 
ruckfehlerfreye Schrift den Kreis der Lefer, filr 
welche fie zunächft^ beftimmt ift , ni^hl sotzloi 
durchwandern wird« 



SCHÖNE KÜNSTE, 
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SrirrTeAET, b. Hoffmann: Der Camfarde, ein 
hiftorifcher Roman von Friedrich Seybolä. 1829. 
Zwey Tbeile. 517 u. 266 S: 8* (S Rtbir.) 

Der Stoff diefes hiftorifchen Romans ift mitGlOck 

Gewählt. Denn es kann nicht fehlen, dab die 
chrecklichen Auftritte, welche durch die Wieder- 
Ikufhebung des Edikts von Nantes unter der Regie- 
rung des vierzehnten Ludwigs herbevgeführt wur- 
den, an fich fchon auf gewiffe Gemütber einen tia- 
fen Eindruck machen müffeiir. Der Vf« debutirt mit 
diefem Werke, und man wird ihm zugeftehen, daEs 
er in demfelben ein ach|ungswerthes Talent zur 
Charakterzeichnung* und Schilderung kriegerifcfaer 
Auftritte gezeigt bat. Zu den gelungenften Gemäl* 
den diefer Art gehört der Sturm auf das Schlofs Pont 
de MoDtvert, und das Treffen bey Karnoiie, wel- 
che meifterbaft gezeichnet find. Um fo mehr ift «s 
nun aber zu bedauern, dafs der Vf. durch eine dtLeU- 
hafte Weitfeh weifigkeit, befonders bey der fronv- 
itielnden Sprache der Camifarden in ihren Verfamiiv- 
lünpen^ jeden guten Eindrück wieder verwifchtt 
und dem Lefer es fo fehr erfch wert , die Geduld bis 
ans Ende zu behalten« Wie fehr würde ilün der \I^ft- 
, fer danken, wenn er es verftanden hätte, die zwey 
Bände auf einen zu befchränken! S. 35 u. S4 des 
erften Bandes, kommen durch Yerwechfelung des: 
nmir*' lind ^mich" zwey lächerlich klingende ftram- 
matikalifche Schnitzer vor, die Reo. aber, da fie die 
einzigen find, die er bemerkt hat, gern für Druck- 
fehlei" erklären wilL ' 
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GaiBGHISCHE SPRACHKUNDE. 

1) Lkifsio, b. Vogel: De Jbnis literarum Graeca^ 
rum tum genuinis iuiti adopiivis libri duo, au« 
ctore Gu/tavo Seyffartho, PhiL Dr. etc. (jetzt 
Phrof. an d. üniv. zu Leipzig). Accedunt corn- 
mentatio de literis Graecorum fubinde ufitatis, 
difTertatioses, index et tabulae duae, cum epi« 
{\o\sL GodofrediHermanni. 1824. X VIII u. 669 S. 
8. (5 Rthlr. 8 gGr.) 

i) Ebenda/., b. Barth: Veber diejiusfprachede$ 
' Griechifchen und über die Bedeutung der grie^ 
chijchen Accenie. Nebft einem Anbange über 
die lateinijchen Accente, und zwar jedes mit be- 
fonderer Rflckficht auf die Verfchiedenheit nach 
den Zeitaltern und Gegenden von Dr. Karl Fr. 
Sah Uskovius. i^25.yUlu, 250 S. 8. (1 Rthlr. 

. 4 gGr.) 

5) Pahis, b. Treuttel et Würtz: Cälliope, ou iraiti 
ßur la vSritable prononciation de la langue 
grecque* Dedie aux favants hellcniftes de rhu* 
rope, par C. Minoide Mynas, Ex-Profeffeur 
dephiloropbie et rbetorique en fliacedoine. 1825, 
XIV u. 168 S. 8. 

Jndem Rec. e3 ficb zur Aufgabe macht, durch Beur- 
theiluog diefer ^rej Schriften eine Streitfrage zur 
Entfcheidung zu bringen, in der das Debergewicht 
durch den jetzt allgemein verbreiteten Gebrauch auf 
die Seite der Meinung gefallen, die nur Hypothefe 
ift und blofs auf der Analogie einiger anderen Spra- 
chen und flb^l verftandenen Stellen der Alten beru- 
het, flbrigens durch keinen einzigen haltbaren Grund 
fich bewährt; die andere hingegen, deren Wahrheit 
$ch nicht allein durch die Rede des heutigen, von 
demalten in gerader Linie herftammenden Hellenen* 
▼olks, fondern hauptfächlicb auch durch die he- 
ftimmteften und ßcherften Zeugnide der Alten felbft 
bis in die frahe£ten Zeiten beftätigt, feit Neidlinger^e 
kleiner wohlgefchriebenen Abhandlung (über urtjere 
Eraeniijche Ausfprache des Altgriechychen , Wien 
1818), bey uns nur einen Fürfprecher in dem Dänen 
Bloea (f. deffen, von einem andern Recenfenten in 
diefer Lit. Zeitung bereits angezeigte, Revißon der 
Lehre v. d. \AusJprache des AUgriecJäJchen, Al- 
tona u. Leipz. 1826, nebft den Nachträgen dazu in 
Seebode^s Neuem Archiv f. Pbilol. u. Päd. 2, Jahrg» 
1. Heft, Uann. 1827) gefunden hat: ficht er zuna 
voraus > dafs diefe Recenfidn, fey es aus dem Vorur- 
theile, d^m 9ian ungerne entfagt, fey es aus Gering- 
fehätzung des Gegenftandes, als fey derfelbe weder^ 
All fich wichtig, |M>ch jetzt mehr zu ergründen mqgfr 
A. JL. Z. 1829. Zweyier Band* 



li^h, von manchem Philologen ungelefen» oder doch 
unbeachtet aus der Hand wird gelegt werden. Noch 
bat Bloches Kritik nicht allenthalben EÜngang gefun- 
den, und, ausser Thier/bh, keiner unlerer Granv« 
matiker zum Richtigem zurückzukehren angefan^ 
gen. Um fo mehr halt es alloRec. fflr Pflicht, indem 
er den Inhalt der obengenannten Schriften darlegt, 
auch auf die Sache einzugehen , und, wo es ihm ge- 
lingen kann, etwas fichrer za beftimmen, dieles 
kürzlich zu erörtern; wo Bloch diefs fchon hinläng«* 
lieh gethan , auf deffen „ Revifion " zu verweifen. 

ift es alfo zuerft ohne weiteren Beweis un- 
leugbar, dafs die Pronunciation einer Sprache |ei- 
neu wefentlichen Theil derfelben ausmacht, und 
die Kenntnifs diefer Pronunciation, befonders bey 
einer Sprache , die mjt einigen Abänderungen 
doch im Ganzen noch lebend ift, und fiberdiefs 
noch nach allen Zeugniffen einen ganz vorzüg- 
lichen Wohlklang gebaot hat, für ein ebenfo wich- 
tiges Erfordernifs gehalten zu werden verdient, als 
die Kenntnifs ihrer Profodie, Accentuation u. del.: 
fo folgt hieraus, dafs diejenigen fach um die rechte 
Erlernung derfelben kein geringes Verdienft erwer- 
ben, die auch diefen Gegenftand zur Sprache brio-r 
gen, und bey den verfchiedenen Meinungen dieEnt- 
icheidung einer gefunderen Kritik anheim ftellen, 
als diejenige gewefen, nach der man einft die voa 
den gelehrten Griechen felbft nach Italien und dem 
übriaen Europa herübergebrachte Ausfprache ver- 
worfen, entftellt, und zuletzt in jedem Lande nach 
der dafelbft herrfchenden Landesfprache vie]fälti|^ 
umgeformt hat: fo dafs wir dadurch nicht blofs ein 
holländifches von Erasmus gebildetes, fondern dar- 
auf noch ein englifches, franzöfifches, deutfcheSt 
und wohl noch mehrere Unterarten Griechifch er- 
halten haben, von welchen Nationen jede ihre Ams- 
fprache nach der Bedeutung der ßuchftaben und der 
Rechtfehreibung ihrer Sprache für die richtige häit^ 
die aber den Griechen felbft ebenfo unverftändlich 
und unausftehlich ift, als es dem Franzofeu feyw 
würde, wenn man ihm feine Mutterfprache nach der 
Ausfprache der Buchftaben im Deutfcben vorfpre- 
chen wollte. Möchten hier nur die Kritiker, die 
das Richtige wiederberZufteljen fucben, das Uebel 
nicht noch ärger machen, und uns, wie es zun! 
Theil mit den beiden erften Verfaffern der Fall ift 
von der Scylla in die Charybdls führen, indem fie,' 
ftatt der bisherigen^ Erasmifchen wiederum nach 
Muthmafsung ancfere neue , der griechifchen Sprache 
nicht weniger fremde y Laute einzuführen ftreben, 
und obendr.ein die Ausfprache der einzelnen Schriftri 
zeichen nach Reiten ynd Oertem auf verfchiedenq 
: Bbb ' ■ Weife 
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Weife wollen verändert haben. Wie unhaltbar die 
^un^iatze find, auf die alle dergleichen Muthma- 
Jknngen gebauet worden, hat Bloch mehrmals, be- 
fooders S. 339 — 345 dargethan^ und Rec. wird auf 
einzelne derfelben zurflcKzukommen hin und wife« 
der Veranlaffung haben. Hier will er Geh nur noch 
ein Paar Bemerkungen erlauben, die für das Fol* 
eende von Wichtigkeit feyn dürften. Die neueren 
Grammatiker haben in den Grundfätzen, wovon fie 
iti ihren Unterfuchungen ausgingen, auf mancherley 
Weife gefehlt, befonders aber, wenn fie von vorn^ 
berein eine Ausfprache des Griechifchen zu erdich- 
ten Geh bemOheten, und aus der Natur der menfch-" 
liehen Sprache und den von Th. a Kempelen, Carusj 
Chladni u. a. entwickelten Gefetzen beftimmen zo 
können wähnten, wie die Griechen in ihrer blO- 
hendften Zeit haben fprechen niQffen. ^ Nicht allein 
rücken fie dadurch den fraglichen Gegenftand aus 
dem Zeitalter, dem derfelbe angehört, in ein weit 
froheres zurück, wo fich die Sprache erft bildete 
und wo von der fchriftlichen Bezeichnung noch gar 
nicht die Rede feyn konnte: fondern fie machen auch 
4]ie Bedeutung der Buchftaben die fie in ihrer Mut- 
terfprache haben, als wenn diefe Bedeutung noth- 
wendig überall diefelbe feyn müfste, zur Grundlage 
ihres Syftems, fo dafs, wenn aus einem apriorifchen 
■ Grundfatz z. B. aus der Idee von hautvenvandfchaf" 
ten, feftgefetz^t worden, wie. man in diefeiti Falle 
xnüffe gefprochen haben, danach alsdann beftimmt 
wird , wrie der Buchftab , der diefen Laut bezeichnet, 
gelautet habe. Und-ftimmt diefes nun nicht mit den 
. deutlichen Zeugniffen überein, die man auf andere 
Weife hat, fo erzeugt fich aus jener erften Hypothefe 
die zweyte eben fo unfichre von einem Uebergange- 
oder einer Veränderung des urfprönglichen (ge- 
ttiuthmafsten) Lauts des Buchftaben in denjenigen, 
den man endlich nicht mehr leugnen kann. Auf wie 
fch wachem Grunde ein folcbes Raifonnement ru- 
het. Geht ein jeder. Mögen auch die älteften Grie- 
chen gefprochen habeq, wie man will, hier ift die 
Trage nur: wie fprachen, oder vielmehr, wel- 
chen Laut verbanaen die Griechen in der klaffi^' 
fchen Zeit ihrer Literatur mit jedern ihrer Buch- 
ftaben in jeder Verbindung? Diefe Frage ift durch- 
aus nur hiftorifch, und nur die Antwort ift die 
richtige, die fich aus hiftorifchen Zeugniffen ergiebt. 
^Aber", will man fagen , „eben durch diefe Zeug- 
nKfc werden die Veränderungen der Buchftaben- 
laute erwiefen : wie verfchieden ift nicht das Neu- 
griechifche von dem alten? wie abweichend von ein- 
ander felbrt find in diefeni die Dialecte?" Woher' 
weifs man aber diefe Verfchiedenheit anders, als aus 
den Buchftaben, womit* diefe veränderten Laute ge- 
fehrieben find? Gerade dafs diefe in dem neuen und 
dem alten, in dem ionifchen und dem dorifchen 
"Worte nicht diefelben find , wird dadurch bewiefen, 
dafs fie ihre Bedeutung ftets' unverändert behalten 
tf nd diefö nicht ihit dem Wortlaute verändert haben, 
rfa CS fonft keiner andern Schreibart bedurft hätte. 
Diefe Verändernngefn liegen aber alle in den Wort- 
formen. Heifst nun z. R das alte %oSg l^rag jcUt 



TOVQ IfjiTvdlQ {lißäs) , oder das ' attifche riiv dorif cli 
adv l io bat weder das q in neuerer Zeit^den Laut ä^ 
noch 4} im Dorifchen den Laut a erhalten , fomlera 
weil jener Laut in ä, diefer in a verändert wurde, 
brauchte man auch die für diefe Laute gewöhnlichen 
und feften Zeichen at u^d a, d. h. Veränderung des 
Wortlauts ih von Veränderung des BuchftabenlauM 
ganz verfchieden, und die letztere folgt nicht aus 
der erfteren. Ein Paar Beyfpiele aus der deotfchea 
Sprache mögen diefeS erläutern. Wenn die Ak- 
deutfchen naA^rt^ drahen^ hatt unter ^ähen, drehen., 
faeten: wenn in Plattdeutfchen gewiffer Gegenden 
» Uatt ei, bi ft. bey, leliar Eile, oder io demfelben 
Dialecte ju hebt dßt don ftatt ihr habt das geihan 
gefprochen wird : wer würde dann wohl hier- 
aus abnehmen, dafs ä xxnß^e vormals den Laut a, ei 
den Laut i, a den Laut o gehabt hätte? Und doch 
foll ein folcher Scblufs im Griechifchen gültig feyn ? 
Wie weit richtiger würde aber derfelbe .ausgefallen 
feyn, wenn unfre Sprach philofophen ftets folgenden 
Grundfatz im Auge behalten hätten? Die Laute find 
in der Sprache früher da gewefen ah ihre Bezeich^ 
nungen oder die Bwchftaben. Jene find die Sacb«, 
die bezeiphnet werden foll , diefe die Mittel, durch 
welche fie auf dem Papiere dargeftellt wird, und 
muffen fich alfo nach jenen richten^ Unfere Gram- 
matiker demonftriren aber oft auf die umgekehrte^ 
Weife, als wäre der Buchftab die Sache und der 
Laut (das Frühere) etwas , das diefem fpäter beyge- 
legt fey und fich daher mit der Sprache nach und 
nach verändert habe. Halten wir nun diefes feft, fo 
ergiebt fich daraus: erßens, dafs dfe Sprache an- 
fänglich nur roh gewefen ift und wenige deutlich un- 
terfchiedene Hauptlaute gehabt hat, von Vocalen im 
Griechifchen wie anderswo nur die drey: a, e und 
i, oundu, deren verfchiedene Nüancirungen und 
feinere Unterfchiede fich erft fpäter durch die Aus- 
bildung der Rede genauer von einander abfondertcn; 
und zweyiens, dafs die Bezeichnung aus demfelben 
Grunde auch anfänglich fehr unvollkommen war und 
nur, die Hauptunterfchiede der Laute angab. 1^9 
Folge davon war, dafs, wie der Hauptlaut mehrere 
kleinere Abweichungen unter fich berafste, das eine 
Zeichen für dehfclben auch diefe umfaffen mufste, 
. bis endlich auch die Schrift bey ihrer weiteren Aus- 
bildung nach und nach befondere Zeichen für diefe 
Modificationen des Lauts erhielt. . Diefe Ausbildung 
der Schrift gefchah aber nun theils weder durch^ ei- 
nen Einzigen, der hierin confequent nach £iner 
Kegel hätte verfahren können, noch auf einem ein- 
zigen Ort, woher alfo die in verfchiedenen Dialecten 
verfchiedenen Bezeichnungen eines und deffelben 
Lauts entftanden find; und theils auch nk^ht auf ei- 
nerley Art , indem man bald durch Zufammenf ügong 
der fchon vorhandenen JBuchftaben die Laute^ die 
etwas von beiden zu haben fchienen, bezeichnete, 
als ä durch ^I, wie bey den. Kömern durch jtB, 
ein langes i fdas auch durch E gefchrieben wutde» 
durch Hinzuragung eines i) \El, Sernet RH, KH, 
£r/u. dsl. bald neue Zeichen erfand, .oder ander^- 
wo entheh) als B, Si, Y, oder 9, Xj Z u. f. vr. 

Bey- 
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Bi&yfpl^e und BeWeKe dierer Behauptungen liefert 
dUe Gefcbichte der griecb. Sprache tind Schrift; und 
liieran5 erklären iicfa fehr deutlich die Schwierig- 
keiten 9' die ilian in dem Gebrauche der Diphthongen 
fUrESnzellaute, oderverfchiedener Zeichen für den 
1-^ Laut u. f. w. will gefunden habjen. Was man hier 
als Lautveränder*irt*g erklären will, ift weiter nichts 
tflsTerbefferte Orthographie, indem ein Zeichen, das 
Arfiher für mehrere Laute oder Unterarten eine? 
Lfduts gebraucht War (und das man daher anfänglich 
3ig>do/yog^ zweylautigj nannte), fpäterhin nur einem 
blieb, fQr die Qbrigen aber ueue Zeichen erfunden 
wurden. So^ war £ anfänglich (wie das Kesre der 
Araber) fowohl i als ^^ des gefchloffenen fowohl als 
des offenen, des langen fowohl als des kurzen |iauts, 
-wurde aber, als man für den langen J-Laut ein / 
hiftzttffl^e (£f) oder dasH anwandte, nur als kurzes 
lüsd offenes e behalten. So war Y anfSägfich fowohl 
ilalsi (mit einer gewiffen Modification), blieb aber 
nur dem ietzlern Laute, "als man für den erftern das 
av erfand, und nur nach deii Vocalen a und a wurde 
es als u zum Ausdruck des w in den Diphthongen 
atc^ und ew behalten, da hingegen ein a-u durch aov 
bezeichnet ward« So endlich waren 11, K, T, -an- 
JUngUch Zeichen des adfyirirten. *) fowohl als des 
dOil^en Lauts bis dafs man zur (Jnterfcheidung der 
erftern die fiuehftaben CD ^ X, ©, einführte. Öiefes 
ift, wicwir bey der 'Schrift Kr. S fehen werden, hi- 
ftorifch erweislich^ niöht aber die ijautveränderun^ 
geh der Buchftaben, denen alle fiebere Begründung 
abgebt, fo lange ein anderer urfprüriglicher Laut 
diefer Buchftiftben nur aus ihrer Anwendung in neue- 
ren heterogenen Sprachen und der IdeeSvon Laut- 
vei^wandfohäften muthmafslich abgenommen und er- 
dacht wird. Oder will man fich in diefer Röckßcht 
auf den Grundfatz berufen, dafs die Griechen wie Cc 
gefprochen fo aueh gefchrieben liaben , fo folgt hier- 
aus doch keinesweges, dafs die griechifchen ßuch- 
ftabenzeichen keine andere Bedeutung gehabt haben 
als die unfrigen, oder zur Bezeichnung eines Lauts 
keine andere Bueh'ftaben gebraucht ftyn können, als 
dieienie[en, deren wir uns in folchemralle bedienen, 
X.B. dafs fie den Laut ä als Modification; des ^-Lauts 
nidit durch ^/5 wie die Kömer durch -r^B^ hätten 
aüsdrflcken können, oder dafs nicht auf verfchie- 
dene Weife derfelbe lange J- Laut von Einigen durch 
das gewöhnliche I,^ von Anderen zur ünterfcheidung 
▼on ß durch EI, von Anderen in gewiffen Formen 
and Endungen . durcb H, von Anderen wiederum 
durch F, und, wenn es atis O entftanden war, durch 
Ol könnte gegeben feyn. Und fo haben fie doch 
alle gefchrieben wie iie fprach^drr. -^ Nach diefen 
Srörternng^n, die dem Rec. ^um Belege des nach- 
fitehenden Urtheils noth wendig fchienen, kömmt er 
nun auf jede der drey obengenannten Schriften ins- 
befondere. ' - r 

Nr. 1. DiefeS Werk beginnt mit einer Epiftel des 
Ho. Prot G. Hermann, dife fich aber meiftens nur 
•nf den Diphthong^iHi^^eihfchrahkty worüber zwar. 



wie mau er^/arteu konnte, einige gelehrte und fcharf^ 
finnige Bemerkungen aufgeftdlt werden, die aber 
doch von wenigem praktiJchen Nutzen find, indeni 
es fich von felbft ergiebt, dafs t, wo es eineSylbe 
für fich maöht, durch ein Trema von dem vorhcrga^ 
henden v zu trennen ift, wo.es aber mit diefem zu- 
fammen den Diphthongen vt ausmacht, durch die 
gewöhnliche Synizefis in der Ausfprache verloren 
geht, und daher nur, wie das i fubfcriptum, in der 
Orthographie von den Alten beybehalten wurde. 
Noch weniger kann Rec. der Meinung des berühmtexi 
Verfaffers von iia beytreten. — Zunächft folgt nun 
die Vorrede, über Veranlaffung u.Zwc?ck des Werks, 
und darauf eine Praeparatio, worin erftens die ver-* 
fchiedenen Hülfsraittel, deren man fich feit den Zöi- 
ten des Erasmus zur Beftimmung der alten Ausfpra- 
che bedient hat, kürzlioh hergezählt werden; aber 
auf eine krltifche Würdigung derfeltfen, welches 
doch zur fieberen Begründung der ünterfuchung von 
vorzüglichem Nutzen gewelen wäre , wird fehr 
wenig eingegangen. Nur von den Beweifen aus der 
lateimfchen Schrift wird bemerkt, dafs wir die Aus- 
fprache der lat. Buchftaben nicht einmal richtig ken- 
nen (wodurch alfo fchon den Schlfiffen , die der Vf. 
in der Folge daraus ziehen will, die Sicherheit ab- 

§eht); und von denen aus der griechifchen Sprache, 
afs diefe Zeugniffe nicht für alle, fondern nur für 
diejenigen Zeitalter gelten , wo der ufus fcribencU 
herrfchend und feftgeftellt war. Und aus dieier 
ebenfo unbegrpndeten als undeutlichen Vorausfetzung 
verweifet es der Vf. nun allen, die über die Sacb« 
bishar gefchrieben, dafs fie die verfchiedenfien Zeit- 
alter mit einander vermengt, und den Anfang der 
Peprava^ion der Ausfprache bald frühfer bald ^^^^ 
angefetzt haben. Wie aber, wenn eben in dieier 
Behauptung das tiqwtov rpevSog liegt, und nirgend« 
eine folche Depravation oder Veränderung des Buch- 
ftabenlauts (die von der Wortveränderung gänzlich 
verfchieden ift) fich nachweifen läfst? MirUsöM, 
auf den fich Hr. S. p. 17 beruft, gefteht felbft, date 
diefeszu thun in keines Gelehrten Macht fteht. ünA 
doch bauet man auf einen fo unerweislichen Grund- 
fatz ein ganz abweichendes Pronunciationstyltem! 
Und nun ferner, was die Zeugniffe der Alten felbit 
betrifft, wie follten die fich nicht weiter, alsbk>fr 
auf ihr eigenes Zeitalter erftrecken » da fowohl dia 
Grammatiker oft von der älteren Ausfprache , deren 
£ie doch wohl kundiger waren, als wir, ohne E»- 
Vorahnung irgend einer Veränderung in derfelb«^^ 
reden, als auch die fp^teren Zeugniffe felbft durch 
manche ältere beftätigt werden ? Man vergleich» 
blofs die Tabellen des Hn. Liskwius, um fich 2» 
Oberzeugen, dafs, foweit die Zeugniffe der Griechen 
felbft reichen , nur Eine Ausfprache der Buchftaben, 
und zwar diefelbe, als die noch herrfchende, immer 
ftatt gefunden habe. Indeffen Hn. S. fcbeint dieÄ. 
änderte Da nun, fährt er fortS. 8, die aus der gri»- 
chifchen und lateinifchen Sprache herzunehmenden 
Beweife nicht von allen Zweifeln frey find, es hia** 



«3 aec. meint aatfirlioh Äff, KE^^TBi denn d^jb jemals 17 tta. aUda dit AdQpvatt beaeiohntt habe, ift weniga«» 
QoarwtMlich. ~ d. A. 
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_^ andere Sprachen ^iebt, die zur Erläuterung 
Jas gr. 'Buchftabenlauts nipht nur dienlich, fondera 
ganz vorzüglich dienlich (imo apiipiniae) find, fo 
l^iöchte es paCfend feyn , diefe aufs Neue in Erwä- 
gung zu ziehen , bcfonders da fie bis jetzt ganz ver- 
nacEiäffigt worden (?). Diefe Erkenntnirsquelle 
^ndet er nun in den älteften Ueberfetzungen der 
beil. Schrift, in denen gegen 8000 nonüna propria 
vorkommen, die entweder aus der hebraifchen in 
die griechifche, oder aus diefer in andere Sprachen 
Übertragen find, aus deren Vergleichung folglich zu 
erkennen fey, wie fie die Griechen ausgefprochea 
haben. Dafs nun hierin ein nicht zu verleb mähen» 
des Hülfsmittel zur Erläuterung des griecb. Buchfta- 
benlauts fich finde, läfst fich freylicn nicht leugnen : 
dafs folches aber geringerem ZvVe^fel unterworfen 
fey, als diejenigen, die fich in der ans dem Griefchi- 
l'cnen abftammenden lateinifcben, und vollends gar 
in der griechifchen Sprache felbft finden, oder dafs 
in Colliüonsfällen der Autorität jener der Vorzug 
gebühre, davon wird manfich um fo weniger überzeu- 
gen laffen: da theils die Namen in den verfchiedenen 
Sprachen nach ihrer verfchiedenen Natur oft fehr 
ümgeftaltet find, theils das Alter diefer Beweife 
auch nicht für die Zeit hinreicht, deren Sprechart 
zu erforfchen man für noth wendig hält, oft fogar 

gnger ift als diejenigen, die fich in griechifchen 
enkmäjern . darbieten , und theils encflich der Vf. 
felbft eingefteht, dafs man auch die alte Ausfprache 
diefer anaeren Sprachen nicht völlig kenne (gerade 
^aüTelbe, was gegen die lateinifche eingewandt 
vrurde), dafs diefelben fich auch haben verändern 
können (wenigftens ebenfowohl als die griechifche), 
dafs einige diefer Sprachen erft weit fpäter mit Vo- 
Icalpunkten (wovon hier ja vornehmlich die llede 
ift) verfehen wurden, dafs die Araber nur drey Vö- 
calzeichen haben (alfo aus diefen Nichts für die fei- 
neren Lautunterfchiede abzunehmen ift), dafs in 
diefen weniger gebildeten Sprachen die Laute (he- 
fonders die NOancirungen der griechifchen Laute) 
nicht genau nachgebildet werden konnten, u. f. w. 
Aller diefer wichtigen Einwürfe entledigt fich aber 
der Vf. auf eine Weife, die für die lateinifche Spra- 
che wenigftens eben fowohl, für die griechifche 
noch weit*mehr, gelten mufs; z. B. daß in jenen 
Sprachen nicht Alles ungewifs ift, dafs die Gelehr- 
ten viele Mühe auf fie -verwandt haben, dafs einige 
diefer Sprachen noch im Gebrauche find , andere 
*'Uns vor ihrpm Uptergange befchrieben worden; 
flafs einige jener Sprachen doch fchon frtihe Vokal- 
zeichen hatten; daf? die üeberfetzer def heil. Sc^ift^ 
ut Griecfcifch verftanden u. f. w. Indeffen fcheint! 
_och nach diefem der Vf. felbft diefen feinen Bewei- 
fen etwas weniger zuzutrauen, da er fie im niich- 
ften §, nur „non ineptas'*^ nennt, und zu warnen 
jE^dthicj findet, dafs man fich von ihnen doch auch 
nicht allzu viel verrprechen möge; worirj wir ihm 
völlig beyftinimen ,'cioch mit' dem* Beyfatz, daf6,,''wo 
fie mit den Beweifen und Keugnjff^n aus den' Schrif- 

{Die rorife 
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tf n der Gdecbea felbft fibereivb^mpq« {Befen dar-* 
aus doch imrpf^r eina BeftaUgung mehr erwäobft. 
Und da diefes hipht feiten der )P^ ift, Ib gfs^^lktrü 
dem VL für fei^e Mühe der DanliL ali^ diereir.. die 
fich mit Unterfucbung oiefes GegenftancUs b^ffea; 
nur dafs diefen Bewi^lfen nie, einer vorgefafstea Idee 
(z. B. hier von den Lautveränderungen der BuehftA' 
ben) ZM Liebe, entweder ein anderes Refultat, tla 
das, wozu fie natürlich führen, oder ein Vorzug vor 
denen, die fich aus den griechifofaen Zenepiffen er- 
geben, hätte beygelegt' werden follen^ Gewifs hat 
der Vf . Piecht , wenn er darauf die Bemerkung macht; 
y^foni non fcriptis et pictis, fed tita et u/u ianimm 
bene probeque disci poJJunV^ i dann aber hätten wir 
ja auch billigen Grund zu fragen, warum wir noch 
immer aus einem ungünftigen Vorvrtheile uns wei- 
gern , die Ausfprache des .Griecbifcbeo da zd lernen, 
wo wir fie noch , und zwar fo fchön tönend, hören 
können ? Auch können wie ihm das einräumen , dafs 
wir felbft dadurch (obgleich wohl durch kein Holfs* 
ipittel beffer), die verlorenen Laute nicht immer vöU 
lig wiederherftellen können (welches allenfalls von 
der Vereinigung der Quantität mit dem Accent, von 
dem V dulce fpiranie u. dgl. gelten mag); ficher aber 
ift der V£ auf einem, eanz £iijfchen W^pe,. wena 
er fich unter diefen Umftänden damit begnügen müI» 
„Graecas vocales ita expedire et ccnßUuere^c ut pro^ 
nunciando interje dijcerni pqfßnty nee uUera cdteriiis, 
ßnes invadere longius videat^E^.'*^ Denn gerade das 
ift die ürfacbe aller der ,Erasmifchen Verirrungen, 
womit wir heimgefucht werden, dafs. man jedem Zei- 
chen einen eigentbümlichen und befonderen , von je*- 
dem andern genau zu unterfcbeidenden , Laut bey«< 
legen will Diefe Vollkommenheit hat. vielleicht keinem 
Sprache in der Welt, deren Öapthogranhie ni^t 
gleich anfangs von einem einzigen Spracbphilofophen. 
gebildet und fefigefetzt ift; und ebenfo wenig die 
griechifche, in der die hiftorifchen Beweife es voll- 
kommen zeigen, dafs i, €i, ij, dafs v und oi, dais e 
undaif höchftens mit einigen äufserft feinen Modi- 
ficationen, einen und denfelbe^i Laut hl^ttea, und. die 
Verfchiedenheit der Zeichen alfo nur entweder aus 
der Verfchiedenheit der Etymologie, oder aus ihrer 
Entftehune bey ^verfchiedenen griechifchen Völker- 
fchaften oder Stämmen zu erklären find- lias» wonrät 
wir uns begnügen muffen, ift daher nicht das von Hn. 
5. Angegebene, fondern dafs wir den wefentlichen 
Laut eines jeden B^chflfaben erfahren, welches wir, 
wenn wir xiur aü^ HypothefeD un^lfübjectiveUrtheile 
über Wohlklang. La^tentftehung u, dgl. bey Seite 
fetzen wollen , allerdings können.; und nur. die et- 
wanigen feineren Modifiqationenv infofern fie (ich 
nicht von. den heutigen Griechen erlernen oder aus 
den Bemerkungen der Grammatiker ausmitfceln laf- 
fen , aufgeben. Behalten wir dar^n noch blofs den 
Accent in der Profa forgfältig bey, fo werden wir 
gewifs fowohl der alteji^und fchönea Ausfprache am 
nächften koipmen, 5fcta^pb gegenf^itig die NeUgrie-* 
eben Verftehen und voafib9«h verftanoei^.wei'doo» 
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ndlleh bat nocb diefe Pfaeparatio, ebe -wir an dit 
Sache felbft kommen, eine ziemlicb ausführliche 
•priorifcbe Unterfuchsng ,^ de vocälium origine ed^ 
rumque intcrfo propinquüate ,^ in der alfo neben die 
fal(torifche£rkeiintnifsguelle, die aus den Bibelaber- 
fetziingen ihre Betveife zu ziehen verfpricht, noch 
ein philofopbifches Princip gestellt wird, aus dem 
die niftorifchen ZeugnifTe leider nur zu leicht zam 
Vortheil einer vprgefafsten Idee können erklärt und 
dabin gebracht werden, Anderes' zu beweifen» als 
was fich aus ihnen wirklieb ergiebt. Dats diefes bey 
dem f] (als ä oder e) und dem ot (als 6*^ erklärt) und 
mehrmals« unferm Vf. begegnet ift, werden wir .in 
der Folge leben/ Hier ift es fcbon auffällig, dafs cUq 
Vocallante, wie üe im gebildeten Theile Saxihfene ge- 
hört werden, den allgemeinen Sprachgefetzen , wo- 
nach man dieAusfprache des alten Griechenlands be^^ 
(ümmen will, %\^r Grundlage dienen folle; obgleich 
es wohl nicht auffallender leyn mag, als wenn einige 
imfrer vorzügUchften Grammatiker nachErasmifcher 
Weife noch die Ausfprache des ai aus dem deutfcben 
Kaijer fQr xalaag, oder des fj aus Tkräna für ^^^7- 
pog, haben beftimmen wollen» Gefetzt nun, daisein 
Fränzofe, ein Engländer, die Ausfprache feiner Lan- 
desfprache zum Maafsftab nehmen wollte , wie ver« 
fchieden würde das Kefultat nicht werden ? 

Nach diefen, zumTheil wenig haltbaren Grund- 
fitzen (die jedoch nicht immer ^ unrichtige Refultate 
berbey führen, indem die(e nicht feiten mit demje- 
nigen zufammentreff en , das aus dea hiftorifchen 
ZeugnitTen der griechjfchen Sprache hervorgebt) 
kommt der Vf. auf den Gegenftand feiner Unterfu- 
ciung, der, den erßen Theil des Werks ausmacht, 
ttnd worin mit nicht gemeiner Gelehrfamkeit, vieler 
Belefenheit und unifaffendem Fleifs beynahe die' 
fimmtlichen alten Bibeluberfetzungen, die Alexan« 

A* L. Z/ 18t9* Zweyitr Band. 



drinifche, dieHexaplaris, dieArabifcbe, Sahitifche« 
Aetbiopifche, Coptifche, Armenifche, Gothifche und 
Lateinifche verglichen werden, um zu zeigen, wie 
in der griechifchen Ueberfetzuhff die hebrailchen', ixi 
den übrigen die griechifchen Vocale ausgedruckt 
find« 

Kap. 1 handelt von den vocalibus haud dubiai 
promintialionis , a, e, $j o, te, v, unter welcheit 
es doch fcheine, dafs Omikron zuweilen den dubk«^ 
leren Laut eines u gehabt habe (ganz richtig, weil e^ 
in der altern Zeit auch zur Bezeiäinung diefes Lauts' 
angewandt wurde). Nur das v ift nicht von fo ün-i» 
Zweifelhaftem Laute , afs der Vf. annimmt, dem es 
aus dem Umftande, dafs diefes bald durch u^ bald 
durch i, bald endlich durch ö (?) gegeben, wird, fehr 
wahrfcheinlich ift, dafs der JLant des deutfcben » 
oder franzöGfchen u der eigentbflmliche des t; feyn 
muffe, wofür die andern Sprachen in Ermangelung- 
diefes Yocals den approximirenden follten angewandt 
haben. Gegen diefe Muthmafsung, die nur aus der 
vorgefafsten Idee des Vfs von den Lautverwandt- 
it^aften der Vocale ihren Urfpning haben kann, 
mufs Rec. bemerken, nicht allein daß es, wenn di»-. 
fer Vocallaut fich in den übrigen orientalifchen Spra^ 
eben nicht findet, wenig Wahrfcheinlichkeit nat, 
dafs er fich mehr in^Griecnifchen hätte finden foUen, 
vvoffir weoigftens erll ein ficherer hiftorifdier Beweis 
angeführt.werden müfste: fondern auch, dafs diefe 
Behauptung nicht nur mit den Zeugnilfen aus der 
griechifchen und lateinifchen Sprache, in denen v 
nur ein befonders modificirtes i (lat. y gefcfarieben) 
ift, fondern felbft mit einem bedeutenden Theile der, 
vom Vf. felbft aiis den Orientalern angeführten Be^ 
Zeichnungen in^ Widerfpruch kömmt, indem da* 
bebn Chirek (et pänmm et longum) oft durch v, wie 
diefes wiederum J^ey den Syrern dufch . (z), bey den 

* Gothen durch y (wie das lat. v^ eher dem i als dem: 
ü ähnlich gefprochen) angegeben wird^ wie auch die 

^Armenier für Avnia u. iTw. Ukia, mirra, BaiAloni 
i^ip/05 u. m. dfL haben; und es, felbft wO es (wie 
bey den alten Römern in maxumus, optumus) ein U 
war, bey verfeinerter Ausfprache nur als i lautete^ 
von einem Mittellant ü findet fich nicht die geringfte 
Spur. Endlich giebt es felbft im Hebräifchen einen 
deutlichen Beweis der mnauen Verwandtfchaft des ü 
mit X, wenU/Genef« I V, 18 einer und derfelbe Name 
gleich nach einander Sm^vi» und ^Nvina gefchriebea 
wird. Die Einwürfe aäer^ wozu bey den übrigen 
aus einzelnen Abweichungen AnUfs genommen wer- 
den konntet befeitigt der Vf. fcharffinnig und gründ- 
lich. 

Coc Dar- 
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Darauf feigen nun im 2ten Kap. die gewShnli- 
dien Streitonakt», Mud. zwar erft der de» 17 ^ wo«- 
Ober fidi die&precheadeo oderLefenden ia die zwey ' 
Parteyen der Itaciften und der£taciften theilen» Zu 
den letzteren bekennt lieb Hn S. in Roektieht diefes 
Yocals auch : nach wie iicherer aber und uobefange- 
ser Kritik, werden wir fogleich fehen. Zuerft wird 
ans dem Hebräifchen angefohrt, dafs in den griechi- 
fehen Ueberfetzungen des A. T. durch 77 gewöhnlich 
das(J, feltner das (J oder andere Vocale gegeben 
tperden, zuweilen aber auch das {\) und (jf, wor^ 
•of aber nach des Vis Meinung niefit zu reflectirea 
ift y. weil diefes Qiirek auch hin und wieder durch a 
snd im Syrifohen durch « ausgedrückt wird. Hier* 
aus wird nun abgenommen, dafs 1; den Laut des (J) 
hatte, und, weil diefer e war, auch nur ein 9 gewe- 
£en feyn könne. Hier aber ift zu bemerken , nicht ' 
allein dafs die Indieien FonCbirek ganz aus der Acht 
gelaffen find, und die Verwechfelnngen delfelben mit 
e eben auf ein Schwanken zwifchen den Lauten € 
iftod i hindeuten, wodurch diefelben wohl nie recht 
deutlich und beftimmt uaterfchieden wurden:, fon^s* 
denk auch , dafs der Laut des ( ) als reines e keines«* 
Weges hinlängfich begründet if£ Hätte diefer Vocal 
nicnt vielmeu dem i weit näher gelegen, wie konnte 
dann (.) in der Verlängerung immer in ein (,) über- 
gehen,' und umgekehrt (J weit öfter in ( ) als in („) 
irerkUrzt \Verden ? wie fo gewöhnlich , z. B. in Hu- 
f/äl, das (.) mit dem (\) alterniren? Soll nun im 
Giiechifchen die Vertaufchutig des tj mit « für einen 
«-Laut etwas beweiCen (wie es der Vf. im zweyun 
Abfchnitte feines Budies will), fo kann wahrlich 
aadi derfelbe Vf. nicht in Abrede ftellen ,* dafs auch 
im Hebräifchen die Vertaufchung des (.) mit den bei^ 
den Chireks filr einen /-Laut. diefes yocals zeuge« 
Demnach ergiebt fich aus der Vergleichunfir des He- 
brä£fchen gerade das Entgegengeietzte von dem , was 
der Vf. gewollt , und zwar dafs, weil (J eine Art / 
war, das diefem entfprechende 17 auch ein / eewefen 
feyn mflfle, davon zu gefchweigen, dafs die Puncta- 
tion des A. T. gerade in die Zeit fällt, wo das ri er-> 
weislich i war und auch zum Theil von Hr. 5. aui fei-^ 
aer Tabelle dafür angegeben wird, welches dann 
wiederum die Ausfprache des hebr. (^ ) ah i beftätigt. ' 
Noch weniger be weift für den «-Laut das SyrifcKe, 
worin, felbft nach Hn.S.> das tj (eben wie v) mit we* 
nigen Ausnahmen immer durch ^^ {o: durch 1; gegeben 
wird. Eben&lls Im jirah. durch Kesre, das wenig* 
ftens nicht erweislicher v aU i ift. Aus der Ajtthiop. 
Ueberf. geht nichts Beftimnites hervor; und die Co^ 
piifcke giebt das tj durch ihren, dem griechifehen 
ihnlichen, Buchftaben, der in der Sprache felbft 
Uida, fo wie die andern Vida, Zida, i%ida, hei- 
fsen, welchen aiigenfoheinlidien Beweis Hr. S. doch 
(p»80) fiir Nichts achtet, „weil es bemerkt worden" 
laber nicht erwiefen)) „dafs bey den Griechen, Eng« 
Iftndern und Römern das «liin und wieder in i fiber- 
igen fey, das vielleicht bey den Aegyptern auch 

Fall habe fevn können. *" ilec. meint, dafs die«- 
tes VielUieht fich gerade aus jenen gewilTen Buchfta« 
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bennamen widerlegen laffe, fofiem der Vf. nicht be» 
weifen-kaon,' dafs Qe jemeb aodeff gelautet b^>eau 
Ja! wie fc^te ee nidit dle-Ansfpitehe al^lbMStl« 
gen, wenn man hier-Beyfpielenndet, als ÖiAiff&r 
Otjh^f axvpf] f. onip^jj, KvQirq f. Kvfijpf], KvQimag 
-luid Kvfeirtog f. Kvffpuog ti. m. dgL, was Hr. 5. al- 
les als Conruptele» vulgäre Ausfprache, u. d. nach 
Gutfinden abfertigt, ohne zu beoenken, wiegenida 
die Corruptele in der Orthographie die Lautimilich- 
keit beweifen , nnd auch dielelben Verwechfelnngen 
fich in griechifehen Infchriften finden, von denen al- 
len es doch nicht erweislich ift, dafs Ce der vul- 
gären* Ausfnrache gefolgt find. Die einzigen etwas 
wahrfcheinlichen Crrflndte, die der Vf. l^r den a-Laut 
aufbringen kand, iftr demnach nur das gotfaifch^ ar- 
menifche und lateinifche E &iT 17. - W ie wenig aber 
auch diefes zur Entkräftuns der vorhersehenden Be« 
weife zu bedeuten hat, ift leicht einznfenen, da nicht 
allein auch in diefen drey Sprachen fbr jj zuweilen 
EI (welches Hr. 5. felbft fflr i erklärt) und /vorkom- 
men, Ibndern die Namen, der breitem Ausfprache 
diefer Sprachen zufolge , fehr leicht den Vocal ilne 
können verändert haben ; um nicht einmal der fehr 
vrahrfcheinliehen Hinneigvtas des lateinifcben langen 
E zum I -Laut zu eiwähnen (vgl. filo^ S. 18 fg. 97 fß, 
148). Aus diefem ergiebt ficn alfo, wie wenig die 
apriorifchen Raifonnements des Vfs von den 5 leicht 
zu unterfcheidenden Vocallanten , „die im menfch- 
liehen^ Munde geboren -werden,'* dnrcfahxlie hiftori- 
fchen Beweife aus den BibelQbeHetzun^n geftfltzt, 
oder daraus erwiefen werde, dafs diejenigen gröb- 
lich fehlen (gravi/Jfime erreni\ die es behaupten, dafs 
?j niemals anders, als es jetzt in Griechenland ge* 
chieht , ift ausgefprochen worden. 

- Weit unbefangener und hiftorifch richtiger lau- 
ten die Ausfprfiche des Vfs Ober die Diphthongm ai, 
u, ovy von denen nicht allein aus den Bibelaber« 
fetzungen dis Refnltat hervorgebracht vdrd, dafs 
die Erasmifche Aussprache völlig falfd^ Ift, und diefe 
drey Diobthongen lammtlich nur einen «nzelnen Vo* 
callaut hatten ; fondern auch , dafs ot als d, ei als i 
ausgefprochen wurde , ausgenommen wo die Diäreßs 
eintrat, wodurch das cu äs ai, und das u als ei, 
von dem ai und n (ä und i) unterfohieden wurde. 
Nur was das 01 betrifft, kannftec. dem gelehrten Vf^ 
unmöglich beyftimmen, wenn derfelbe wieder aus 
feiner apriorifchen Idee von der Verwandtfchaft mit 
dem o diefem Diphthongen den urfprfinglicben Laut 
eines deutfchen ö beylegen will, den anzunehmen^ 
da er in keiner der fildlichen oder orientalifchen 
Sprachen fich befindet, es auch in der griechifehen 
nicht den geringften Grund giebt^ Das einzige Wort 
ns^tt , das in der coptifchen und der alexandiinifehea 
Ueberf. mehrmals olfi ausgedrückt» von Hierony* 
mus (nach der gewölmllcben Vertaufchung des ^ 
mit e) ig>i, und von Biet im Thefauro auch v^ ge* 
fchrieben werde, kann hier um fo viel weniger zum 
Beweis dienen , da alles diefs eben weit migekanftel* 
ter* auf den Laut als i liindeutet. Hiemit ftimmt auch 
ie fyrifche Ueberf. desI^.T. überein^ die fbr o& ftets 
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«^«ntftanden Ift v foirtlerB aocb in diN* t«b noferm Yl 
^gefbhrten (y«lfelUNi Sehreibtft derW6nmtILm^ofi 
und ftuQYog Satv tlts t/ erfcMot , welcbes kekannllich 
mit dem oi ^Miieinerl^y Laut hatte, mit demfelbc» 
billig^ abwecfaflüt,' nnd^ Wie wir fobon oben gefi^ 
Iton , ein i vmi^. «Ka , Polycariitts bat fogav dsf Qr , (i), 
weiobiB« der Vf., tim fein ö Qder ü zu erhalten, auf 
etwas fpätereZeiten verwirfr. (So gefch winde foUte 
idf^ fcbon* die Laatverinderung iror ficb gegangen 
feyn!) Die Copl^n baben , wie die Grieeben, oe, die 
Armenier ibr Zlricben fftr t;, Ulfilaa IT ttnd EI, die 

Araber ^r— , die Aethiopen Vocale der Sten und 



6te» Ordnvnn« i^ dieLatniAer endliob ea nnd i — wels- 
ches alles ohne JLünftelej deutiioh beweift « daCs 
0» entweder völlig i, oder eitlerler mh Vy und alfo 
enoh i war, welches fow^obl übernaupt Ccbib ver« 
liiite,,als auch beConders vom altlateiniicben oe in pi- 
bmmogj popforu. dgL gilt. Daflelbe gefteht auch der 
yf, & l40 «oo der aeihiöpifcfaen % armenifchen , fy- 
i^fcbcrin.uiKl acaUfeben Bdzeiobnung des o*: warum 
alfo zu den Lauten ü und ö zurflckseben, Ait niefat 
dU^ geringfte. biftorifche Erwi^isliäkeit haben, in 
keiner orienAaUfchen Sprache ficb finden , und im 
Griechifchen , felbft nach der Tabelle unfers Vfs in 
den letzten 900 bis 1800 Jahren nicht vorkommen ; 
vor dieler Zeit aber nor aus den Yerwandtfcbaften 
nnftfs ü nüt u, und mifersi^ wiedenun mit ü, ge-* 
muthmafat wer^n? Zeigt doch felbft im Hebräi- 
tßben die V«rindening der Verba ly in ««f , wie des 
latetnirchenaf^iniitiia^ nuußunuu, decumat, lubet, 
in cptimus^niaximusp dtcimae, übet, dafsinbei* 
den Sj)racben das u mancher Wörter, ohne Mittei- 
glied ü, in iflbergeht? Das Wahre aber, das be^ 
grflndet za haben , hier dem Vf. zum Verdienft se-* 
reicht, ift derGleicblaut des Diphthongen oi mit dem 
Vocal V, der ficb fcbon aus den Zengniffen der Gtie« 
eben felbft völlig erweifen läfst» Da diefer aber, wie 
vdr theils gefehen haben, theils nifaer fehen werden, 
j>i(t^ fo ift auch o$ nichts anderes. 

Um dieAusfprache derDiphth. oe und ev zu b^» 
bimmen , geht der Vf. von einer Unterfuchung au^. 
Ober die JNatnr des Vocals u, der vor und nadi an- 
dern Vocalen fehr> natürlich als ein w confonirt. 
Diefes liegt fo ganz in ^^r Natur der Sache , dafs es 
keines fo umftändliehen Beweisfflbrens bedurft bfitte. 
Aach leidet es keinen Zweifel , dafs das er. v fowöhl 
als o in der älteftenZeit als Zeichen des if- Lauts ge- 
braucht wurde, bis man fpaterhin dafar das ov din- 
fQbrte, und v allein als i behielt. Demnach waren 
BOB alle drey, eben wie das lateinifche u^ dazu ge- 
Ibhickt, vor oder nach Vocalen das 10 auszudrücken; 
und daher alfo die Schreibarten OvaXeQia {F'aleriä), 
YEAH {Veüa), Koinog {Quintus), und die Diph- 
thongen oe und ev wie aw^ m; (die nur in Deutich- 
land lalfch wie unfer au und eu gefprochen werden); 
weshalb auch v im griech. Alphabete eigentlich dop- 
pelt aufgeführt werden qnfllste: einmal als Vocal 

V (y)» lodann aber audx als Confonant w (vav malis abgelegt werden und ficb die befondere Aus- 
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fpr« ttow), Timth diefer Anficht wflrde der- Vf. weit 
leichter md ficherer zu demfelben Ziele gekommen 
feyn, als dimch jenes weitläuftige und verwickelte 
Räifenoement , worin die Annahme einer Succeffion 
der Laute u^ ü, i nur auf Abwege fahrt. Auch fehlt 
der Vf. dadn, dafs er die Diphtbonglaute aw unaew 
bibfs als vor Vocalen geltend znlaXfen wUl, da fie 
doch bey den Neugriechen auch vor den liquidis X, 
liy V, fi nebft ß, fy i Statt finden, hingegen niir 
vor den härteren Coofonanten n, %, 0, §, S", 9, x 
ein wenig härter, als ff^und ^gefprochen werden; 
¥irelcbea:i^ttfliifs diefe Confooanten auf das vorher- 
gehende ti eben fo natOrlich haben konnten^ als ihn 
die Unues^ median," adfpiratae auf 4^n vorhergehen«- 
deirdoafonaoten gehabt haben. Zu einem von aw 
Mid ew zu febr abweichenden Laut als au und eu vor 
Confooanten, der im Griechifchen Igein Dlphthonj^ 
fondern zweyf jlbig gewefen, und durch aov und aov 

frefohrieben worden wäre) giebt diefyriCcbe, arabi-. 
che und coptifche Sprache, wenn es auch erweiß- 
Itcb dafelbft fo gelautet bat, eben fo wenig einen 
hinreichenden Grund , als das lateinifche au und eu^ 
deffen eben fo ungewißen L^t der Vf. wiederum 2Lttt 
der heutigen italienifchen Ausfprache beftimmen, und 
demnach (fo weit gebt die Abneurung geigen die ne^* 
griechifche Sprache) lieber aus der dritten Hand und 
einer fo entfernten Quelle, als aus der Rede der in 

Esrader Linie von den alten Griechen abftammenden 
aehkommen, mit der felbft manche fieweife aus der 
älteren Zeit, die Hr. 5. für Ausnahmen hält, Öber- 
einftimmen , die Regel der Ausfprache herleiten 
will. 

Von fjv, tav und vi giebt es'aufser dem Namefn 
Mtaverigy in den Bib. Ueberf. keine Beyfpiele. Der 
Vf. findet es daher nöthig, diefen Mangel durch Con«- 
jecturen zu erfetzen , die , da fie ficb auf den oben 
angefahrten zum Theil unfichern Vorausfetzungen 
Ton 17 und 1; gründen , auch weder befriedigen noch 
überzeugen. 

Hiervon kömmt der<Vf. zuS dieCm/bnantenj de-" 
ren Unterbichung mit einer ziemlich weitläuftigen 
Einleitung von der Natur und Entftebung derfelben 
im Allgemeinen, von ihren Verwandt fcbaften und 
Verfchiedenheiten , von ihrer älteften Anzahl und 
dgL m. eröffnet wird, woraua wir. blofs die Stelle 
S. 245 heransheben wollen , wo es von der Unter- 
fcbeidung ähnlicher Laute halfst: j,In qua quidem 
re, quamquam nunime concedi pouji, äHa Semiia^ 
rumjmjfe ad loquendum inßrumenta , quam gen^ 
tium reUquarum , adniodum probabfle eß , lUerarum 
auciores popularium etiam confuetudinem et vitae 
uJUm refpeüdjje^^ : um zu bemerken, was in der Un« 
terfuchung Aber die ältere Ausfprache vod nicht ge- 
ringer Wichtigkeit ift, dafis, obfchon der Bau der 
menfchlichen Aedeorgane im Allgemeinen wohl der« 
felbe feyn mag, diefe doch dorch EinObung der Mnt* 
terfprache von Kind an eine Angewöhnung^ Bieming 
und i\ichtung bekommen , die fo zur andern Natur 
Wird, dafs & im erwachfenem Alter febwerJÜcb $e- 
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fowche fremder Wörter völlig aneigiren kami. Diefa 
Nationalausrprache, die fich eben in den feinlten 
Mödificationen der Laute vorzöglich «eigt, erlernt 
das Kind fogleich mit dem Sprechen von leinen Ael- 
tern oder nächrteh Umgebungen und hört setvölin* 
ilch nichts Anders; an diefe gewöhnen fich feineOr^ 
gane: und dadurch wird fie fixirt und erhalt fich, 
felbft bey allen Zeitveränderungen der Sprache (d. h. 
der Wörter) feJbft unverändert von einer Generation/ 
«ur andern. Diefs lehrt überall' die Er£aihrang, und 
darum erhalten fich felbft die Provincialismen des 
Lauts fo unvergänglich, dafs man mit ziemlicher Ge- 
wifsheit von der Ausfprache der Nachkommen auf 
die ihrer Vorfahren fchliefsen kann, alfo auch im 
Griechifchen .diefes Mittels fich zu bedienen bereeb- 
tigt Ift, und die gewöhnlichen Einwendungen von 
Verändcnincen der Sprache, was die Ausfprache der 
Laute betrifft, nicht einmal die Wahrfcheinlichkeit 
für fich haben ; woraus dann auch folgt, dafe dieZei* 
chen, die den Laut einmal bezeichnet, nicht fpäter- 
liin andere Laute haben bekommen können, und am 
tvenigften folche, die fich nicht erweislich in der 
Sprache befanden. Ferner erglebt fich aber auch 
hieraus, dafs eine andere Sprache, die ein Wort 
aus der erftern in fich aufnimmt, da in ihr die Aua- 
fprache derfelben Buchftaben (z. B. a und ß) leicht 
anders modificirt feyn kann, auch ein folches Wort 
etwas anders ausfprechen wird, und daher von dem 
Laute der mit den ihrigen correfpondirenden Bnch-> 
ftaben kein vollgültiges und ficheres ZeMgnifs abge- 
ben kann , befoöders wenn die f'rage fo feine Mödi- 
ficationen betrifft\ wie z. B. des deutfchen d und des 
griechifchen d, oder b und ß, g und y: Eine folche 
Modification ift einzig und allein aus der Ausfprache 
der Nachkommen zu erlernen. Demnach haben die 
Be weife aus den orientalifchen Sprachen fQr die Laute 
der griechifchen Confonanten noch weniger^ zu be- 
deuten, als für die der Vocale, und wir können uns 
alfo begnügen, hier blofs den Inhalt diefes Abfchnitta 
ihit wenigen Worten anzugeben.' So ergiebt fich aus 
den Bib. tJeberf., dafs ß vor und nach Vocalen, alfo 
in den häufigften Fällen , als w gefprochen wurde : zu 
fchwach find aber dieprönde, wenn der Vf., fobald 
es zwifchen Confonanten fteht, daför, weil einige 
hebräifcbe Wörter hi^^r a haben; den Laut 6 behaup- 
ten will. Soll diefes gelten, dann hebt der Vf. felbft 
feine vorige Regel aul^ indem das ß zwifchen Voca- 
len in den NsLtnen jiußap , ^Fovßqv, 'läxwßos^ j* auch 
ein hebräifches a war. Sehr leicht kann aber bey 
Uebertragung folcher Namen der Conformität wegen 
der zweyte Buchftab des Alphabets beybehalten, ja 
vielleicht gar wie im Hebräifchen gefprochen wor- 
den feyn, ohne darum fonft in der griech. Sprache 
fo gegolten zu haben. Daffelbegilt von /, wo der 
Vf. einen ähnlichen Unterföhied Itatuirt. Die LXX 
brauchen für 3 bald y bald jt, wie es im jeden Fall 
dem hebräifchen Confonanten am nächften zu kom- 
men fehlen. Eben fo vergeblich fucht der Vf. df^n 
Laut des d, ^, % aus der Vergleicbung mit 1, t9, n 



m beftimment oder, den erftefH biidm diiMi de« 
lifpelnden oder zifcbenden Leut» de«, fie ficllw roa 
Anfang an anhabt haben, ftrritig «1 iMeben, da nicht 
allein die Ihehrüfclpe Ansfpnidie jener Bocbftabeii 
siebt fiobrer geftellt ift, als die. der griecbifehmi. 
ähnHcben Nemens, (onderii felbft In. diefiam Falles 
wie gefagt, die Sprachen ihrer Terfchiedenen Natur, 
nach jfl der Ausfprache eines und deffelfoen BncbfCn^ 
ben oft fehr verlchieden verfiihrea. Oder gefetx^ 
jemand wolltf^ die Ausfprache des BebräÜbben an» 
dem Grieebitohen beftimmen: tbite.er diiffs wohl 
mit wenigerm Rechte? £in Beyfyjel: das d iltim 
Deutfchen und Üänifcben derfelbe Suchftab , deflel^ 
ben Namens und deffelben Urfprunffs: und doch-vrie 
verfehieden anageferddieB ? and vSe wenlg^ ift rnen 
wohl befugt« 'da8-£ine als R^el dts Anderen enzo» 
nehmen? — Die Unterfuchnng Ober ^ möchte Aec* 
ebenfalls lieber auf griecbifchem Wege verfolgeiff 
wo es als ein zuiamraengeaogenes od erfcheint^ dag 
d folglH^h als weicher Kichftab (nicht deet Vfe har- 
tes a) fich leicht in dem fibertönanden 9 verlieren, 
oder «iiefem die Jdeine Modificatioa geben konntiey' 
die es noch hat. 

In den hierauf folgenden Confioiarüs giebt dtr 
Vf. eine Ueberficht der Zeiten und Linder, denen 
die lammtlichen angeführten .Zangen angehören, 
ohne welche er alle die Mohe verloren glaubt, die 
er auf die Vergleicbung fo vieler orientaiiichen Be^ 
weisftellen verwandt hat» wodurch aber dennoch 
nichts mehr zur Sicherung der Meinung von einem 
zu verfebiedeneri Zeiten veränderten Laute derBod»* 
ftaben gewonnen wird, indem es, wie wir bereits 
gefeben haben, keinesweges erwtefen ift, dafs diefo 
Laute jemals anders gewefen find, als noch jetzt; 
und nur unter diefer Vorausfetzoog konnte die 
Ueberficht von einigem Nntzen* feyn/ llahingegea 
trifft man hier gleich Anfangs als etwas Ausgemach- 
tes die gewöhnliche, anf blofs fubjectivem ^G«- 
fchmacke gegründete. Anficht, dafs cüeneugriecb. 
Ausfprache „inepiaet effhninata^ fey, und Stsv^^^ 
gen nicht die der Alten gewefen feyn könne, wel- 
ches etwas auffallend ift^ von einem Vf. zu hören» 
der felbft Obereihftiqunend , mit diefer Ausfprache» 
den Diphthongen ihren. alten j£inzellam, und unter 
diefen dem ai nnd «t, nebft dem ou, at;ttnd/}vof 
Vocalen ebenfalls den neugriech. Laut als echt vin^ 
dioirt, alfo nur den tlbrigen wenigen (i/» oi, nebft 
€tv, ^v und /?^ f, d vpr den Confonanten) einen an-^ 
dern gemuthmafsten Laut beylegt« der jedoch wedev 
völlig ficher geftellt ift (denn dafs auf dem hänfigea 
^luceciariuseß'* des Vfs nicht fo ganz zu bauen ift, 
erhellet, aufser dem von uns Angefahrten, fcboii 
daraus, dafs dlefem S^chlufTe zuweilen ein>lofsM 
g,prebabile videtur^^ als PrämifTe zum Grunde dientV 
noch dem effeminato et inepto fo entgeht, dafs er mit 
demfelben nicht zuslaich das Anmuthsvolle, das doch 
der Sprache nadi allen Zeu|(nlilen ^enthOmlicfa 
wefen ift, einbüfsen würde 
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GRIECHISCHE SPRACHKüNOE. . 

1) Leifzio, b: Vogel: De Jbnis literarum Graeca^ 
rum tum gcnuinis tum adopiivis libri duo, au« 
ctore Gujtavo Seyffariho eta 

2) Bbendaß, b. Barth: Veher dieAusfprachedes 
Griechifchen und über die Bedeutung der gtie-' 
chifchen jiccente — — von J}n Karl Fr. Sah 
ZAskomis u.f*w» 

8) Pjibxs , b. Trenttel n. Wfirtz : CaUiope, ou traiti 
für la viritable prononciation de la langue 
grecque — — pär C Minoide Sfynas etc. 

( Forlfetsung der im vorigen Släch abgebrochenen Retenßon*) 

JViaD urtbeile felbft fiber das oi als ö oder ü in o!, ei 
(offenbar dem lateinifchen hi, Tiae), in ot uvd-Qwnot, 
%(n^ XomoTg, als hö anthropö, tös löpös oder tue lüpiis; 
oder fiber den Vorzug des „ Mänin od Menin Püi^ 
iadio jichüioa^ Tor ,,3Iinin PUitadio Achikos;^^ 
nnd prfife, Ufn von keinem Vorurt heile beftocben 
zu werden , in vvelchem von den beiden » nach den 
Aüsfpracben Quinfilians (XII, 10.}, die Rede hilariosr 
proiinus renideat, der. Jbnus gradlis, .'die Jubiilitas 
crationis^ die verborum gratia, die tenuiora et pref-- 
Jiora, die Qiuntilian der griechifchen Sprache bey^ 
legt 9 fich finden: vind in virelchem hingegen das 
fiirdum quiddam et barbarum, die tri/ies et horridae 
iiterae, quibus Graecia caret, das pondus nnd die 
fonifortioresy die er ihr abfpricht und nur bey den 
Aömern findet, ihren Sitz haben mögen. Soll den 
Griechen die Ausfnrache des ^ wie i, oder des ^ wie 
ihs als inepta et rfjeminata vorgeworfen werden , fo 
find nicht allein die beutigen Engländer demfelben 
Tadel unterworfen , die ihr ee als i, und obendrein 
noch ihr th bald dem S^ bald dem d- ähnlich ansfpre^ 
ciien , fondern dem Cicero felbft fehlt der Sinn fflr 
eine kräftige und mannhafte Ausfprache, ; wenn er 
{de Orot. fU, 12.) diejenigen unter die Nachahmer 
der Mäher rechnet» die das E in vöiligrter Breite 
und- von dem Jota entfernt fprechen. Nicht alfo aus 
unferm Gefchmacke (diefs giebt nur eine falfche 
und unfichere Grundlage), fondern nur aus den 
Zeugniffen der Alten läfst fich beftimmen » wie ihre 
Anslpracbe gewefen; und ift diefs erft auf diefe 
Weile ermittelt worden, dann kann und mufs fie 
ans, wenn fie anders fo lieblich gewefen ift, wie fie 
die Alten befchreiben, nach kurzer Angewöhnung 
▼on felbft gefallei^; was auch' allen widerföhrt, die 
tinigermaisen damit vertraut worden find. 
A. L. Z. 18». 2k;€yYer Band. 



Aus den fibrigen $$ der ConfecOma geht eben- \ 
falls Nichts anderes nnd fichreres hervor, als wa» 
wir fchon gefeben haben, welches nur in dem 
ficber begröadet ift, was fchon aus den vielfältigen 
griechifchen Zeugniffen klar ift, Obrigens abek*, wm 
die ganze £rasmiTche Theorie, nu^auf Wahrfchein- 
lichkeiten beruhet, die, da fich die Beweife aus 
den verfchiedenen orientalifchen Sprachen oft z« 
widerfprechen fcheinen, aus angenommenen Prin- 
eipien gefolgert werden, die ein jeder fich nach Be- 
lieben anders madben kann , und die daher immer, 
den Zweifeln der entgegengefetzten MeinuM unter- 
worfen bleiben. Der erfte Hauptzweck dieÜer Con- 
fectaria, nach der Zeitfolge jener orientalifchen Zev« 
gen zu beftimmen , zu welcher Zeit die einzelnen 
griechifchen Buebftaben einen fremden Laut im AU- 

Semeinen angenommen haben » was zu erfahren nach 
er Meinung des Vfs. (S« S60) den Philologen und 
Kritikiern vorzQglich angenehm feyn mflfste, verun-. 

flockt Batflrlich aus dem einfachen Grunde, dafs der, 
beweis Oberhaupt fehlt, dafs diefe Annahme eines 
fremden Lauts jemals vor fich gegangen fey. Und 
der zweyte,'die Ausfprache des Zeitalters des Plato, 
Aeichylus u. f. w^. feftzuletzen^ wofür der Vf. rieb-* 
tig die Ausfprache des 8ten See. v. Chr. als Renl 
annimmt, wird nur halb wahr, wenn der Vf. danir 
(liefen Grund angiebt, „weil diefe Ausfprache in al- 
ler' ROckficht vollkommen, und mit der menfchli- 
ichen Natur Obereinftimmend war, da fie alle acht 
Vocallaute a, ä, e, %, o, u, ii, öj in fich befafste, 
und die drey von diefen durch 17, u, to, verlängerte" 
u. f. w. ; denn das Uebrige wird ttns der Lefer wohl 
fchenken, wenn er fchon hier bemerkt, wie der 
Vf. blo{$ feine Idee von Vollkommenheit einer Aus- 
fprache als Beweis dafOr annimmt , dafs diefe wirk- 
lich exlftirt habe, nnd dann daraus folgert, dafs die 
Griechen Laute wie ü und ö, für die es nicht den 
geringften biftorifchen Beweis giebt, gehabt haben 
muffen oder ihr 17, was doch in. allem Vorhergehen- 
den fo zweifelhaft war, dennoch, weil es lang war, 
als unfer langes e mOffen ausgefprochen haben. 

Mehr der Sache als des Baches wegen haben 
wir uns fo lange bey der erften gröfseren Hälfte die* 
fes weitläuftigen Werks aufgehalten ,. das , wenn 
gediegene KOrze des Vfs, Sache gewefen wäre, we- 
nigftens auf zwey Drittel hatte reducirt werden 
köqnen, und dadurch vielleicht fOr den Lefer nicht 
Wenig an DeutlickKeit und Bequemlichkeit wOrde 
gewonnen haben. Kürzer können wir uns b^y dem 
zweyten Theile >^ de pronunciaiione literarum Grae- 
carum lingwu Grae^ße Latinaeque u/u conßituenda" 

DddT • faffen. 
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{allen , da theils' Vieles , was bereits von dem erften 
geUgt worden, aach TO&dfefem sweyten gilt, theils 
derlelbe von Bloch, in der obengenannten ,,Revifion/' 
fo umftändlich durchgegangen ift, dafs wir dar- 
auf den Lefer verweifen Können. 

Da Alles darauf ankommt, wie man dlefe Ar* 

Sumente gebrauche^ indem fonft Icein Streit Ober 
enLaut der gr. Bucbftaben hätte entgehen Icönnen, 
fucht Hr. S. fich mit dem Lefer über die Principien 
zu verftändigen , wonach die ganze Unterfnchung '^ 
angeftellt werden mOffe, bemerkt aber zum voraus, 
„cufs die Griechen jedem Buchftabert feine Bedeu- 
tiing bewahrt haben {Juam cuiaue literae fervaj/e 
poteßatem), und dafs die gr. Orthographie fchon im 
6ten See. vor Chr. feftgefetzt fey;" ferner „cjafs man 
fich vor einer petüio princivii zu hoten liabe, als 
wenn man z. B. daraus, dafs a< durch a und i ge- 
fchrieben werde, den Schlufs machen wollte^ dafs 
es wie ai gelautet bitte.'* Je richtiger aber diefes 
alles ift , \im fo weniger begreift man , wie der Vf., 
der diefes als erften Grundfatz aufftellt, dennoch 
darauf kommen könfte^ eine Verfinderung der Buch- 
ftabenlaute nach dem äteo Sec^ v. Chr. anzunehmen ; 
fodafs Rec. befttrcbten mufs, ihn in dicifem ganzen, 
wie gewöhnlich, undeutlichen und fchwankenden 
Raifonoement gar nicht verftanden zu haben. Wir 
geben alfo lieber zu den Quellen , woraus, nach des 
Vfs. Meinung, die Laute der gr. Bpcbftaben können 
erwiefen werden. Erftens die Dialekte, deren Ge- 
fcbichte vom Anfang der Sprache an, nach dem Ur« 
theil des Reo« im Ganz'en richtig, durchgegangen 
%vird. Auch möchten einige gute Bemerkungen in 
der Folge von Gewicht f^yn , z. B. dafs die lateini- 
{che Sprache aus dem älteften äolifch - dorlfchen 
Dialekte ihren Urfprune habe; dafs die Dialekte 
darin von einander fich unterfchieden , dafs der 
eine einen Buchftaben^da hat, wo der andere ei* 
nen anderen gebraucht; dafs die Dorer, Attiker 
und loner bey zunehmender Bildung, in der Re- 
gel die härteren und breiteren Laute (worunter 
alfo wohl auch ä oder e hingehörte) mit leich- 
teren (und Äsineren) vertaufchten (dann aber auch 
die iSuohftaben veränderten, und niclit* denfeiben 
Bucbftaben in veränderter Bedeutung bey behiel- 
ten), mitbin die ältere Sprache an harten und rau- 
hen Lauten einen Ueberfiufs hatte. Diefes alles ge- 
ben vrir völlig zu , nafiffen aber dabey bemerken» 
dafs hieraus zuweilen das Gegentheil von dem , was 
der Vf. will, fich ergiebt; denn theils gehört ja der 
1-Laut des 47 und o<, die oft an der Stelle der äolifch- 
dorifchen a, ( und getreten find, eben tu den leich- 
teren und feineren Lauten , die er der gebildetexii 
Ausfprache, mithin wohl auch der Platonifch^n, die 
wir ja nur fuchen, nachrfihmt; und theils kennt man 
diefe Veränderung des härteren und breiteren Lauts 
In einen leichteren nnd.exilern ja nur aus dem dafflr 
veränderten Buchftabenzeicben, das alfo von dem 
vorigen im Laute müfs verfchiedlen gewefen feyn^ hier 
demnach ebenfo wenig von einer Verwandtfchaft 
des 1} mit a, woraus es entftanden ift, etvras fich fchlie- 



tsen läfsty als aus der Etymologie von- prohibeo 
oder officio^ gefchloffen werden kann, dals das i der- 
felben wie ä fey gefproehen vrordeuj weil es aus a in 
habeo uutdfacio heritamme« — « Die zweyte Erkennt- 
nifsquelle foll der ußis poetarum gr. et laU feyn, 
wovon es erft im Allgemeinen heifst, daß die Dich- 
ter mH Recht ein gutes Hulfsmittel feyen« um die gr. 
Ausfprache ^u erkennen; gleich darauf aber wird- 
bemerkt^ dafs ihre. Auctorität in diefer Sache fehr 
zweifelhaft und gMnge /ey* Diefs vereinige dud, 
wer es vermag, odet'finde fich nach den fämmtlichen 
Einwendungen unfers Vfs. eine Regel heraus, wie 
die Dichter zur Beftimmung der alten Ausfprache 
können benutzt werden ! ^ Als dritte Quelle wird 
die lateinifcke Sprache aufgeführt, und zwar als 
^g^^gi^ ^pto> , worin wir dem Vf. beyftimmen , wo- 
fern fie nur mit gehöriger Vorficht angewandt wird, 
und nicht, um entweder Laute zu erweifen, von 
denen es nicht einmal ficfaer ift, dafs fie die lateini* 
fche Sprache gehabt, z. B. ö; oder um der griecbi* 
fchen Sprache jeden Laut beyzulegen, den die la- 
teinifche in demfelben Worte gehabt , fo oft es aus 
, andern Gründen ' erweislich ^ Kt« dafs eine foiche 
Sylbe im Griechifchen anders geklungen hat, z. B» 
wenn 17 oder h durch e gegeben wjrd. Aber we- 
der diefe Ausnahmen werden hier berfickfichtigt, 
noch die Schwierigkeiten befeitigt, die Hr. H. 
Geh felbft aniSnglich SI 6 aufgeworfen hatte , und 
' wodurch doch der alte, fflr <fie Unfehlbarkeit der 
Apoftel oft gefOhrte' Beweis, der hier in Anwendung 
gebracht wird, dafs die Lateiner die wahren und 
echten Laute der griechifchen Sprachen bewahren 
fowohl konnten als wollten (??), lehr bedingt wird. 
Zu beweifen vrare gewifs aucn die Behauptung des 
Vfs. gewefen, dafs nach dem zweyten See die Or- 
thographie durch den Verfall der Wiffenfchaften 
nnficher geworden, und alfo aus derfelben nichts* 
GewilTes weder bey den Römern noch den Griechen 
abzunehmen fey. Die Grammatiker beider Spra^ 
eben , aus denen man gerade von diefer Zelt an die 
vielföltigften und wichtigften Zeugnifle fchöpfen 
kann , lollten alfo nicht einmal die Orthographie der 
Sprache, von der, fie mit fo vieler Gelenrlamkeit , 
>' Genauigkeit und Scharffinn gefchrieben, verftanden 
haben, und die Wiffenfchaften fo gänzlich verloren 

fegangen feyn, dafs die SchriftfteUer nicht einmal 
uchftabieren oder ein / von einem B unterfcheiden 
konnten ! Wenn dem fo ift,' warum beruft fich denn 
doch der Vf. auf diefe ungewiflen Zeugniffe diefer 
Zeitalter? Ob wir nun in diefenPrämiffen einefiche- 
re nnormam et regulam^^ haben, wonach die ganze 
Unterfucbung angeftellt werden mfiffe, OberlalTea 
wir den Lefer zu oeurtheilen, und wenden uns dar- 
auf zu den fpeciellen aus den griech. und latSchrift- 
ftellern angefahrten und nach der Zeitfolge geordne- 
ten Beweilen fär die Ausfprache der einzelnen Buch- 
ftaben. Ober die eine Frage feyn kann, nicht um B% 
alle hier durchznmuftern, welches der Raum ver- 
bietet; vielmehr werden vrir uns nur an dtejemgen 
Stellen halten » in welche^ der Vi einen Beweis für 

ein« 
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.eine von d«r Neogriediifcben abweichenden An^ 
'^rache zu £nden "wähnt^ ^ 

Alfo 1) 7on H« Dafs diefes bis ins Ste Jahrh. n. 
cGhr. als langes e sefprochen fey, findet der Vf. ein- 
lemchtend aus lobenden Gründen: dafs es in atti- 
fcben Infchrifiten tür JTgebrancht werde ; da£s es von 
den Dichtem eben wie das lat« e^ wo diefes fflr 17 
g^t, lanc gebraucht» und auch (tatt EE gefcfarieben 
. wenle ; lernet dafs in den Dialekten bey den Dorern 
M ftatt 17 wie ftatt € vorkommt, und bey den lonern 
umgekehrt a ebenfowöhl als £ in 17 verändert werde : 
denn der Wörter, wo die Lateiner i fflr 17 haben » 
feyen zu wenige , um hier in Betracht kommen zu 
können. "Wie ganz und gar Nicjits aus der Ver<- 
-fchiedenheit der Dialekte, hier und anderswo 
bewielen werden kann, ift fo eben vom Rec. ge- 
zeigt worden (vgl. auch Blodi S. 100 — 102, 176 
^nd t>efonder5 gegen Hermann S. 254 ^ 260) ; und 
auch die erfreren GrOnda verlieren fogleich ihre 
fcbeinbare Stärke, wenn man fich erinnert, dafs E^ 
vor der £ntftehuagder Zeichen EI und H (als Yo- 
cal), auch zur Bezeichnung eine^ Jangen /-Lauts 
an|;ewandt wurde, woraus dann fehr natflrlich foigt, 
dafs die ftatt deffen fpäter eingefQhrten Zeichen {Ei 
ondH) diefelbe Eigenfchaft behielten^ befonders 
da man wohl« wie noch jetzt, das gefchloffene e 
vom i wenig' oder nicht unterfcfaied , das offene lan- 

gs e durch Ol bezeichnete, und E alfo erft von der 
eit an nur die eine Bedeutung als kurzes e behielt. 
Hieraus erklärt es fich dann leicht, wie das 17 zum 
Ausdruck des lateinifcben r gebraucht werden konn* 
te und mufste , weil die Griechen , die diefen Mittel- 
laut zwifcheniund dem offenen (breiterenj e nicht 
Icannten oder ausfprachen, kein näheres Zeichen 
dafflr hatten ; fo wie umgekehrt der Gebrauch des 
lat..^ für 17 daraus entftehen konnte, dafs die Kömer, 
ihrer von Quintilian (XII, 10) charakterifirten Aus- 
fprache gemäfs, dielen Laut in manchen Wörtern 
breiter ausfprachen, da hingegen diejenigen, die die 
eriechifche Ausfprache genauer beobachteten , das tj 
anrch i ausdrucKten ; welche Erklärung auch da- 
durch bf^ftätigt wird, dafs die Kömer auch das c<, wel- 
ches ja von Hn. & felbft richtig für ein langes i an- 
gefeben wird ^ ebenfalls bald durch e bald durch j 
bezeichneten , nicht einmal der Etymologieen ( z. B. 
yfyag ebenfowöhl . als ytiyeviig von ^iy), und der an- 
deren vielfältigen Be weife zu gedenken, die, wenn 
fie noch hinzukommen, leicht entfcheiden werden, 
auf welche Seite das bey weiten gröfsere Ueberge- 
wicht der Wahrfcbeinlichkeit fällt. (S. übrigens 
Bloch's Rev. S. 46— 48, 96 -- 100, 102 ^ 104, 14S 
bis 144 , und was eben diefe Seyffarlh'fche Stelle be- 
trifft S. 181—188 nebft S. 860 fg.) Von den Obri- 
Ssngewöhnlich gebrauchten ScheingrOnden filr eine 
tts^rache des 17 als e, will der Vf« die bekannte 
Stelle in Piatos Kratylos (S. 800 ed. Bip.) nichrur* 
giren; und dafs er hieran fehr wohl thue, lehren 
die eigenen Worte Piatos, deren Sinn, nach rich- 
tiger Interpuncdon, kein anderer feyn kann, als 
die£er : ^ Uw werfet, dafe (üe jüten dae 1 vorzüglich 



- -gebrauchten^ (Det lotadsmns ift allb der Sprache 
von der ältelten Zeit an eigen). „ JVzm aherßmtt d€& 
i oder i, ändert rnan es um und Jagt ^, ah länger 
im Laute" (denn dafs ft^akQnQinia%iqo^ diefs beden** 

> tet, r? d« R.] eben wie ivn^lnuaf fieydXa foafiftarap 
üeftvai li^ug aem ipiXorigto entgegengefetzt ift , wi£- 
fen wjr hinlänglich aus den Grammatikern „z. B. 
die Alten nannten den Tag t/niga, Andere (von den 
Alten) auch ifii^a, die Heutigen aber '^/afga.^* Hier 
fteht alfo das ij den beiden kflrzeren Lauten i und c 
entgegengefetzt, als der Länge wegen prächtiger 
klingend, be weifet alfo, nicht dafs es als «gelautet 
habe, fondern vielmehr, dafs beide in der verlSn- 

Serung einen und denfelben Laut gehabt; und da& 
iefer jgewefen ift, erhellet aus den andern Stellen 
dafelbft, woJ^iifjnjQ von ät(ßovaa) fn^rf^g abgelei-'' 
tet, und 9; als eintönig mit €i, und diefes wiederum 
mit I, (z. B. fiijv mit fieig, (Yfuv mit ^i(P<f ^ YloauiiSkß 
mit noalieofiog) angeführt wird« ^- Wie falfch datf 
fifj, ßri, bey Euftatn. und Suid., worin die Erasmii^ 
ner ihre Hauptftfltze zu finden glauben , und wövrm 
auch unfer Vt. meint^ ,,t;ij? ejfe, quod opponi po/ßt," 
gewöhnlich verftanden vnrd , ift zeither von Bloch 
in der Revif. S. 144 fg. und in dem Hildesbeimer 
Neuem Archiv fflr Philo!. 2tem Jahrg. 1 . Heft, S; 66 fo.) 

fezeigt ; ja von MinoXdes BKynas , wie wir unten le- 
en werden , Togar dargethan , dafs Kratin , ans dem 
£ul%. u. Suid« diefs Wort anfahren ,v nicht .einmal daa 
fifj fo könne gefchrieben haben. ^- Das Ariftotelifcbe 
Beyfpiel n6Xfjog von noUog deutet blofs auf Verlan^ 

?erune^ nicht auf Identität des Vocallauts. Dafs das 
)optiU;he Hein e^ nicht i, gewefen feyn foUe, wird 
hier wieder hervorgerufen , obgleich der daf Qr S. 80 
fq. angefahrte Beweis aller Gewandtheit des Vfs« 
ungeachtet nur auf ein „forta/fe^^ hinausläuft; und 
was die Autorität der LXX betrifft, vdrd aufser dem 
ObenangefÜbrten zu bemerken feyn , theils dafs wck- 
jder der von Velafti und befonders Liskovius (S. 110) 
angefahrten Fälle, wo jj fBr (^ ) fteht, fo ganz weni- 

Se find, noch eine durchgängig falfche Lesart derfel- 
en von 5. hinlänglich bewie^n ift, theils dafs die ge* 
ringere Zahl fehr natOrlich daraus entfteht» weil dim 
Hebräer aberhaupt feltner das (^ ) als das (••) ge^ 
brauchten , und nie aufser wo iin alten Texte ein ^ 
geftanden hatte, da chirek fonft kurz gewefen wäre; 
)a dafs fchon diefe kleinere Zahl eben wie das 
Gleichgelten des (••)mit («»JundVerkarzung in (.) 
eher beweift, dafs in demfelben etwas vom 7- Laut 
liege, als dafs es darin nicht liege, welches zu 
beweifen, vielmehr dargethan werden mfifste, dafs 
(•» ) nie durch t; gegeben worden. Von den Beweifen 
aus dem lateinißhen Gebraucii des e fQr 17 ' oder 
umgekehrt des 17 far e haben wir fchon geredet, und 
fagen daher, aufser der Ciceronifcfaen Bemerkung 
von dtii.„me/fores^ {de Or. 111, 12), nur noch hinzu, 
dafs wenn Hr. S. fich darauf beruft, dafs Strabo und 
iDionyf. Hai. 17 far e gebrauchten, l^ec. ihm mit* Bloch 
(S. 1^ nicht wenige r^amen herrechnen konnte, in 
denen beide Auetoren das lat. i durch 13 gegeben; 
z. fi. Nwfiijxwf, N^Xtvc u.f.w« fiehe Liskovius S» 112« 
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la fi^r mit t , als Stxha, Eaiifftavol (f* Gaerites^ 
beweiCes geot\g) dafs entweder i und 4 in einander 
iiefen, oder dafs die Ausfi^rache folcher Wörter io 
beiden Sprachen in diefer Rflckficht etwa^ verfcbie^ 
den war. — Ueber das mee und bee bey Varro f Blodi 
Su 819 fg. VL 287 vgl. S. 197. ; und Aber die Befchrei- 
bung der Vocalbildung im Munde bey Dionyf. Hai. 
nfcht allein ebendafelbft S. 850— S54, fondern auch 
was wir unten durch dje verfchiedenen Erklärtuigen 
Ton Liskovius ondMinoIdes zn bemerken uns veran- 
Lafst finden werden. Beyfpiele wie dicis caufä aus 
iüoKx^R^^ bey Cic. und die Abwechfelung von o (i) 
«Da fi auf Infchriften (als iivßogta, %AaxkumdSfi^ vu 
4gb) fibergeht der Vf. gänzlich. Und fo find wir 
denn zu Cbrifti Gebart gelangt, nach welcher Hr. S. 
allmSblich den /-Laut des 17 zuzugeben anfängt, 
ahne dafs er g<eeen denfelben einen einzigen fiebern 
Beweis hat anfOnren oder die Ausfprache als # kri- 
ttfch richtig begründen können. Denn dafs im N. T« 
fich nur das eine Wort Kvfftivipg fOr Quirinius findet, 
hat um fo weniger etwas zu bedeuten , als der Vf. 
«OS nicht einmal ein einziges anfahrt, wo 17 fDr € 
ftände; und felbft ein folches ebenfowohl als das 
Plutarchifche xa^^^c und "kriyavoQ fich daraus erklä- 
renliefse, dafs die Griechen ffir das lateinifcbe ge« 
fchloflene lange «kein anderes Zeichen hatten, als 
das approximirende 9;. — Dafs der Buchftabenna« 
men theta im Perfius und Martial hier zum Beweis 
des £- Lauts angefahrt wird, ift auffallend bey^ eig- 
nem Vf., der zur felbigen und noch früheren Zeit die 
Coptifehen aus dem Griechifchen ^efchöjpften Be- 
nennungen Thita^ Hidaj Vida^ Zida nichts gel- 
ten laffen will. Uebrigens läfst fich die Differenz 
leicht aus der lateinifchen , wahrfcheinlich aus dem 
ALt-äolifchen entftandenen, breiteren Ausfprache, 
erklären. Blitdem gleichzeitigen .^/a des Plinius 
ffir V^rra weiis indmen der Vf. iich nicht anders 
zu heuen, als durch die Annahme, dafs 97 jetzt an- 
eefadgenhabe, in einigen Wörtern als i zu lauten« 
Plutarch aber, xlem eine um fo viel gröfsere Auetori- 
tat beygelegt wird, als „er die Abficht hatte (?)» den 
'Laut oer lateinifchen Wörter feiner Nation zu er« 
halten, " foli far die Ausfprache als r zeugen ! Und 
doch hat d^rfelbe IlaXr^Xia für Paliüa, No/LL^rmg f. 
Nwnitor, Kaivin^Tm f. Caeninitae, ja felbft in Joiit^ 
Tlayog,, IlQiyMtij, OviviiS, i mit ^ verwecbfelt ; und 
«I (das Hr. S. felbft 4-ichtig fflr i hält) wird bald 
durch e, bald durch i gegeben ; welches alles zeigt. 
Dicht allein dafs hier nichts Sichreres aus Plutarch 
herzuleiten ift, fondern auch, ^ dafs die Laute i und 
^gefchloffenes ) e bey den Alten wenig genau imter- 
ichieden wurclen, mithin 7/, ohne deshalb e zu feyn, 
in Ermangelung eines eigenthamlichen Zeichens^ 
fehr natariich zur Bezeichnung des römifchen lan- 
gen € gebraucht werden konnte. Und fetzt man 
nun gegen alle diefe aus dem 2ten und Sten Jahrb. 
hervorgefuchte, Nichts ^ be weifende , Grfinde die 
derfelben Zeit angehörenden Herodianifchen , von 



Bolflbnade befausgegebenen^ 'E/rf/oeoMr/tol, ein Werk^ 
das nicht einzelne Beyfpiele, fondern ^om Anfang 
.bis ziim Ende iiicbts. Anders« als Beweife fflr die 
Reuchlinifche Ausfprache , und zwar als die daniidt 
feil und einzig gebräuchliche, antbält, (welches 
Werk Hr. 5, nicht mufs gekannt haben): lo bleibt 
kein Zweifel Übrig , dafs 1; zu der Zeit, wie zu jeder 
andern, nuri gelautet habe. Denn follte noch J»^ 
mand fiber den Gebrauch des i^ far e oder € ffir ^ 
mit dem Verfe des Aufonius: nV^^ guod AecÜdum^ 
quodqu0 E vaUt, hoc Latiale e ,^* fich in Verlegen* 
heit befinden , fo können wir ihm die, von Hn.& 
ohne allen Grund fcfalechthin verworfene Erklärung 
deffelben von Velafti P. II, c 2. p. 67 mit gutem 
' Gewiffen als nicht allein vollkommen richtig, (01^ 
dern auch das ganze -Räthfel auf die glficklioh&e 
Weife löfend , empfehlen. 

2 ) Dafs / zuweilen vor einem Yocal , gefchwii^ 
de gefprochen , ein 7 werden konnte , liq;t in der 
Natur diefes Vocals, wiewohl diefes bey weitem 
nicht in allen den Stellen , die Hr. S. als Beweife six^ 
fOhrt (z. B. 11. 1, i, nfjXffiaditü), der Fall ift. £nt- 
fcheidend find aber die Bemerkungen PrifcSansund 
Gellius wie auch einige der angefahrten Verfe {far 
die Meinung, dafs in at^ u^ 01 vor einem Vocal, 
das I ein / war, fo oft diefelben im Liatelnirchen 
durch aj, ej^ oj, (nicht durch ^Of, €,i,ae) ge£chri«- 
ben wurden. ' 

{Die FQrtfetsunf folgt.) 

PHYSIK. 

♦ 

1) MiGDSBira«, b. dem Vf.: EUmentarphyfik und 
PhyfioJogie von J. C. Röttger. Theil 1 1822. 
XVI u. 854 S. mit 1 SteindrucktafeL .. Theil iL 
1825. XVI u. 825 S. mit 1 SteindrtAfl* 8^ £2athlr. 

, •12gGr.) 

2) Halle, in Comm» b. Anton: Srklärung Jim 
Lichts und der Dunkelheit, der Refleaäon md 
Refriwtion. Nebft einer Widerlegung der Lehn» 
von der GefchwindiKkeit des Lichts, aus der 
Natur deffelben, und der einfachen Erklämi^ 
des wahren Grundes von dem Froher- undSpä-* 
ter- Eintreffen der Jupiters -Mondfinftemifls. 
Von J.a Röttger. 1828. XVIu. 96 S. 3. (SgGi.) 

8) LvirziG , b. Hartmann : Verfuch einer WiderU^ 
jung der Lehre vom Drucke der Luft* Eine phy- 
ikalifche Abhandlung mit bfftorifcber Einleitung 
von Julius Flügel 1826. XVIu. 54S. 8. (8gGr.) 

0^as in einer jeden dertlrev genannten Schriften 
abgehandelt ift^ das fagt der Titel ; ude daffelbe ab- 
gehandelt ift, das flberlaffen wir den Lefem zum 
eignen Studium; wer originelle ^'ificbten liebt, wird 
in jeder der obigen Schriften eine grofse Falle davon 
antreffen ; von jedem der beiden Vff. aber kann.man 
mit vollem Rechte fagen ; Fauteur n'e/i pas tiu. nivetiu 
des deccuvertes*modernes. 
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GRISGHISCHfe 8PB.AGHKÜNDB. 

1) Lvirzio, b. Vogel: Vefonis lUerarum Grcieca^ 
rwn tum gcnuinis tum adopiivk Ubri iuo, aa* 
ctore Gußavo SgvjffhrtJio etc. 

2) Sb endaf.^ b. Barth : lieber dUAusfprache des 
Gruchifchen und üher die Bedeutung der grier- 
ddfchen ulccente von Dr. Karl Fr.\SaL 

' Ldskovius u. f. w. 
g) Pabis, b.Treuttelu.Wört2: Cdttiope ^im traiti 
Jur la viritable pronanciation de la langug greo^ 
qu€ par (7. MinouU Mynaa etc« 

{Fer\f4uung der im vorigen Stück ahgebroehene» Reeefjion*) 

g} Lras Y giebt dem VL Veranlaffung za einem 
reicbhaltiffen Abtcfanitt, worin mit zum Theil un« 
rnnftolslichen Grfinden dargetban wird» dafs durch 
dielen Vocal urfprüoglich ein kurzes u bezeich«« 
oet wurde« woraus dann auch in den Diphthon- 

En av und tv der Laut eines w entftand. So un-^* 
iigbar aber diefes ift, fo wenig folgt daraus, 
dais diefes v, weil es fpäter faft immer als i lau* 
tete, dabin durdi einen Mittellaut unferes ü muffe 

Sekömmen feyn, welche Hvpothefe der Vf. ftets mit 
lern erfteren Satze fo vermi(cht, dafs feipe Schlüffe 
dadurch nur halbwahr werden, fo wie auch manches 
Andere behauptet wird, das ebenfo wenig haltbar als 
hier nöthig;war; z. B. dafs o fiixQor, gegen die un- 
widerfprechlichen Zeugniffe des Victorins und des 
Athenäus (womit felbft die älteften Infchriften flber- 
ein&immen), nicht zur Bezeichnung des u wäre ge- 
brauch^ worden, aus dem Grunde: ,»quod et poiuif- 
fit et debuijjet v loca o fcribVU Als wenn wir den 
Alken nnfere Confequenzregeln irorzufchreiben be- 
ÜMlitigl wären, und nicht fogar bey den etwas fpä* 
terenGriecheh fuf einmal die dreyZeichen o, ov^v 
ibr das römuche u und v im Gebrauch waren (z. B. 
JKwWotf, J5iw/«f:oß/.^«u/Mög> ^Wovib^. Wie un- 
Bdthig und völ^ie imhiltbrifch es ferner ift, um fich 
dia Ai^fpracha M v als »zu erklären, einen Zwi- 
^^lienjjrot Vian ü anzilnrfimen , haben wirlchoh oWen 
(b<y V ttna-o^),gezei|;tjund' nidht beffer begründet 
diefe ]^fl^PF^M'>|$. ^^^ den Beweifeh*, die der Vf. 
bey dwGiiec^,di 
mir. icUb .die alte 



Eür Zu fiinden äaubt« Alles zeigt 
rauhere. Sbllfch - dorifche Alis- 




mI MnCM f Ä Wiija) j Woffli' moph im One<*rfchen 
^.» ^inmAl einfenihrteZeieben fv^b^Vbehaltens hin- 



epljifiii^j 

«»4 i^wwya f « X«*^*«y > F^ — '^j r 

4ftS eioiwl eiogefahrteZcielien (v) b^Jrbehalten, hin- 
«gen» wpifn .y.^äng.Wi^rJtoöv verändert wurde. 
Sokana, Wenn naohdeÄ ScboUü ÄtiftolAi. wjf). S^ 



fvon S. nach Haveroamp's Sylloge fo citirt, als wären 
h veifilai^ die Worte des Scholiaften) A^ivvlag auf 
^/itna$ odei^udf/iemcrganfpielt, diefs aus unfrer Vor« 
ausfetzung viel befTer erklärt werden, als wenn es 
Amünias wäre gefprochen worden. Denn je feiner 
der Unterfcbied, je gröfser der Witz und die Drei- 
Xtiekeit des Dichters. So kann bey Athenäus (H, 82 
ScnWeigh.^ Kivolm» als verfchiedene Form von JSCt^. 
ya^cr bey Sophokles angefahrt werden (wo, fonder- 
bar genug, Hr. S. das Argument mit den Worten 
Placentini's, die gerade wider feine Meynupg^ zeu* 
ffen , anfahrt). Denn diefs find, aufser dem iJ v d^^i 
Ariftoiihanes, wo der Vf. meint, dafs man mit dem 
Laute ü riecht, feine Argumente für den Laut des t; als 
ü fchon im 6ten See. vor Chr. Darauf folgen aber 
wieder im Sten, 2ten und Iften See. Zeugniffe fOr den 
Laut als u, welches alfo in der Theorie des Vfs ein 
hyfteron proierm ift. Was S. aus der bekannten 
Stelle des Dionyr. Hai. {n. avy^sa. ovofi. 14), die nur 
aus Havercamp und zwar lateinifch citirt wird, fol- 

Sem will, ficht man gar nicht, ^ Verfteht aber Rec. 
ie Stelle recht , fo ilt die hier angteftellte Verglei- 
chung des v mit i eben ein Beweis, dafs beide fich 
fehr ähnlich waren, und ähnlicher wie ü und'i; fo 
dafs zur felbigen Zeit Övid fie nicht einmal hat un- 
terfcheiden können, wenn er (Rem. Amor. 11) fagt, 
dafs XQvamg und Bgiarfig nur in dem erfteu Buch- 
ftaben vericbieden waren, welches Hr. S. far diefes 
einzelne Wort (!) zugiebt. Noch ärger aber wirdf 
mit dem Citiren aus zweyterHand, v^entt der Vf. did 
wichtige Stelle Quintihans XU, 10, 27—28 nicht 
bloüs dem Lefer Öberiäfst bey Havercamp zu fuchen; 
fondern fogar ttsutt j,ouas(Utera$\ muiuari/olemus^, 
„qucu mutare fol/* lieft y und daraus alsdann ge- 
rade das Entgegengefetzte von dem folgert, was 
durch. die Stelle dargetban wird, worin es heifst, 
„dafs das y eiU aus dem Griechifcben geliehener 
Buchftab ift," den die Romer blofs in grücJü/chen 
Wörtern für t; gebrauchten, weil ihr eigener Buch-, 
ftab daför ^) etwas Dtimpfes und Barbarifches hatte, 
hingegen v Iow6hl als £ ctwai angenehm Hduch^des 
oder bibilinmdes {dulce/pirans) an ßch lUttr!, Wq ajlfo 
von einem Zwjfchenlaut ü eben fo.wenii die'Redi 
ift, als in den mii Quintilian ObcreinUimrtenden 
Ausfprachen von Terentianus Maurus lind Martianui 
Capella , iiaöh deren Äöfilkhing der Vf. feiöel^ Laiiti 

üfidl! 

hingegefA Li^öviu^läu^ 

"iften öeci gapA^ri* tfarfhut., \' ^ 

VTeit beflSr 1(&«) hier wiedenün^ d^^ 
gendeii Abf cnnftiivön den Z>n)A</iön^m aiund:«4£e* 
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f^Qckt , ohne Zweifel darum , weil er fich hier durch 
:eine Er^smifchen Muthmafsungen von einem ur- 
fpranglichen Laute und Uebergängen daraus in den 
heutigen irre führen liefs, fondem fich allein an die 
hiftorifchen Zeugniffe hielt, n^ch denen, fo weit fie 
reichen, diefe Diphthongen immer nur Einzellauter 
waren , und zwar (o, dais av wie ä, und ei wie i ge- 
fprochen wurde« Alles diefs ift gut erwiefen , wie- 
wohl dann und wann in der Argumentation. des.Vfs 
Einzelnes vorkömmt, was man ihm nicht völlig zu- 
gaben kann ; z. B. wenn es gleich anfangs von ai, ei, 
o^^heifst: ^^verendum, 7ie ab iniiiodipJuhongifiierinL^* 
Ja wohl! das find fie immer gewefen, und das findüe 
noch bey den Meugriechen , aber, wohl zu merken, 
im griechifchen Sinn, wo Diphthongen nur Einzel- 
lauter bedeuten,, die durch zwey Vocalzeichen ge- 
fchrieben werden ; Hr. S. nimmt es aber hier im 
deutfcben Sinne, wo ai, ei, oi Diphthongen heifsen, 
weil man darin zwey verfchiedene Vocaliaute nach 
einander hört, welches aber bey den griechifchen 
Grammatikern immer Trennung des Diphthongs 
heifst und zweyfylbig ift. Dean dem üus dem Ho« 
merifchen naighet genommenen Einwurfe, als wenUs 
diefs ai' eine Ausfprache^ wie ai nothwendig vpraus- 
fetze, wird hier gut begegnet. Ueberdiels ift die 
Form nach den Grammatikern altäolifch, woraus 
nichts für die allgemeine Ausspräche folgt» Und vol- 
lends ungereimt ift der Griind, den Einige aus dem 
cjeutfchen Worte Kaijer haben nehmen wollen» 
als wenn das griechifche KaiaaQ daraus, und nicht 
vielmehr aus dem lateinifchen Cai^r entftanden wäre.^ 
Auf beides antwortet auch Ur.S. (S. 435)fehrtrifFtigr 
^,Nam heus /u, .(fie nähi /bdes , quid oppo/ueris, ß 
quis €on/ecerit, Graecos liierae I vjum jedjje eum, 
qiteni.I^atiniy Germani aliique liierae E fecerunt?^ 
>velches ganz mit dem ftinimt^ was Block S, 78 fgg, 
liusQuintilian 1, 7, 18 — 19 entwickelt: dafs dieVer- 
|ein^i;i^]g clpr altei^ doriCchen Laute a, %, o, in ä, i^ ij 
durch ein hinzugefügtes /angezeigt worden fey ; wor- 
aus folgt,, dafs Hr. S. mit feinem eigenen Grund in 
Widerspruch kommt, wenn er meint, dafs £i anfäng- 
lich ais.^ tey gefprochen worden. Gut zeigt ferner 
iler Vf. aus der Quantität die Nichtigkeit eines Unter- 
fchiedes zwifchen dem erasmifch geiprbchenen ot und 
Üem (iiffolvirten €$iy und dafs aus diefer Trennung des 
^^ bey Homer nicht folge, daCs, es. ungetrennt ai 
gefprochen feyn qiüffe,.,weil die gr. Dichter die Sprache 
Frey er gebrauchten u. f. w* Jlec* ,gbuht übprha^pt 
'diej'enigent die fo fehr'auf diefes Argument baueii, 
auf c^ie gaö?:e ül>rige Cont^actiön yerweifen zukönpea, 
WÖi^'oft^n der Zuf^immenzlehung ein ganz anderer 
JLgut.^jjtfteht, als derjenige „-dep Ippide-ydcale,^ nach 
j^iiiandergefprochen^ haben würden, z.Bf wenn so 
oder.q^ |n h, aovin (o,,,j$k in tj^.^ia ßL^r^agAn^sig, 
.pontrajiirt yrerden^. Man mag fich nun diefes^^hänp- 
mjn ^klaren , wie man will : gejo^g es ift eii^nial, d^, 

"iindmst fich durch!k«iie\ScWier|fi'?'^'^fc'f^^^ ctjq^alcte 
für unfefe Sprächphilofow 'WÄrqe^ wegr.^i- 

fpRni,ipe8. ' W^s aus denP]\aIectpii\ge£cbi9'ffen >^erden 

i ut 9 was al^^if wuft 




und was als Widerlegung gefagt feyn'foll* In der 
Hauptfachd erklärt t^ üeh abeif für deo/^^Laut des at^ 
für den auch vom 8ten Jahrb. v/Chr. an fo viele und 
evidente Beweife angeführt werden , dafs es, da diefe 
fchon meiftens bekannt find^ unbegreiflich ift, wie 
jemand noch den eeringften Zweifel hegen, und den 
Paar ebenfo unfichern als unbedeutenden Schloffen 
aus Homers naig oder dem Platonifchen Wortlnieie 
von dixcc^oy und duxiov(da& fich ohnehin aus dereoen- 
genannten Verwandtfchaft z wifchen dem contrahirtea 
at und dem get'reiinten ai leicht begreifen läfst) noch 
einigen Werth beylegen ks^nn. Das Meifte des hier 
Angeführten gilt ebenfalls von demfl, von wdchem 
der Vf. ebenfo fiberzeugende Grühd^ angiebt, dafs es 
nur einzelner Yocallaut gewefen. Wenn er abar, 
nachdem er behauptet hat, dafs es kein Zwifchen- 
laut z wifchen e und i gewefen fey, weil es fiberhaopt 
keinen fclchen gebe (was meint denn wohl Hr. S. voq 
der Ausfprache des Worts Hqvj bey Quintillan 1, 4, 8 ?J 
fich beftimmt dafür erklärt, dafs ec anfanglich e, noa 
etft fpäterhln i, gelautet habe : fo muffen vi^r dagegen 
bemerken , wie nicht allein der Vf. mit feinem eige- 
nen fo eben angeführten Grundfatze von der Verfei- 
nerung des Lauts durch das t in Streit geräth , fon- 
dern auch dafs theils die Corripirung des i in e (a^ 
in e\ nicht unnatürlicher ift als die des ä in a (z. J3. 
iTatQsg in kväQag) y weil,, wie wir ^efeheo, der Laut 
in der Corripirung und der Production nicht nothr 
wendig ganz derfeTbe feyn mufs; theils ££ ja auch fchon 
bey Homer vielfältig in i oorripirt x^^irti (z. B. eldov, 
idov); theils endlich in der lateinlfchen Sprache das 
feltnere e für si, fich fehr wohl aus der Natur diefer 
Sprache und ihrer Abftammung aus dem Aeolifch-Do- 
riTchen herfchreiben kann (vgl. Quintilian l,4,8u«17), 
hingegen die weit häufigeren ßeyfpiele von i für a, als 
Video, Nilus, 'Crocodilu;^ , Iphisenia, Clio, Biihyia, 
Polynices, Hippodamia,.Ation, dhiron, Sirenes, Simoü 
etc. jene bey weitem aufwiegen; jafogardasZeugnifs 
Pnfciahs: ^Elapud aniiquos diphihtmgumiftngcie^ 
chifchen Sinne) /bcwi&af. quam prro omnill'ons'o 
Jcribebant, more anhaue GraeCorum,^^^eTeB 
vollkommen heftätigt (Vjgl. BlocK*s Rev. S. 54, 1 IS und 
hefonders 191 fgg., welcher wir es flb^rlafkn, die 
f^eciellen Gründe des Vfs zii bea^tWorteti). 

Von dem Diphth. pjf wirdi' wie obett ans den 
orientalifchen Quellen, fb aucfa'hlä', 'M t>ew<sifdii 
-verfucbt^ nicht nur dafs dieGs'aüfcb'£inzelliat war, 
jwäs ohne allen Zweifd 'ribhtfg;' lft^.'Yonditftf;irüoh, 
xiafs OL anfänglich i), dann ü, und z^etVfPendKtäi fitnr 
i gelautet haben l^oll,^ welches ^eV'äu^'k^n^-^d^rn 
Principien als aus den Zeu^äiA'eh'^liB'^ 
fehr unwahrfcheir^ii^t^e uncTitf diVl)^^ 
von dem Einzellaut des oi ' 16 fühatn vch-w^bte 
Conjecturen gefoIg^rti>irdi, ;dä(S isfißdtit wUmge 
Mähe koftet, in di!efer Mlfehttnjg.^H' finden, was 
wahr bnd w^Sif^lM Ift- /^tür'PÄBfe der Gfünde £Är 
iimeiiÖ-l>ftHtw<^Wii v^ir Blofs tiil ^^it" dei^ wiöb- 
tigftea anführeq^ lalsr.dafs die GricbhexJ,^Weil fie^tito 
dTund.einuhatten^tJ^^ öhnrfiin eben- 

Tp wenig pe.wieten xftlL'Jadqn ein 6''|rAabt habeh Tnäf- 
Jen} (v?kiUm VW ^JP diete ^öth^äiifiö^^^ 

grö- 
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£r6fser; ab in den letzten 1600 Jahren, wo fie die- 
fen Laut , felbft nach unferm Vf. nicht gehabt lia- 
ben?)oder, dalüs oi mit Vocalen vertaurcht werde^ 
die mit dem ö verwandt find , nämlich mit ov und v, 
(too denen beiden wir fchon gefehen haben und fer- 
ner fehen werden ^ däfs fie im Griechifchen eher mit 
dem /-Laut verwandt find, fiehe felbft den van Hn. 
S. S.428 ausTerentian angeführten Vers); oder end- 
lich, dafs die Lateiner das ffr. 0^ durch oe ausdrük- 
ken (welches aber nicht unfer ö war). Ausgemacht 
ift es und aus Hunderten von Beyfpielen erweislich, 
was auch unfer Vf. S. 602 durch verfchiedene beftä-- 
tlgt , dafs Ol mit v völlig gleichlautend gewefen. 
D|efs mag aber wohl eigentlich daher fdnen Ur- 

Sirung haben, dafs der alte äolifch-dörifche Laut o 
urch Verfeinerung der Sprache eben wie das v, oft 
als s gefprochen wurde , und das Zeichen oi alfo zur 
Bezeicbnang diefer Etymologie angewandt ward; 
wiewohl es zuweilen auch durch Nachläffigkeit der 
Schreibenden da gefchrieben fteht, wo diefe Etymo- 
lode nicht. Statt fand, z.B. in xqoiaog für XQvaogf 
U^OIKHL Vvxfi. So blieb nun das o, das anfänglich 
fflr drey Laute das Zeichen war, bey der Ausbildung 
derOrtnograpliie nur dem einen, demO-Laut, eigen- 
thQmhcb, wurde aber zur Bezeichnung des U-Liautsin 
ov und des^/- Lauts in oi verwandelt* Die flbrigea 
von unferm Vf. angefahrten Stellen beweifen nur, dafs 
Ol mit V gleichlautend war : ift alfo letzteres, wie ^r 
gezeigt haben, ein i^ fo ift erfteres es ebenfalls. 

in dem Üipbth. Yl (verfchieden von demCon^ 
fonanten v mit nachfolgenden i, für welche der Vf. 
den richtigen Laut u;iausgemittelt hat, wie z. B. iu 
Evu>g, Evius) bleibt es y wenn man nur die Voraus- 
Cetzung des Lautes ilfftatti ausnimmt, nach den an- 
gefbbrten Zeugniffen richtig, dafs das i, wenn ein 
Vocal nachfolgte, ein /war, das fich mit demfelben 
vereinigte {z.B. 7t€q>vxvia^ pephikifa^ analc^ mit dem 
i in Maia^ ^oja, Tooiok Trofa u. dgl.,^ woher auch 
die Lateiner W^m/icr durch Harpyfa geben); vor ei- 
nem Confonaoten hingegen gar nicht zu hören war; 
welches fich auch daraus beweifen iSfst, dafs diefes 
i fo oft'ausgelaffen wird (vgl. Athen. Dipnof. XI, 6). 
Die HinzufCTguog des i mag wohl ihren urfprunc aus 
•der älteftea Zeit haben,, wo man. noch durch das v 
den U^LsLut bezeichnete, und daher die andere fer- 
nere Ausfpraclie deffelben^ls i, eben wie bey ai, ei, 
Ol, durch ein hinzugefügtes i anzuzeigen nöthig fand. 
-Das von dem Vf. aus Terentius angezogene anuis ge- 
hört nicht hieher, da es zwejfylbig ift und, wie die 
'Endungen der 4ten DecL, in onus contrahirt wird. 

Von.^, fj, iff, fagt der Vf. zwar zum Anfang: 
^%wic dantur argumenta , quibus autfonuijfe aut non 
jbnui/Ji tarn Uteram {t/ub/criptum)ßLtis demonftrari 
poJJiV^: fahrt aber in der Folge fo gOltice Be weife 
d^Qr an, dafs. das untergefcbriebeoe i uumm und 
blofs orthographifch gewefen, um die Etymolode 
anzuzeigen, dafs daraber wohl kein Zweifel menr 
f^n kann (vgLB/bpA'^Kevif. S. 63, 57, iSS, 264, 328). 
£iQ nachbellendes i gehört zu den Erfindungen , wo* 
mit unfere neueren Grammatiker ciie Erasmifche 
Theorie dejuo bereichert haben« 



s 



Was der Vf. von den Diphth. av und €v bebaup'- 
tety ift nur zur Hälfte begründet,^ in wie fern näm<^ 
lieh bewiefen wird, dafs das v vor einem Vocal als w 

;e^prochen wurde; nicht aber, wenn behauptet wird; 

lals jene Diphthongen vor Confonaifteh au und eu 
foUen gelautet haben, und zwar was au betrifft, 
hauptfächlich aus dem Grunde , weil der dor. u. ion. 
Dialect ftatt deffep eijo cci habe, welches nur aus au 
entftehen könne, ^ie die römifche, armen. ^ franzöf. 
.und deütfche Sprache zeigen foUe. Wie wenig aber 
diefs Argument zu bedeuten habe, wird einem jeden 
einleuchten, der nur bemerkt; 1) dafs 'eben in den 
angeführten Beyfpielen sQ&iia, wXa^, xwfia, 9wfia^ 
das ca vor einer liguida vorkömmt, in welchem Falle 
auch die Neugriechen das av und ev nicht als af 
und ^ fondern, wie vor den Vocalen, weich als. 
aw und ew ausfprechen ; 2) dafs die eigentliche Aus- 
fprache und Schreibart des Diphth. av im ipn« Dia* 
lecte wv {ötv\ ift, in welchem Laute das weiche w 
leicht wegfallen konnte, worauf alfo die Entftehung 
desto für av fich weit natürlicher erklären läfst als 
aus au; S) endlich dafs es mit diefen Ideen von der 
Entftehung des einen Lauts aus dem andern immer 
eine fehr zweifelhafte Sache ift, vollends aber, wenn, 
wie hier , der frühere l^i^ut aus dem fpätern entftan- 
den feyn foU. Denn war der'ionifcbe und dorifciie 
Dialect, was wohl-iNiemand leugnen will, älter als die 
gebildete attifche und nachherige allgemeine Sprache, 
lo mufs jene ja wohl auch früher in diefen Wörtern 
ihr (üv und ta, als diefe ihr av, gehabt haben. Auch 
wäre es, wenn man fich Hypothefen erlauben woll- 
te, gedenkbar, dafs man vor der Erfindung des (o, 
um den Laut deffelben als Mittellaut zwifchen a und 
V {u) zu bezeichnen, einer Vereinigung diefer bei-* 
den Vocale, e^en wie des a und i oder des o und t; 
zur Bezeichnung der Laute ä und u fich bedient 
habe. Denn das lateiaikhe lautum und lotumr, cau" 
dex und codex u. dgl. ift entweder folche doppdte 
Schreibart, oder auch doppelte Form, wovon die 
mit o der alten dorifchen Auslprache gefolgt feyn 
mag. Auch ift lautum (gefprochen lawtum, taftum) 
natürliche S.yncope des regelmäfsigen lavatum» Von 
den übrigen Beweisftelien des Vfs S. Bloch S. 288 u* 
221 fgg. Was aber demnächft das av betrifft, das 
nur vor Vocalen ew^ vor Confonanten aber oder am 
Ende des Worts eu foll gelautet haben,. weil Homer 
getrennt ivdfiijTog , -^i), u. dgl. hat, und weder aus 
ew zwfey verfchiedene Sylben entfteben, noch der 
'Dichter feine Mutlerfprache fo habe mifsbrauchen 
könpen, dafs er aus einem Confonanten einen Vocal 
hätte machen follen: fo ift doch eben diefes fehr be- ■ 
greiflich, wenn man fich nur von der Aüsfprache des ' 
mit dem Digämma fo verwandten griechifchen v den 
rechten Begriff macht, nach dem aus einem w in der 
Trennung ^anz natürlich ein zifchendes i (denn das 
ift V, f. Jumo'ides Mynas), oder aus ewdmiios eidmi-- 
tos entftehen konnte. Wenigftens ift ^diefs weit 
wahrfcheinlicher, als dafs ein und daffelbe VVort^ 
z. B. fiv, nachdem es vor einem Vocal oder vor ei- 
neni Confonanten ftand ,^ zwey fo beträchtlich ver- 
fchiedene Ausfprachen gehabt haben folle, als die 

des 
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det #w und cu Bey ««& iSnd . da liingegren bej den Orieclieii 
ttar die Härte oder die Weichheit den Unterfchied macht. 
Die Grüade des Vfi für diefen ff^-Laut von Vocalen find 
hier, wie bey dem »v , fehr fiberiengend ; wie er aber das 
tu vor Confonanten gerprocben haben will , davon erfährt 
man hier nicku weiter, ali daf« es weder wie das ai oder at 
der Deatfohen» noch wie das ui der Engländer , noch wie 
das ö der Franaofen, austurprechon fey, alfo Tcrmuthlich 
wohl wie das deutfchc tu , gegen welches aber dann wiede« 
rum die anderen Nationen mit nicht wenigerem ReehU 
proteftiren möchten. Denn wenn nicht die nen^riechircHe 
Ausfprache, fondern Tielm'ehr der Laut, den eine fremde 
Sprache ihren Buchftaben beylegt, die Regel abgeben foU: 
fo hat ja jede Nation die Freyheit, ihre Biichftabenlante für 
die einaig rechten anxurehf n und wie jeder Vogel mit fei« 
nem Schnabel tu fingen. In Rückficht endlich der einsei- 
aen Gründe des Vfs für diefe Ausfprache des cv, wollen wir 
KU dem, was Bloch (Rcvif. S. 220 n. 229 --292) bemerkt, 
nur diefes hinzufügen, dafs in ^sv( für^ioc, Mvtpx^Ötif, 
Msrsvrrsc u. dgl. das bv darum fehr natürlich aus dem so ent* 
ftanden fcyn kann, weil o in der alten Schreibart, eben wie 
« als u oder w galt, am Ende alfo von dem so nicht ein- 
m'al anders , als (w,as bey fo vielen Punkten der Dialekte 
der Fall ift) in der Orthographie rerfchieden war. 

Von den Confonanten haben wir aufser dem. was Bloch 
erinnert, nichts weiter %n bemerken, als dafs unfer B^G* 
Qnd D- Laut im Neugriechifchen meid durch iv, s, ¥ aus- 
iredrückt werden, deren norddeutfche fehärfere oder ßo* 
ftende Ausfprache bey den heut]j;en Griechen ebenfo we* 
nig Statt findet , als in allen fudhchen Sprachen und (elbil 
in der füddeuticben Ausrprache des p , fc, f; es ift alfo die 
ndCste Wahrrcheinlichkeit , das die Altgrieohen ebenfo ge- 
fproohen haben, mithin wenn i| n6U^, nipta^ u. dgl. hi bo* 
Us honda ausgef prochen ward, die Buchilaben /}, /, d, alt 
noch weicher, den Laut gehabt haben mülten, den man 
ihnen noch immer und Überall in Griechenland beylegt. -<-- 
Und wenn nun endlich der Vf. in der conelufio die ganze bis 
jetzt herrfehende Uneinigkeit über die gr. Ausfprache ans 
dem Y^partiumftudio^ herleitet, das weder auf die Terfchie- 
dencn Zeitalter der Ausfprache, noch auf die Natur der 
menfchli eben Sprache genug Rückficht genommen habe, fo 
beweiit eben das hier beurtheilte Buch, wie wenig beide 
diefe Momente zur Erläuterung des Gegenftandes beitragen, 
der vielmehr dadurch nur mehr verwirrt und auf eine wilU 
kürliche Theorie zurückgebracht wird, wonach fich alles, 
oft nicht ohne den augenfcheiulichiten Zwang, fügen mufs, 
und die Natur der menfchlichen Sprache aus der.Spr'cch» 
weife eines Deutfchen anftatt aus der Vergleichung) aller 
Sprachen ermittelt wird, unter denen die* griechifche am 
wenigften fehlen durfte , hier aber fich gefallen lafTen mufs, 
aus dem deduoirt zu werden , wofür fie eben felbJl die 
wichtigfte Grundlage feyn follte. 

Noch find dem Buche drey Anhänge beygefögt: 1) de 
Uttrii Oraecorum fuhinde ufitatU earunique originc; gelehrt 
nnd ausführlich bearbeitet', doch ohne für den Zweck ein 
ficheres Refultat zu gewähren. 2) de initio et ratione mu* 
tata€ pronuneiationis Graecae^ natürlicherweife nur dann 
von irgend einem Nutzen, wenn es erwiefen wäre, dafs je- 
mals eine Veränderung mit dem Buchftabenlaute vor fich 
•egangen fey; welches aber, wie wir gefehen haben, nicht 
der Fall ilt« S) De Of^umo genere recitandi OraecOf wor« 
über auch nur infofern das Urtheil richtig werden kann, 
als die Ausfprache der Buchilaben richtig beftimmt ift, denn 
ifptimum itt nur, was rectum ift. Die Reuchlinf che , die 
Er^smifche, die der Mntterfprache eines jeden Landes fol- 
gende, und die aus allen dreyen gemifchte eklektifche*^ wer- 
den aus verfchtedcnen Gründen alle verworfen : und doch 
gebort die des Hn. 5. offenbar zu der letzteren Art; nm 
nichts von dem einzigen Einwurf des Vfs ji;egen die neu- 
griechifche AusCprache zu fegen, dafs ihr einige Laute feh- 
len t die Hr. 5. a priori für cue griechifche Sprache feft «u 



fetten für gut findet , T«n dtrtii «xsigMrirter AasaU abev 
doch, beym rechten Lichte betrachtet, nur das o und S, 
nebil dem rauheren au nnd eu vor den Confonanten , aJa 
fehlend übric bleiben : wobey es fowohl hätte hiftorifoh er- 
wiefen werden mülTen, dafs anch den Alten diefe Laute 
nicht fehlten, als | wiederum die andern Laute in Anfchlajg 
gebracht werden , die der nengriechifchen Ausfprache ei- 
genthümlich find« Und find nunmehr auch alle die andetm 
gewöhnlichen Einwendungen gegen diefe Ausfpraohe vfiÜig 
unbegründet ; f pricht kein einziges Zeugnifa der Alten , mit 
befonnener Kritik beleuchtet, wider • dagegen die meifteai , 
diofer ^nz deutlich Yur diefribe; hat fie endlich nach 
dem Urlheile derer, die fie von gut fprechenden Griechen 
im Lande fclbft oft gehört haben, auch den ungemeinen 
Wohlklang , den man der alten nachrühmt: fo läfst fich 
wohl auch mit vollem Rechte behaupten, dafs fie niehi 
allein die hefte, fondem von allen fogar die einzige ricV 
^ige Art, das Griechifche anszuf prechen , ift« Folgen wir 
hingegen unferm Vf. , fo exhalten wir nicht nur die ge** 
mifchte Ausfprache, die er Xelbft verwirft (die indeffen in 
einigen Punkten, als bey ai, es, nnd bey av, 9v vor Vocalen^ 
gewifs die richtige ift): fondern die Verwirrung mnis noch 
um fo viel gröfser werden | da man, dem LantTcrändemnge- 
principe zufolge , einen und denfelben Buchftaben anf 
«wey- oder dreyerley Weife nach den verfchiedenen Zei^ 
altern lefeii mufs, mithin, um richtig zn leCen, genöthigt 
wird , was doch in keiner andern Sprache erforderlich ift, 
immer das Zeitalter des Schriftftellers genau in Gedankea 
zu behalten; ja wohl gar, um dennoch nicht zu irren, eine 
nach der Theorie' des Vfs eingerichtete Zeittafel zur Hand 
«u haben , wobey nicht einmal die von ihm felbft entwor- 
fene hinreichende Dienfte leiften kann, da er fieh felbft 
nicht einmal darin treu bleibt ,, und manchmal die in feinem 
eigenen Buche vorgefchriebenen Regeln und angegebenen 
Zeitalter wieder vergefTen hat: s. B. wenn P'&s auf die 
neuefte Zeit als h angeffihrti nnd doch,, laut S, 553, fchon 
im eilften Jahrh. als ur, ja im fünften fogar als Digamaai 

Gelautet hat; oder wenn si erft vom Sten &e. v. Chr. an den 
ant t erhält, den es doch, laut S. 474 fg. im 5ten vor Chr. 
Tchon gehabt; oder das fj im Sten See. e, rarius i, und doch 
tnr felbigen Zeit ^v Tiv , rariut ew, foU gewefen feyn« 

Kurz: das Ganze ficht einer Jugendarbeit ähnlich, de- 
ren VerfafTer es weder an ßelehrfamkeit noch an Scharf- 
finn nnd Combinationsgabe gebricht, der aber, bey Er- 
mangelung einer fieberen Grundlage der Unterfuchung, von 
der Menge feiner Materialien zu fehr überwältigt worden, 
und da er fich einmal, nach dem Vorgang fo vieler Ande- 
ren , die verkehrte Idee von einer eingetretenen Verände^ 
rung der Buchfta beul ante angeeignet hatte, diefer, nm A» 
in ein Syftem zu bnuffen und durchzuführen , alle die xe-> 
fammelten BeweisfteUen mit moglichfter Knnft anznpatCem 
gefucht hat, ohne allenthalben diejenigen, die beym erSteüa 
Anblick für die ErasmiXche Autfprache zu zeugen fcheinen^ 
und allgemein dafür angenommen find, einer neuen iumI 
forfffältigern Kritik zu unterwerfen, woraus fich manch* 
mal ein canz anderes Refultat. würde ergeben haben« Anck 
verräth befonders die letzte Hälfte des Werks eine Eilfer- 
• tigkeit, die eine grofse Nachläfligkeit mit fich geführt, nnd 
den Vf. gehindert hat, fowohl feine Quellen mit der gehöii* 
gen Sorgfalt nachsufeheu und in ftudiron , als feine Erör- 
terungen und Schlfiffe, die ohnehin durch die darin v^-> 
webten Hypothefen oft nur halbwabr werden , in lichtvco- 
1er Kürze darzuftellen. Die Latin i tat ift, was 'man ja nur 
von einem folchen Werke verlangt, ganz fliefeend, wi^ 
wohl nicht ohne Flecken* Auch iS der Vortrag nicht im-' 
mer fo klar, dars fich ohne Schwierigkeit die wahre Mei- 
nung des Vfs einfehen läfst; wozu noch die aufserorden^ 
liehe Menge von Druckfehlern niche wenig beyträst , wovon 
beynahe jede Seite Beyfpiele liefern kann. Ueorigene ift 
Druck und Papier fchön« 

(Die Fortfetzung folgt in den Erginmmg^' 
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KIRCHENRECHT. 

TifBiVGBzr, b. Ofiander: Geschichte und Inßitufio^ 
nen des kathoU/chen und proießantifchen Kir- 
chenrechts. Von Dr. JoJiann Jacob Lang, au- 
fserord^ntlichem Profeffpr der Hechte und ins- 
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enn wir in der neueften 2}eit bemerken, dafs 
junge Männer von verfchiedenen Seiten bemOht find, 
den todteaähnlichen Schlaf, welcher fich feit langen 
Jahren der Wiffenfchlaft des Kirchenrechts bemäch* 
tiet hatte, zu verfcheucben und eine, den Bedürf- 
, niffen unfrer Zelt angemeffene Ausbildung diefes- 
Rechtstheils zu fördern, fo möchte es gerade h^y ei- 
ner folchen neuen Anregupg nicht fowonl auf die An- 
zahl der Arbeiter,' als vielmehr darauf ankommen, 
dafs man ficb Aber die Richtung verftändige, ifi wel- 
cher zum wahren Beften und zum fröhlichen Gedei- 
hen einer fo wichtigen Arbeit fortgefchrliten werden 
mufs. Nun fcbieint eine folche Vereinigung beym 
Kirchenrechte allerdings fchwieriger, als bey den 
meiften andren Zweigen der Kechtswiffenfchän, da 
l)ier aufser der fonftigen Verfchiedenheit der Aniich* 
4en, welche fchpn die Bearbeiter der übrigen Rechts- 
tbeile in manch erley Schulen zertheilt, noch die be* 
deutende Trennung religiöfer Meinungen hinzu- 
kommt, weshalb bey der Beartfaeilung oder dem 
Gebrauche eines kircnenrechtljchen Werks ftets zu- 
näcbft gefragt vnrd, zu welcher Religionspartey lieh 
der Vf. bekenne. Dennoch glaubt Rec, ohne diefe, 
in der Individualität eines Jeden nothwendig begrün* 
dete Verfchiedenheit der Behandiivig zu verkennen, 

{'a, indem er dief^lbe oft für iein Mittel zur frucht- 
larfen und vielfeitigen Bearbeitung des Stoffs hält, 
dafs fich die verfchiedenften Parteyen unter den Ca- 
aoniften über zwey Hauptpunkte, vereinigen können 
und zur Erreichung des wahren Beften vereinigen 
snOffen. ' 

Es ift diefes zuerft die redliche Abficht, ftets 
einzig und allein bey der Bearbeitung des Kirchen«- 
rechts die Forderung derWiJfenßihaftfelbß im Auee 
au behalten und alfo gleich beym Beginne einer foT* 
eben Ar'beit Geh felbft genau zu prüfen, ob keine an- 
jL Ih Z. iaS9. Zweyter Band. 



dre Abficht dabey zum Grunde liegen Rec. leugnet 
gar nicht, dafs wackere Männer in einzelnen Ver* 
hältniffen des LeSens alle Kraft ihres Geiftes aulbie- 
ten können, um 7ur Erreichung beftimmter äufserer 
Zwecke im Intereffe einer einzelnen Partey wiffen- 
fchaftliche Forfchungen anzuftelien; allein er wird 
fich nie tiberzeugen können , dafs durch folche Ar- 
beiten, -die immer den Deductionen eines Recbtsan-. 
walts zu vergleichen find, an und für fich das wahre 
iJefte der Wiffenfchaft gefördert werde. Das un- 
trügliche Kennzeichen einer wahrhaft wiffenfchaft-^ 
liehen Forfchung befteht darin , dafs der Forfcber 
durchaus unbekümmert um die etwanisen Refultate 
feiner.Unterfucbungen fey, und dafs er alfo mit Freu* 
den und ohne weiteres diefelben vorlegt, wenn fie 
auch feinem vermeintlicbeA Intereffe entgegenfteheh, 
da die Wahrheit, und nur diefe, zuletzt doch zum 
wahren Heile gereicht. 

Das zweyte gemeinfchaftliche Erfordernifs be- 
fteht darin, dafs ein Jeder, welcher kirchen recht- 
liche Forfchungen anftelit, die /brgfäliigße Unter- 
ßichung der dießn Gegenßand betreffenden Thaißt'^ 
chen als einen Hauptbeftandtheil feiner Arbeit be- 
trachte. Mag alsdann immerhin, die Individualität 
des Einen mehr für Reform des als mangelhaft Er- 
kannten geneigt feyn, während die des Andren es 

. vorzieht, hauptfäcnlich das Gute in dem Begehen- 
den hervorzuheben ; fobald Beide darin übereinkom- 
men , dafs fie den thatfächlichen Beftand als folchen 
zur feften Grundlage ihrer Unter fuchuneen wählen 
und denfelben durch keiherley willkürliche Deutung 
oder durch Verfchweigen wichtiger Umftände zu be-^ 
feitigen fuchen, fo wird bey aOer. Verfchiedenheit 

' der Anfichten dennoch das gegenfeitige Vertrauen 
vorbanden feyn, dafs ein Jeder auf feinem Stand- 
punkte der \v iffenfchaft nützlich fey. Eine folche 
Grundlage kann aber nur durch das genauefte Sta- 
dium aller Quellen und Hülfsmittel erlangt werden. 

Unfre Vorfahren im I6ten und 17ten Jahrhnn- 
vierte waren uns weit überlegen an umfalfender Be* 
lefenheit und unermüdetem Fleifse, und wir muffen 
mit Kraft deäi merkwürdigen Drange unfrerZeit wi- 
derftehen, einen jeden, wenn aucn noch fo fiüchtl- 

Sen und einfeitigen , 4urch irgend eine Tagesbege- 
enheit angeregten Gedanken fogleich zu einem Bu- 
che anfchwellen zu, laffen. Wir follen nicht der 
Spinne gleich ein dünnes und luftiges Gewebe ans 
unferm Innern hervorfpinnen , fondern, wie Baco» 
fo ' fchön fagt , der Biene nachftreben , die nur da- 
durch den fflfsen Honig bereitet, dafs fie den emfig 
* gefttchten äujfsem Stoff auf felbftftändSge Art inner-- 
Fff Uch 
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lieh verarbeitet. Dagegen befitzt unfre Zeit manche 
Eigen fcbaften , welche uns, fobald wir nur mitErnft 
und Beharrlichkeit verfahren , zuKefultaten fahren 
^ können , die unfern Vorfahren unerreichbar blieben. 
Es gehört dahin aufser dem geläuterten Gefchm^ck 
vorzüglich die gröfsere Unbefangenheit, welche nach 
Jahrhunderte langen Stürmen gegenwärtig in Beur- 
theilung religiöfer Differenzen möglich ift. Aufser* 
dem find aber auch die bedeutenden Fortfehritte zu 
erwähnen, welche die neuere Zeit in der hiftorifcben 
Kritik und auf dem literärgefchichtlichen Stand* 
punkte gemacht hat. Nur dadurch wird es möglich, 
dafs wir, ohne den pofitiven Stoff zu ignoriren, 
nicht durch denfelben überwältigt und beherrfcht 
werden, fondern mit freyer und ücherer Hand den 
Faden fefthalten , wodurch das Vergangene mit dem 
Gegenwärtigen, zufammenhängt, und wodurch uns 
^rft dasRäthfel der Welt in feiner Erhabenheit ficht-^ 
bar wird, wie AUes nach ewigen Grundfätzen und 
leftgeregelter organifcher ^ntwickelung fortfchreitet 
und dennoch des Menfchen Geift mitten in diefen 
nothwendigen Schranken feiner Freyheit ondSelbft- 
ftindigkeit fich bevtrufst bleibt. 

Nach dem bisher Gefagten möchte alfo der Wif* 
fenfchaft des Kirchenrecbts, nachdem fich diefelbe 
längere Zeit hindurch faft blofs in Raifonnements 
über einen idealen Zultand bewegte, «zunächft die 
Aufgabe zu {teilen fej^n, dafs das^ pofitive Material, 
welches durch lange Vernachläfligung zu einem 
todten Wufte geworden ift , nach den Forderungen 
unfrerZeit, wie diefelben in andren Rechtszweigen 
zum Theil fchön realifirt worden find, von Neuem 
mit unverdroffenem Eifer dnrchforfcht werde. Erft 
alsdann , wenn uns das Gegebene wieder zur wahr- 
haft lebendigen Anfcbauung gekommen ift, möge 
man fich mit wohlgemeinten Reformen befchäftigen. 
Dann werden auch die allgemeinen in der menfchli- 
eben Natur tief begründeten ewigen Ideen, die letz- 
ten Gründe des Befteheoden , denen der philojophi^ 
' ybA^Forfcher fein Auge zuwendet, immer klarer und 
fruchtbarer erkannt werden. 

Rec. kann daher auch die Menge von Compen- 
dien und Grundriffen, welche in der neueften Zeit 
im Kirchenrechte hervorgetreten find, nicht unbe- 
dingt für eine erfpriefslicheErfcbeinung halten, wenn 
Sleich die meiften zunächft durch das unmittelbare' 
iedürfnifs der Vorlefungen hervorgerufen worden 
find. Ehe -man nämlich das Ganze einer Willenfchaft 
umfafst j möchte es vor allen Dingen darauf ankom- 
men , dafs man einzelne Partieen (wenn auch durcb-^ 
aus nicht alle) ganz genau bis iq das kleinfte Detail 
durcbforfcbt und geprüft hat. Erft dadurch, dafs 
man auf -diefe Art eine Lehre bis zur concreteften 
Erfcheinung zurückgeführt hat , wird man zu einer 
fruchtbaren Behandlung des Allgemeineren und Ab- 
ftracteren geleitet, während fonft nichts leichter ift, 
als dafs manche allgemeine Sätze des pofitiven Rechts 
wie ein immerwährendes Fideicommifs aus einem 
Compendium in das andre wandern und ihre Bedeu« 
tung für das Leben unerkannt bleibt. 



Wenden wir uns nach diefeh Betrachtnogen zu 
dem oben angeführten Werke, defTen Beurtheilong 
Rec unternimmt, fo ift vor allen Dingen mit Lob 
anzuerkennen , dafs daffelbe an vielen Orten auf un« 
zwejdeutige Art den unbefangenen , auf die Wiffen«- 
fchaft felbft, nicht auf Partejzwecke gerichteten 
Sinn des Vfs bezeugt. Eben (o ift auch der We^ 
welchen der Vf. eingefchlagen hat, nur zu billigen, 
indem er in der Vorrede ausdrücklich bemerkt, da(s 
fein Hauptzweck auf Beförderung des Quellenftu* , 
diums gerichtet fey, wie denn auch der ganze erß» 
Theil (feffelben A»in zweyter iit bisher noch nicht er* 
fchienen) hauptfächlich die Quellen des Kirchen- 
rechts zum Gegenftand hat. Dagegen mufs aber Rec 
auf der .andren Seite gleichfalls bemerken , daCs die 
Ausführung felbft nodi nicht genug jene forgfiiltige 
und felbftftändige Forfchung in den Quellen und Be- 
nutzung der verfchiednen Hfllfsmittel beweifet, weV 
che allein eine fiebere Grundlage unfrer Witlen- 
fchaft bilden kann. Der Vf. felbft fcheint diefes ge^ 
fühlt zu haben, indem er in der Vorrede fiigt, er er-- 
kenne es an, wi^ Vieles noch an diefem erßenTh&le 
zu beffern wäre; allein der Wunfeh, für den freyea 
Vortrae Zeit zu gewinnen , verbunden mit der Ün* 
möglicnkeit , fich an ein fremdes Lehrbuch des Kir- 
chenrecbts anzufcbliefsen , habe ihn mit der Heraus- 
gabe eilen laffen; der zweyte Theil foUe, wo mög- 
lich , in einem halben Jahre nachfolgen (diefes ift in- 
deffen, gewiCs zum Vortheil deifelbeä, nicht gefche-* 
hen). Wenn nun hierauf der Vf. die Vorrede damit 
befchliefst, dafs er ^vflnfdit, dals die günftige Auf- 
nahme diefes erßen Theils ihm zur Vdllenduns de& 
zweyten Muth machen möge, fo hofft Reo. durca die ' 
gegenwärtige, in aufrichtiger und wohlmeinender 
Abficht verfafste Anzeige den Vf. zu überzeugen» dafs 
er weit entfernt fey, ihn von der Vollendung abzu- 
halten und im Geeentheil wOnfcht, durch einzelne 
Bemerkungen ihn bey der Ausarbeitung des zweyten 
Theils oder bey einer etwanigen neuen Aiiftaee des 
erßen mit defto gröfserem Eifer für die Förderung 
feiner WifTenfchaft zu beleben und ihn zu erinnern» 
dafs er das fchnelle Erfcbeinen nicht als eine Haiqpt— 
fache betrachten möge. 

Im Verlaufe der gegenvirartigen Recenfion will 
Rec. zuerft auf die ftarke Seite diefes Bucbs, näm- 
lich auf die Unbefangenheit und Unparteylichkeit 
derGefinnung, aufmerkfam machen, dainn die oben 
angeführten Mängel berühren und eine Reihe voo 
einzelnen Bemermmgen nachfolgen laffen. 

Der Vf. ift aus U?berzeugung Katholik (vgl. z. B. 
S. 172. 17S. S. 26 u. f. w.), allein er ift ftets bemüht, 
die Entftehung der Hierarchie, das Verhältnifs des 
Staats zur Kirche , die Reforjnation u. f. w. von ei- 
nem wahrhaft: wiflenfchaftlichen Standpunkte aus zn 
beurtheilen. Die folgenden Auszüge geben, bey al^ 
ler J^erfchiedenheit der Anflehten, die dem Lejerfich 
a^fdringen mögen, hiervon hinreichenden Beweis. 
So fagt er S. S6 : „DieFormen, anter denen dieKir- 

•cfae 
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che wirkend in der Gefcbicbte auftritt » find fehr 
reich an mannigfachen Abwecbfelungen. Je mehr 
die urfprflngliche rereinigende Liebe erkaltet , defto 
mehr ziehen fich die Formen zufammen ; es mufs et- 
was äufserlich Zufammenhaltendes an ihre Stelle tre- 
ten, was fie zwar nie ganz er fetzen 9 aber doch ihre 
Abnahme erträglich machen kann. — Eigenthflm- 
Uch ift der UmTtand , dafs die altern Formen nicht 
aufhören, fonderh in den neuern, nur mit- verän- 
dertet*, wenigftens einer mehr relativen Wirküam- 
keit fortleben. " In Folee diefer allgemeinen Satze 
fa£t er insbefondre über den römifchen Primat S. 46: 
^Die wahre Urfache des fchärfern Hervortrietens (des 
^äpftlichen Primats in diefer Periode) liegt haupt- 
äcnllcb in dem erkalteten GemeinGnn und den er- 
fchlafften Banden der chriftlichen Liebe, an deren 
Stelle die Gemein fchaft äufserer Bande treten mufste, 
auf dafs nicht aus einander fiel , was Eines zu feyn 
von jeher beftimmt war. " f^emer S. 47: „ Wir fin- 
den'in diefer Periode (bis auf Carl d. Gr.) keine all- 

Semein gültieefintfcheidungdarüber, welche Rechte 
^ ie Kirche als Folge diefesPrimats dem Papfte ein- 
geräumt habe* Und diefs hat auch feinen guten in* 
nern Grund. Die kirchliche Yerfaffung seht in ih- 
rer Ausbildung durchaus einen fteten und langfamen 
Schritt. Nicht Geletze bri^ffen in ihr etwas Neues 
hervor; die allgemeinen Kirchengefetze find, wie fie 
überhaupt feyn foUten, nicht Quellen des Rechts, 
fondern Erkenntnifsquellen deffelben; fie gehen da- 
her dem Rechte nicht voran, fondern folgen ihm 
nach. Erft wenn fich eine laftitution durch die Er- 
fahrung nach allen Seiten hin bewährt hat, erhält fie 
gefetzlicbe Auctorität. Der Wille des Einzelnen 
entfcheidet nichts, fondern die allgemeine RechtSr 
anficht: nimmt diefe jenen auf, io wird er eben 
dadurch Gefetz." S. 70%.: ,,Die Decretalbrie- 
fe der Päpfte waren urfprOnglich und füllten es 
feyn , die Zeugniffe befonders autorifirter- Vprfte- 
ber einer befonders geehrten Kirche für die Zweck- 
mafsigkeit gewiffer kirchlicher Inftitute.'* Ueber 
den ipätern Zuftand des Papftthums im lOten und 
llten Jahrb. S. 128: f,'Der Hauptgrund der fortwäh- 
Tttiden Behauptung der päpftlichen Macht auch un- 
ter den erbärmlichlten Inhabern derfelben liest in der 
allgemeinen Schlechtigkeit und Barbarey der Zeit, 
in welcher es gar nicht auffiel, wenn felbft der erfte 
hifchöfliche Stuhl mit Laftern befleckt wurde." 
Ueber Gregor VII. S. 177: „Sein Syftem, fo weit es 
dije Unabhängigkeit der Kirche vom Staate fordert, 
WUT fcbon lange da, aber Gregor fafste es mit her 
fondrer Lebendigkeit auf und concentrirte den gan* 
zen Episcopat in dem Papfte; fo weit es aber die 
Oberheirfcbaf^ der Kirche Aber den Staat begründen 
follte^ enthält es einen Dopnelfinn, der zu Unge- 
heuern Verwirrungen führen konnte. Die Folge der 
Zeit hat diefes bewährt: denn wenn auch in Gregors 
Seele nur die Idee lebte, alle bfirgerllchen Inftitutio- 
nen foUten vomGeifte des Chri^tentbums durchdrun- 
gen werden. Ober allen Staaten follte der Papft,. re^ 



girt vom evangelifchen Geifte, fteben, diefes Papft- 
ideal fpUte die Wahlart verbfirgen , fo brachte diefes 
Syftem bey fchlechten Päpften den ungeheuerften 
Defpotismus hervor , vermifchte GötUiches und 
Menfchlicbes und erfüllte die Welt mit Gräueln." ^ 
Uebei: das Verhältnifs des Staats zur chrifilicheD 
Kirche in den frühßen Zeiten fagt der Yf* S. 32: 
„Mit dem erften Erfcheinen der Kirche in der Welt 
war ein Gesenfatz gegen alles Beflehende und felbft 

Segen den Staat verounden. Der dadurch fich bil- 
ende felbfißändige Charakter der Kirche konnte fich 
auch bey allen folgenden Veränderungen nie fo ganz 
verlieren,, dafs Kirche und Staat zutamn^engefallen 
wären. Staaten konnten zwar durch Aufnahme der 
chrifdichen Religion chrifiliche Staaten werden, im-^ 
mer aber konnte die Kirche als StaatSinßitut an^e- 
fehen und bebandelt werden. Die Kirche erfcheint 
'daher als ein univerfeUes, all» Völker der Erde in 
ihrem Schoofse zu "vereinigen beflimmtes Inflitut. 
Dadurch follte jedoch die Selbafiändigkeit der Staa* 
ten nicht gefährdet werden; beide, Staajt und Kir- 
che, find, wie fcbon in der ganzen Entftehungsge* 
fchichte der letztern hierfür ein Wink der göttlichen 
Vorfehung ,zu liegen fcheint, in fich verfchleden, 
aber Glieder einer tieferliegenden geiliigen Einheit» 
Daher auch die vielfachen Beziehungen beider Infii- 
tute zu einander." Endlich möge noch die Aenfse- 
rung des Vfs über die Reformation hier fteben S.269: 
^Wollen wir den Grund der Glaubenstrennune des 
16ten Jahrb. auffinden,, fo mfifCen wir ihn wedkr in 
der Willkür der Papfte , noch in dem Unwefen des 
Ablals- Krames, noch in der PerfönUchkeit Luthers 
fuchen. Das Verhältnifs der Idee der Kirche zur Ge- 
ftaltung des Zeitalters führt uns auf die Wahrheit. — « 
Wird was im Werden ift als Geworden angefehen» 
fo verkennt man das Verhältnifs der Zeit, man fieht 
das Unvollkommene für Vollkommen, das Streben 
für das Ziel — an. Diefe fehlerhafte AuffafTung er- 
zeugt Unzufriedenheit, welche am Ende, dieVVürde 
der Idee verkennend, diefe felber verwirft. — Der 
Unparteyifche wird daher die Urfache eben fowobl 
dem unbedingt Behauptenden als dem unbedingt 
Leugnenden beymelTen muffen« " - 

In diefem erjien Theile trägt der Vf. die äufsere 
Eirchenrechisgejchichte vor. Er verficht hierunter 
nicht blof^ d;e Gefcbicbte der Quellen und deren 
'Bearbeitung, fondern auch d|e Gefcbicbte der Ver- 
faffung. In diefer letztern Beziehung hat fich der- 
felbe die Grenzen fo weit gefleckt, dafs Rec* Wie- 
derholungen im zweyten Theile befürchtet , wie z. B. 
in der Lehre von der geifilichen Gerichtsbarkeit, den 
Gflterverhältniffen , namentlich den Zehnten, dem 
Cölibate u.f.w. Denn da in dem zwevten'Vhtilt (dem 
innern Kircbenreclite) das Gefcbicntliche bey den 
einzelnen Lehren gleichfalls vorausgefchickt werden 
loll, fo wird diefes auch bey den angegebenen Leh- 
ren, welche ohne Zweifel im zweyten Theile vor- 
getragen werden , der Fall feyn. 

Was 
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Was nun die Attsföhnrntf^im Einzelnen betrifft« 
fo hat Itec. oben den Wunfeh ausccf prochen, dafs 
der Vf. theils mit noch gröfserer. Sorgfalt die vor- 
handenen Quellen und Hölfsmittel benutzt, theils 
in mancher Hinficht felbttliandiger verfahren haue, 
iur Erläuterung des erften Punkts fahrt er an , dafs 
fchon abgefehen von dem genauen Studium der Quel- 
len felbft (was freylich nur nach und nach bey dem 
iinfieheuern^ Umfange derfelben möglich ifi) wenig- 
ftens fo wichtige Hülfsmitlel, wie ?. B. die meiiier- 
hafte Abhandlung Aer Ballerini auf das eenauefie hät- 
ten benutzt werden muffen. In den fpätern Bogen 
des Buchs ilt diefe Schrift vom Vf. fchon etwas mehr 
*ls in den frühem gebraucht worden. Kec kann 
diefelbe wegen ihrer fo äufserü wichtigen Auffchlüffe 
nicht genug empfehlen. In Beziehung auf den zwey- 
ten Punkt erwähnt llec. die Art,, wie der Vf. Vieles 
aus BZum^'^Grundrifs benutzt hat. Es herrfcht näm- 
lich an vielen Orten des vorliegenden Buchs theils in 
den üeberfqhriften und deren Folge, theils bisweilen 
im Inhalte eine folche üebereinliimpiung, die oft 
wörtlich genannt werden kann, ohne dafs der Vf. 
leinen Autor In diefer Beziehung erwähnt hat. I\ec. 
Verweifi hier nicht fmvohl auf die auch.bey Andren 
auf ähnliche Art vorkommenden liaupteintheilungen 
des ganzen Werks, als auf das Inhaltsverzeichnifs 
in der Lehre von den occidentalifchen Sammlungen 
vor Gratian, 'von einigen orientalifchen Sammlun- 
gen und insbefondere auch von den Sammlungen 
Gratians,' der vorgregorianifchen Compilaloren und 
Gregors IX., fo wie hinfichtlich der wörtlichen 
Uebereinfiimmung einzelner Slitze auf S. 76. Wot. a. 
Tßl. mit Blume S. 12. Not. 18; dafs diefes der Eile, 
womit der Vf. gearbeitet h«t, zuzufchreiben iß und 
nicht dem Mangel an eigner Kraft, zeigen die oben 
gegebenen Auszüge, wo er gewifsals felbßdenken- 
der Mann erfcheint. 

Es mögen nun noch einzelne Bemerkungen Ober 
den Inhalt des Buchs folgen. 

Zweckmäfsig ift es, dafs der Vf, nicht blofs im 
Allgemeinen die Synodalfchltlffe als wichtige Quel- 
len des Kirchenrecntfi bezeichnet, fondern auch die 
einzelnen Synoden felbft, deren Befchlüffe für das 

femeine Kircbenrecht bedeutend geworden find, nä- 
er angiebt und zugleich, bemerkt , welche Stellen 
von Gratian benutzt worden find, ein Verfahren, 
welches er bey den päpfilichen Uecretalen nicht be- 
obachtet hat. Indeffen find hierbey die^Angaben def- 
felben öfters ungenau und mitunter unrichtig. Bey 
der Angabe der einzelnen Synoden hat er fich mei- 
ftens an die bey Dou/al befindlichen Notizen gehal- 
ten, ohne auf neuere Berichtigungen ftets die gehö- 
rige KOckficht zu nahmen, z. B. S. 85 bey den afri- 
kanifchen Synoden auf die lehr wichtigen Auffchlüffe 
der Ballerini P,il. c.S (auch- bey der Antiochenifchen 



Synode hätte auf die eigentbflmllche Meinung des. 
Ballerini verwiefen werden follen; eben fo bey dem 
f. g. conc. Arelatenfe II , bey deii f. g. römifchen Sy^ 
noden unter SylveUer u. f. w.). Bey der Synode z« 
Lerida in Spanien hatte anltatt des Jahrs 524 das Jahr 
646 nach Pa^iV Berichtigung gefetzt werden muffen; 
der Ort des conc. Geruodenfe iß genau nach Doujat 
„Gironne"anliattGirona bezeichnet; der Ort des conc. 
£paonenfe, welcher vom Vf. als ungewifs angegeben 
ifi, ift nach neuern Unterfuchnngen ohneZwei^l das 
heutige Yenne am Ausfiuffe der Rhone. Bey der Aus- 
wahl der anzuführenden Synoden hätte das im Gafi- 
zen riehtig zum Grund gelegte Princip, nur folche 
Synoden aufzuzahlen, deren Schlüffe in die unsbe-* 
kannten collectiones canonum übergegangen figd, ganz 
confequent durchgeführt werden tollen, weshalb z.3- 
die Synoden unter Leo I. wegfallen konnten; umge- 
kehrt find manche Synoden , deren Schlüffe in mä- 
reren Sammlungen exiftiren ausgelaffen worden, wie 
z. B« mehrere afrilunifche. Die Angabe de^ Quel- 
len, durcK welche eine jede einzelne Synode bis auf 
unfre Zeiten fich theils voUßändig, theils in Bruch- 
itücken erhalten hat, konpte der Vf. freylich bey der 
compendiarifchec^ Uarftellung feines Buchs nicht wohl 
. liefern. Dagegen hätte er bey den Citaten derjenigen 
Synodalfchlüffe, welche in das decreiumGratiani auf-- 
genommen find, das forgfältige Werk von Berardi 
{Graiiani canones genyini ab apocryphis discreti etp, 
4 Bde. 4.) benutzen follen, virodurch viele Angaben 
berichtigt und vervollUändigt worden wären; fo z*B. 
beym conc. Lugdun. I, wo drey Steilen Gratians aa- 

fefflhrt find, welche indeffen falfchlich einem conc. 
lUgdnn. beygelegt find und eigentlich aus den Capi«- 
' tularien Qammen {berardi 1. 448 fg. ed.Taurin. 1752); 
beym conc. Matifcon. drey andre Stellen, weiche 
nicht zu diefer Synode gehören {Ber. I. 543 fg.); bey 
einzelnen Synoden hätten noch Citate nachgeliefert 
werden können, z. B. beym conc. Arverneni. IL das 
pr. C. 7. q. 1 , beym conc. Autiffiodor. der c. 97. de 
conß diß. 2, wo das Citat'Gratians falfch iß. 

Auch die Sammlungen des römifchen Rechts hat 
der Vf. voUftandiger, als es gewöhnlich gefchieht uqh-" 
ter den Quellen des canonifchen Rechts angeführt, 
was wegen der Theologen, für welche das Buch eben 
fo wie für die Juriften beftimmt ift, nicht unpaffead 
erfcheint. Wenn er indeffen bey Erwähnung der 
Novellenfammlungen auf JBiVn^r'^ Gefchichte derNo-* 
vellen in der ^iotever weiß (S.78) und diefes Buch das 
neuefte und wichtigftc Werk über die Novellen nennr, 
fo hätte er auch im Texif die wichtigen Entdeckungen 
und Berichtigungen frOnerer Anfichten benutzen toV- 
len, welche in diefem Werke enthalten find, wie 
man denn auch in der Gefchicfate der griechifchen 
kirchenrechtlichen Sammlungen die BerOckficbtigang 
diefes wichtigen Buchs febr vermifst. 



{Der S^Jihlufs folgt.) 
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KFRCHENRECHT. 

TtfBiKOKV, b. Ofiander: Gefchichte und Inßitutio- 
nen des iatholifchen und proteßanti/chen Kir^' 
chenrecJUs^ Von Dr. Joh. Jac. Lang u. f. w. 

Ancli Qater dem Titel: 
jieußere Kirchenrechts - Ceßhichte u. f. w. 

(Btfihhfs der im iwrie^n SiUek iäfgebroehenen Recenfion.) - 

Dey den älüern Decretalen rdmifcher Bifchöfe wird 
S. 7d. Not. a. aufser der Sammlang Coußanfs »«die 
voUAändigere Sammlung Schönemanh*s , Göttingen 
1801. 8., welche leider unvollendet fey'' erwähnt. 
Diefe Notiz, welche unfer Vf. aus Blunie*s Grundrifa 
S. 13. Not. 18 entlehnt hat, bedarf der erläuternden 
Berichtigung, dafs Sebdnemaan die unvollendet ge- 
bliebene Sammlung von Couftant mit einigen kleinen 
Anmerkungen, auch einer 2u Couftant's Zeit noch 
unbekannten epiß. Anaßaßi L wieder abdrucken 
liefs, während ein andrer Theil, welcher die epißa^ 
lae Lamis nach der Ausgabe der Ballerini enthalten 
foUte, nicht erfchienen iß; das Exemplar des ^r/t^i» 
T heils , welches Reo. befitzt , hat dagegen die Jahrs- 
zahl 1796, von einer Ausgabe von 1801 ift ihm nichts 
bekannt. 

Bey Gelegenheit der griecJnfchen kirchlichen 
Sammlungen finden wir bey dem Vf. S. 100 fg. noch 
die alte Anficht von einem f. g. codex ecclefiae orien^ 
t^s und einem f. g. codex eccleßae univerjae ^ wel* 
che längQ von den Balkrini, nonjfjfemani u. A. wi* 
derlegt worden iß. £ine allgemein anerkannteSamm* 
long gab es damals noch gar nicht, und felbftauf dem' 
conoil. Chalcedonenfi, wo einige Stellen aus einer 
Sammlung vorgdefen wurden, deren Inhalt Chr, Ju- 
ßeüue autverfcniedene Argumente geiitltzt in feinem 
aus neuern Materialien ex ingenio refiituirten f. g. 
cod. can. ecc^fiae univerßte wieder zu geben glaubte, 
wurden aufser diefer Art von Sammlung noch andre 
podices canonum benutzt, welche in inr er Einrich- 
tung von der eben erwähnten, dieDipnyilusExiguus 
zum Grund gelegt zu haben fcheint, abwichen (vgL 
Ajfemam bibljur. or. can. et civ. T.L t).74 fl.). i)afs 
Sr^Äanu« Bifcn. zu Ephefus von Jußellus als muth* 
maafslicher Verfaffer des f.g. codex can. eccL univer-^ 
fae bezeichnet wurde, beruht hauptfächlich auf dem 
Irrthum Juftell's, als. fey die ßynopßs canonica des 
StephanusEphefinus, welche wir noch befitzen (und 
welche vom Vf. gar nicht erwähnt wird), eine Samm- 
lang der vollßändigen canones, während es nur ein 
Aufizuff derfelben iß« 
ji. L. Z. 1829. Zwevter Band. 



Der Vf. glaubt (S. 108) Johannes Scholaßicus habe 
als Material feiner fyßematifchen coUectio canonum 
zu dem Itihalre des f. g. cod. can. eccl. univ. noch die 
canones Apoßolor. und Sardicenßs, fo we die ca- 
nones BaJUn aus drey Briefen deffelben binzugefagt. 
Allein' Job. Scholaüicus hat nur den zweyten und 
dritten Brief des Bafiiius benutzt und diefe canones 
Baßlii find das einzige Neue, vms er laut feiner eig-' 
nen Vorrede binzufQgte, indem das Andre fchoo in 
frühern, jetzt verloren gegangenen, fyßematifchen, 
in 60 Titeln getheilten Sammlungen ßand. 

Von der TruUanifchen Synode (S. 104) kann 
man nur lagen , dafs fie näher feßgefetzt habe , wel- 
che canones in der Kirche GflItigKeit haben foUten; 
wenn dagegen unfer Vf. fagt, dafs durch djefe Synode 
zu den bisnerigen Sammlungen von Privatmännern 
eine neue und noch viel umfaffendere authentifche 
Sammlung gekommen fey, welche er die TniÜani^ 
fche Sammlung nennt, fo lafst fich diefes nicht er-' 
weifen und es laffen fich gerade für das Gegentheil 
wichtige Grfinde anführen. 

Bey der Gefchichte der älteften occidehtalifchen 
Sammlungen (S. 108^ würde die genaue Benutzung 
des Ballerini*fchen VVerks fehr bedeutenden Gewinn 

Sebracht haben. So iß namentlich die Gefchichte 
er vordionyfianifchen Sammlungen, insbefondre der 
f. g. pri/oä canonum translatio und der f. g. coli. Ques-^ 
neih hiernach zu berichtigen. Wir befitzen nämlidh 
noch jetzt mehrere lateinifche Sammlungen , welche 
theils vor Dionyfius erfchienen find , theils vordio- 
nyfianifche Colfectionen zum Grunde gelegt haben. 
£uerhin gehört vorerß der merkwürdige, wiewohl 
verßflmmelte codex canonum aus der Bibliothek Chr. 
JußelVs, welcher eine Sammlung enthält, die ifian 
nicht ohne Grund die prifca verjio nennt, weil Dio- 
nyfius diefelbe wahrfci>einlich in feiner Vorrede ge- 
meint hat, als er die conßifio prj/cae iranslationis er- ' 
wähnte. Diefer Codex iß in der bibl. jur. can. veU 
T. I. abgedruckt worden, und es iß bis jetzt das ein- 
zige Exemplar, welches man von diefer Sammlung 
entdeckt hat. Dagegen giebt es noch andre alte latei- 
nifche Sammlungen , welche zum Theil ihre canones 
conc. graec. in diefer prifca verß aufgenommen ha- 
ben. Dahin gehört vor allen die merkwürdige Samm- 
lung des cod. Vatican. nr. 1997, worin fSmmtliche 
griechifche Synodalfchlüffe mit Ausnahme der ^ca^ 
nones Nicaeni nach der priß:. verß gefammelt find; 
ferner die colledio cod. Lucenfis nr. 88 und Colbert 
nr. 784, worin nur einige nach der prifca, die an- 
dren nach der alten f. g. fpaoifchen Ueberfetzung; 
fodann die coü. cod. Barberin. nr. 2888 und Vaüc. 
Ggg nr.l342. 
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nr. 1S42, worin gleichfalls mehrere (jedodi nidit ge- 
rade dielelbeo) aus der prffca, andre aas der fpani- 
ichen IJeberfetzang genommen find ; endlich die f. g. 
cMectio QuesnM, worin nor die Cbaicedonenfifchen 
SchlOlTe nach der pri/ca, die andren nach der fpani- 
fch^n Ueberfetzung gegeben find. Aus diefemUm-* 
fiande ergiebt fich auch , dafs der Vf. mit Unrecht die 
coli. QuesnelU für älter als die prifca hält. Eben (o 
wenig iß es richtig, wenn er S. 110. Not. t. behaup- 
tet ,- die prijba ilimme hinfichtlich der Zahl der ca- 
nones mit dem griechifchen Codex, welclier 156 Nu- 
mern zahlte, Clberein; Dionyfius, welchen er hier- 
für anführt, fagt diefes durchaus nicht und auch der 
JußelÜfche Codex zeigt das Gegenthidl. Die prifca 
war vielmehr eine Ueberfetzung eines folchen codex 
Icanonum ohne fortlaufende Mumem, wie auch im 
conc. Chalced« einer neben dem mit fortlaufenden 
Mumern gebraucht wurde. Die BalUrwi haben 
die Jufielnfchen Ausgabe der prifca wieder abge- 
druckt und vermitteUl der vorbin genannten andren 
lateinifdien Sammlungen' bedehtendberichtigt. 

Auch bey der Dionyfifchen Sainmlung (S. 110 %.) 
h£tte manches Erhebliche tiinzugefflgt werden kön* 
nen , z. B. dafs fcbon vor Dionyfius Decretalen rö- 
mifcher Bifcböfe neben den Synodalfchlorfen gefam- 
melt worden feyen, dafs Dionyfius felbß zu venchie- 
denen Malen eine folche Sammlung unternommen 
zu haben foheint, wie denn die Balfaini 111. 1. §. S. 
tintn codex f^atic. Palatino nr.577 befchreiben, wel- 
cher die frflhfie Gefialt der Dionyfifchen cahones con^ 
ci/ioriM» zu enthalten fcheint, während umgekehrt 
noch neuerlich Biener die Notiz von einer mätern, 
jetzt verloren gegangenen wörtlichen Uebenetzunj; 
der griechifchen canones durch Dionyfius wieder au^ 

?ef rifchft hat. Dafs die Dionyfifche Sammlung unter 
larl dem Grofsen durch eine andre Sammlung ver- 
drängt worden fey, wie fich der Vf. S. 111 ausdrückt, 
ift nicht eanz deutlich, denn er felbfi siebt zu , dafs 
die f.g. Hadrianifche Sammlung eben cue Dionyfifche 
fey und blofse Vermehrungen derDionyfiana, wie fie 
in der Hadrianifchen vorkommen, waren fcbon vor 
Carl d. Gr. fehr sewAhnlich. 

Wenn der Vf. Sr 112 die /panifche Sammlung 
dem IßdoruB Hi/paUnßs zufchreibt und fich dabey 
auf Manufcripte beruft, welche feinen Namen an der 
Spitze fahren (wobey er Doujat citirt, der diefes al- 
lerdings fagt), fo mufs Rec. geflehen, dafs ihm keine 
folche Hdfchr. bekannt iii, wie denn auch noch im 
12ten Jahrb. in Spanien diefe Sammlung nicht die 
Ifidorifche, fondern blofs corpus cüTtonum genannt 
wird; durch die Vorrede Pfeudoifidor's, worin der 
Name Ifidorus vorkam , fcheint dagegen die Anficht, 
dafs Ifidor der Verfaffer fey, welche vielleicht fchon 
froher zum Theil gehegt wurde, nach und nach all- 
gemdn verbreitet worden zu feyn (vgl. Hincmar. in 
opusc, contra Hincmar, Laudun, c.24). Dafs die fpa- 
nifche Sammlung noch nicht gedruckt fey, wie unfer 
Vf S. HS. Not. & fagt, ift feit einieen Jahren nicht 
mehr gegründet, wie er aus BlunieTs Grundrih S. 16. 
Not. 27 hätte erfehen können > wo die zu Madrit in 



zwey Binden erfchienene Ansph^ geU^n angega«* 
ben i(L 

Der Vf. fagt S. 113, in der Sammlmig des VtO* 
genthu Ferrandus feyen auch Concilien erwähnt» 
weldie fonfi nicht weiter vorkSmen ; diefes iß aller- 
dings hinfichtlich der fämmtUchen, Not. e. von ihm 
angefahrten Concilien wahr, mit Ausnahme des conc 
Zelenfe (richtiger Zellenfe), wovon uns noch Einiges . 
in gallifchen &mmlungen, z.B. der colL Quesnelii 
gerettet worden ifi. 

Die Gefchichte der libri poeniieniiaJeB^ wovon 
der Vf. S. 119 fg. handelt, ifi fehr verwickelt und bis* 
her zum TbeilTehr unvollkommen bekannt gewrfen ; 
einige Beytrage, welche zur Aufhellung derBefcbaf- 
fenheit der ähellen diefer San^mlungen dienen, wird 
Kec. an einem andren Orte mittheilen; eben fo auch 
Manches Ober die fpätern eHechifchen Sammlungen» 
wovon der Vf. S. 156* fg. ftricht. Hier bemerltt te 
nur beyläufijK, dafs bey AnfOhrnng der j^ C(0»/2an* 
ünop. V. 3. §61 der Vi. ihren gewöhnltehen Namen 
/vn. prima etfecunda hatte erwähnen follen, ferner ' 
dfafs Pfettus mdbt unter den Epitomatoran von Syno- 
dalfchloffen hfitte aufgeführt werden follen, und da?a 
jtrißinu» nicht als Verfaffer der Synopfisj fondem 
nur der Schollen dazu bezeichnet werden kann« Dn 
Abhandlung Biener^e Ober die coli, can, eccL graecae 
konnte der Vf. noch nicht benutzen, da fie ^ter 
erfdiienen ift. 

Bey Gratkm^M Decret (S. 221 tg) bonerkt Hec., 
dafs wahrend der vom Vr. angegebene Geburtsort 
Gratian's ziemlich ungewib ift^ vielmehr (ein Anf* 
enthalt zu Bologna , wo er als Mönch im Kloflaor St. 
Felix lehrte , hatte angegeben werden folien« Da« 
ealendarium orckigyTnn. * Bonan. fft nicht blofs ver« . 
däcbtig (S. 222),. fondern ohne allen Zweifel faUcb. 

lieber die Gefchichte der antegregonanifchen 
Decretalenfammlungen (S. 2S1 fg.) find unter den g»* 
druckten Hflifsmitteln befonders zwey Stellen aas 
dem ISten Jahrhundert zu berOckfichtIgeo. Die ei«» 
ne, von dem berflhmten Gloflfator diefer Decretalen 
Tancredua Bononie9\fi$, befindet fich in der GJoiT« 
delTelben zur compüatio tertia und iß zuerfi von Bo»» 
quet, nachher auch von Sarti CL, 9S1. Not. a.) abge^ 
druckt worden; auch nnfer Vr. hat einBrucbftack 
derfelben S. 254. Mot 4. J^nntzt, während er den 
flbrigen Theil, wodurch mehrere feiner Bebauptnn- 

S^en widerlegt werden, nicht gekannt zu haben 
cheint. Die zweyte Stelle rflhrt von dem Gloftator 
der Decretalen Gregorys IX., HenricttB de Segt^ßo^ 
Cardinalis Oßienßs her und lieht in feiner Summa 
im prooem. - Nach diefen Quellen verhält es fich mit 
den Sammlungen, welche zwifch^ dem decretumt 
Gratiani und den Decretalen Gregorys IX. erfchienen, 
folgendermaafsen. Zuerß foll Bemärdus Papienfis 
(der Beyname Cirta, welchen ihm noch unfer Vf. 
S. 231 läfst, rfihrt wahrfcheinlich von einer falfchen 
Lesart her) eine Sammlung von Jblchen Stocken ver- 
anßaltet haben, welche im decretum Gratiani aus^e« 
laffen oder erft fpäter erfchienen waren. Nach inm 
verfertigten zuerft Güberius und fpfiter jüanus ,^ ad 
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ii|/la^ ptwMM €«wpiiflifi w i t ^ flu» Sainmlimgeii vom 
folchen Decretalien , welchiB nicht in der prima ent-^ 
halten war«n, Hitednrch THrd die VenDuthoag des 
Vfs (S. 231) widerlegt y dale Gilbertus und Alanos di# 
Veri^rtiger der beiden alten Decretalenfanimlungen 
feyen, woTon die eine in den Concilienfammlungen 
r^nerft von Crabbe), die andre nach eine« Cafsler 
BAfcr. von /• H, Böhmer herausgegeben worden iß. 
Ree. fbgt noch hinzu ^ dafs er vernüttelft nngedruck- 
ter Quillen beweifen kann.; dals in der Sammlang 
von JM(mus fogar llecretalen Innocenz 111. enHialten 
waren , weshalb an die Zeit vor Bernardus Papienfis 
bey feiner Samjxilufig nicht gedacht werden kann« 
!Nun folgte die Privatfammlung des Bgrnardua Com^ 
MßtUanua, welche Decretalen Innocenz III. ent- 
Wit Verworfen nnd verdrängt wurde diefelbe fnä- 
terliin durch' die officiefle Sammlung der Decretalen 
Innocenz 111. (die f. je. comp. Isrtio)^. welche diefer 
Papft fdber dusch AiruB Bmuvgntaitu» verfertigen 
lieis» ond worin feine Decretalen biszum Jahr 1210 
enthalten find. Erft nach allen diefen Sammlungen 
iß die f. g. compüatio ficunda von Johannes Gala\fis 
Ferfertiet worden. Da nämlich die compüatio Ber^ 
nardi Fapigr\fi$ bereits allgemein recipirt vTorden 
und die. compä. ieriia eine officielle Sammlung war, 
fo veranßaltete Johannes Galenfis eine folche Samm- 
lung, welche als Supplement der cömpü. prima die- 
nen konnte^ ohneInnocentinifcheDecretalen zu ent- 
halten, von welchen es nunmehr eine authentifche 
Sammlung gab. £r benutzte zu dem Ende die Com«> 
pilationen tfes Gilbertus und Alanus, inden^ er jedoch 
die darin vorkomnienden Decretalen von Innocenz IIL 
wegUefs , weshalb Tancredus a. a. O. iich fehr gut 
aufTfolgttnde Art darOb^r ausdrückt: ,spoJi illarum 
(dccmaäum Innoc. III, per Petrum Benevenianum) 
reapiumem Magißer Galenfis decretaUum omnium 
apojiolioarum gtU praeceJTferunt Innocentiam , de 
ruinie compilationis GUoerti ei Alant eMrahens 
gmamdam compiiationem ordinavit, guae hodie me^ 
diae five fecundae decretales dicuntur. '' Hieraus 
higt alfo, dafs die compüatio fecunda nicht, wie der 
'VE..S.2S2 angiebt, vor der tertia und nur 12 Jahre 
nach der co/np. prima ^ fondern vielmehr erft nach 
der camp, teriia (alfo nach 1210) erfchienen ift. Dafs 
Hjiguccio (oder Hu^o FerraHenfis) diefelbe gloffirt 
habe, wie der Vf. S, 23S mit manchen andren Schrift- 
flellern behauptet, ift wohl mit fieflimmtheit zu ver- 
neinen, da derfelbe zwar die in der comp, prima und 
Jeamda enthaltenen Decretalen kannte, aber nur das 
decretum Gratiani erklärte, vgl. Johannes j±n^ 
dreae in addit.adjpeculum Uuilielmi Duran^ 
iis (f. Am. Augußini opp. Laicc. 1769 fg. 1\ IV. 
p. 609). 

Dafs Innocenz ItL felbfi die compüatio quarta 
veranlafst habe (S.235), wird durch keinen Beleg be- 
gründet, eben fo wenig als die Behauptung (a. a. O.), 
dafs Tancredus der Verfaffer der compüatio guinta 
fey , welches fchon von CironiyLs und Riegger wider- 
legt worden ifu 



Anber dieieii lllnf «nMnmrorianllSdica Comp^ 
ktkweOf vrelcbe von. den Glouatoren r^dirirt wor-f- 
dim waren, nebt es allerdings aneh noch mehrere 
andre Prlvatninunlungen , welche zom Theil Slter^ 
zum Theil jünser find , aber wenig in Gebrauch ka«* 
men. Aufser den vom Vf. angefahrten hatRec« noch 
einige andre, nur handfchriftllch vorhandene und zuna 
Theil fehr merkWflrdiffe aufgefunden. 

Bey Gelwenheit der Decretalenfamnüung Gre^ 

for^slx. (S. 287 fg) hätte der Vf. bemerken foUen« 
afs fchon in deii eben erwähnten compüationibus 
antegregor. das Abfchneiden eines Theils der Deere-* 
tale gewöhnlich iß, und dafs Raymundus und Pen^ 
nqforte nur mit noch gröfserer Gewaltthätigkeit das 
Meffer anfetzte , fo wie denn' auch die Frage, mit 
welcher fich noch in der neuern Zeit felbfi der Papft 
Benedict XIV. befchäftigte, hätte berührt werden 
(ollen , inwiefern der . weggelaffene Theil der De- 
cretale far den Jurifien noch jetzt von Wichtig««- 
keit fey. 

Die Gefchichte der Clementinen, welche früher 
gewöhnlich £dfch vergetragen vnirde, Ut vom Vf« 
(S. 246) zum Theil richtiger därgeOellt. Nur be- 
merkt Rec, dafs noch immer blofs die Univerfität 
Orleans als folche erwähnt vrird , an welche bereits 
Clemens V. feine Sammlung gefchickt habe, während 
erft Johannes XXII. fie nach Paris nnd Bologna ge- 
fendet haben ioVL Allein nach der Erzählung des Jo- 
hannes Andrea find überhaupt fchon bey Lebzeiten 
Clemens V. Exemplare der Sammlung, als einer be- 
reits in auditorio publicirten Compilation allgemein 
ausgegeben worden, weshalb es fich erklärt, dafs in 
einem Marburger Mfcr. die kleine Vorrede Clemens V. 
nicht etwa an die Univerfität Orleans, fondern an die 
Univerfität Paris gerichtet ift, 

üeber die Entftehung der Extravagantenßinyn^ 
Jungen ftellt der Vf. S. 248 fg. die Refultate der im 
J. 1825 bekannt gemachten Unterfuchungen des Kec. 
zufammen (wozu letzterer mittlerweile noch einige 
nicht unwichtige Notizen über die ältefte Chappuis-' 
fche Ausgabe gefammelt hat) und bemerkt alsdann 
hinfichtlich der Gültigkeit diefer Sammlungen , dafs^ 
diefelben nicht als authenti/ch zu betrachten feyen, 
wenn auch einzelne Extravaganten wirkliche gemei* 
ne Rechtsquellen geworden ieyen. Rec. ift ungewifs, 
was der Vf. unter dem Ausdrucke „authentifch** ver- 
liehe und ob er namentlich auch das decretum Gra-^ 
iiani mit ^diefem Ausdrucke bezeichne oder nicht. 
Wollte man es, wie es auf den erften Augenblick 
fcheint, fo verliehen, dafs die beiden Extravaganz 
tenfammlungen als folche nicht Zu dem gemeinrechl* 
liehen corpus /uris canonici gehörten» fo wird dieCes 
durch die eignen Aeufserungen des Vfs in den fol- 
genden Paragraphen widerlegt. Er fagl nämlich 
S.250. J.,171 : „Wir pflegen das Decretum Gratian's, 
die drey Decretalen- und die beiden Extravaganten- 
fammlungen als ein gefchloffenes Werk zu betrach- 
ten und mit dem Namen corpus juris canonici zu be- 
zeichnen;" uqd in dem folgenden §. 112 heifst es: 
i,Da& die bisher befchriebenen Queilenfammlungen 

unter 
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ooter dem Conecti?naiiien c(frjm mru ein« tttt Um 
nnse Kirche geltende gefetzlipbe feraft erhellen h^ 



ben n. t w.** vV^enn nun der Vf. deaaoch & 240 
Satz ftofiiellt» dafs die ExtFavagantenfammlun^en als 
folche von den Obrlgen verfchieden feyen, fo ifl die- 
fes» wie Rea glaubt, eine Verwechslung zwirchen 
^eti einzelnen Extravaganten und den £xtravagan- 
tenfammlungen als folchen. Denn wenn er zum Be- 
vreis feines Satzes anführt, dafs die in den Kxtrava« 
gantea enthaltenen päpftlichenKefervationen als nicht 
in dem corpus juris enthalten bezeichnet worden 
feyen, fo mufs er bedenken, dafs diefe Bezeichnung 
TOfi dem Cofinitzer und Bafeler Concil herrabrt. Die 
Extravagantenlammlungen, welche erfi im Jahr 1500 
geordnet und von da allgemein, wie der Vf. felbli 
Seh ausdrückt, als TheSie des gefchloITenen cerpiM 
juris canonici betrachtet würden , ejnßirten zur Zeit 
diejer Conciüen noch gar nichts fo dafs alfo die Be- 
rufung auf dasconc.Conriantienfe undfiaGleenfe zwar 
wohl nir die Gültigkeit der einzelnen Extravaganten, 
aber natürlich nicht der erR fpäter entfiandenen 
.Satnfnhmgen als folcher entfcheiden kann. 

Eine Ausgabe des decrctum Graiiani zu Mainz 
vom Jahr 1469 , welche unfcr Vf. S.254 als die muth- 
ipaafslich ältelie anführt, ift nicht vorhanden , wäh- 
rend dagegen die im J. 1460 erfchienene Ausgabe der 
Clementinen und die Ausgabe des liber /extus vom 
J. 1465 nicht blofs wahrfcheinlich , fondern befümmt 
die alteßen Abdrücke diefer Sammlungen und. 

Unter den Bearbeitern des decreium Graiiani 
aus der älteßen Zeit (S. 260) hätte iosbefondre auch 
Stephänus Tornacenfis, zuletzt Patriarch von Jeru- 
ialem , wegen feiner noch vorhandenen fuvuna er- 
wähnt werden foUen. 

Wenn der Vf. S. 800 unter der üeberfchrift 
,,Concordaie^ auch die durch päpftliche Bidlcn re- 
gulirten Angelegenheiten der katholifchen Kirche in 
Freufsen, Hannover und der rheinifchen Kirchen- 

Srovinz erwähnt, fo hätte er zur Vermeidung von 
lifsverfiändniffen auf den wichtigen Unterfchied 
zwifchen eigentlichen Concordaten und Bullen , die 
inFolge vorhergegangener Unterhandlungen von dem 
Regenten nicht der lorm, fondern nur den Sachbe- 
iUmmungen nach undyorbehaltlich derMajefiätsrech- 
te und derReclite der prolefianlirchen Kirche geneh- 
migt worden find, aufmerkfam machen follen, Diefe 
letztere von den meifien proteftantifchen^ Regenten 
beliebte Art der Unterhandlungen mit dem päpfili- 
chen Stuhle iß wohl ohne Zweifel in mancher Hinficht 
einem eigentlichen Concordate vorzuziehen« 

Als Merkwürdigkeit führt i\ec. zu der vom Vf. 
S. 302 gegebenen Oefchichte der Reception des corp» 
jur. can. bey den Protefianten noch an, dafs in Hef- 
fen den ProFefforen derUniverfität Marburg Anfangs 
fowohl in der Kirchen Ordnung von 1526, als auch in 
den Statuten fireng verboten wurde ober dascano- 
nifche Recht zu le^en. £s heifst in der Kirchenord- 



Moigt fm iBud wanis^fnuo üiMm g fli w wfcnj n 
ne Ußi prohiienms. 

hoch Reo. glaubt Idfireicheod dorcb die vor* 
flehenden Bemerkmigen gezeist zu haben , daSs «t 
das Werk des Vfs mit Aonnerkiamkeit gelten habe. 
Er erwibot fcbliefelicb noch , dafs der Stil des VH 
klar und oii|;ezwungen iß; nur wenigeStellen kton- 
Cen milsveHiaiiden weiden , wie t* B. S. 198. Not. v^ 
wo der Vf. von den Wiener Concordaten fagt: 9,Aii- 
fser den Ann^en and dem Confirmationsrechte der 
Prälaten find die meiften der durch die Basier Be« 
fchloffe aufgehobenen Refervationen dem Papft za- 
rackgegeben;" es foUte gerade umgekehrt beiCsen: 
die meißen Aefervationen, namentlich die Anmu- 
ten u. f. w. 

Druckfehler haben fich in ^emlieb bedeotender 
Anzahl eingefchlichen, worüber iich atich der Vf. am 
Ende des Buchs entfdmldigt. AuCse^ den von ihm 
genanoten hat Reo. unter andren bemerkt 5« 56 Amö^ 
neberg und Witzlar anfiatt Amtoebarg und Fritzlar; 
S. 316 Caffart anfiatt Coffart u. f. w. Das Aevfsei« 
des Buchs iß nicht Abel, jedoch das Papier nicht 
dauerhaft genug. 

BUkdl. 



JUGEND SCHRIFTEN. 

Esszr, b. Badecker: Unterhaltungen für die gt^ 
bildete Jugend y aus dem klaJJijchen AUerihum 
und der neuem Gefchichte. Herausgegeben von 
den GymnaGallehrern A, u. JET. in C — Erßes 
Bändchen. , 1829. VI und SSI S. 8. (l Rthlr. 
8 gGr.) 

Obwohl die Zahl der belehrenden and bildendea, 
Unterhaltungsfchriften fflr die Jagend in aofern Ta^ 
gen nicht gering iß, fo haben wir doch die eben ge« 
nannte Sammlung mit wahrem Vergnügen wilikom-«- 
men geheifsen , weil lie mehr als manche andere ib- 
res Gleichen auf eine ernße, grflndiiche Weife den. 
angegebenen Zweck verfolgt. Es iß in ihr keioe 
Spur von jener kindifch * Kindlichen Manier, die 
fich nur immer zu der Wiege herablaffen will; nichts 
von jener ausfchiief^lichen Hin Wirkung auf diePbai^ 
tafie, welche fo fehr viel Nachtheiliges haben kann* 
nichts von dem fieifen Ermahnungs- und Lehrten' 
der auf die Länge die Kinder langweilen muCs. Die 
meiften hier gelieferten Lefeßücke und von der groüsen 
Lehrerin der Menfchheit , der Gefchichte, entlehnt 
und find ihres Eindrucks auf das jugendliche Herz 
durch die Hegende KrafMier .Wahrheit gewifs. Ei- 
niges davon iß fchon von andern Jugendfcbriftfiel- 
lern benutzt worden, z. B. XV. XVIL Doch iß das 
Meiite weniger bekannt, oder in neuer eigenthOm- 
lieber Form gegeben. Befonders anziehend und di« 
AbfchnittelV. Y. Vill. XVL XX. XXVUl. Das Aeur- 
fsere des Buchs entfpricht dem zweckmäCsigen und 
wohlgewäblten Inhalte. 
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JURISPRUDENZ. 

Bravnschweig, b. Vieweg: Entwurf eines Strcf-- 
gefetzbuchs für ein nordcUufJches Staatsgebiet, 
namentlich fOr das Herzogthum Braunfchweig, 
und die Fflrftenthflmer Waldeck, Pyrmont, 
Lippe und Schaumbiirg- Lippe. Von Friedrich 
Karl von Strombeck, FOrftl. Lippifcbem Geb. 
Batbe, Fflrftl. Waldeck. Lipp. u. Schaumbarg- 
Lippeichen Oberappellationsratbe» Mitglied des 
engern AusfchulTes aer BraunfchweigifcbenLand- 
fchaft und Landesfteuerrathe. 1829. XLIX u. 
290 S. 8. 



o 



^as vorliegende Werk eines Mannes, denDeutfch- 
land mit Recht zu feinen grOndiichften Gelehrten, 
fein Vaterland aber mit Stolz unter feine ausge* 
zeichnetften Patrioten und erfabrenften Gefchäfts- 
männer rechnet, gehört unftreitig zu den beach- 
tungs wertheften Erfcheinungen auf dem jetzt vor- 
zugsweife bearbeiteten Felde der Criminalgefetzge- 
bung: denn baüptfäcblich aus langjähriger Erfah* 
rung in dem Geichäftsleben abftranirt und freyge« 
halten von jeder frucbtlofen ukid fpitzfindigen Specu- 
lation, ift es der erfte Entwurf eines unblutigen 
Strafgefetzbucfas far ein beftlmmtes Staatseebiet, und 
der erfte Verfuch, die Gefetzgebung in demfelben, 
ohne Sprünge im RecJuszuftande , zu verbeffern. 
^Faft konnte ich behaupten, fagt der Vf. in letzte- 
rer Hinficht, mein Entwurf enthalte die Praxis des 
Gexichts, bey welchem ich mein Amt bekleide: im 
allgemeinen wenigftens möchte wohl der Unter- 
febied nicht fehr bedeutend feyn, derzwifchen def- 
fen Straferkenntniffen , und den Strafen , welche 
diefer Entwurf darlegt, vorhanden ift; ich glaube 
nicht zuviel zu fagen, wenn ich behaupte i dafs^ 
könnte \ch annehmen, es empfinge diefer Entwurf im 
Herzogthum Braunfcbweig Gefetzeskraft , die Un- 
tertbanen kaum merken würden , dafs fich die Cri- 
mioalgefetzgebung geändert habe. Nur gewiffer 
wäre das Ciiminalrecht geworden: das nicht ge- 
fchriebene Recht wäre in ein gefchriebenes verwan- 
delt. So glaube ich, dafs jener Vorzug meines £nt« 
vmrfs vor manchem andern ein wefeotlicber fey. " 
Schon diefe einzige ROckficht würde dem vorliegefH 

'den Entwürfe, in Gemäfsheit deflen, was Mittel^ 
maifr in feiner Schrift: CJeber den neueften Zuftand 
der Crimipalgefetzgebuns in Deutfcbland S« 18. 
treffend und wahr bemerkt bat, zu einer ^vollgfllti- 

' gen £napfeh^ung gereichen ; aber auch abgefiBfaen von 
dem bisherig(Qn Rechtszuftande des &ta«t^^iets» 
^. h. Zi 1829. Zweyier Band. 



für welches er zuAächft beftimmt ift, verdient der in 
erftercr Hinficht befolgte Plan, fo wie def&n Ausfüh- 
rung die gröfste Aufmerkfamkeit aller derjenigen, 
welche in dem Fache der Criminalgefetz^ebung zu 
arbeiten berufen find. Kec. eingedenk der neuer- 
lich wiederholt in Erinnerung gebrachten engen 
Grenzen diefer Blatter, und nur zu fehr fiberzeugt, 
dafs eine bis in das kleinfte Detail gehende Beur- 
theilung und Würdigung diefes Werks, mehrere, 
ihm hier nicht zu vergönnende Bogen erfordern 
würde, wird es daher nur verfuchen dürfen, , um 
jene Aufmerkfamkeit auf daffelbe hinzuleiten , die 
Hauptgrundiatze deffelben auszuheben, und mit 
einzelnen Andeutungen und Bemerkungen zu beglei- 
ten. Bey der Ausarbeitung deffelben hat c|er Vf., 
feiner eigenen Angabe nach, neben feiner eigenen 
reichen Erfahrunff das Baierfche Strafgefetzbuch von 
1813, den Baierfchen Entwurf von 1822, und nach« 
träglich den von 1827, ganz befonders aber den Ent- 
wurf für Hannover, und Bauer*s und 3Hfterhuuer*s 
fchriflftellerifche Arbeiten benutzt, fo dafs auch die 
Anordnung der Materien, mit wenigen Ausnahmen 
aus dem letztem Entwürfe entnommen ift. Dabey 
find aber auch die vielfachen Schriften über den 
Baierfchen Entwurf, die Oefterreichifche und Fran- 
zöfifche Legislation , die Sächfifcben Entwürfe, Za^ 
chariffs Entwurf u. a. hierauf bezügliche Werke 
nicht unberückfichtigt gelaffen, fo dafs der Vf. feine 
Arbeit aus diefem Gefichtspunkte, als eine Bevißon 
der Arbeiten feiner Vorgänger , vorzüglich in Baicrr^ 
und tiannover, betrachtet zu fehen wünfcht. Was 
ihm dagegen ganz^igenthümlich ift , und in deffen 
Beziehung er feinen Vorgängern wenig oder nichts . 
verdankt, ift die Beßimmuflg der Strafen* ,,Keiner 
der aufgeftellten Strafrechtstbeofien ausfchliefsUch 
huldigend, bemerkt der Vf , beftimmte ich die Stra- 
fen nach meinen praktifchen Anfichten von der Na-' 
iur der Verbrechen, den Folgen, welche fie nach 
der Gerechtigkeit für den Verbrecher haben muffen, 
und nach dem, was die Sicherheit des Staats und 
feiner Bürger mir zu fordern fehlen. Ueberall 
fuchte ich dieStrafgröfse in Harmonie mit derGröfse 
des Verbrechens zu ftellen, und fo dem Strafin ftitute 
den Zweck unterzulegen , in Verbindung mit allen' 
übrigen Staatseinricbtungen das' Gefetz aufrecht zu 
erhcuten. Keinesweges will ich mir daher den 
AttAmaneignen, dafs mein Entwurf unter allen Ge- 
fetzbflchern und Entwürfen die mildeßen Strafen 
darbiete. Gerechte, und alfq menfchliche, hoffe 
ich, wird man finden; aber Strenge ift mit der Ge- 
rechtigkeit vereinbar, ja di^ Gerechtigkeit fordert 
Hnh diefe, 
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diefe, weon von* Verbrechen die Rede ift. * -Was 
' jiun. diefe dem Vf. eigenthfiinilübe Beftimmung der 
Strafen anbetrifft, fo zeichnet fich der vorliegende 
Entwurf znnächft dadurch aus, dafs nach dem vor- 
bilde der Toscanifchen Gefetzgebüng, weshalb der 
Entwurf auch dem geheiJieteri Andenlcen Leopolds IL 
gewidmet ift, die Todesßrafe, fodahn aber auch, 
nach dem Vorbilde mehrerer neuer Entwürfe, die 
. Schandbühhe , das Brandmarjs und die Geißel, von 
der Straffcala ausgefcbloffen worden find. Am wich- 
tigften ift unftreitig hier der Ausfcjilufs der Todes- 
ftrafe. Sie beruht nicht auf philofopbifchen Grün- 
den, fond^rn auf der Ueberzeugung dips Vfs., dafs 
iie für dasjenige Staatsgebiet, für welches er feinen 
Entwurf beflimmte, entbehrlich {ey. Zwar erkennt 
auch der Vf. die UnzuIäUGekeit der Todesftrafen an 
und für fiph an,, indem er auf die Preisfchrift von 
liUcas du fyßcme pinal u, f. w. Paris 1827, und 
auf das bekannte Werk: Kom Jußizmorde , ein Vo- 
ium der Kirche, zurdckweifet ; er fügt aber noch hin- 
zu: „In den Gegenden Deutschlands, welche diefer 
Entwurf eines Strafgefetzbuchs berflckfichtigte, ift 
dieTodesftrafe wenigftens entbehrlich. Diefes mufs 
dem Rechtsgeiehrten hinlänglich feyn, für ihre Ab- 
fcbaffung zu ftimmen, dem Gefetzgeber, diefe zu 
befchlielfen. Kein Rechtsnachtheil wird aus diefer 
Milde entftehen ; diefs darf ein Richter fagen , der 
feit vielen Jahren in der höchften Inftanz, unter der 
MitberathuDg grofser und würdiger Uechtsgelehrten, 
das Strafamt ausübte. Ich fetzte den bürgerlichen 
Tod ,an die Stelle des phyfifchen^; dem Verbrecher 
ein gewifs gröfseres Uebel , aber efn menfchlicheres. 
Hier ift es möglich denTodten in das Leben zurück- 
zurufen» wenn des Richters Irrthum diefes noth- 
wendig macht." Rec. theilt diefelbe Anficht mit 
dem vf. über die Unzuläffigkeit der Todesftrafe an. 
und für fich , und über deren Entbehrlichkeit im all- 
gemeinen; fowobl in Schriften bat er diefelbe ausge- 



ten) verbunden, wenti diefe auf die game Dauer 
des Lebens ausgefprochen ift« Denn in einem fol- 
eben Falle foll diefe Strafe den bürgerlichen Tod 
mit fich führen und diefen Namen empfangen. ^Es 
wird demnach, heifst es ferner, der Verurtheiltd 
von der Zeit der Rechtskraft des Elrkenntniffes an, 
für bürgerlich tod geachtet. Sein Vermögen fällt an 
feine Erben; er m keines Befitzes und Keiner Er- 
werbjung fähig u. f. w. Er kann keine Ehe fchliefsen, 
feine Ehe löfet fich auf; er verliert alle Rechte über ' 
feine Kinder; er ift ehrlos." Gerade gegen- einige 
diefer hier befonders ausgehobenen Folgen drangen 
fich dem Rec. Bedenklichkeiten auf. Schon nacii 
der Natur der Sache leiden die unfchuldigen Ange- 
hörigen durch die Beftrafang eines Verbrechers; 
gerade der bürgerliche Tod ift es aber, der diefen 
Nachtheil der unfchuldigen Angehörigen noch be- 
deutend vargröfsert, und wenn der Staat fchon im 
erften Falle nicht die Mittel in den Händen hat, diefe 
Nachtheile zu entfernen , fo fcheint es bey gleicher 
lluvermögfamkeit, unbillig zu feyn, diefelben noch 
durch poutive Anordnungen zu vergröfsern. Durch 
die bürgerliche Toileserldärung foll die Inte^'taterh- 
folge fofort eröffnet werden, der bürgerlich Todte 
keines Befitzes und keiner Erwerbung fähig feyn; 
viel fchlimmer wird dadurch die Lage der unfchul- 
digen Angehörigen, als durch die frühere Verurthei- 
Inng zum phyfilchen Tode. Nach gemeinem Rechte 
kann der zum Tode Verurtheilte noch über fein Ver- 
mögen difponiren^ diefes fo unter feine Kinder ver- 
theüen, dafs der früher von ihm betriebene Nah« 
rungszweig, für die ganze Familie woblthätig bleibt 
(man 'denke z. B. an den Befitzer eines bedeutenden 
Etabliffements > einer Fabrik u. f. w. und an die 
nothwendigen Verfügungen, welches von den Kin- 
dern, feiner Erziehung und inviduellen Eigenfchaft 
nach y fortfetzen , wie es überhaupt mit der Abfin« 



^ ^ ^^ düng der übrigen , zum Wohl der ganzen Familie 

^rochen,' als auch als Mitglied einer Gefetzgebungs- gehalten weirden foll? unddergl. ^, er kann durch 

commiffion,folche, jedoch, wegen, aus der geogra- Vermäphtniffe den Lebensunterhalt feiner Witwe 

phifchen Lage^ des Staats, hervorgehender, nicht fiebern; ja er kann zu fiiner eigenen Beruhigung, 



demjenigen , der durch die begangene That verletzt 
ift^ eine Exitfchädigung zuwenden, wie z.B. der 
Mörder der Familie des Gemordeten ; der für bür- 
gerlich todt Erklärte darf dagegen diefes nicht, und 



zu befeitigender Rückfichten, vergebens geltend zu 
machen gefu cht; er wünfcht nichts mehr, als dafs 
der Vf. in diefer Hinficht glucklicher feyn und dafs 
deffen Anfidit bey Verwandlung des Entwurfs in ein 

iJefefz, durchdringen möge; nur über das Surrogat Hie in fein Vermögen eröffnete'jnteftaterbfolge lei- 
der Todesftrafe , über, die vorgefchlagene Strafe des itet keinen Erfatz, da in den angegebenen Beylpie- 
bürgerlichen Todes, kann Rec. feine Bedenklichkei- len das EtabliiTement aufhören wird, die Ehefrau, 
ten nicht unterdrücken; „ Was gegen diefen ge* d^r in diefem Falle nicht einmal die Quart zugefpro-* 



fchrieben, bemerkt zv^rar der Vf., ift mir nicht un- 
bekannt. Hier fteht aber diefe Strafe als ifolirt, als 
Erfatz der Strafe des phyfifchen Todes, nicht 9IS 
Folge einer andern Straf art'', aber auch felbft diefe 
Bemerkung, und die dem Rec. daraus gewordene 
Ueberzeugung, dafs der Vf. gewifs alles, was ge^en 
den bürgerlicnen Tod erinnert worden ift, reiflich 
eprflft haben wird , ift nicht im Stande , die Zwei- 
fel des Rec. alederzufchlagexi« Ganz ifolirt ift diefe 
Strafe nicht; nach dem Art. 16 ift fie mit der des 
grofsen Karren (öffentlicher Arbeit in fchwercn Ket-t 



f. 



ch^ werden kaHn, Mangel leiden mufs, die Familie 
des Gemordeten kaum JNaturalalimente in Anfpruch 
wird nehmen können u. f. w. Nach gemeinem Rechte 
bleibt der zum Tode Verurtheilte bis zu dem lefz« 
ten Augenblick feines Lebens erbfähig, und träna- 
mittirt die Erbfcbaft auf feine Erben ; wäre dem bOr^ 
gerlich Todten ^ aus Unkunde feiner Strafe, etwa» 
vermacht^ gefchenkt oder fonft zugewandt, .fo wür- 
de es feinen Erben nie zn Theil werden köniiea ; fie 
werden alfo auch hier hfirter mitgeibafk ^ als di, wo 
die To(üesItnife beybehalten blieb. ~ Durch die Er- 

lua- 
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klarung des 1)üitteplichen Tpdes foU fich die Ehe ipfo 
/nr^ aaflören , ohne dafs es eines Antrags des tin- 
fcbuldigeo Ehegatten auf Scheidung bedarf. Wie 
hart ift es hier, die Folgen d^s bOrgerlicben Todes 



fanden, und nur In Kflckficht der. letztem find die 
Stimmen getheilt. Mit Recht bemerkt Mittermaier 
im neuen Archiv des Criminalrecbts Bd.X. S. t5S., 

_ _ „ es fey nicht redlich von Seiten einiger neuern Ver- 

mit denen des phyfifchen Todes zu identUiciren I theidiger der körperlichen Züchtigungen, da£s üe 
Raubt der Tod den einen Gatten, fey es durch na- Immer noch von ßmpßml/amen Theoretikern, als den 
iQrliches Verhängnifs, fey es durch die Hand der Gegnern der Züchtigungen reden, und ganz davon 
Gerechtigkeit, fo mufs fich der Ueberlebende darin fuhweigen, dafs einer der ehrwürdigfrcn Praktiker, 
finden. Ganz anriers bey dem bürgerlichen Tode! deffen erhabene Stellung eine reichhaltige fieobacb- 
der Gatte> dem einmal lliebe gefchenkt und Treue tung ihm möglich machte, von Zeiler, gegen di9 
gefcbworen« lebtfoi*t; \yelche Macht im Staate kann Züchtigungen fich erkläre, und vermeine, aa& der 
es verhindern, dafs nicht der unfchuldige Gatte, dem Gegenftand doch eines Ver fuchs werth fey. Dem 

lan bleibt, fich ihm, Vf. gebtlhrt nicht allein das. hohe Verdienft^ in den 



Verbrecher fortwährend zugeth 
fey es durch Beftechu^ng der Wachen, fey es, aus 
KachlafGgkeit derfelben, zu pähern fucht, und dafs 
diefe Annäherung Folgen hat, — und ujie unfchul- 
digen Früchte diefcr Annäherung foUen nun als Bff- 
ftarde betrachtet werden, und der Hechte der £h- 
lichgeborenen verluftJg gehen? Ferner, die katholi- 
fche Kirche erkennt keinen Auflöfungsgrund der 



ftändifcl^en Conferenzen es durchgefetzt zu haben, 
dafs die GeifseJ, 'bis dahin im Braun fcbweigifcben 
Militärcodex angewendet » in den mit den Landftan- 
den berathenen Kriegsartikeln rom 29. Octbr. 1821 
unter die Militärftrafen nicht aufgenommen wurde; 
er, ein gleich ehrwürdiger Gefcbäftsmann bezeugt 
aber aucn, dafs nicht die geringfte nachtheilige Wir- 



Ehe durcb bürgerlichen Tod an; und der Staat kann .kung dadurch herbeygeführt worden ift, vielmehr 



fie nicht zwingen , ihre Dogmen über die Ehe zu 
verändern; die katholirche Fraii eines kathoUfchen, 
für bürgerlich todt erklärten Gatten ^bey geviifchten 
Ehen läfst fich, nach dem Vorgange aes Preüfsifchen 
und Hannoverfchen Staats ein Auskunftsmittel tref- 
fen) wird daher nie im Stande feyn, von dem durch 
das Gefetz angebotenen Auflöfungsgrunde Gebrauch 
zu machen; fie wird fich alfo ftet5 als legitime Gattin 
betrachten können, und muffen; wie würde dabejr 
der Staat in dem oben angedeuteten Falle, ihren 
nachher mit ihrem verbrecherlfchen Gatten , mögli- 



ftch das Braun fchweigifche Militär durch eine treff-' 
licfhe Disciplin auszeichne; ja, dafs, nachdem des 
jetzt regierenden Herzogs Verordnung vom 26. JuK 
1827, die körperliche Züchtigung bey JErwachfenen 
gänzlich aufgehoben habe, aus derfelben auch nicht 
der geringfte Nacbtheil für die öffentliche Sicherheit 
hervorgegangen fey. Aebnliche Erfahrungen könnte 
Rec. aus feinem eigenen Gefchäftskreife beicbeinigen. 
In den altern Provinzen des «Königreichs Hannover, 
wo noch immer das auf die Carolina bafirte gemeine 
Criminalrecht gilt, find fchon, feit dem Jmde des 



eher Weife, erzeugten Kindern, die Eigenfchaft der fiebzehnten Jaf^hunderts , die körperlichen Züchti- 



ehlichen Geburt nehmen können? Endlich, ^da auch 
■ bey dem bürgerlichen Tode, felbft nach theilweife 
voliftreckter Strafe, ?iach Art. ,178 Begnadigung, und 
JBrIaffung der Strafe eintreten kann, in welches Di- 
lemma geräth der :)taat, in Betreff der aufgelöfeten 
Ehe, und deren Wlederherftellung in Bezug auf die 
katholifchen Dogmet}. Gefetzt aber auch den Fall, 
idle obigen Andeutungen Ifefsen fich durch Modifi- 
cationen und detaillirte BeftimmuAgen befeitigen ; 
Do lafst es fich doch fchwerlich verkennen , dafs das 

finze Infütut des bürgerlichen Todes, mit feinen 
olgen, die gröfsten Verwickelungen in den privat-^ 
rechtlichen v erhältniffen , namentlich in folchen 
Staaten, wo das gemeine Recht gilt, wo mithin ne- 
ben dem römifchen Rechte eine Maffe von localen 
nnd provincialen , gefcbrlebenen und ungefchriebe- 
oen Hechten, die Eigenthums- und Erb- Verhält-* 



gungen aufgehoben gewefen, und in den neuern Er- 
werbungen , worin noch bis auf diefen Augenblick 
die Strafbeftimmungen des allgemeinen Preüfsifchen 
Landrechts gelten , fofort bey jener Erwerbung , alle 
diejenigen Verfügungen deffelben , wodurch körpev* 
liebe Züchtigungen angedroht waren, ausdrücklich 
abgefchafft, ohne dafs irgend ein JNachtheil hieraus 
erwachfen ift; man möge daher auch in Zukunft 
diefe Thalfachen berückfichtigen, wenn man die 
Unentbehrlichkeit körperlicher Züchtigungen' in der 
iStraffcala noch ferner behaupten vnll i 

Betreffend nunmehr die von dem Vf. aufgefteU» 
ten Gattungen der Strafen, fo fchliefsen fich cüefe im 
Ganzen den in dem Herzogthume vorhandenen 
Strafinftituten an, indem, und namentlich in Bezug 
auf die Freyheitsftrafen , nur eine einzige, früher in 
Abgang gekommene , nämlich die des kleinen Ka««» 



zuffe fo verfchiedenartig beftimmt , herbeyführen oren , wieder in das Leben gerufen worden ift. 



vird. Mufs daher Rec. wünfchen, dafs der Yr. noch- 
nais es erwägen möge, ob dem bürgerlichen Tode 
dua Eintritt m die von ihm gewählte Straffcala zu 
gönnen fey, oder nicht; fo mufs er fich auf der an« 
dern Seite mit voller Ueberzetigung für den Aus- 
fchluEs der Schandbühne j des Brana/narks und der 
iörperüchen Züchtigung erklären. Der Ausfchlufs 
der beiden erften Strafgattungen hat fchon längft 
miter onlern Criminaliften unbedldgten BeyfaU ge« 



ne Folge hiervon ift, dafs die gröfsere Schwede 
der einen Strafgattung vor der andern^ nicht fce- 
wohl durch eüie Begrenzung ihrer Dauer, a^ 
vielmehr durch die Härte des Debels, welches fie 
dem Verbrecher zufügt, alfo nicht durch Exten- 
fion fondern durch Intenfion, erkennbar wird. .Um 
z. B. bey den fchweren Freyheitsftrafen ftehen zo 
bleiben, fo foll die Strafe des grofsen Karren nicht 
unter ibnf Jahre erkannt werden, ihre Daner fich 

aber 
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aber auf die ganze Lebenszeit erftrecken köiiaen, 
tro fie denn, wie eben bemerkt ift, als bQrgerli« 
eher Tod betrachtet wird; die Strrfe de& kleinen 
Karren nicbt uister ^Onf Jahre, nndaicht über zehn 
Jahre (es ift wohl ein Schreibfehler, wenn im' 
Art. S40, die Strafe des TodtfchJ-.gs auf den klei- 
nen Karren bis zu fünfzehn Jahren beflimint ift], 
und die Strafe des Zuchthaufes oder der ihr pa- 
rallel gefetzten Zwangsarbeit, nicht unter drey 
Monate und nicht Ober zehn Jahre erkannt wer- 
den ; wogegen wiederum die leichtere Freyheits« 
ftrafe des Gefängniffes ebenfalls bis auf zwey Jahre 
fich erftrecken darf. Ganz abweichend ift freylich 
dieffe Anordnung von der, welche faft in allen 
nenern St rafgefetzbü ehern, und deren £nt\vQrfen 
beobachtet worden ift, indem nur allein der Han- 
aöverfche Entwurf, und zwar in bey weitem nicht 
fo bedeutender Maafse das Einfallen einer gelin- 
dern Strafgattung in die härtere vorrchlägt; zu 
beachten m es jedoch hier, dafs der Vf. die Zucht- 
haus - und Zwangsarbeitsftrafe mit einem eigen- 
thümlichen Charakter V;erfeben hat, wodurch al- 
lerdings die von ihm befolgte Anordnung jener ein- 
zelnen Strafgattungen geboten wurde. Diefe beiden 
letztern Inftitute find nämlich als eine in z^ey Ab- 
theilungen gefchiedene Anftalt anzufehen, deren 
l^orzaglichfter Zweck ift: zu bef/ern, und den 
Sträfling, wenn es feine Perfönlichkeit irgend er- 
laubt, fähig zu machen, durch Erlernung eines 
Handwerks, einer Knnft oder irgend einer Arbeits* 
art, nach der Entiaffung feinen Lebensunterhalt zu 
verdienen. Unftreitig gehört diefer erfte Verfuch, 
JStrafanftahen mit wahren Refferungsanftalten zu* 
gleich in Tbätigkeit zu fetzen, zu den fchönften 
Vorzügen diefes Entwurfs, und nichts dürfte mehr 
tu wünfchen feyn ,. als dafs gerade diefer Theil def- 
felben bald md^lichft ins Leben träte, und die von 
fo vielen Seiten bezweifelte Möglichkeit einer fol- 
chen Vereinigung und deren wohlthätige Folgen 
anfchaulich zu machen. Umfichtig und höchft an- 
fprechend find von dem Vf. die Grundzßge diefer 
Anftalt dahin bezeichnet: das Zuchthaus ift vorzOg- 
lich ffir Frauensperfonen und fchwächlicbe Männer 
beftimmt. Sie werden in diefem Inftitute mit Ar- 
beiten, die ihrem GeJfchlecbte oder ihren Kräften 
anffemeffen find, befchäfUgt. Die Zwangsarbeitsan« 
ftalt eignet fich mehr für rflftige Männer, da in fol- 
cher fcnwerere und gewöhnlich im Freyen zu ver- 
richtende Arbeiten angewiefen werden können. Ein 
aufserordentlicher Fleifs wird bezahlt^ und die fo 
erworbene Summe dem Sträfling bey feiner Entiaf- 
fung mitgegeben. -Durch ein vorzQ^Iich arbeitfames, 
ftilles und moralifcbes Betragen erwirbt er die lioff4 
nung, infofern feine Strafe aber ein Jahr dauert. 



dafs diefe, nachdem fie jene Zeit HberCchrltteii » um 
den dritten Theil d^s Kefts verkürzt werde. Er emr 
pfangt bey feiner Entiaffung ein Zeugnifs Ober fein 
Betragen ,^ und, war diefes gut, fo forgt die Directioa 
der Anftalt, infoff»rn er ein Landes "- (Tnterthan ift, 
nach Möglichkeit dafOr, dafs er nach feiner Entlal- 
fnng Arbeit erhalte. Sie empfiehlt ihn , wenn feine ' 
Vernältniffe von der Art find, dafs es ihm nOtilich . 
feyn kann, in diefer Beziehung der polizeylfcheo 
Behörde feines Wohnqrts zu bMefonderer ÄufGcbt. 
Ift er ein Fremder, fo wird er zwar in fein Vaterland 
zurfickgefandt , aber er wird durch ein vortheilhaf- 
tes Zeugnifs feiner Obrigkeit empföhlen. Um die 
moralifcbe Befferung der Sträflinge zu erreichen, 
wird ihnen Unterricnt.in der Religion ertheilt, und 
fie werden zu einem rcgelmäfsigen fiefuche des Got- 
tesdienftes in der Anftalt angehalten; wie denn auch 
fowöhl des Morgens wie des Abends täglich, jedes- 
mal Betftunde in der Anftalt gehalten wird. Die 
Arbeit des Sträfli-ngs ift ?war eine fchwere, aber 
keine Obermäfsige ; ihre Behandlung ift ernft und 
ftrenge, und die Ordnung, zu welcher fie angebal- 
ten werden, die pQnktlicnfte; aber die Behandlung 
ift liebreich, um auch fo auf ihre moralifche Beffe- 
rung einzuwirken, ihre Koft befteht täglich in war-n 
nien Speifen. Nur durch Widerfetzlichkeit ziehen 
fich die Sträflinge körperliche Züchtigungen zu, und 
zu diefen kann nur die «Direction der Anftalt^ nacli 
vorhergegangener vergeblicher Warftung,.dem Auf- 
feher des InUitutS in Beziehung auf jeden JEinzelnen, 
auf beftimmte Zeit, Anweifung ertheilen. 

(Dtr Befchlufs folgt.), 
BAUKUNST. 

Berliv, b. Vofs: Sammlung von Bauan/chlägen 
für aüe Zweige der bürgerlichen Baukupfi. Ein 
Tafchenbuch für Architekten, Gewerksmeifter 
und Bauherren, von S. Sachs, Königl. Preufe/ 
Begierungs-Bauinfpector in Berlin. 1828. XVI 
u. 221 S. und IJ Bogen Tabellen. 8. - ( l RthJr; , 
8gGr.) 

Diefs kleine B|ich ift zu empfehlen. Es enthält» 
auf den erften 164 Seiten, Anfchläge Ober fa(t alle 
beyni gewöhnlichen Häuferbau vorKommende ein- 
zelne Oegenitände; von S. 165 bis zu £nde Sdi«-'' 
mata zu Anfchlägen über zwey Scheunen von ver- 
fchiedener Bauart, Ober ein Stallgebaude. und über 
ein Wohnhaus, ohne Angabe der Abmeffungen ; auf 
den 10 <^uartfeiten Tabellen aber die Berechnung 
der Mauerarbeiten zu einem Wohngebäude, mit 
Angabe derMaafae, und wird daher dem Ungeübten^ 
bey Yeranfchlagung, fehr gute Dienfte leiften kön- 
Den. ^ 



m 



135 



4S4 



. •!• •• 



ALLGEMEINE L I T E R A T ü R - Z E I T ü N G 



N»*i« 



va 



Julius» 1829. 






j ' ' '■' 



mt 



y 



JURISPRUDENZ. 

, BmrFSCHtrtro, h. Vicweg: Entwurf eines Strhfr 
ge/etzbtichs für ein norddeutjches Staatsgebiet 
— — Von Friedr. Karl v. SirQmbeck u. {. w. 

^BeJMtjfg d^r im vorigen Stück ab^ehr^thenen Retenßön*) 
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idem Rec. bereits die Grundidee, und das, Ei-» 

Irenthüxnliclie, wodurch fich diefer Entwurf vor al-r 
en flbrigen auszeidmet». anzudeuten verfucbt liat^ 
bedauert er es 9 diejenige ülchtung deffelben, nach 
Welcher er zugleicb^als eine Reyi/ion des ßaierjchen 
und Hannöverfchen Entwurfs zu betrachten ift, in 
diefen Blattern niqht verjEo^en z^ können, da ihm 
folches theils die Grenzen, derfelbani theUs aber auclji 
perfönliche liQckfichten *-*- incUm er an. einen) jener 
Dezeichneten Entwürfe, fi^lbft tbätigen AnUieii ge*r 
nömmen hat, -^ verbieten; er ^ezweifel^ es jedocl} 
keinen Augenblick, dafs diejenigen hochverdientea 
.Männer, denen die nocbn^^lige PrQfMng.jeper .Kot«? 
.würfe, und deren Verwandlung in Gefeize, zuftehti 
dio.Ergebniffe, weJcb^ der Vf. bey feiner jUntcffu-^ 
chung gewonnen pa^, forgi^ltig beachten und be-» 
»piitzen werden I.!£r, erlaubt es (ich daper nur noch 
jnti allgemeinen, den Tpegiellen Inhalt des vorliegen-» 
(len VVerks zu bezeichnea. Es wird durch, eine kraf^ 
tige und männliche Vorrede eröffnet, die nicht aU 
lein von dem Zwecke, und der Abficht diefes Ent«- 
.wurfes Rechenfchaft giebt, und die Grundideen def^ 
.ielben in das Licht ,|teiit, fondern auch J^benbey 
fehr zu beherzigende. W'inke jlber Strafgefetzsebung 
.felbft enthält. , Sodann fojigen Eiriige JVorle iwer die 
; Verhüiuffg der Verbrechgn im allgemeinen und in^ 
befojidere durch die Straf g^fetzgebung. Trefflich 
vnd mit hinreifsender JBerejdfamkeit wird hieir vor- 
sOglich ausgeführt, dafs- es nicht. genug fey, Gefetze 
m geben, fondern .auch dafür zu forgen, .qiafs fie 

Sehörig befolgt ijverden. Nuf ^qr/ch Einwirkung a^ 
en \ViIlen der .&|itdiedei: des Stfi(at^.köa^§.<uef«!^ 
gefchehen, und in dieser Hinfielt müfC^ der '■St;di||, 
. a^f den Willen der Menfclpi^ ipi Beziehp^g aul eiQte 
Von ihnen zu unterlaCfand^, oder zu verrtehtende 
Handlung, verfchiedenarüge flin wirklingen ver fli- 
ehen, und diefelben entweder, in Verbindung ipit 
einander oder einzeln anwende^; . Alf folcbe ,gf ebt 
der Vf. bAuptßlcbiicb folgeojde ^ ; 1) cUr Staat fetii^ 
snd^cnft leine einzelnen Mitglieder in^r die Lags, 
dals fie nichjt nöthfg haben ,: oder nicbt nötbig 9U 
baben glauben ktonen, eii^ znm^Beftfodes Gao^n 
gegebenes. Geietz zu übertreten, idfo auiS^ tfarch 
A.h.Z. 1819. Ziveyter Bond. 



mögUchfte VerbreituM eines allgemeinen .Wohllhin-« 
des, in Beziehung auf die Gefetze» welche das Ei-* 

f^enthum fchfitzen follen; 2) der Staat forge mög- 
icbft für Erziebuns der Jugend zum Guten ; S) er 
belohne gute Handlungen « wo er nur immer kann. 
»,Ein durch langjährige Treue ehrwürdiger Dienilt'«' 
böte linde ein ruhiges Alter in einer offentUcben 
Anftalt; eine Eantilie, welche in der Dürftigkeit ' 
durch viele Jahre Rechtfcbaffenheit bewahrte, wer- 
de von öffentlichen Abgaben freygefprochen; dem 
Ernährer und ^zieher einer Waitie werde |m eige*> 
neu Haufe feyerlich Dank von der Obrigkeit abge- 
ftattet; den diirjcfa Recbtfcbaffenbeit ausgezeichnet 
ten Greifen werde ein Ehrenfitz in der Kirche ange-v 
wiefen " u. f. w. 4) Der Staat mai^be es fo fchwer 
eis tfidglich die Gefetze zu übertreten, und fo leicht 
als möglich, fie' zu befölgep« ,« Diefes oft vernach^ 
l^ffigte Mittel ifMn vielen Fällen aufserft wirkfam* 
Durch eine tüchtige Polii;ey laffen fich Verbrechen 
gegen das-Eigenthom äufsetft vermindern. Manche 
Arten der Verbrachen werden durch zweckmäfsige 
{linrichtuegen faft ganz unmöglioh gemacht. Man' 
denke ^ur.an.die Verhinderung der Brandfchädea 
durch eipe geh^ige Aufficht. bey:den Verficbenin-- 
gen. Welche Uaiftäode ^el^r^n dazu, Münzen von ' 
der Vollkommenheit der )etz]ge|iPrei<$ifcben nach«- 
-zumacbenr, da hingegen «inen fcbjecbten Stempel 
)eder Pfufcher nachzuftecfaen im Stande ift. Vvie 
maqcher Kaffenbedienter wäre feiner Familie erlial^ 
Xpti worden, wäre die Controle vollkommn^r gewe- 
(en/ji^i^d, feine Kaffe ordn^ng^ma/sig oachgefehen ^ 
u. U\vQi. Mit:I\ecbt bittet der, fchwx^ Menfch:" 
Eühre- untl nicht in Verju^bung 1. des iStaats Ver-r 
flicbtungiCt;es, .diefes G^bet zu«rft}Ilen«| und mit- 
in auch Keine Gefetze zii geben, 'welcbft,die Natuf 
de^ Menfchen gegen fich b^en. '* Sehr wahr ! aber 
der Staat fuche auch manche Quellen zu verftopfen 
woraus die Verübung von Verbrechen fo häufie ent- 
fpringt, fetzt Rec. noch hinzu! So üt eine Haupt- 
«^^(le d^tfdbeh d^r^Han^ td^geHti^el^ Oetränttn, 
umd blerzu j^bt ^ISIaat^^lürek tffe '^«nbilafiung, 
dafs er nM'Unancfeilen AüekficI^tM^^lle Fafirioation 
•tod ded girdlstmdgliebrten fi^ey^ Vw(itM» ^«i^felben 
begünftigt. So laiif^e beides <rbntBefobUinkung ge- 
fcbieht , io laoce t^ )edem ohne Unterlcbied verfet- 
tet lind mdgUch gemecht wird» überall «od zu jeder 
Jleit und ia grastet M(aafse ^fie zuiiNrhfaltep«,|f ben fo 
Ji^nge;tDAffbi\ 4|e Uf^Hsl fortdaoen, xlie 4er Mifsr 
brauch derlelbei^, berbeyfOb^. Eine endMie Haupt- 
quelle. iCt die Spielfochl^f fivi^elcbf •Zffar,.vprzhguch 
unter den Mmm S^4^ ^ rf^St»'. trf^bt^ voa 
lii 
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ihnen herab fich aber aoch Ober die niedrigften Klat* 
fco d» bOrge^dien^efeUfchaft rerbreiM hat, und 
In ihren Banien -jedes Oefdileebt, jedes Mier, ja 
fogar das kindliche Alter um£angen hält« Immer 
häier wächft diefes Uebel , denn die gegen daffel- 
be gerichteten Strafgefetze werden nicht vMzogeo, 
weil diejenigen» welche auf die Aufrechthaltung der^ 
felben wachen follen , fich diefer Leidenfchaft Vor- 
zugsweife hingeben, und , weil felbft der Siaat durch 
dic^ Anordnutflg von i<otterien und GlCIcksfpielen der 
Spielfucht einen kraftigen Vorfchub thut. Auch In 
diefem Falle haben financielle Rüokfichten Ober ma* 
ralifebe Anficbten gefie^. Zwey Gattungen von 
Verderbtheit giebt es, lagt Montesquieu, die eine^ 
wenn fich das Volk Aber die Beobachtung der Ge* 
fetze hinausfetzt ; die andere , wenn ee durch die Ge^ 
fetze ( Anordnungen des Staats ) Jellt/i verderbt mnd. 
Gegen diefes letztere Ufebel giebt es kein Mittel) 
weS es im Gefetze felbft liegt. Zteht der St»t i\e^ 
venfien tqu lafterfaaften Neigun^ei» feiner Ui^tertha^ 
oen , fo ift es nicht anders möglich , diefe zu verbef- 
fem , als dadurch ^ dafs jene finaneiellen Rflckfiobten 
aufhören , und moralifche Vorwalten mOffen« Doch 
bierflber lielbe fieh noch (ehr Vieles ftigen ! . 

Dann folgt der Entwurf die$ Sirafgefefzbucta 
felbft, in 589 Artikeki. Der Stil deffelben ift klar^ 
einfach und TerftfindHoh , und auch diefes ift ein 
Vorzug deflfelben vor koaneben atidern Gefetzen, 
welche fo abftrakt abgefafst lind, dafs ein unge- 
wöhnlicher Scbarffinn erfordert wird, um die ein* 
zelnen Vorfcbriften ihrem wahren Sinne nach zii 
deeten. Hin und iiVieder find Anmerkungen hinzu-^ 
efÖgt, theils literarifche Nachweifungen, thells 
leine Andeutungen'; neben -Rechtfertigungen und 
Hinweilungen^uf die Quellen. 

Hierauf -^ der Entwurf einer yepordntmg über 
die Zuläfßgheit eines vMßändigen Beweifes durch 
indicien. Den Befchinfs aber madit ein Anhang, 
enthaltend Mittheihingen aus dem revidirten Ent^ 
würfe des Strafgefetzbiichs fQr das Rönigreieb Bai^rn 
und aus den Motiven zu d^felben (Manchen 1827}, 
«ind Bemerkungen geg^n eine Kritik der jetzigen 
BaierTdVen StraFgöf^z&bttng ifa der Frankfurter GL 
P. A. ZeHud^. 1B29.' Kr. 79; — Druck uijd Fapi^r 
&id ausgezeichnet fchön. 
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, LzM«V W Cjlfveei^« C^^pffuj^^rim geog^off^icm 

, m Arrimuef^ ^ exfifiiUtifiefeM^ wctgr^ 

F. 0n^<mi4m C*rü#^ t)elBb«6a ^Mfit theorj 

n^ ]i$ti«)wiili.^^9rre^ Qttfp^ taJM«r l^ri^ J>o)cUi|. 

Erwaf eint^ttflender QewIaBke ^ * Welehfrn <fer Vt 
tum Thefld^r Afiregun|r und dem'Rathe feiges LeSi-^ 
ters , llnb'PMf. HätM^JB^ wrdaltkle, ^Mife' OMet*f<i^ 
ehung1fb<sf'^i»' We^ AJtoxatiitl^s > ifes '(S f e feft a 'i4, 
Geftalt iMe^ t^t%rapbirebe4€!oMtiM»«^i$^A^ 
Arrüm zu'eritMto t uiid'Weilri^än fkf^ dl»t^ Ak'belt^ ^m 
Vft. wfcnij^ex^tteiie^afld eij|%iletMtMta^^ 
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Sammlung und Nacbweifung des fchon Bekannten^ 
zum Yhe3 aligepieiA Bf kauntep findet, foviarfrmapi 
auth an -eine ^acadeddfehe *InattguralfcbAfe "kei-t* 
ne fo hoben AnfprQche machen, im Gegentheil 
ift Pieifs-mid Kenntnife, womit der Gegenftand be-^ 
bandelt worden, aller Anerkennung werth. In der 
Einleitung handelt der Vf. zuerft von den verloren 
gegangenen'QneHen der Gefchlchte Alexanders (gröfe* 
tentbeils'nach St. Croia;)^ dann von den noch vor- 
handenen, wozu vor Kurzem die'vonw^iig'. Majua 
herausgegebenen Itinerariwn Alex. M, und. hfiü 
Valerii nee gefiae Alexandri Macedonis gekommen 
find, und würdigt diefelbe befonders in geographi- 
fcher Hinficht, in welcher dem Arrian (wiewohl er 
von geographifchen Fehlern nicht ganz frey ift). der 
Vorzug gegeben wird , aus welchen auch das neuer 
dirte itinerariutn lediglich gefcböpft habe. . Sodänii 
wird von der dem VVerke bergeeebenen Karte , die 
ein Freund des Vfs. i Hr. kaijer, aftronomifcher 
Obfervator in Leyden^ gezeichnet han Hechenfcfaaft 
abgelegt. Sie folgt in Anfehuns Kleinaiiens der neuen 
trefflicnen Karte von Leake (London 1824), in An- 
fehung der Gegenden örtlich voni cafpifchen Meere 
der vbn Kinneir (vergehen mit Kcr Porter), beyni 
Lauf des Indus dfer Karte 'von Potfingcr, ftr Grie- 
chenland meifteiis Barbie duBoeage (bey dem Werk« 
des Sf . Ooü). Die Ungenauigkeit von ReicHardCs 
und Heeten^s Karteta iVind gerflgt^ und ton letzterer 
mit Uecht bemerkt, dafs fie zu den Unterfuchungen 
der neueftea Ausgabe der Ideen nicht mehr paffe; 
allerdinss werden beide von der Karte des Vfs. , die 
auch befondefs vierkauft wird, ptfd fehr forgßitig 

f gearbeitet ift, vifefentlich fibertroffon, und kiament- 
ich die GeblrgszQge uad der Lauf der Flfiffe fintf 
fehr genau angegeben. Der Commentar felbft ift (b 
eingerichtet, daft der Vf. d^ Text, vbn Kipiiel zk 
Kapitel folgend, bey allen geographifchen Namen Er* 
läüterungen aus den alten 'Geographen, den Sclirift- 
ftellern Ober alte Geographie,, und den neuern Er- 
forfdiem jener G^gen'd beybrjngt. Hier ftfieint er 
nun aber dem Rec. oft tbeils Zu vibl, theils zu we- 
nig gegeben zu haben. ' SSuviel, indem er zuviel Be- 
kanntes und TriVieiieS beybringt, als darfte einmal 
kein geographifcher Name ohne eine Note faingehexi« 
'Als bey Arrian. 1?, 17, wo Alexander längft in Aßen 
ift i noch einmal das Wort ^ElXa^ vorkommt , fetzt 
der Vf. dazu die Note: „Dehac Europa^ parte liiii- 
ijtrfi Bgit St^abo Yll\. 6. 1 : ptmmlta habet praeter^ 
ea Krufittsin Hettadi^ Vol 1.*" Dann folgt die heit- 
'tij|e;EintheiIting (Griechenlands tinter deh Tflrkeö. 
Woktt dM alles, ^nfä WMU f^aniientHcfii hier? Ebenfo 
geht isa b^y der Wflten Etwahnung von Aegyptea, 
von Syrien u. f. W. 'Z» wenig ift dagegen ^eleiftet, 
indem der Vf.,' lieh faft nur an die Namen nsätend^ 
8u£-dfe'EntvfiekekM»s derttrigM bey ErZäÜapjr e?« 
'»esFddtegSffo intt^i#tlitenM<!^mhifchenDet|ih, 
rdief €onforinatfon deifSe^nden , tiis Qbiauerelkber 
^tf'Weg Tö Vergleich mit dto neoem tmÄ Obet- 
^aupthiit denjViA^iffieh ftndgew^faiilicbtolStraisen, 
«eb^fe^ itiisht eihgeMfiftxi hat Ebenfo . Wen?g ift 
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bty «welfellliflter Lesairt der Namen 'auf die Wort* 
kritjk tiefer -eingegangen-: der Vf. hat fich mit xler 
Schmierfer'fcben Recenfion des Textes begnfig^. Auch 
von orientalifchen Quellen ift kein Gebranch ge- 
macht worden, welche doch hier vielen Auffchhifs 
egeben haben würden. Wir bemerken, um ein 
ieyfpiel der Jttztern* Art z«'|pri>en, dstU die Dahae 
(S. 62 )' in ortendes «afpifchen Meeres, anfser He- 
rodot (1, 125 }k den der Vf. nicht nennt« auch in der 
Bibel (Gfr. 4» 9), und kn £endavefta (£ den Tndex) 
vorkommen, und dats der Name wahrfcheinlicb 

Vorfbewclhner (von dem perf. sO deh, dih) bedeu- 
tet. Auch die Notizen , io weit Ge aus den Rlaffikern 
zu nehmen , find keinesweges voUftändig. So wird 
z. B. S. 45 (zu 2, 13) bey Coelefyria blofs gefagt, dafs 
es eigentlich das Thal zwifchen Libanus und Antlli- 
1>anus, dann einen Theil von Syfien bezeichne, tind 
dann von Syrien im Allgemeinen j?efprochen : ftatt 
zu Tagen, dafs Coelefyria in ^den Schnftftellern um 
die Zeit vonChrifti Geburt und fpätef« Diodor^ Jofe- 
phus, Ptolerpaeus, von der gewöhnlich Peraa ge- 
nannten Gegend in Often des Jordan gebraucht 
werde. Bey der Stelle Vi, 1. J. 3, wo erzählt wird, 
'däfs Alexander, als et- im* Indus Crocodile, und aiti 
AceGdüs Bohnen fand, geglaubt habe, dieNilquelle 
entdeckt zu haben , und einen Zufammenhang jenes 
YlafTes mit dem Nil veriAuthet — bat fVeo. auch nur 
ein Wort zurErläuterungvermifst: da doch eine ähn- 
liche Meinung flbereinen/iufammenhang desEuphrat 
und* Nil auch Toiift (Paufan. 2, 6) vorkommt. Von 
der rndifcben Stadt Pura will I\ec. nur t^merken, 
där^ dtefer N^m«, gerade fo gefprochen , im Sanskrit 
eitfe Stadt bedeutet. ^ 

JSchon vor drey Jahren hatte der VK durch Ab- 
'faflun^ einer dem nee. ebenfalls vorliegenden Schrift, 
worin „<Iiceyo's Urtheile ttber die Griechen, deren 
Sprache und Philofophie geprüft werden " bey der 
pbiloföphffchen Facmtät zu Gent den Preis davon 
«tragen : und von feinem Fleifse und feinen Kennt- 
^ilffd darf man s^vi^ifs noch weitere und immer voll^ 
ko'ämmere Frncmte erwarten. 
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Wisv , b. Beck : Iniroductio in. UbrQsJaeros Vieris 
Foederis* Ufibus academicis accpmroodata a l>. 
Fourerio Ackermann. 1825. ly u. S98 ß. 8. 
(aiUhlr.) , 

E» ift diefs Hiebt «etwa > wie der Titel' vermnthen 
isflt, ein neues Lehrbuch d^ Einleitung ins A; T., 
foffidern , wie üuch dia Torrede «ibgefteht , - eine 
tTffiarbeitiing der beknimten Intpvd. in HJJ.V. t. 
in miomen redaata von dem vor ftorbenen Ja Jahn, 
snch deren zweyten Auflage , Wien 1814. I>ie Ab- 
ficht, in welcher diefe. iJnarbeiimg «nttmommen 
wurde, liegt aber fchon angedeutet in folgenden 
1?V orten der Vorrede : <ifficü me ienmt ratio, qua 
praeciperem tantum ea, quae Fcelefia Jacrojancid' 
nofira vel docei, vel quae ab ejue genio nonjimt 
afiena. Es ift nämlich bekannt > welche Verfdgun-r 



genderfeel. Jahn wegen feiner AbwelcbiA^eB voll 
den Entfcheidungen cfer Kifcbe, wie fie fich vor^ 
nehmlich in feiner Einleitung ins A. T. kund gaben^ 
Zu erdulden hatte. Sollte daher lein Lehrbuch der*- 
felben im akademifcheo unterrichte beybehalten 
werden, fo mnfste der der HäreGe verdächtige Nanm 
von dem Titel deffelben verfchwinden. Vieles im 
Lehrbuche felbft gänzlich wegfallen. Anderes dem 
Sinne der kathoJifehen Kirche gemäfs von Grund au$ 
umgearbeitet. Anderes, wenn es beybehalten wurde^ 
mit einer Widerlegung begleitet werden. Endlich 
aber waren auch die im Jahn*fchen Lehrbuche hau* 
fig vorkommenden Verweifungen auf andere Schrif-*- 
teh des Vfe. durchweg zu ftreichen, damit der Stu- 
dirende nicht etwa angeregt. werde andere, noch 
nicht auf ähnliche Weife gereioigte Schriften Jahn'fe 
zu Uathe zu ziehn. Hiermit haben wif nun die Ver- 
dienfte, welche fich Hr. Ackermann um das Jahn'fcbe 
Lehrbuch erworben und um deren Willen er feinen ^ 
Namen dem W^crke vorgefetzt hat , vollftändig be- 
zeichnet — Verdienfte, welche fchwerlich vo» der 
Wiffenfcbaft, defto gcwiffer aber von feiner Kirche 
dankbarlichft werden anerkannt werden. Merk- 
wOrdig bleibt jedoch feine Arbeit nicht nur ffir die 
Literargefchichte des Jahn'fchen Lehrbuchs, fon- 
dern auch, und zwar vornehmlich, in kirchlicher 
Ilinficht, weil fich aus derfelben mit ziemlicher Si- 
cherheit erkennen läfst, wie viel, oder vielmehr wie 
wenig die katholifche Kirche In den öfterreichifchen 
Staaten etwa dem Kritiker A. T's. einzuräumen ge- 
genwärtig geneigt feyn möchte. Diefe an einigen 
%eyfpielen aus vorhegender Schrift zu erläuteri^ 
^wird auch fhr unfereLefer nicht ohne Intereffe feyn^ 
Es zeigt fich aber fogleich bey dem Infpiratiansbe- 
^riff ,. welchen Jahn $. 19 auf eine ajjißentia dwinß 
ad praecavendo9 errares zurOckfflhrte, Ackermann 
aber näher beftimmt als fingularis Bei actio, quae 
importat tum voluntatis motionem ad /cribendum, tum 
,v%entis iUußrationem , qua Dens errores praecavet, 
eaque fuggerit, quatvuit, tä fcribantur. Die 
«Apoki^hen, welche Jahn $. 29 als Canon fecundus 
tlarftellt, deren canönifches Anfehen in der Kirche 
er aber problematifch iSfst, nimmt Ackermanta gr»- 
dezu in den Canon primitivae Eccleßae auf und ver- 
theidigt ihr ^öfl/icA^s Anfehen mit den Decreten des 
Tridentiner Kirchenrathes. Das berflhiiite decr^ 
Trident. de interpr. S.Sae giebt nach Jahn f 91 )inr 
'die negative Beltimmung qua ratione Jcriptwra tn 
rebus Jidei et mt^um earplicanda non fit, nicht 
*aber die poßtive # quibus principns expticanda ßK 
INach i#. ifk der Sinn -des Decrets : ne ^is m expo- 
nenda S. S. magißerium Eccleßae cathMca^ß^emat, 
et hoc ipfe S. ßram ad ßos.ßen/us contorqueat* 
'Selbft die Anmerk. Jahn's zu $. 54: Ed. Bihliorum 
'Arabiea Romae, IflTl 'et 1752 od ytdgatefm no/irttm 
reficta eß; quare nee critico, neque eacegetae ulli 
vjui ejje pote/l fcheint man in Wien anftofsig zu fin- 
den und fie mufste daher wegfallen. Im zweyten 
foeciellen Theile hatte Jahn hey den hiftorifchen 
Bachern unter der Auffchrift dtffieuiiates in libro 
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lo/u&e etc. die Uftorirdiefi Widerrprflcha »fam^ 
melt und zu löfen gefucht. Hr. Ackermann läfst alle 
diefe $$• SO. S7. 63. 59. 67. ganz weg. Auf dief^ 
Weife fchwindet dann u. a. auch die segen berQch- 
tigte kircbliche Entfcheidungen gericotete Änmav 
kung $. SO: Celebris locus Jq/T 10, 12 — 15. poUiiau 
eft; qßarepoetice quoque expUcanduM ^ lumpe, He--' 
hraeoa tantam dadem iniulijje Canaaniiü, ac/i 
fol cur f um ftetiffet, ac diem aequali rurju$ 
Umporis fpaiio prolangaffet. Bey dem Buche Jona 
hatte Jahn $. 128 fehr problematifch gelaffen ob daf- 
felbe eine wahre Gefcbichte enthalte, und $• 129 Geh 
dafflr entfchieden, dafs daffelbe nicht von dem Pro- 
pheten diefes Namens verfafst fey. Hr. A, verthei- 
digt $' 87 den Satz» dafs daffelbe eine wahre Ge- 
fcbichte enthalte » welche zwar nicht von Jona aber 
(6. 88) Yon einem andern Propheten ex majoribiu 
Gommentarüa fey verfafst worden. Bey den Pfalmea 
begnfigt fich Jahn $• 166 hinfichtlich der meffiani- 
fchen mit der Anmerkung: JinPfalmi quipiam Meß» 
ßam canant, difputatur. A. fchreibt: nojTtrö aevo 
difputatur und Jifst dann eine kurze Widerlegung 
diefer bäretifchen Meinung folgen. Auch die Anm. 
Jahn's über jdie 7 Bufspfalmen {§. 179 A. 173), io 
"welcher es.u.a. biels „neque tarnen omnes poeniten^ 
tia/n, fed partim quoque querelas de adver fis canunt/^ 
mufste geftricben werden. In dem Abfchnitte vom 
Buche Hiob wird die Meinung dafs demfelben eine 
wahre Gefcbichte zu Grunde iie^e, deren Vertbei«* 
diger Jahn $. 190 faft fpöttifch mit den Worten ab- 
gefertigt hatte: Argumenta quidem, quae veritatem 
prakcipuorum narrationis capilum evincerent, nm 
proferunt, nifiidunicum, po'etas fol er e, materiam 
^4X hißoriß depromere, quod et auctorem Jobifecifße 
Jumunt, vonA, ftrene feftgehalten und §. 191 (A. 183) 
xnufs die JSr. 1> welche die Deutung des Abfchnittes 
Kap. 19, 23 — 27 von der Auferitehung verwirft, 
wegfallen. . Beym Hohenliede erklärt Jahn fehr ent- 
schieden $« 206 der Gegen ftand der Gedichte fey 
caftus amqr utriusquejexua ante matrinionium und 
•zeigt dann ^ 203 dafs Saiomo nicht der Vf. fey. A., 
•fidi ftatzend auf die Anctorität feiner Kirche, er- 
klärt das Buch defpirituali amore Deum inter et ho^ 
' mines, acjpeciatim inter Me/Jiam et populumHebrai- 
cum, aut inter Chrißuvi et eccleßam. 

Faft durchgängig umgearbeitet erfcheint endlich 



KUij^ßTs in/Hn$iL ih£oi. dogm. «loen IlmllclMa 
Sxpurgatiooa - Proceb wahraeboieA lafleA. 

SCHONB xOnstb. 

Leipsig , b. Hartmann : Olga. Ein Roman ans der 
iU mfrifcben und byzantinilcben Vorzeit. Se>* 
tenftQck zu Waker Scots Romanen. Von Aioym 
Freyhn. vm OeJeU. — Drey Theile. 1826. 294. 
850 u. Sä2 S. 8. (3 Rtfair. 16 gGr.) 

Wehn man den Entfcblufs mit Standhaftigkeb 
ausgeführt hat, fich durch die drey Bfinde diefes hi- 
ftorifchen Halbromans durchzuwinden; fo wird 
man zwar für den Zeitaufwand entfchadigt durch 
manchen grofsartigen und Schön gehaltenen Charali^ 
ter unter welchen der der GroCäfarftin Olsa, wel- 
che dadurch, dafs fie fich in Byzanz taufen TieEs, den 
erften Grund zum Chriftenthum im heidnifchen 
Ruf siand legte, obenan fteht, obfcbon fie nicht im- 
mer im Sinne edler Weiblichkeit handelt; und 
man ftöfst auch, befonders in dem nnterirdifchea 
KJofter, w:orin ficb die erften cbriltlichen Mdncb# 
in Rufsland vor der Verfolgung der heidnifchea 
Barbaren verbargen, auf Scenen , welche durch dif 
edle Scbwärmerey womit fie gemalt Cnd^ hdchfit an-* 
ziehend werden ! aber . man wird auch Zugloch (p 
fch windlich, dafs man kaum im Stande ift, den Fa- 
den der Gefcbichte feft im Auge zu behalten^ Diefer 
Schwindel wird hauptfachlich durch die grofse Ani- 
! zahl der handelnden Perfonen, von welchen viele 
ein gleiches Intereffe für den Lefer .haben» •un4 
durch die viden gleichzeitigen Liebfchaften derfd- 
ben herbeygef Ohrt , wodurch eine unendliche Mei^ 
ge fich durchkreuzender Begebenheiten veranlafsk 
werden, fo dafs man gezwungen ift, f^ch von Zell 
zu Zeit, erft mOhfam wieder zu onentiiren, um den 
verlornen Faden wieder an:^ukn{lpfen. Der YL i(t 
mit altrufrifcher und byzäntinifcher. Gefcbichte, wiü 
mit der Mythologie der nordifchen Völker, gleich 
vertraut, und Gewandtheit im Erzählen ift ihm nicht 
abzufprechen; aber er läfst die Grofsfarftin, wi« 
das ruffifche Bäuerweib , den Oberpriefler des Fe- 
run wie den'chriftlichen Mönch, dfea Sklaven wie 
detaBojarisn; in gleichgebildeter, dem rohen ZeiuU 



der die deuterocanpnifchen d. i. apocryphifcben 34-*^ ter nicht angeraeffener , Sprache reden , Schaltet 
eher i^faffende Ahfchnitt,. derefi göttliches Anfebeq," eine Abhandlung fiber die nordifchen Gottheiten ein* 
Echtheit und.h^torifche GlaubAvQfdlgkeit, felb/t in .welche in den Romain lAiebt gehört^ raifoonint dabey 
.den Zuljatten zum Daniel Und EftKer und bey dem ;flberdie ereSblten Begebenheiten^ und wird dadurch 
Buche. Judith , aus kirchlichen Auctpritäten gegen !böcbft weitfcbweifig. Hätte er fich entfchlielien 



Jahn, welcher fich hier fehr nahe an Eichhorn anr 
'Xbhlofs, entfchieden vertbeidigt wird. ' . 

Gelegentlich ftehe bi^r noch die Anmerkunff^ 
dafa die zu Wien erfchienenen Ausgaben von EngeS^. 



können t diefe AuswQchfe abzofchneiden, und di 
Roinain auf einen oder höchftens 2wev Bände x« 
befchränken ; fo wfirde er fich den Bey fall aller 
fer ficherer erworben haben. 
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MEDIGIN. 

' 1) Lnvzi«, in d. Banmgärtner. Bnchb. : Darßel^ 
hmg der Saugadem de» mmfchücJien Körpers, 
* oacn ihrer Structur, VertheUnngond (ibreirO Ver- 
lauf n. f. w«, zum Unterricht fflk'Aerzte, Wund* 
irite und zum Studium für angehende Medici^ 
' aer und Chimi^en , von Dr. jiuguft Carl Bock, 
, . Profector am aniitomifchen Theater der Univers- 
ität Leipzig» Mit fünfzehn Kupfertafeln (in A.\ 
ge& von &Sro/€r« 182& XVUltt.246& & 

Atich unter dem Titel: 

ABgemane iSncyclopadie der Anatomie. Sechßer 
Band. DasSaugaderfyßeih. (6Rthlr.) 

S) Bbeudajl: Die Rückenmßrksnerven nach iA<- 
ren (pi) ganzen KerlaMfe, {nach ihren) Veriheihm^ 

fenundf^erbindungen, nebft Abbildungen der- 
Jben auf 7 Kupfertafeln (in gr. Fol.)^ez. von Dn 
PJariini und geft. von Schröter, von Dr. Au^ 
guß Carl Bock, Profector u. f. w« 1827. XYI 
tt. 156 S. gr. 8. JNebft X\X S. in FoL Erklärung 
der Kupfertafeln. (Mit fchw. Kpfrufv lOKtblr« 
mit illum. 14 RtUr.) 

ISt. i. Je v^enigere Auftnerkfamkeit im Allgemein 
nen der Topograpnie des Saugaderfjftems -von Sei« 
ten der Stncürenden gefchenkt wird , was einestheila 
darin begründet ift, dafa die anatomifchen Sammlun« 
gen meiitettS nur vrenige dahin bezfigliche Präparate 
aufzuvreifen haben, andemthelJs darin , dais vnr 
noch nicht fb vervielfiichte Abbildungen , wie von 
andern Theilen der Anatomie, davon befitzen, um 
fo gröfaere Anfprflcher auf nnrern Dank hat der V£ 
durch die Herausgabe diefer Schrift. Die Abbildun- 

fen find aus MaJcagnPs berühmtem Werke über die 
«yinphgefafse entlehnt; nur die ISte Tafel, welche 
die iailcb|e£irse und die Drflfen des Darms darftellt, 
ih nach Einern im Leipziger anatomifchen Mufeum 
befindlichen Präparate genommen. Wir haben Mo- 
fcagnffs Werk nicht zur Hand , um die Copieen mit 
dem Originale zu vergleichen, fondern nur die frühem 
Copieen in Li^Mv^aUeberfetzunff und in Locfer'« Ta- 
feln ; wir ftimmen aber Hn. Bock bey , dafs die Ab^ 
bildurigen zu feiner Schrift, obwohl in kfeinerem 
Maafsnabe dargei^ellt, vor den Lpci^'fchen den Vor- 
zog verdienen ; und ym dürfen binzufetzen , auch 
vor den Ludm^'fchen. Diefer Vorzug gründet fich 
darauf, dafs die Darfteliung der Theile des Körpers, 
an denen fich die LympbgefSfse und Lymplidrüfen 
befinden, mehrausgefObrt ift, und dafs die letzte» 
A. L. Z. 1829^ Zweyitr Band. 



allenthalben gelb illuminirt find, vrodurcb das Auge 
fogleich einen Ueberblick über alle dargeftdlten 
Theile erhält. 

Die Ausführung der Tafeln durch Hn. Schröter 
ift im Ganzen gelungen; mifsbilliffen muffen wir aber 
die Darfteliung der Arterien und Ven^n. Die erftern 
nämlich werden ohne Zweifel am heften durch Queer^ 
ftriche auf dem Gefäfscylinder bezeichnet, weiche 
den Kreisfafem diefer GefSfse entfprechen, und 
durch welctie diefe das rundliche von den Venen ua« 
terfcheidende Anfehn erhalten ; die Venen dagegen 
werden am heften durch Längslinien bezeidinet^ 
durch \yelche das diefen GefiLfsen zukommende meht 

Slatte Anfehn bewirkt wird. Diefen Unterfchied hat 
Ir. Schröter nicht feftsebalten ; er hat im Allgei* 
meinen die Venen dnr<»i ganze, die Arterien durch 
halbe Queerlinien über den GefSfsen ausgedrückY. 
Da im Originale wohl diefelbe Bezeichnung gewählt 
ift, fo lieise fich nichts dagegen einwenden, wenift 
nur allenthalben einerley Bezeichnung für diefelbe 
Gefäfsart beybehaiten worden wäre; allein dief^ 
Gleichmäfsigkeit wird vermifet. So find auf Taf.tIL 
Fig. 1 die Antlitzvenen, die Halsvenen y die Bruft^ 
Vene fo gezeichnet, wie anderwärts d^t Arterien; 
daCTelbe gilt in Fig. 2 von deti Hautvenen, auf Taf. VL 
$1g. 1 von der Vena anonyma und mehreren Aefteii 
derfelben , und fo noch anderwärts. Hier hätte did 
Treue gegen das Original aufgegeben werden müt* 
fen. Denn der Befchauer der Abbildungen wird auf 
diefe Weife genötbigt, den Text zu Hülfe zu neh^ 
men, um die fraglichen GeÜfse zu erkennen, wäh-*> 
rend man doch an eine gute anatomifche Abbildung 
die Anforderung machen darf, dafs fie dem in di^ 
Anatomie Elingeweihten auch <^ne Commentar ver- 
ftändlich fey. ^— Auch einige Unrichtigkeiten und~^ 
Undeutlicbkeiten haben fich eingefchlichen. Auf 
Taf.n. Fig. 1 hat der mufc. buccinaforiush&ngsMetn 
ftatt Queerf afem ; auf Taf. IH. Fig.l haben die durch 
die Sehne des ObKquus ejciemue durchfcheinenden 
geraden BauchmusKeln fchiefe Muskelfafern; der. 
Tnmsverßie perinaei auf Taf. IV ift unrichtig, be^ ' 
zeichnet. 

Hn. BV Arbeit betreffend, fo läfst diefer nach 
einer kurzen Einleitung die Erklärung der Tafeln 
folgen , und hierauf auf 69 Seiten die topograpbi'» 
fche Befchreibung der Saugadern. Die in derEin- 
leitung betrachtete allgemeine Anatomie und Pbyfio* 
logie des Saugaderfyftems hätte wohl eine voll Iran- 
digere Würdigung verdient. Das für die Gegenwart 
von Sstugiädermiindungen auf der Oberfläche der Or-» 
gäne und in deren innerem Gewebe Angeführt^ be>^ 
Kkk ' weift 



441 



JLtLG. LITERATUR - ZfilTÜRG 



^^«14 



weift keineswegs das, was bewiefen werden foU, 
ibpdern nur foviel, dafs allenthalben Anfänge der 
Saugadern find, die vielleicht offne AlOndungen ha- 
ben. Indeffen find diefe offnen Mündungen zur Er« 
fclärung der Einfaugnng wenigttens nicht notbwen- 
dig. Der Umftand, dafs man das fchwere Queckfil- 
ber aus cefflUten Saugadern rückwärts durch Mün* 
düngen f?) herausdrücken kann, dürfte am wenig* 
ften etwas beweifen. Ueber den Bau der Lympn-p 
drflfen, ob fie zellig oder netzartig feyen, werden 
our die yerfchiedenen Meinungen angeführt, ohne 
eigne Entfcheidung für eine derfelben. — In der 
Erkiirung der Tafeln ift eine gehörige Reihenfolge 
beobachtet, indem zuerft die nicntgefälsartigen Tbei« 
le, fodann die Blutgefäfse und zuletzt die Lymphge-* 
fafse und Lymphdrüfen folgen. Die Befchreibung ift 
deutlich und genau ; doch findet fich auf Taf. I. Nr. 7& 
76. 77 ein Unke^^ Zwifchenrippengeflechte ftatt eines 
rechten genannt. Die Darftellung auf Taf. XI. Nr. 11 
lind 18, nach welcher Lympbgefäfse, welche aus ei-* 
ner oberflächlichen Leiftendrafe entftehen , bogen- 
förmig zu diefer zurückkehren, ohne mit andern Ge*» 
fäfsen oder Drüfen zu communiciren , dürfte wohl 
gegründete Zweifel zulaffen, und hätte w^nigftens 
als einzige Beobachtung, fo viel wir wiffen, bemerkt 
.werden tollen. — Die topographifche Befchreibnng 
desLymphgefäfsfyftems ift kurz aber voUftändig, und 
fie ver weift immer auf die Abbildungen. Uebrigens 
firerden dieLymphgefäfse und Lympndrüfen der ver* 
ichiedenen Tneiie nicht getrennt, fondern vereinigt 
abgehandelt. Der Vf. erklärt diefe vereinigte Be* 
trachtung in der Vorrede für geeigneter, . um dem 
Anfänger eiq richtiges Bild des ganzen Syftems zu 
yerfchaff^n, und erwähnt, dafs man ja auch bey Be* 
jTcbreibung des Ner venfyftems die Ganglien nicht von 
deren AeUen trenne. , Da indeffen dem praktifchen 
Arzte eine genaue Kenntnifs der Topographie der 
Lymphdrüfen befonders wichtig ift, z. B. bey Ge- 
fcnwülften, fo durfte eine gefonderte Befchreibung 
4erfelben nicht fo ganz verwerflich feyn. Be;ner- 
liung verdient es, .dafs der Vf. einmal ein Stämmchen 
der oaugadern der lieber unmittelbar in die untere 
iioblader endjgen fab. 

Können wir nun das ganze Werk mit gutem 
Grunde allen denen empfehlen , .welche fich mit der 
Topographie des Lympbgefäfsfyftems bekannt ma- 
chen wollen , fo dürfen wir doch auch einen gerech- 
ten Tadel an demfelben nicht unterdrücken : wtir mei- 
nen nämlich Hn. B's Stil. Niemand wird in einer 
anatomifchen Darfteilung einen gewählten Stil er- 
warten, wie in einem unterhaltenden Romane; Be- 
ftimmtheit im Ausdrucke, Deutlichkeit und Kürze 
find die billigen .Anforderungen an den Naturbe- 
fcbreiber; fie dürfen aber auch nicht fehlen, wenn 
die trockne Befchreibung nicht widerliph werden foll. 
2urQuaal wird dasLefen eines trocken befchreiben- 
den Buchs, wenn grammatikalifche und grobe Inter- 

Eunctionsfehler, wenn verfehlte Conftnictionen den 
,efer zur Wiederholung des eben Durchgelefenen 
nöthigen , um den Sinn des Schrif tftellers herauszu- 



finden. Diefe Unanoehmlicfakeit ventdiiehc riiter 
Hr, B« feinem Lefer da , wo «r zttla|iimei^ii|en(t 
fcbreibt, wie in der Topographie dea^iMqpdwf|K 
ftems. Denn «bffen wir auch aüfser den 8 am Ena« 
angezeigten Druckfehlern noch manches andere da- 
für gelten, was es gewifs nicht ift, z. B. die einige 
Male vorkommende Achillisfehne , fo glauben wi» 
dennoch dem Vf. nicht Unrecht zu Ümn, wenn wir 
behaupten, dafs im Durchfebnitte mf federn Blaii0 
ein Sprachfehler vorkomnit. Einiee Beyfpiele mö- 

fren diefs bewahrheiten. S. 187 heilst es: „der Spei- 
efafrgang oder Röhre,'* ftatt : oder die SpeifrfaftÄSb- 
re; S. 188 „An der Vereinigungsftelle der Wurzeln 
oder Urfprung des Bruftganges," ftatt: oder amtJr- 
fprunge u. f. w.; S. 190 „Eben fo feiten ift, dafs er 
(der duchie ihorädcus) fich ftatt in den iinkeo lo den 
rechten Winkel der gemeinfcbaftlichen Kopf^ und 
Scblflffelknoohenvene einfenkt." Ohne Zweifel jfiU 
der Vf. damit die EInfenkung des cEuerns ihotaäcuM 
in den Winkel zwifchen der rechten gemeinfchaftli-- 
eben Kopf- und SchlülTelknochenrene ausdrfickeoc 
denn einen rechten und linken Winkel diefer zwey 
Venen kennen wir wenicftens noch nicht. Ferner 
auf S. 160 fängt die Erlüärung der Sten Figur mz 
„ Ein Stück DOnndarm von einer in der Gebuftsar- 
beit geftorbenen Frau, welches an dein hohlen Rand 
aufgefchnitten , die Sufsere und die Muskelhaot l^eg-* 
genommen nind ausgebreitet worden iff «— Dief« 
barbarifche Schreibart eines , wie wir glauben , ge* 
hörnen Deutfchen , fcheint zum Theil von Nächläf»- 
figkeit bedingt zu feyn , indem uns die Vorrede und 
die Einleitung etwas beffer sefchrieben Z9 feyn fchei- 
nen. Wir erfuchen deshalb den Vf., bey künftigen 
Arbeiten keine Mühe zur Verbefferung feines. Stüs 
zu fcheuen , oder dem Gefchriebenen auf eine andre 

f äffende Weife eine eines Gelehrten würdige äufser« 
brm zu verfchaffen; feine fchätzbaren Arbeiten 
werden alsdann dem Lefer um fo , angenehmer feyo. 

Nr. 2. Der Vf. bemerkt in der Vorrede, daCt 
noch Manches in der Topographie der Rückenmarks- 
nerven zu unterfuchen fey, ungeachtet der treffli- 
chen Monographieen einzelner JNerven und Nerven* 
partieen diefer Abtbeilung des Nervenfyftems. Am 
wenigften feyen die Bruftnerven berfickfichtigt wor- 
den, welche fich nicht einmal einer Monographie er- 
freuten , weshalb er Anfangs blofs eine folcbe beab- 
ßchtigt habe. . Die Entdeckung mancher IrrthOmeir 
in den Befchreibungen und Abbiidungen anderer 
Rückenmarksnerven habe ihn indefs veranlafst, ^tm 
Bearbeitung der lämmtlicben Rückeifmarksnerven zvt 
unternehmen. — Da es der Vf. nur mit dem peri^ 
pherifchen Theile des Rückenmarks, nämlich deffen 
Nerven, zu thun hat, fo übergebt er die Befchrei • 
bung des Rückenmarks felbft gänzlich, und er ver- 
breitet fich in der Einleitung fogleich über die Rficlcen-- 
marksnerven im Allgemeinen* Das Bekannte hier- 
über übergehend , bemerken wir blofs, daüs von den 
Verbindungszweigen, welche vom SYmpaihicuM ma^ 
gnus an die Rückenmarksnerven nacn erfolgter Ver«- 
einigung von' vordeirer und hinterer Wurzel derfel«* 
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beo tniM» -der ftifkte IMm» i» tfir^dieide'dM 
Kfrren FerlauSuid» fioi sleichfam um den Summ 
daffelhen henimfcblagen foU» um den Kooten der 
hintern Wurzel zu eireicfaen ; cdne Tbatiache » wel- 
che dem Vf. eine Beftätipifig des fchon früher von 
ihm anfgeftellten Satzes ilt, dafs in dem Cerebralner^ 
venfyftenie kein Ganglion ohne Hinzutritt des Gang* 
Uenijrtemes gedacht werden kann » und dafs die Fä<- 
den des letztern das Beftrebeo* haben . fich in den 
Scheiden der Nenren des Cerebralaervenfj^ftenis bis 
zu deni Punkte ihrer Beftimmung fortzupflanzen. — ^ 
ple r^gelmäfs^e 2iabl der Rackenmarksnervenpaare 
iftSl» nämlich 1 8 Halsnerven, 12 Bniftnerven» 5 
Bauch* oder Lendennervcn , 5Heiiigbein- oder 
Beckennerven 5 und Er» Paar Sehwanxwitbel" oder 
SfUi/ibanneruen* Die Kflckenmarksnerven unter- 
£cheiden fich hinfichtlich ihres Verlaufs von den 
Bimnerven durch eine beftandige gerade. Richtung, 
mit Ausnahme der Hautnerven j die .Verbindungen 
derfelben unter einander erfoleeo unter fpitzieen 
Winkeln. Die Nerven beider Körperhälften ftenen 
idcht mit einander in Verbindung, und diefe Norm 
gilt ibgar fflr die beiderfeitigen Nerven gethellter Or- 
gane, fo dals fich Z.B* an den Fingern die Radial- 
und Gibitalnerven weder am Rücken noch an der 
Hohlhand mit einander verbinden» wohl aber die 
Bücken- und Hohlhandäfte jedes Fingers unter ein- 
ander. Die Muskelnerven lind im Allgemeinen rund- 
licher, die Hautnerven mehr flach und breit. An^ 
den Endzweigen der Nerven lafTen fich weder durch 
das Meiler noch durch das Auge Verbindungen unter 
einander entdecken. Die Nerven der Beusemus- 
kdn find ftärker und zahlreicher als die der Streck- 
muskeln. 

Die Befchreibung der Nerven felbft beginnt mit 
dem erften Halsnerven, und endet abfteigend mit 
dem Sdiwanzbeinnerven. Von jedem einzelnen Ner- 
ven werden der Urfprung, der Verlauf, die Verbin- 
dungen und die Vertheilungen angegeben , und als- 
dann werden an den geeigneten Malen die aus ein- 
zelnen Abtheilungeh (Hals*, Arm-».Lendengefleclit 
u. L w.) der Rflckenmarksnerven entftehenden Ner- 
ven angereiht« Das Neue und Berichtigende vom Vf» 
tft ungefähr Folsendes : Die Fädchen aus dem erfien 
Halsnerven, welche nach JFrisberg noch hinter der 
Spaltung des Nerven in den hintern und vordem Alt 
abgehen, und die Vertebralarterie bis zur art. bafir^ 
laris begleitei^ foUen, exiftiren nicht, und Wriaberg 
hat fich wahrfcheinlich durch Saugadern täufchen 
ialTen ; wobi aber geht vom vordem Afte des erften 
Halsnerven ein Fädchen längs der Vertebralarterie 
znmKopfgelenke, und vom zweyten Halsnerven zum 
Gelenke zwifcben dem erften und zweyten Wirbel ; — 
die Zweige, welche der Zwerchfellnerv an den vor- 
dem geraden Kopfmuskel, den Rippenhalter und die 
Thymusdrüfe, an die obere Hobivene und den Herz- 
beutel abgeben foU,. fo wie die Verbindungen mit 
dem obern Halsknoten oder dem Stamme, oder dem 
untern Halsknoten des Ganglienfyftemes, und mit 
dem. abfteigenden Afte des ZungenÜeifchnerven (H^cia- 



fm), fowie üi der Bmfthahle mit de» t^jggteigf^ 

flechte und in der Bauchhöhle mit Fiden dep Lun- 
geumagennerven find nicht zu bemerken: eben So 
weni|[ die Verbindung diefes Nerven mit den Fäden 
des Solargeflechtes, welche zum linken Leberlappeä 
gehen; — vom vordem Afte des 5ten Halsnerven 
entftefat ein RückenJchulierblaUnerv (Nerv, dor/alie 
J'capulae); diefer giebt eine Wurzel für die hintern 
Oberleibsnerven, die fich auch wohl im obern £ode 
des vordem grofsen SSgemuskels verbreitet; er fan- 
det dann dem Schulterblattheber, diefen meift durch- 
bohrend, einen Zweis;, und lleigt an der Innern Fla- 
che dier Rautenmuskeln ,, diefe verfehend) herab; — 
der Oberfchulterblattnerv {N.fcapularie) giebt ketnie 
Zweige zum Unterfchulterblattmuskel und zum klei^ 
neu runden Muskeln; — von den vordem Bruftka- 
ftennerven gehen keine Zweige znmMu8C.fubclaxiu9^ 
keine zur Bruftdrflfe (die gar keine Nerven erhalt ??X 
keine zur Haut der Bruft oder zum breiten Rficken- 
muskel; — weder vom Innern noch vom mittlem 
Hautnerven des Arms gehen Muskelzwe^e zum Uv- 
kenarmmuskel, zum oicepa und zum tricn^; •^— an 
den Bruft wirbelnerven bilden die vordem Aefte keir» 
nes wegs beftandige Schlingen , wie die Halsnerven ; 
fie kommen nur feiten vor, find alfo mehr Abwei- 
chungen; — die Bruft wirbelnerven geben auch keine 
Zweige zum grofsen Brultmuskel, zur Milchbruft- 
drüfe, keine an das Zwerchfell, den viereckigen und 
runden Lendenmu^kel und den innem Darmbein- 
muskel ; — die hintern Aefte der Bruftwirbelnerven 
verbreiten fich nicht zu den Baufch - und Bauteil 
ipuskeln, nicht zum Kapnen- und zum breiten 
Rackenmuskel, fondern fie durchbohren diefe Theile 
nur, ohne ihnen Zweige abzugeben; — dieRflcken- 
fifte der Lendenwirbelnerven verfehen nicht nur den 
vielgetheilten Muskel, die Zwifchendorn - und Zwi- 
fchenqueermuskeln der Lendenwirbel, den gemein- 
fchaftUchen RQckgratbsftrecker, fondern fie verbrei- 
ten fich auch von den 8 erften Lendenwirbeln , über, 
den Hüftbeinkamm herabfteigend; als Nervi ßibcu^ 
tanei glutaei Juperiores po/leriores ; ^^ endlich er- 
wähnen wir noch der Befchreibung der Schwanz- 
wirbelnerven. Vom Rückenmarkszapfen , dem 
fcheinbaren £nde des Rüokennuirks in der Gegend 
des erften Lendenwirbels, fetzt fich ein dünner aus 
grauer und aus Markf ubftanz beftehender Faden nach 
unten fort, von der Rückenmarksgefäfshaut fchei^ 
denartig umhüllt, und zwar bis zur Spitze des Sacks 
der harten Rückenmarksbaut. Der faden wird von 
der arteria und venafpinalis anterior begleitet, und 
zu beiden Seiten zeigen fich filberglänzende Fäden, 
die Fortfetzung des gezahnten Bandes. An dem Fa- 
den herab verlaufen auch die dünnen fünften Heilig- 
beinnerven , wohl auch die vierten ; er hat die Dicke 
einiger (?) Linien, und bekommt am untern Ende 
durch £infenkung eines röthlichen etwas dichten Ge- 
webes das Anfehn eines Ganglion. Der Faden von 
Nervenfubftanz aus dem Rückenmarke theüt fich 
nun am untern Ende in 2 Zweige, welche die Spitze 
des Sacks der harten Rückenmarkshaut durchboh- 
ren, 



ut 



A.L.Z. »««uSSS. J^VLIV» 1829. 



4« 



fM» #M htt^Büfi^lkm blUta» und al•SdnrHnwi^• 
belnerven twiMiea dem Honw ud dem KArper dei 
^teo SckwanzwirbeU xa beiden Seiten lieniastre* 
tea. Der Henrrafiideii vom RttelKeunarkssapfen bis 
tar Theilaiig der ScbwaMwirbelnerven ift mit Bur^ 
dach als Endtheil des Rflckenmerke, als Schwanz- 
wirbelmarli , anzufeben. (Da Hr. B. auf S. 9 diefe 
Anficht BurdffM'j Aber denlVackepmarksfaden tbefh, 
fo ift es unrichtig, wenn er S. 181 fagt» die paari- 
gen Schwanewirbelnenren entftSnden vereinigt nnr 
ans Einer Wurzel; Jeder entftebt mit einer eignen 
Wurzel aus dem Ende des SchwanzwirbelmarliS» 
auf gleiche Weife, wie (chon die fflnften Heiltgbein- 
nerren nur mitEiner Wurzel entftehen. Rec.) Üebri* 
eens ift die angegebene Befchaffenheit des Radien« 
fliarksfadens nicht conftant. So ift bisweilen das 
Schwanzwirbelmark fehr kurz, dicSchxvanzwirbel- 
aerven treten hoch oben durch die Geßfshant def- 
felben, fie verlaufen aufserhalb der letztern, wie d|e 
nnterften Heiligbeinnerven , und der Rackenmarks-» 
faden bildet im Innern eine bandähnliche bis zur 
Spitze des Saclics der harten ROckenmarkshaut ver« 
laufende Mafle (die Rftckenmarksgefärsbaut) ohne 
Kervenfubftanz; die Schwanzwirbelnerven fcheinen 
alsdann fechste Heiligbeinnerven zu feyn. Auch 
ändert fich das Ausfehn des Rflckenmarksfadens, 
wenn die Spinalgefäfee erweitert find^ Die dünnen 
Schwanzbeinnerven tbeilen fich, wie die abrigen 
Rockenmarksnerven , f n einen, obgleich Tehr zarten, 
vordern und hintern Aft, die fich mit den Aeften des 
Iftnften Heiligbeinnerven verbinden, und der vordere 
aufserdem mit einem Faden des Ganglien nerven, um 
fich in die Haut des Schwanzbeins zu verbreiten. 

EKe fortlaufende Befchreibung der Rockenmarks«- 
nerven mit fteter Hin weif ung auf die Abbildungen (in 
welcher fich aber manche unrichtige Citate finden) ift 
genau und ganz nach der Matur. Der Vf. entwarf fie 
nämlich zuerft nach den vor ihm liegenden Präpara* 
ten, und hierauf verglich er erft die frOhern Be- 
fchreibunsen diefes Tneils der Neurologie. Origi- 
nell find die Abbildungen, von Martini gezeichnet, 
und von Schröter geftochen. Um die beym Präpa* 
riren der Nerven eintretenden Zerrungen und Ver- 
längerungen diefer Gebilde nicht fälfchlich in die Ab« 
bildungen zu abertragen , liefs der Vf. erft die Kno- 
chen, die Muskeln u. f. w. in ihrer relativen Lage 
darfteilen, und dann die Nerven hineintragen. Die 
4 erften Tafeln enthalten die Nerven von verfehle- 
denen Seiten an ganzen Figuren von beyläufig 1| Fu(s 
Höbe. Die 5te ftellt die Halsnerven und die blntern 
Aefte der BruftnerVen in ungefähr halber natflrlicher 
Gröfse aar; aufserdem die Nerven der Hand in na- 
tOrlicher Gröfse« In letzterer finden fich endlich auf 
der 6ten und 7ten Tafel die Nerven der Kreuz* uod 
Beckengegend, des Fufses, der weiblichen Ge- 
ichlechtstneile und des penis. Unbeachtet der Klein- 
heit der ganzen Figuren find doch die Abbildungen 
fcharf und deutlich; auch die Bezifferung ift gut: 
nur finden fich die Ziffern hin und wieder an dunkel 



gclialteoett SMIen. BMft jdSt namentHcb' von Taf . 4, 
wo fieh mehrere Slffem imma gapz dnnkelnfVllckeA- 
■räskel» befinden, und, weoi^ftens in mifere^£xen^^ 
plare, kaum tm erkennen find. "Einige tlnrlditlg- 
Iceften haben fich indefs doch in der Bezifierunff und 
in den Abbildungen felbft eingefcUicben« Auf Taf. 1. 
flg. 2 finden fich die. Buchftaben v, w, x ftatt F^ 
fr, Z; femer febeint die Sebn^ des PtctoraBs ma/or 
am Oberarm (K) auf der linken Seite von der gantal 
FlSdie des caput humeri zu entftehen ; femer zeltf 
der Bxienjbr nattudU major (x). der rechten Seite m 
der Abbildung keine durchfchnittne Sehne, und diele 
fcheint fich vielmehr an das asnaviculare zu4nfer>» 
ren. Auf Taf. U. find am rechten Fufse die Zahlen 
117 und 118 verwecfafelt u. f . w. 

Den Stil diefer Schrift finden t^ir zwar etwas 
beffer , als in Nr. 1 ; indefs liefsen fich auch aus ihr 

Br viele Stellen alsMufter aufftellen« wie man nicht 
Eireiben dar£ Was foU aber vollends die Uebor- 
fetzung der Worte: (Die) vier obern Halsnerven 
durch Nervi eervicales quarti ßmrioree, die wir 
deshalb nicht f Qr Druck - oder Sctireibfehler halten 
können, weil auch die vier untern durch 2^ cervica'- 
le» quarti inferiores flberfetzt werden. 

Abgefehen von diefen Mängeln desFormeDen bat 
fich der Vf. durch diefe Schrift ein bleibendes Denk- 
mal in der Gefchichte der Anatomie gefetzt, welche 
letztere, wie aus dem Mitgetheilten erhellt, offen- 
bar dadurch, vervollkommnet worden ift. 
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LiirziG, b. Hartmann: RomaniiJcheDarßelbmgettt 
aus fFattis. Aus dem Englifeben frey flberfetzt, 
von jt.K, £>/}rsBdcben SS8S. ZwnrüsBdthok 
868 S. 182& & (2 Rtbln 12 gGr.) 

In diefen ZMifey Bfindchen find vier Erzählungen 
enthalten , welchen eben fo viele Liebesgefchicbteni 
zum Grande liegen. Die drey erl^en find voUei* 
Mord und Blut ,' und zwey derfelben enden to grafs- 
lieh , dafs dem VL der Beyfall efaier gewiffen Klaild 
von Lefern nicht entftehen wird, iier Held der 
vierten ift aber ein nnz unbedeutender junger 
Menfcfa, der, weil er fich auf einem Balle von lei- 
ner Geliebten zarQc^fetzt claubt und eine bdfie 
Stiefmutter bat, den Entfchluis fafst: das älterliche 
Haus zu verlaffen. Diefen fahrt er aus, und nach-* 
dem er fich eine Zeitlang ohne Zweck und Plan her- 
umgetrieben , kehrt er wieder in das VatierbauS' zu- 
rück, wird von den Aeltern gut aufgenommen , und 
heirathet fein ibm treugebliebenes Mädchen. 

Die hier gefchilderte Sitten -Einfachheit könnte 
man eher Sitten -Roheit nennen, fticht abzufeben 
wflrde es feyn, warum der Vf. auf dem Titel Scenen 
aus Wallis ankündigte, da fie eben fo gut in jeder an- 
dern englifchen Provinz fich begeben konnten, wenn 
nicht das Gemälde mit der Blaue der Wallifer Ge- 
birge und Smu fchwach flberfimüst wäre« 
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BiLWoTKit , in Commiit. d. Heli^vioff. Buchb. : JSn^• 
«wr/* eines naturgemq/sen Ketfahrens Kränh^ 
' hnten zu heilen. Von E. D. Stahl, der Heil- 
kunde OTid Weltweisheit Doctor. JEr/i^ ThciL 
1828. XVl«. 428S. & (2 Rthlr.) 
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At Mühe und nor durch ein gewiffes Pflichtge- 
fObl geleitet ^.dafs man ein Buch, was man beurthei-^ 
Jen wolle, auch zuvor gelefen haben mdITe, hat fich 
Reo. durch die 428 Seiten diefer Schrift hindurch 
gearbeitet, und fich nur am £nde wieder behaglich 
gefühlt, wie ein Wanderer, der die leeren Strafsen 
einer grofsen Stadt, in der ein Haus ausfieht, wie 
das andere, hat durchwandern mOfren, wenn er wie- 
<ler zu Haufe in feinen gewohnten Umgebungen an- 
gekommen ift. Jetzt, da er die mflh volle Wände«» 
Tung vollendet , dflnkt es ihm faft unmöglich , wie 
in unferer Zeit, bey dem jetzigen Stand der medici- 
jiifchen Wiffeufcbaft und Kunft, ein Buch hat ge- 
fchrieben werden können, wie das vorliegende, und 
faft möchte er annehmen, der Vf. habe 25 Jahre lang 
in einem fcblafähnlichen Zuftande gelegen, in dem 
ihm auch nicht einmal träumend etwas von dem vor- 
gekommen, was feit jener Zeit QberMedicin gefpro- 
chen und eefchrieben worden ift. In der That pafst 
der ganze. Inhalt des Buches fo gut in jene, nun faft 
▼ergeffene Zeit, dafs es, wäre es damals erfchienen, 
wenn auch nichtEpoche gemacht, doch mit anderen 
von ähnlicher Tendenz, gewifs 'feinen Lefer gefun- 
den haben würde. Jetzt verlohnt es Cch kaum der 
Muhe, nur von feinem Dafeyn Notiz zu nehmen, und 
Aec. würde es vorziehen , lieber ganz davon zu 
fchweigen, wenn es ihm nicht noth wendig dünkte, 
auf das Verderbliche det Grundfätze, welche der 
Vf. hier als leitend für die Praxis aufftellt, befonders 
jüngere Aerzte aufmerkfam zu machen. Und doch 
fpricht der Vf. über alles das, was man bis daher als 
leitende Grundfätze in der Medicin angefehen, das 
Yerdammungsurtheil , klagt über Unkenntnifs der 
Vorgänge in der Natur, über unrichtige und man- 
gelhafte Anflehten des kranken Zuftandes des 
menfchlichen Organismus und feiner Urfachen und 
meint, nur feine Methode« Kränke zu behandeln, 
beruhe auf einem gültigen Naturgefetz und auf Er- 
fahrung! Jenes Naturgefetz felbft kommt hier nicht 
zur Sprache, indem es der Vf. als bekannt aus einer 
früheren Schrift: „Ideen über ein einfaches, allge- 
niein gültiges Naturgefetz , " vorausfetzt. Rec. ift 
.jene Schrift nicht zui^efichte gekommen, er bekennt 
ui. L. Z. 1829. Zweyter Band. 



abei', danach auch gar kein Verlangen zu tragen, in- 
dem er an dem, was hier daraus ftr das Verfahren 
bey der Krankcnbehandlung gefolgert wird, voll- 
kommen zur Gentige hat. 

Der Weg , den die ganze ünterfuchung über ür- 
fache und W efen der Krankheit nimmt, ift im We- 
fentJichen wenig verfchieden von dem, welchen frü- 
her die Erregungstheorie genommen. Der Beftand' 
der ganzen Natur berpht auf W^chfelwirkung der 
verfchiedenen Kräfte, die Exiftenz der einzelnen In- 
dividuen beeründet fich (?) in einem harmonifcheh 
Zufammenwirken der ßeftandtheile deffelben, def* 
fen Zweck Erhaltung des Seyns des Individuums ift. 
Obgleich die Beftandtheile der Organismen in einem 
immerwährenden Streite unter fich begriffen find, 
wodurch die Thätigkeit im Organismus unterhalten 

T^J''1.\ ..H""'"^"^''^'" ^® ^^^^^ "^^ wirken gemein- 
fchaftlich, fobald es auf die Krhaltung und Sicherung 

des individuellen Seyns ankommt, und daffelbe von 
Aufsen her bedroht wird. Diefe Wechfelwirkungen 
derGebilde unter fich, als auch dieWechfeiwirkunfe 
aller Gebilde zufammcn, als individuelles Scyn mit 
der Aufsen weit, gehen, fo lange keine Einwirkun- 
gen der Aufscnwelt auf das Individuum ftatt finden, 
die das Zufammenwirken der einzelnen Theile zum 
gemeinfamen Zweck, der Erhaltung des Organis- 
mus, ftören, und dadurch im Allgemeinen das Wir- 
kunas- Vermögen des Gefammt- Organismus gegen 
die Einwirkung der Aufsen weit vermindern, mit ei- 
?5f ^ge^iffen «egelmäfsigkeit , Andauer und mit 
Wohlbehagen von ftatten. In diefem Zuftande fühlt 
der Organismus nichts von den Wechfelwirkungen 
und den Bewegungen der einzelnen Organe und Ge- 
bilde unter fich, und die Wechfelwirkung (en) des 
Gefammt-Or^nismus mit der äufsern Natur erre- 
gen, je nachdem fie dem Wirkungsvermög^n des 
Organismus mehr oder weniger entfnrechen, ein 
gröfseres oder geringeres Verlangen, diefe Wechfel- 
wirkung zu erneuern , bis durch, öftere Wiederho- 
lung das Gefühl von Wohlbehagen und das Verlan- 
gen darnach abnimmt, und nach einem gewiflcn Zeit- 
punkt von Ruhe; in welchem der Körper von neuem 
Kräfte fammelt, das Verlangen nach der Wechfel- 
vdrkung wieder eintritt, welches um fo fchneller 
der Fall ift, je weniger die Kräfte bey der vorherge- 
henden Wechfelwirkung erfchöpft waren , und das 
Verlangen nach derfelben nicht ganz befriedigt. Die- 
fer Zuftand desSe^ps ift derjenige, den wir mit dem 
Namen Gefundheit belegen. Sobald aber Einwir- 
kungen der Aufsenwelt auf den ganzen Organi<;mui 
oder auch' nur auf einzelne Theile deffelben erfolgen, 
LH ' d\v 
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die das ZuCammenwirken der einzelnen Gebilde nn«- 
ter fich, tum gemeinfchaftlichen Zweck der Erbal- 
tungder.lndiTidualität des Organismus 9 ftÖren» und 
die Theile^ in ihren Functionen befcbränken» da« 
durch, dafs fie mit ftärkerer Gewalt auf diefelben 
einwirken, als fie vermöge ihres Wirkungsvermö- 
gens Widerftand zu leiften im Stande find» dann 
werden durch die dadurch entftandene Störung die 
Bewegungen der einzelnen Theile fohlbar, und er- 
xegen ein Gefahl von Unbehagen , aus Mangel ad 
Harmonie. Die Andauer der Functionen der Organe 
ift kurz und unterbrochen, und werden dadurch un-^ 
zulänglich zur Erhaltnng der Individualität des Or^ 
ganismus, wetshalb ein Gefühl von Kraftlofigkeit 
mit dem Verlangen, den Einwirkungen der AuTsen? 
weit üch zu entziehen, entfteht. Diefen Zuftand 
nennen wir Krankheit. — Wer Krankheiten hei- 
len will , muEs fich zavörderft mit den Verhältniffen 
der Naturkörper zu einander bekannt machen, (mit) 
ihren (m) wedirelfeitigen Beftreben, fich fo viel mög- 
lich von den jenigen Stoffen , mit denen fie in Wech- 
felwirkung kommen , anzueignen und in ihrem 
Kutzen zu verwenden, und den (m) Widerftand, 
den jeder einzelne Naturkörper dieiem allgemeinen 
Beftreben entgegenfetzt. Insbefondere aber mufs er 
fich iDit denjenigen Naturkörpern bekannt machen, 
die der menfchliche Organismus vorzöglich fähig ilV, 
. in feinem Nutzen zu verwenden, und das Verhältnifs 
auszuforfchen fuchen, unter weichen Urnftänden 
und in welcher Quantität diefe Stoffe am geeignet- 
ften find, duk der menfchliche Organismus eine für 
ihn gfinftige Wechfelwirknog mit ihnen eingehen 
kann. Er mufs ferner darauf merken, welche Stoffe 
einen nachtheiligen Einflufs auf den menfchlichen 
Organismus ausüben und ihn krank machen können, 
und welche Stoffe, wenn der Organismus krank ge- 
worden ift, durch ihre Einwirkung eine paffende 
Tbätigkeit hervorrufen, den Eindruck der fchadli- 
oben Einwirkung aufzubeben, und welche Einwir- 
kungen der Aulsenwelt abgehalten werden muffen, 
die diefem Zwecke binderlich find. 

Diefes find ungefähr die GrundzOffe eines Sy- 
ftems, auf weichen das ganze luftige Gebäude der 
•Therapie des Yfs aufgebaut ift. Sie hallen , als der 
ewige iVefrain , wie die Töne einer Drehorgel, durch 
das ganze Buch wieder, und ermüden durch eine Ein- 
tönigkeit und Weitfeh weifigkeit, die am Ende un- 
erträglich wird. Doch das möchte Alles noch hin^ 
gehen. Aber auf welchen unfruchtbaren Boden fah- 
ren jene Grundlatze den Vf., wo er auf dem Gebiete 
der Krankenbehandlung anlangt ! Aderlafs, abfüh- 
rende, auflöfende, fchweifstreioende u. a. Mittel find 
ihm ein Gräuel, ihre Anwendung beruht auf ganz 
falfchen Schlaffen, fie führt Krankheiten herbey, 
ftatt fie zu heilen , durch ne wird der Körper nur 
fchwach und elend, daher fie denn auch die Krank- 
heit, die ein lebensgefährlicher Züftand ift, nicht 
befeitigen können, und was dergleichen feichte Phra- 
fen mehr find. Doch, um unfern Lefern nur einen 
Vorfchmack zu geben , wie der Vf. bey Behandlung 



einzelner Krankheiten verf&hrt, wählen wir arns vie- 
len nur eine, nlaUfch <H^ HmfteatzQ$duftg, laut. 
Wir würden aber eben fo gut jede andel^e wißüen 
können, um daran das Widerfinnl|;e , ja dasGefahr- 
liche einer folchen Behandlungsweife zu zeigen. Der 
Vf. empfiehlt gegen jene Kranldieit im Aligemeinen 
ein ruhiges Verhalten ; ift Erkältung die Haupt* Ver- 
anlaffung derfelben, eine virarme Temperatur des 
Krankenzimmers und das Einhüllen in wanne wol- 
lene Decken; ferner, warme, mit Zucker gemilchte 
Getränke, denen man auch wohl noch etwas Wein 
zufetzen kann ; eine Hifchung aus 2 Quentchen Li- 
quor ammon. ani/l und einem halben Quentchen Und. 
op. Eccard. , wovon alle 2 bis S Stunden 20 Tropfen 
mit Hollunderthee zu nehmen* Eotfiand dat Lun- 

fenleiden zuertt als örtliches Leiden durch Einvrir- 
ung von kalter Luft ^ fo läfst er Dämpfe von Ilie* 
dertnee, mit einem Zufatz von napAfAa vilrMi^ ein» 
atbmen , um die Wärme- Entwicklung in den Lnn* 

Sen wieder in Gang zu bringen. Sind einige Stellen 
er Lungen befonciers afficirt, klagt der Patient Ober^ 
Schmerz und Druck an einzelnen Stellen iii derBrufV, 
fo fucht man die überfüllten Gefäfse von ihrem Blute 
durch Anlegung von Blutegeln und AnfetZung von 
ScbrÖpfköpfen , wozu aber fchbn trockene hinrei- 
chend find, zu befreyen. Um auf die Tbätigkeit der 
leidenden Theile zu wirken und dadurch die ge- 
hemmte Circulation wieder in Gang zu bringen, wird 
es erforderlich , auf die den leidenden zunäehft He- 
genden Theile einzuwirken, um durch erhöhete Tbä- 
tigkeit derfelben die Tbätigkeit der benachbarten 
leidenden zu befördern. Zu dem Ende wendet man 
Einreibungen von reizenden Mitteln an» oder legt 
äufserlich Veficatore, Senfpflafter oder Meerrett^ 
brey auf, 

Diefs die ganze Behandlung der Lunmnentzfln- 
dung. Aber man glaube ja nicht, dafs die Befaand* 
lung anderer Krankheiten beffer fey« Faft in allen 
entzündlichen Krankheiten werden ähnliche Mittel 
empfohlen und der ganze Heilapparat des Vis be- 
fchränkt fich beynahe ausfchlielslich auf Wein^ 
Opium, Alkalien, Ammonium und einise bittere 
Mittel Der Anwendung der Salze gefchient in deäi 
ganzen Buche nicht einmal Erwähnung. Höchft dürf- 
tig ift die Schilderung derKrankhieitsfymptome, von 
Diagnofe und Prognofe ift: nirgends eine Spur zn fin^ 
den : mit einem Worte : ein von aller medlcinifchen 
Wiff^nfchaft und Brauchbarkeit entblöfsteres, unbe- 
deutenderes Buch, als vorliegendes , ift Rec. feit lan- 
ger Zelt nicht vorgekommen. Wie die Autor -Ei- 
telkeit fo weit verleiten könne, ein folches Zu fchrei- 
ben , kann er fich allenfalls erklären , wie aber ein 
Arzt, nach Grundfatzen, wie fie diefes Buch aufftellt. 
Kranke bebandeln und heilen könne, bleibt ihm ein 
KäthfeL Hbm. 

Brunnen-- und Badefchrifien. 

1) Dre8dkV| in d. Hilfeher* Buchh. : BrunnmutM&^ 
tetik oder jtnwq/ung tcum zumdemäfi^m G^^ 
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bnmnen und Jttineralhäder von Dr. R*. Aug. von" 
Amman ^ prakt. Ärzte in Dresden und gekehrter 
Gerellfchaften in Berlin n. t w. Mitgliede. ' Zweytä 
verbefferte Auflage. 1828. XV und 280 S« 12« 
(20g6r.) 

S) WiEff y gedr. bey den Edlen v. Gehlen» Erben : 
. Dj# Mineralgueüen. zu Silin in Böhtnmu Von Dn 
Bcu/m, k. k. Bergrat he und Prof. Summann^ 1827» 
XVI 11^160 S. gr.& (i8gGr.) 

8) LaiP2io, bey Enseltnann: C7!r6«r den zwm)h^ 
mq/iißen Gebrauch der verfendeten Mineralwq/l' 
. /er Tißmenhads, befonders aber des Kreuzbrun- 
nens in den verfchiedenartigften chronifchen 
Krankheiten der Menfchen von Dr. A'dL Scheu, 
ausübendem Arzte zu Marienbad n. £ w. 182& 
VIU.102& 8. (12g6r.3 

4) HaDBumGRAüsiv, im VerL der KelTelring. Hof- 
buchh.: Tafchenbuchfür Seebad^ Reifende wom 
Albert AJTegond. Aus demFranzöürcheii. 1828. 
176 S. 8. (IRthlr.) 

5) Bzaiis^ b. DOmmler:. Auefiikriiche 'Be/chreif^ 
bung derHeUqueUen zuKiffingen und ihrer JFir^ 
leungen, befonders bey Frauen^immerkrank-* 

' beiten^ l^bft eioer gleichzeitigen Abhandlung 
Aber die zum Behuf derNachcur wichtigen Quel-* 
len zu Bocklet und firflckenan, von Dr. Ad^ 
Elias von Siebold, K. Preufs. Geh. Med. Rathe, 
Bitter u. f. w. 1828. XVlu.S9lS. 8. (lllthlr. 
16 gGr.) 

Faft nnmödidi wird es jetzt dem befchSftigten 
Arzte mit der Badefchriftenliteratur fortzufchreiten, 
fie erfordert beyiiahe eip eignes Studium und ift 
doch zur Erkenotnifs und Anwendung diefer naiOr- 
liehen Heilmittel fo nöthlg! Rec, der in diefen Blat- 
tern fchon mehrere dergleichen Schriften anzeigte, 
wird fich beftreben, Aerzten und BadebedOrftken 
durch kurze Relationen djsr neueften Badefchrinen 
za natzen. 

. Nr. 1 erfchien zum erften Male im Jahr 1825 und 
jft in diefer zweyien Auflage (1828) vielfach verbef- 
fert. Sie wurde auch in die polnifche Sprache flber«- 
fetzt. iElec. kennt kein befferes Buch, welches man 
Badereifenden und hiiaGditlich des Diätetifchen auch 
den an chronifchen Krankheiten Leidenden empfeh- 
len könne, als diefe Ihrunnendiätetik. Aber auch 
C*'Dgere und ältere Aerzte werden fie nicht ohne Be- 
hrung aus der Aand legen. Sie ift in blühender 
Sprache und mit grofsem Fleifse gefchrieben. Als 
Anhang ift ein Verzeichnifs der bekannteften Ge- 
fundbrunnen und Heilbäder, neblt einer kurzen An- 
leitung zum Gebraubhe derfelben gegeben und dazu 
das Motto: Eines Ichickt lieb nicht für Alle! (Göthe), 
iehr paffend gewählt. 

Nr. 2. Die dem Fflrften Lobkowitz gehörigen 
SDneralg^uellen zuBilin find feit de^ Anfange des vo- 
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rigen Jahriiunderts bekannt und teeftt im J. 1787 
chemifch. untetfucbt. Die beiden Quälen iernfprinf^ 
en aus Gneus und Hiferh tSglich 4D0Knb. Fufs W af<- 
er 9 welöhes Icryftallhdl ift, kehlen 'Ginrucb und ei- 
nen angenehmeren ,' .erfirifchenderto Gafchmack alft 
das Selterf^r WafTer hat. Wegen der ptickelndeAi 
Empfindung,' welche die in beträchtlicher Menge 
darin enthaltene Kohlenfaure , auf de9 Zunge macht, 
fchmeckt man nichts vom Eifen. Die Temperatur 
des KarotinenqueUa ift (bey + U--16° R^ +9''R^ 
die des Jofephsquelh -^^yO^ K.\ das fpecimcbe Ge- 
wkht \emB » 1,00581, diefes 1,00658. : 

Der durch Sleinmann erforfchte chemifche Ge-^ 
halt beider Quellen iCt in einem ' Medidndpfuhde 
nach Granen : 
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Schwefelfatina Kali • • 
-^ Natron . • . • • 
Kooliräls ••'•••• 
Eiaf. kohlanfaurts Nairoa 
*^ ^ LitHioa • • 
^-^ — Strontian • • 
— ^ -^ . Kalk • . 
•— ^ «- Bittorerde 

— «-- Eireaoxydnl. • 

— -^ Maaganoxydnl . 
BaT. pHoflpborfaar« Thoaerde 

— — Kalk . » . • 
Kiafelardo ••••••• 




« 



t>4i8 
4»>54 
••«95 

0,065 

OyOYO 

1,7«» 
»•48« 

Of«57 
0|OoS 

0,011 

0|004i 



KaroHnaa-: 
ijaoU» 

1,90a 

«5i485 
0,060 

0,010 ^ 

•»>89 
J,i68 



0,041 



I * 0.S16 



Kohloaninro • . • • • 
AtmoaphSriXobo Luft • • 



Summa 



•97996 
0,088 



«1089 



•4>58^ 

"»854 
»a 



0,0( 
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Zur Verglelchunc wird die (fehr ähnliche) Analyfe 
firruw's mitgetbeilt und von ähnlichen Brunnen (ra- 
cbingen, Salzbrunn, Selters, Geilnau u. f. w.) die 
verfcniedenen Analyfen zufammen geftellt. Bilin hat 
den meiften Gehdlt an l<ohlenitiurem Natron. -^ Die 
lEjitftehung der Quellen hältH. nicht für einErzeug- 
nifs des Zufalles {yvitStrme), fondern für eine durch 
Ordnung geleitete, gründliche Operation der Na- 
tur (?). — Als falinifches Waffer betrachtet, ift es 
erfrifchedd, kflhlend, aufl^end, alsfalinirch-koh- 
lenfauresWaffereinfchneidendC?^, zertheilend, be- 
lebend, die Gefafsthätigkeit aufregend, die Ab- 
und Ausfonderungen befordernd , der Dyscrafie der 
Säfte, befonders der fauligen, entgegen wirkend. 
Der geringe Eifengehalt (der in dem verfchickten 
WafTer durch Niederfchlas fich ausfcheidet; Rec.) 
macht es felbft in Entzflndungen brauchbar. Die 
fpeciellen Anzeigen zu dem Gebrauche der Biliner 
Qudlen in verfcniedenen Krankheiten übergeht Rec«, 
da fie mit den bekannten des SelterswafTers fiberein» 
Itimmen. — Noch ift keine Trinkanftalt eingerich- 
tet , welche doch fo wflnfchenswerth wäre. — 
Schade ift es, dafs der gute Druck und das fchdne 
Papier durch fo viele , oft wefentliche (z. B. in der 
Analyfe) Druckfehler verunreinigt ift. 

Xir. 9* 
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Nr.rft JtterVll,lcli»»diireh«^er«ifi«briftpo 
<Äar da«JII«rt«i*o4 bekaiMrt» wiU iw? hier Ober dei^ 
■Gebraiudi itemrfemditten KrtazbinMiiiens l^elebrei^ 
-wozu domtlltb keiner weniger berufen m feyn 
«dieint» als der Bnionmarzto dv fi?n. nur des In- 
fohen HeUwaffers bedievt. — Ueber dfie eigenthüra- 
Jiche Wirkungsart der Marienbader Quellen Ipracb 
.er fich in feiner Bninneofehrift aas (Leipzig 1824> 

Als Vorhttr läfst er einige Zeit iiahleBde Abfohrr 
runesmittd aebtnen. (Hierzu bedient Cob Rec. mit 
dem günftigiren Erfolge des PflUnaerwaffers, das er 
8 Tale lang bis zu 8-4 bewirkten StüUcn tnnke» 
läfst? Diät und Lebcnsordnnng, wie bey allen Brun- 
"iienküren. Man lafst mit 2 bis 8 Bechern (zo 5 ün- 
«nVanfangcn und allmällg bis zu 5-8-10 fteigeii. 
(Aeufserft feiten vertragen die Kranken 8 Becher des 
i^rPendeten MariakreuibnmiieBS , w«W aber- am 
Kurorte felbft häufig. Rea) Die Nachwirkung er- 
Ttreokt fich auf ein Viertehabr und darüber. Als 

NacMmr etajpt der Vf. die l^rtfet^"»? .«'•'/t'IST? 
Diät zuweilen ein Eifenwaffwr und ftarkeode Mittel. 
(Wurde d*r Mariakreuzbrunnen richtig verordnet, 
fo ift eine Nachkur durch ftärkende Mittel fchädlich 
und ftört die noch fortdatieroden , kntifchen Aus- 
fcheidUneen, die während der Nachwirkung -ent- 
ftehen Rec.) Wenn Krankheiten durch Aufr^ung 
und Belebung des gaftrifcbfen Syftems gehoben wer- 
den können; fo iTt der Kreuzbrunnen angezeigt; 
fchädlicb wirkt er, wenn bleibende Umänderung der 
Torrn und Textur, grofse Lebensfeh wache, bedeu- 
tende Säfteentmifchung vorbanden ift. Vorherr- 
fchende Venofität, Tcrofulöfe Anfcbwellungen , 
Schleimkrankheiten , Stuhlverftopfungen, Stockun- 
aencewohnterBluUusleerungen, Läbmupgen durch 
Sietaftafen entftandenu. f. w. werden häufig durch 
Hon läneeren Gebrauch des Brunnens befeitigt. —• 
Ifeber Se FüUung des Waffers in Flafchen erfah- 
ren wir nicht viel. — Druckfehler finden fich »n 
Menge. 

(D«r Se/ehlu/t folst.) 

BOTANIK. 

GÖKLiTz, b. Zobel: Anleitung die im ndttlerm und 
nördlichen Deutfchland wach/enden Fßanien auf 
eine leichte und fichere fFeife durch eigene Un- 
ter fucJuine zu beßimmen. Von P. F. Cune. Zweyte 
Sr vermehrte Auflage. l628. XXXVI u. 82» S. 
kl. 8. (1 Rtblr. 4 gGr.) 



Für den Anfänger ift es keine ganz teicbte Aul- 
cabe eine Pflanze nach dem linniifcben Syftem zu 
beftimmen: denn bey jeder Klaffe, bey jeder Ord- 
nung, la felbft bey jeder artenreichen Gattung ftöbt 
er theils auf eine Menge Ausnahmen, theils auf Merk- 
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mtüp^,^ nicht inwfv |^i<;h,7.eitif bep^acbtat werden 

gönnen./ 'Zur BeieibguAg' ; dreier Schwierigkeiten 
wandte znerft , lind zwar mjt Qnttchiedenem'Glt&cke, * 
derKitter de laMarckiri t^i^tr Flore frßncaife die fo* 

f'ßpaniite analytifcbe Methode an, die, voo. jedem 
yftem unabhängig, durch fcbarfe Entgegenfetzung 
der Merkmale eine Dichotomie derEintheiliUigen be- 
gtünddt, die den/ der fieh des Ruches bedient, lieber 
auf den Natüen des Gewächfes leitet, mit deffen Be-* 
ftimmiff^^ man eben befcbtf tiget ift. £s war «in über* 
aus glücklicher Ged^xike des HerrA CürU' die de la 
Marok'fchen Tabellen fo einzurichten, dafs man i^e* 
&lben in Deutfcblapd zur BefUmmUna ({er vaterlSn- 
difchen Gewäcfafe benutzen könnte. Sein erfterV er- 
{uch erfchien in dem nämlichen Verlage ini J. 1824. 
Es war die erfle Auflage der vorliegenden Sgtirift. 
3ey ihrem Ericheinen veranlaTste ile indellen ia den 
öffentlichen Beurtheilupgen \ manchen gegrüfideten 
Tadel, der» was Ieic(er nicht immer gerchiehQt>,J&~. 
wiflenfaaft benutzt worden ift. In fei ner jetzi^i^ <?e- 
ftgit können Wir das Bueh als höchf^ brauchbar em- 
pfehlen. Es entspricht in jeder Beziehung dem auf 
dem Titel angedeuteten Zwecke. Eine wefentliche 
JLflcke der erjien Ausgabe war die gänzliche Aitflaf- 
fuDg der Gri£er ynd der C^peroideen. Sie Ift hier 
«usgeföUt. Zweckroifsig bleibt es auch,« dafs von der 
jüryptogamie nur diä hohem Ordnungen , zu deren 
Bemnunung kein Mikrofcop erforderlkh ift, aufge- 
nommen worden find. Die im Grofsen angebaueten 
. Arten haben, nebft den gemeinften Zierblumen, eben- 
fialls eine Aufnahme gefunden, was nicht einmal un* 
umgänglich nothig fchien in einem Werke, deffen 
Gebiet auf Mittel -und Norddeutfchland befchränkt 
, ift; doch fuperflua non noqent! Die kurze Andeu- 
tung des allgemeinen fowohl als oft felbft des fpeciel- 
len Standorts bey jeder einzelnen Art erhebt das 
nützliche Werk zu einer förmlichen Flora der ange- 
ffebenen Tfaeile des deutfchen Vaterlandes. Dadurch 
kann es* dem ichon geübtem Botaniker als Handbuch 
zur Ueberficht der norddeutfchen Pflanzen dienen. 
Mit grofsem Nutzen könnte es als Schulbuch einge- 
führt werden, da eine fehr zweckmäfsige Einleitung 
nicht nur eine Befchreibung des Baues der Pflanzen, 
fondern auch eine Erklärung der vorkomi^enden 
Rnnft ausdrücke enthält, den Gebrauch der Tabel- 
len lehrt und über die Klaffification der Pflanzen ba- 
achtenswerthe Winke liefert. Die Letzten erläu- , 
tern namentlich das natürliche Syftem von Spren^ 
gelß weil in der zweyten Haupttabelle die Pflanzen 
nach demfelben aufgeführt fteben. Zwey genaue 
Aegifter über die lateinifchen und bber die deutfcbeni 
Gattungs - und Familien - Namen befchliefsen das 
Buch, zu deffen Empfehlung wir uns freuen wür- 
den, durch diefe Anzeige etwas beygetragen za 
haben. 
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Brunnen^ und Bade f ehr iften. 

1) Dresdbh, in d. Hilfcher.Buchb.: Brunnendiä'^ 
ietik oder uinweifung zum zwechmä/iigen Ge^ 
brauche der natürlichen und künßlichen Geßind» 
brunnen und Mineralbäder von De Fr. jiug. von 
jiminon tu f. w. 

£) WiEV, gedr. bey den Edlen 7. Gehlen. Erben: 
Die Mineralquellen zu Büin in Böhmen. Von Dr. 
Beufs und Prof. Steinmann n. £ w. 

8) Leipzig, bey Engelmann : Ueber den zweck-^ 
mäßigen Gebrauch der verßndeien Mineralwaß- 
/er Marienbada von Fid^ Scheu vu f. w. 

4) H1LDBÜR6HACSEN, im Verl. der Keffelring. Hof- 
buchh. : Tu/chenbuch für Seebad - Reifende von 
Albert jiffegond u. f. w. 

5) BE&irfir, b. Dümmler: Ausführliche Befchrei^ 
bring derHeilqueilen zu Sijjfingen und ihrer Wir^ 
kungen von Dr. Ad. Elias v. Siebold u. f. vr. 

(Befehiufs der ün vorigen Siück abgebrochenen Reeenjion,) 

jSt. 4. Die im J. 1825 erfchienene Schrift Af/e-- 
goncTs wurde ziemlich frey überfetzt und mit eini- 
gen recht guten Anmerkungen verfehen. — Phyfi^ 
kaU/ch^niedicini/che Betrachtungen über das Meer- 
waßer. Das Meerwaffer hat eine grünlich graue 
Farbe (das Phosphoresciren fchreibt A. der Verwe- 
fung der Mollusken und Zoophvten zu), wenig Ge- 
ruch, einen falzigen, bitterlichen Gefchmack. In 
dem Norden des baltifchen Meeres enthält ein Pfund 
Waffer kaum zwey Drachmen Salz, an den engli- 
fchen Küften eine, im niiltclländifchen Meere zwey, 
und im Oceane unter der Linie drey Unzen. Das 
fpecififche Gewicht ift 1,0289 (an weichem Orte? es 
mufs nach den verfcbiedenen Salzgehalten differiren. 
Rec). Den Analyfen nach Lagrange und Kogel fügt 
der üeberf. die von Pfaff' hinzu: Die W arme des 
Meerwaffers ift einige Wochen nach dem Sommer 
am .bedeuten dften, üe ift dann wenige Grade unter 
dem Wärmegrade der Atmosphäre. Die elektrifche. 
dichte Seeluft enthält {nach Hermbßädt und Pf äff) 
freye Salzfäure. — Die innerliche Anwendung des 
Meerwaffers empfehlen befonders die Engländer ge- 
gen Krankheiten des Lymphfvftems zu einem Pfunde 
während des Effens. Es wircJ weit von der Kflfte aus 
der Tiefe des Meeres gefchöpft. 

* Kon den Seebädern an der Küße genommen, 
Sie werden gewöhnlich vom Junius^bis in die Mitte 
A. h. Z. 1829. , Zweyter Band. 



des Septembers gebraucht (in Detitfchland von der 
Mitte Julius bis Mitte Septembers, i^ec). — Allg. 
Regeln in Bezug auf den Gebrauch derfelben ftimmen 
im Ganzen mit denen für andere Bäder überein. — 
VoJi den unmittelbaren oder örtlichen Wirkungen der^ 
felben. Wärmeentziehung und Reizung der Haut 
durch dieSalztheilchen u. 1. w.; d\€fecundärenWir^ 
kungen lind ftärkend und entftehn als Folge der 
Reaction befonders auf der Haut. Erkältungen ge- 
fchehen nach Durchhäflung mit Meerwaffer feiten. — 
Diätetifche Indication: iherapeutifche Anzeigen^ 
Gegen intermittirende rieber find die Seebäder viel- 
fach angerathen (nur propbylactifch. Rec. kennt 
aus Erfahrung viele Bey fpiele, dafs während derKO- 
ftenwechfelfieber- Epidemien nur^die befreyt blieben, 
welche fich täglich ein bis zwey Mal im Meere ba- 
deten). In Unordnungen der Menftruation, Neuro- 
fen, allgemeinen organifchen Verletzungen, Scrofeln, 
Rhachitis find fie von grofsem Nutzen ; fchädlich abeff 
bey hitzigen, entzündlichen Fiebern, cbronifchen^ 
unter dem Namen Verftopfunff (?) bekannten Krank- 
heiten, Lungen- und Herzkrankheiten, während 
der erften Zeit nach der Entbindung und während 
der Menftruation. Vorfichtig fey man bey Krätze 
und Kopfgrind, die von den Seebädern oft mit Scha- 
den der allg. Gefandhcit vertrieben werden. Alten 
Leuten fagen fie in der Regel nicht zu. — Als prak-» 
tifche Hülfsmittel beym Gebrauche der Bäder fleht 
der Vf. da§ MafCren, Reiben und Salben des Kör- 
pers an. Von dem Ueberf. erbalten wir dürftige Be- 
merkungen über einige der vorzflf licbften in - und 
ausländifchenSeebadeanftalten. Wfeebäder: Dobe- 
ran, Warnemünde, Putbus (vergelten iftTravemflnd^ 
bey Lübeck undZoppot beyDanzig. Rec.) Nordfee^ 
bäder: Cuxhaven (die Anftait zu Ritzebüttel ift das 
nämliche. Rec), Norderney u. f. w. Von den /ran- 
zößfchen werden nur Boulogn^ und Dieppe, von 
den itaüenifchen: Trieft (!) und von den engUfchen 
gar keins genannt. 

Nr. 5 ift der Schwanengefang des berühmten für 
die Wiffenfchaften zu früh verftorbenen Vfs! In 
der letzten feiner Arbeiten wollte er fein Vaterland 
verherrlichen, indem er die noch zu wenig bekann-^ 
ten Bäder: Kiffingen, Bocklet und Brückenau vom 
ärztlichen Standpunkte beleuchtete. — Die Entße^ 
hunff K\/ßngcns und feiner Heilquellen verliert fich 
in das graue Alterthum. Im erften Jahrhundertc 
nach Chrifti Geb. foUen die Quellen fchon gekannt 
feyn, welches aber der Vf. bezweifelt. Die erfte 
Analyfe wurde 1696 vom Hofapoth. Schwicker ee- 
M m m ^ maclit. 
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macht. Die Einrichtung^ der Quellen waren noch 
im J. 1827 vernacbläfCgt, 

Das zweyteKap. giebt die Litn'atur und das dritie 
die Topographie der Quellen und Umgegend. Das 
Leben ift wohlfeil; für Juden find befondere Speife- 
häufer; die Umgegend ift reizend. — Kap. 4. Der 
bunte Sändßein fcheint die Grundlage des ganzen 
Landftrichs zu feyn. Die chemifchen Beflandtheile 
der dreyverfchiedenen Quellen werden BSLCuGoldwitz, 
Litblein, Pickel und f^ogcl angegeben. Rec. will die 
von F'ogel mittb eilen':'' 



F'ogel fand m fechszehn Uii< 
zen des 



Kur* oder 
Ra»rozi- 



Bade* od. 

Pandur- 

Br. 



Sauer- od« 
lijin - Br. 



•r 



SAlzraurea Natron • • 

— Kali . • • . 

— Talkerde . . • 
Schwefelfaures Natron 

— Kalk .... 
Kohlenfaurer Kalk • 

— Talkerde . . .^ 

— Eifenoxydul • 
Kielelerde ...*'. 



Peße BeftandtKeile 



63,00 Or. 


59,00 Ur. 


1,00 — 


0,50 — 


6,00 — 


7,00 — 


a,oo — 


>>5o — 


a,oo — 


«»50 — 


5,00 — 


7>5o — 


a^o — 


1,50 — 


Oi75 — 


0,50 — 


0,*« — 


0,50 — 



J7>5 ^^* 
1,0 — 

1,0 — 

1,0 — 

a,o ^ 

1,0 — 

0,0 — 

0,0 — 



KoKlenfauref Gaa 



8g,oo Gr. |jio,5o Gr. | 26,0 Gr. 
«5 K. Zoll 1 29 K. Zoll 85 K. Zoll 

{Fixinus will noch Brom gefunden haben. Rec.) 

Im ö. Kap, werden die Kiffinger Mineralquellen 
tnit einigen andern analog wirkenden Brunnen ver- 
glichen. Das 6. Kap, enthält xlheoreii/cheBemerkun'^ 
gen über die Wirkungen der Kiff. Mineralquellen 
nach ihren chemifchen Beftandtheilen , denen im 
7. Kap. die therapeuiifchen Wirkungen derfelben, 
Inebft allg. Bemerkungen über die Beurtheilung der- 
felben bev den verfchiedenen Mineralwäffern n>lgen« 
Die Kl rf. Heilquellen wirken im Allgemeinen „kräftig 
auflöfend , alle Se - und £xcretionen vermehrend, 
aber auch zu gleicher Zeit erregend und belebend 
im Allgemeinen und auf die Unterleibsorgane insbe- 
fondere, die fehlerhaften Funktionev derfelben ver* 
beffernd, ihre phyfiologifchen Verrichtungen beför« 
dernd', ohne zu fch wachen und ohne durch über- 
mafsige und angreifende Ausleerungen jene Wirkun- 

Sen herbey zu führen " u. f. w. Der Uagozi und Pan- 
ur find ziemlich gleich; der Sauerbrunnen wirkt 
im Allg. kohlend, beruhigend, die zu ftarke Ge- 
fäfsreizung mindernd, das ÜrQfen-.und Lymphry-« 
ftem kräftig belebend u. f. w. Der Trinkbrunnen 
v^irkt ausgezeichnet in mancherley Krankheiten des 
SAagens und Darmkanals^ der Leber^ in Hypochon- 
drie und Hyfterie, Anomalien der Menftruation und 
Hämorrhoiden, Scrofeln u. f. w.; der Badebrünnen 
in chronifchen Hautkrankheiten, langwierigen gich- 
tifchen und rheumatifchen Leiden u. f. w.; der5au^- 
hrunnen bey chrortifchen Affectionen der Refpira- 
rations- und Harn Werkzeuge (Blafcnhämorrhoiden), 
Scrofeln u. f. w. — Prakt. Regeln für den Gebrauch 
der Miner alwä^jTer überhaupt, insoejbndere der KiJ^ 
finger Mineralquellen. Man trinkt den ftagozi we- , 
nigftens 4 bis 6 Wochen ian^ und fängt mit 1 bis 2 
Bechern an und fteigtbis zu iechs. Soll gleichzeitig 
gebadet werden » lo mula dieCs nach 8 — iOtägiger 



Brunnenkur eine Stunde nach dem Trinken gefche- 
hen. Das Verfahren, die verfendeten Mineralwäffer 
durch einen eifernen Nagel in primitivem Zuftande 
zu erhalten, ift nach v.S. bey dem Kiffinger WafTer za 
verwerfen, da deffen reicbliche Menge von Kohlen- 
läure zu viel Eifen auflöfen würde. — UeberNocA- 
Wirkung und Nachkuren fpricht v.S, mch Schäffer*a 
Auffatze, — Das 10. Kap, enthält Vorfchläge za 
wünfchenswerthen Verbefferungen Und Verfchöne- 
rungen für den Kurort Kiffingen, die wohl von Baiern*8 
Ludwig, dem die Schrift gewidmet ift, werden be- 
herzigt, werden. 

Bocklei* s Quellen find erft im J. 1720 entdeckt. 
Die phyfifchen Ejgenfchaften find nach Spindler be^ 
fchrieben, die cnemifchen Analyfen von Goldiüitz, 
Jaieblein, Vogelmann und Mayer Vi%\5) werden an- 
geführt. Bocklei, als kVäftiger Eifenquell, ift nur 
bey Krankheiten von waJtrer Schwäche indicirt. Dia 
auffteigende Douche in die weibl. Gefchi^chtstheils 
rühmt ffauj, der jetzige Badearzt, bey Leucorrhoea, 
Fehler der oder zu fchwacber Menftruation, Schlaff- 
heit und daher rührender Senkung des Uterus , Nei-^ 
,gung zu Abortus und Unfruchtbarkeit. 

Brückenau, häufig vom Könige von fiaiem be- 
fucht, ift 8 Meilen von Würzburg entfernt. Der 
Badearzt Schipper verfpricht eine ausführlichera 
Brundenfchrift und theilte in FriedreicKs Notizen - 
feine Erfahrungen mit. Nach ihm wirkte das Brücke- 
nauer Waffer erregend, erwärmend, zufaromenzie- 
hend und ItärkencI; es vermehrt und befchlfcunigt 
die Circu^tion im Blut- und Lymphryfteme, ver- . 
beffert die Säfte und vermehrt den Cruor im Blute. 
Eigne Beobachtungen machte v. S. nicht. 

Von S.27Ö folgen nun 25^Crankheitsgefcbichten, 
von denen die erfte und letzte den Vf. felbft, die an- 
deren Frauenzimmer betreffen , in welchen Krank- 
heiten der Ragozibrunnen ausgezeichnete Dienfte 
leiftetCi B — r. 

M, E D I C I N. 

Stuttgart, b. Löfflund u. Sohn: Kerfuehe über 
die Natur der krankhaften Magen^erweichung 
von Dr. Johann Wüheln^ Camerer aus Stuttgart, 
Mit einem Vorwort von H. F. Autenrieth, Prof. 
in Tübingen. 1828. Vu.l22S. 8. (lOgGr.) 

Hr. Prof. ^u/^nr;'^/A glaubt, vorliegende Scbriftj 
urfprünglichlnaugural-^-Differtation, als einen fchätz- 
baren Beytrag zur Naturgefchichte der Krankheiten 
und zur allgemeinen Krankheitslehre empfehlen zu 
dürfen, indem der Vf. feine Aufgabe: durch anee- 
ftellte Verfuche diefelben Erfcheinungen künftHch 
hervorzurufen, welche fonft nur krankhafte Thätig- 
keit des Organismus vor Augen führt, auf eine ge- 
wifs genügende W^eife geloft habe, und indem fich 
aus den mitgetheilten Verfuchen (deren Genauigkeit 
Hr.^. verbürgt) ergebe , dafs nicht immer Vcrände-- 
rung der dynamifchen Verhältniffe allein zu Krank- 
heiten Veranlaffnng geben , fondern dafs auch oft die 
ZU gleicher Zeit ftatt -findende Wirkung chemircher 

Kräf- 
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Kräfte einen wefentlicfaen Äothell an Hervorbrin- 
gQDg detfelben habe. 

Wenn Rcc, es hier mit dem Vorredner zu thun 
hatte, fo würde er manches Erhebliche gegen den 
zuletzt aufgeftellten Salz beybringen, dem er höch- 
ftens in einem fehr gezwungenen Sinne Gültigkeit 
zugeftehen kann» Sonach. kann auch von einem Be- 
weife dlefes Satzes nur fehr bedingt die Rede feyn« 
Hr. Calnerer hat (ich auch belfere Verdienfte und 
zwar um die Naturgefchlchte der in Frace ftehenden 
Krankheit erworben und ßch glücklicher, als man 
von einem jungen Manne zu erwarten berechtigt war, 
vor dem £infiuffe der allzu chemifchen Anflehten 6e^ 
Hn. Autenricth bewahrt. Sehen wir nun fpecieller, 
was Hr. C. geleiftet hat. *" 

Kap. 1. Verlauf und Symptome der Krankheit« 
Vorzflglicb nach den Mittheilungen des Prof. Jäger 
Xtt Stuttgart. Die Krankheit verlaufe zuweilen bin- 
nen 24 Stunden , am häufigften in 3 — 5 Tagen, 
dauere dock manchmal auch 8 Tage bis einige Wo- 
chen. Nur bey der letztern Art merkt der Vf. hef- 
tigen Dürft an, den Rec. mit Cruveühier immer be- 
obachtete, obfchon er geftehen mufs, keinen Fall 
cefehen zu haben, der in 24 Stunden feinen ganzen 
Verlauf gemacht hätte. Als charakteriftifche^Merk- 
male geltem dem Vf. gröne,, fcbleimige, wäfsrige» 
oft mit weirsen Flecken vermifchte (?) Diarrhöe, Er- 
brechen, Hüften, beengte Refpiration, beftändige 
Unruhe, ein eigentbümiicher, leidender Ausdruck 
des Geficbts, fortwährendes Schreyen und Wim- 
mern, Anziehen derFüfse gegen den Bauch. Ziem- 
lich häufig kommen auch un verhält rtifsmäfsige Ab- 
magerung vor. Faft nie fehlen das oft lange vor dem 
Tode eintretende Kühlwerden des Gefichtes und der 
Extremitäten , leichte Convulfibnen gegen das Ende 
der Krankheit, abwechfelnde Betäubung und Fie- 
ber. Diefe Merkmale find nun freyiich zu genauer 
tJnterfcheidung der Magenerweichung, als felbft-. 
ftändiger KranKheit, von ähjolichen Leiden wenig 
hinreichend und Rec. wird dadurch in feiner Mei- 
nung beftärkt, ohne doch diefelbe als bereits erwie- 
(en anzufehen, dafs nämlich die Magenerweichung 
ein Ausgang verfcbiedner Krankheiten des Magens 
fey und er möchte glauben, dafs von manchem Vor- 
gänger des Hn. C die Zeichen ^einer bereits anfan- 
'genden Erweichung charakteriftifcher aufgeftellt 
worden feyen , namentlich von Cruveühier. Die 
£rfcheinungen, welche man an den Leichen' wahr- 
nimmt, find amEnde diefes Kapitels fehr (lürftig be- 
rflckiichtigt. 

Kap. 2. Urfaehen der Krankheit. Sie fey idio- 

J^athifch oder Folge der Affection andrer Organe. 
Einigemal fand man bey Perfonen, welche den ent- 
blöfsten Kopf ftechenden Sonnenftrahlen ausfetzten^ 
Magenerweichung neben Hirnleiden. Sie kam auch 
nach Peripneumonie und Schwindfucht vor. Kind- 
liches Alter, namentlich die Zeit des erften Zahnens 
disponirt zurKrankheit, welche Geh befonders leicht 
bey unzweckm|fsiger Kahrung und nach zu frühzei- 
tigem Entwöhnen entwickele. Daher fucht der Vf. 



^ zu erklären, w^balb fich die Krankheit in einzelnen 
Familien gleichfam einheimifch zeige, obgleich auch 
erbliche Magenfchwäcbe die Schuld daran tragen 
könne. Endlich erzeuge gaftrifch - rheumatifoher 

'Krankbeits - Genius die Anlage zur Maeenerwei*- 
chung. Den wirklichen Ausbruch der Krankheit 
fehlen meiftens geftörte.Hautthätigkeit zu veran- 
laffen. 

Ueber die nächfteUrfache werden die Meinun- 
gen von H«n/er, uillan Büros y Adams , JFilfonPhi^ 
lip , Treviran us , v. Jäger , Fleifchmarm , Dflechel, 
OuveilhieTy Chauffier, Laisnd^ Spitta und Tjenhof^ 
■y^fchiftorifch angeführt; Um ins Keine darüber zu 
kommen, fttllte der Vf. Verfuche einer künftlichea 
Erzeugung von Magenerweichung an , welche er im 

Kap. S mittheilt. In diefen Verfuchen und in 
den aus denfelben gezogenen Schlüffen befteht die 
Glanzpartie des Werkchens und es^ ift dem Vf. ge- 
lungen, die Effigfäure, welche namentlich vorzugs- 
weife im Magenfafte der Kinder enthalten ift, wo- 
gegen der der Erwachfenen mehr Salzfäure enthält, 
als das chemifch wirkende Auflöfungsmittel der Ma- 
genhäute nachzuweifen, wobey er, was fehr lobens- 
werth und anzuerkennen ift, im 

Kap. 4. „Anwendung diefer Verfuche auf die 
Krankheit," überfchrieben, nicht Qberfehen hat, 
dafs die Möglichkeit der chemifchen Einwirkung 
des effigfauren Magen faft es auf die Magenbäute, ja ^ 
die Abfonderun^ deffelben einen eigenthümlichea 
dynamifchen Zultand vorausfetze, denen Grund er 
im Nervus vagus fucht, weil fich bey den Sectionen 
äufserft häufig der Föns Varolii und die Medulla ob^ 
longata ge^en das übrige Hirn krankhaft feft zeigten 
und weil die Reipirationsorgane jedesmal mit leiaen. 
Dafs fich der ragus felSft nicht auf eine finnlich 
wahrnehmbare Weife verändert finde, beweife noch 
nicht gegen alle Affection deffelben. Hiergegen 
möchte Rec. wenig einwenden, allein den Schlufs» 
dafs das Leiden des Tragus entzündlicher Art fey, 
weil faft in allen Leichen Zeichen der Hirnentzün- 
dung vorkamen, weil die Krankheit zuweilen mit 
wirklicher Hirnentzündung und mit Entzündung der 
Lungen vorkomme, mit häufigen Schmerzen imUn- 
'terleibe, zuweilen mit Friefel verbunden fey und 
weil fich Blutentziehungen gegen diefelbe nützlich 
erweifen, findet er als theiis aufnoch zu erweifen- 
den , theiis auf unrichtigen, theiis auf nur zuweilen 
vorhandenen Thatfachen beruhend zu gewagt. 

Kap. 5. Therapie der Krankheit. Wie fich 
nach dem Vorftehenden vermuthen liefs, fchlägt der 
Vf. hauptfächlich Blutentziehungen, fpäter ad(trln- 
girende Tonica, bittere Mittel, Eifen vor. 

Den Schlufs machen 50 Krankheitsgefcbichten. 

WciMiiii, im Verl. desGrofsherzl.Sächf. priv.Lan- 

des-Indufirie-Compt.: Neue anatomifche Ta^ 

fein mit auswählender Benutzung der vorzflg- 

iicbften und koftbarften, befonders ausiändi- 

fchen 



46S 



A« L. Z. Ifam. 138. JULIUS 1829. 



464 



fcbcn Werke, Folio. B-yj^ Liefer. Vni Steincjr. 
Tafeln. 1827- Zw^gr/« Lief er. VIII Steindr. Ta£. 
1828. (3 Rthlr. 12 gGr.) 

Das Grofsherzl. Sacbf. priv. Landes - InduIVrie - 
Comptoir zu Weimar hat die AbGcht, darch diefe 
Steindrucktafeln , die in dem Verlage deffelben cr- 
fcbienenenLoder'fchen anatomifchen Tafeln uhd Ro- 
fenmüller'fchen chinirgifch - anatomifchen Abbil- 
dungen zu vervoUftänaigen, indem Nachzeichnun- 
gen aus den neueften anatomifchen Werken von Clo^ 
quet, lAzars, Mafcagni, Br^Ae/ u.A. inLieferun-^ 

§en von fechs Tafeln, als Nachträge geliefert wer- 
en foUen. Was das Loder'fche Werk anbetrifft, 
fo zweifeln wir, dafs demfelben durch ein folches 
Unternehmen aufgeholfen werden kann, es mofste 
daffeibe durchaus umgearbeitet werden , man müfste 
die vielen fchlechten Tafeln ganz vernichten , fairche 
liarftellungen verbeffern, und in guten Kupferßichen 
das Neuere hinzufügen. — Da aber das ilofenmfll- 
ler'fche Werk zu einem fpeciellen Zweck und in 

{ranz anderer Art bearbeitet ift: (b dürfte es fchwer- 
Icb paffend feyn, diefelben Supplement- Tafeln für 
beade Werke zu beftimmen ; leider erfcheint diefes 
Aushängelchild, fo wie das ganze Unternehmen, fo 
weit man nach -den Arbeiten urtheilen kann, wel* 
c^e diefe beiden Lieferungen enthalten , als ein jäm- 
merlicher Nothbehelf der ßuchhändlerfpeculation. — 
Die Steindruckarbeit diefer Tafeln gehört zu der 
fchlechteften , die wir in diefer Art eefehen haben. 
Man betrachte nur Taf. IL des erften Heftes, das Ge- 
hirn nach Gall und Taf. XVI. des zweyten Heftes, 
die Venen an der Vorderfeite des Rückgrates nach 
BrefcheU Wie ein Chaos liegt da Alles im Dunkeln, 
keine Idee vonSchattirung, nicht einmal dieContou- 
re fcharf und deutlich gehalten. — Höchft unpaffenfL 
finden wir auch, dafs man Hey der Herausgabe diefer 
Nachträge keine gehörige Ordnung beobachtet, fon- 
dern Darftellungen des' Gehirns, der Zähne, der 
Bänder, einzelne Theile der Aueen mit einander ab- 
wechfeln lärst; diefes kann wohl bey Bilderbüchern, 
die für Kinder beftimmt find, Entfchuldigung finden, 
aber nicht bey wiffenfchaftlichen Werken diefer 
XtX. — Rec. befilzt alle Original werke, aus denen 
für diefe beiden Lieferungen nachgezeichnet ift und 
kann daher nach genauer Vergieichuns beurtheilen, 
wie tief unter denl^lben diefe Weimarfcnen Arbeiten 
ftehen. £s enthalten aber diefe beiden erften Lie- 
ferungen folgende Darftellungen. Brße Lieferung. 
1. Tat. Das Gehirn von der Seite und der Grund- 
fläche mit den Nerven nach Gall 2- Taf. Durch- 
fchnitte des Gehirns nach Call. 3. Tat Muskeln an 
der Seite des Schädels und Antlitzes in der Gröfse 
bey Erwachfencn nach J. Cloquet, 4. Taf. Muskeln 
der Zunge und obere Muskeln des Zungenbeines nach 
demfelben. 5. Taf. Darfteilung zur Erläuterung der 



ZahnentwickeInng und Zahnbildnng naeb DtlahOTM 
und J. Cloquet. 6. Taf. Fortfetzang. 7. Taf. Bän- 
der der Rückenwirbelfäule nach /. CloqueU 8. Taf. 
Die Blutleiter des Schädels in natürlicher Gröfse und 
die Diploe- Venen der Schädelknochen auf die Hälffes 
der natürlichen Gröfse reducirt. — Ziveyte Laefe^ 
rung. 1. Taf. Gehirn und Rückenmark nach /. Cto- 
quet. (Wegen fchlechterSchattirung ganz unbrauch- 
bar.) 2. Tat. Das Rückenmark nach Gaß. (Die treff- 
liche Darfteilung unferesLandsmann*s hätte man doch 
nicht in folcher UnTauberkeit vervielfältigen foUen,) 

5. Taf. Muskeln des Antlitzes und des Angapfels. 
(Schon im Originale fchlecht gezeichnet, hier gaax 
undeutlich , wegen fehlerhafter Haltung des Lichtes 
und Schattens.) 4. Taf. Mikrofcopifche Darftellun-^ 
gen einzelner Theile des Augapfels nach Home und 
Bauer. (An fo feine Darftellangen follt^n fich di« 
Weimarfchen Steindruckzeichner gar nicht w^en.) 

6. Taf. Durchfchnitte des Rückenmarkes von Men- 
fchen ündThieren, Abbildungen zur Erläuterung der 
Entwickelung des Gehirns und Rückenmarkes im 
bebrüteten Eye nach Rolando. 6. und 7. Taf. Bäo-^» 
der der oberen Gliedmafsen nach /• CloqueU 8. Taf. 
Venen und lymphatifche Gefäfse an der Vorderfeite 
des Rückgrates nach Brefchet: — Wir halten dieCes 
Unternehmen auf keine'Weife för verdien ftlicfa, fon^- 
dern muffen bedauern, dafs durch folche übereilte 
Fabrikarbeiten, Nachftiche, Nachzeichnungen und 
Nachdrucke, dem Erfcheinen gediegener Original- 
werke in Deutfchland viele Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt werden. 



Lbifzio, b. Ernft fleifcher: A. T. Thomfon^s 
einigte Pharmacopoeen derLondner, Edmburgher 
una Dubliner Medicinal^ Collegien* A. d. EngV 
mit Zulatzen von Dr. ^. Braune. 1827. VIll u. 
412 S. gr. 12. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

Wir find überzeug, dafs diefe Schrift einem von 
vielen Aerzten lebhaft gefühlten Bedürfniffe abhilft. 
Wer fich mit der medicinifchen Literatur Englands 
befchäftigt, und wer auch nur inUeberfetzungen die 
Beobachtungen enclifcher Aerzte lieft, wird oft in 
die Verlegenheit Kommen, ein zufammeneefetztes 
Mittel angeführt zu finden, deffen Beftandtneile er 
nicht kennt, oder von der Zubereitung eines Ar^- 
neymittels zu lefen, die ihm unbekannt ift. Ohim 
den Befitz mehrerer und koftfpieliger Werke war 
hier nirgends Rath zu holen, fie alle aber macht dieCs 
kleine, aufserordentlich wohlfeile, durch fchönen 
Druck und Papier fich auszeichnende Schrift entbehr^ 
lieh, denn fiegiebt ein p.harmacologifches Wörterbuch, 
welches allen diefenBedürfniffen genügt. Der Wert h 
derfelben ift durch die zahlreichen ZufStze des 
Ueberfetzers bedeutend erhöhet. 
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Berliv, b. Oehmigke : lieber tSe Kmichtung der 
BürgerfchuUn. Ein Verfuch von B. G. Aem, 
llector der böhern BOrgerfchule zu Jfiterbog. 
1828. XVI u. 842 S. gr. 8. (1 Rtblr. 12 gGr.) 

-Agiere Schrift, welche der Vf. befcbeiden einen 
'Verfuch nennt, ift ^it Sachken ntnirs,fo wie mit 
Xiebe zur Sache gefchrieben, und enthält, ohne 
originell feyn zu wollen, eine zweckmäfsige Zufam- 
. xnenfteilnng deffen^ was aber den auf dem Titel ge- 
nannten Gegenftand gefagt werden mafste, mit be- 
fonnener Benutzung der über denfelben zeither er- 
fchienenen Schriften, und mit verftändigem eigenen 
Urtheile. Seine meiften Vorgänger hat der Vf. an- 
gefahrt , nnd nur wenige und kleinere Schriften find 
ungenannt geblieben. J^eben den ausführlichen neue- 
.Ten Werken, namentlich von Zerrenner, kann das 
.vorliegende Buch wohl beftehen, indem es das» was 
dort aber das Bürgerfchulwefen nur in einzelnen 
Abfchnitten gefagt werden konnte, in fyftematifcher 
^OrdnuBg und zum Theil erweitert zutammenftellt, 
' .auch von dem allgemein Pädagogifchen nicht mehr 
aufnimmt , als für feinen befoncßren Zweck noth- 
.wendig war. Vor den bekannten Schriften über 
Bargenchulen von Schmieder u. k. hat es aufser dem 
Vorzüge der Neuheit den , dafs es mehr für den Ge- 
brauch der Lehrer und Vorfteher folcher Schulen 
berechnet, daher wirklich praktifch brauchbar zu 
jiennen ift, auch die nötbigen literarifchen Nach- 
weif ungen fiberall ertheilt. £s zerfallt nach einer 
.Einleitung über die Eintbeilung der Schulen, in /lei- 
hen Hauptabfchnitte : 1) über die Bürger/cJuäen im 
allgemeinen; über deren Begriff, Noth wendigkeit, 
.Vernältnils zu andern Schulen, Eintheilung. — 
•2) Ueber die UnterrichUgegen/tände in der Bürger- 
fchule; fie find: Religion, Mutterfprache;» Rechnen^ 
Mathematik, Geographie^ Gefchichte-, Landesver- 
falTung und Landesgefetze, Natürkttnde, (nebft.An- 
.thrppolo^e,' Technologie qnd Chemjie,) Zeidinen 
und Kalligraphie, Gefanglebre, fremde Sprachen« 
jfliatein und Franzöfifch.) — S) Einrichtungen, und 
ßrfordem\ffe zu einem erfpriefsüchen Unterrichte in 
der Bürgerschule. Hier die allgemeinen Grundfätz^ 
und Regeln der Methodik» über Claffification, Un- 
terricht, Lehrcapg, Lehrform ^ Lehr ton. Lehr mit* 
tel und LehrpTan, angewendet auf den bejCondern 
^weck der hier betrachteten Gattung von Schufen. 
. — 4) Entwurf emes Lehrplans für eine Bürgtrfchul^ 
laatfünf Ekjpn^ inebKt iieoticauiabelim. - . JJirf^ d^ 
ji. In Z. 1829. Zweyter Band. 



ausfflhrlichfte Abfchnitt, worin fbr jede KlafTe der 
Bürgerfchule die einzelnen Lehrgegenftände durch- 
gegangen werden , um deren Behandlung nach <)en 
erforderlichen Abftufungen, und fomit das Lehrziel 
einer jeden Klaffe genau zu beftimmen. — 6) Ueber 
die Disciplin in der Bürgerfchule. Wieder das All- 
gemeine , in zweckroäfsiger Beziehung auf den fpe- 
ciellen Gegenftand, ohne Ueberfadung und ohne 
KOnfteley. — 6) Von den Lehrern und der Direcüon 
der Bürgerfchule; über die Wahl, Befoldung und 
Zahl der Lehrer; über das Fach- und Klaffen- Sy- 
ftem. ~ 7) Kon den äujsem Bedürfnissen der Bür- 

ferfchule; über Schulgebäude, Schulzimmer, Schul- 
ibliothek und andre Hülfsmittel zum Unterrichte; 
zuletzt über Schulauf vrartung. 

Wir enthalten uns einer in das Einzelne einge- 
henden Beurtheilung, da wir zu irgend bedeutenden 
Ausstellungen keinen Anlafs gefunden haben, und 
da der Vf. namentlich mit den Anflehten der Hn. 
Zerrenner und Denzxl, welche wir für die jetzt be- 
kannteften und gangbarften halten, im Wefentiicben 
flbereinftimmt. Zur Probe jedoch, wie der Vf. nicht 
ni^chfpricht, fondern nur von ihm felbft Verarbeite- 
tes darreicht, möge dienen^ was wir über den fyn^ 
theii/chen und analytifchen Lehrgang, S. 53 fg. in 
Einen Paragraphen zufammengedrängt lefen. Er 
beantwortet die Frage, welche von beiden. Lehrar- 
ten die zweckmäfsigUe fey, folgendermafsen : „Der 
Stoff des Unterrichts ift entweder aus der Aufsen- 
welt genommen , und diefe iVeilt uns nie etwas Ein- 
faches, fondern immer ein Ganzes dar; oder er ift. 
jn der Natur des Menfchen und in deffen Anlagen 
egründet, und ift fodann in feiner Quelle einfach." 
Richtiger ftatt einfach, v^rde gefact feyn: diefer 
Itoff budet fich auf fynthetifcbem Wege mit der 
allmählichen Ausbildung der menfchlichen Natur 
felbft.) „Daraus folgt, dafs man bey allen Gegen- 
ftänden aus der finnlicben (äufsern) Welt, alfo 
bey allem Realnnferrichte , dem naturgemäfsen 
Gange zufolge, analjrti/ch, hingegen bey allen 
Gegenftänden , deren Stoff in uoferm Innern liegt, 
alfo bej der Religion, der Sprachlehre, der Ma- 
thematik u. f. w. jYnihetifch, vorzugsweife Verfab- 
l^en mnfs. " — Auf ähnliche Art wird man den Vf. 
als Selbftdenker erkennen, wenn man ihn in dem 
Abfchnitte über Schuldisciplin mit feinen Vorgän« 

f^ern .v.ergleichen will. So hat z. B. in dem Ab- 
chni^te über SckuLßrqfen Hr. Zerrenner neun^ 
zehnX^ade der Beftrafung; upfer Vf. reducirt fie 
billig auf ^iehn, und es konnten deren, wenn von 
Qraden,^ Rede ift, füglich noch weniger ange- 
Nnn hom- 
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nommen werden. Uebrigeae ll&t':aiieh der Vt es 
bey der gewöhnlichen Regel bewendefi , dab der 
Lehrer bey den gelindeften Strafen anfangen mflf- 
fe, und nur erft bey wiederholten und fchwerern 
Yereehungen von den hartem Strafarten Gebrauch 
macnen dürfe. * Er hat die Einfeitigkeit diefer, wie 
fo mancher andern , gangbaren Zuchtregel nicht be^ 
merkt. Der Lehrer mufs den SchAler überall der 
Stufe der fittUchen' Bildung (oder Verbildung) ge- 
' mäfs behandeln , auf welcher er denfelben findet. 
Da giebt es aber Fälle, wo die gelinderen Grade 
d^r Strafe dem Zöglinge als Schwache* des Leh* 
rers erfcheinen würden. In folchen Fillen kann 
es daher zur Regel werden, mit den härteren Stra* 
fen anzufangen, (nämlich der Grad der Abfchre«* 
ckung mufs dem Grade des Mangels an Scheu vor 
dem iJnrechten gleich feyn,) umi ficb dadurch den 
Weg zur Anwendbarkeit gelinderer Strafmittel 
( Ehrenftrafen nach Erweckung des rechten Bhrge« 
fühles,) zu bahnen. — Ueberhaupt i(t die Zurück- 
. führung der pSdagogifchen Regeln auf bewährte 
und eii^fache piychologifche Grnndfätze, oder wenn 
man will die Philofophie der Pädagogik, dem \L 
noch nicht in dem zu wünfchenden Grade gelun- 
gen.* Dafür zeugt unter anderm« was über die 
Schulgefetze gefagt ift. Die meiften derfelben find 
allgemeine fittlicne Vorfchriften , welche fich fo 
von felbft vergehen, dafs (ie — Reo. möchte faft 
fagen — entwürdiget werden, wenn man fie zu 
dem Range, befonderer Schulgefetze herabfetzt. Und 
doch foilen fie von Zeit zu Zeit vorgelefen werden, 
auch in einer Gefetztafel zur Schau hangen. Ge- 
wifs, was fo zur Schau geftellt wird, Mnet bald 
auch, wie das Sprichwort fagt, am Nagel J Et- 
was Anderes ift es mit fpeciellen und pofitiven 
Schulgefetzen. Aber es gehört dermalen noch zu 
der Art und. Kunft unfrer Pädagogik, dasjenige 
aufs Papier und in die blofse Vorftellung (Gedächt- 
nifs) zu bringen, was feine eigentliche Wahrheit 
nur hat in dem Leben und dem Charakter! — 

Zum Schluffe kann Rec. feine Gedanken über 
den Hauptbegriff des Gegenftandes nicht unterdrü- 
cken; weichen der Vf. behandelt bat. 

Nach der ertten Erklärung, welche der Vf. 
. Aber den Begriff einer Bürser/cKüle giebt , fallt fie 
wefentlich mit 'der KolkychuU (Landfchule) zu- 
femmen. Denn fie foU dem kfinni^en Nicht -Ge«* 
lehrten die aügandn^nbthwe Vorbildung geben, 
«nd es foU dabey hme anxäne Berufiart vorzugs- 
weife ins Aoge geiafst werden. Verfolgt man dielt 
weiter, fo beftent der Unterfcbied zwifcben Bflr- 

5eV* snd Volks -Schule, (Stadt- and Landfchule,) 
a beide zugleich Vor«« oder Elementar* Schulen 
find, blofs in den anfügten Merkmalen, dafs die 
Landfchule in der Rq[el nur Einen Lehrer und 
Ein Lehrzimmer luit, daher die Tbeilung dee 
Schulcötus in ihr, nach Gefcfalecht und Alter , nur 
tvivoBkommen ieyo kann; woraus dann die Be- 
fcbränknng des Unterrichta anf die jedem vernünf^ 
t^ea iHnUtitu jedea Standes Bnentbehrlichftea 



Kenntniffe, (man vergleiche* das allgem. preufsifche 
Laüdfeclft, Thisil II, ^'it. 12, $. 46,1 alsrolge he^• 
vorgeht Beide Schulen find demnach niedere Sch»^ 
len, und der VJP. erinnert mit Recht , dafs nicht jede 
Stadtfchule BOrgerfchule in der gefteigerten Beciea- 
tung des Wortes fey ; man k6nnte die einen nur 
weitere f die andern «n^^^r^ nennen ; fie beweifen aber 
die wefentliche Gleichneit ihrer Stufe auch dadurch« 
dafs fie beide ihre Schüler mit dem erften Eintritt« 
des Jünglingsalters entlaflen, welches in proteftanti* 
fcheh Län&ro und Gemeinden mit der IdrdftU- 
chen Confirmation der Katechumenen in der Regel 
zufammenfSUt. Höhere Schulen dagegen verdienen 
nur diejenigen zu heifsen, welche bev der erforder» 
liehen Weite ihres Umfangs (in Aofehung der Leh« 
ren, Locale, Lehrmittel u. L w.) fiqh ein höherem 
Ziel ftecken. Diefes höhere Ziel aber foUte qidil« 
wieder V£i noch thut^ darein gefetzt werden , daCi 
die höhere (Bürger) Schule den hohertn Ständefh 
mit Ausnahme der Gelehrten ,und im Gegenfatze mfl 
den Handwerkern^ Ai€ nöthige Vorbildung gewäh-^ 
re; denn diefs ift ein Sufseres Merkmal, und keitf 
Handwerker wird es zu bereuen haben, auf einer 
folchen höheren Schule gewefen zu feyn. Sondern 
das höhere Ziel der höheren Schule befteht: darin« 
dafs fie 1) ihre Lehrgefienftande, refpectiv in den 
oberen lUaffen, wiJJenjchafÜich ^ nicht blofs hifto- 
rifch-compendiarifch wie die niedere Schule, be-- 
handelt; 2) dafs fie daher, in ihren oberen Abthei- 
lungen, mehr oder vrenigerjpedelle Richtung nimmt 
oder Snecialfchule wird, (älinUch hierin demy was 
für dieMudirenden dieUniverfität ift, vergL Sckmie^ 
der über H. B. Seh. S. 26,) weshalb dann auch ihr 
Klaffenfyftem hier in das Fach^ftem wird flbermha 
muffen ; und hiermit hängt 8 ; zufammen , d& fie 
ihre Schüler mit Eintritt des Jünglingsalters nocli 
nicht entlaffen kann, weil der Unterricht, den fie 
giebt, mehr Zeit und mehr geiftige Reife erfordert. 
— - Wo diefes Ziel nicht gefteckt werden kann , und 
man doch gern Etwas thun will« da pflegt man an 
die Oberklaffe der (eigentlich) uiedern Bürgerfchola 
noch eine Art* von Selecta anzufetzen , in welcher 
man diejenigen Schüler, welche bis dahin gelangen» 
Ober das Ziel der niedem Bürger fchule, lo vne ea 
fich thun lifst, hinausführt. Uiefs ift der Fall auch 
in Jüterbog. Rec findet diefs fehr löblich^ aber 
man follte fich nicht felbft täufcben , and eine folcb« 
Schule nm deswillen eine höhere Bflrgerfchule Aen« 
nen. Der Vf. ift von dlefer Taufchung, auch abae- 
fehen von der Bedeutung der Wörter , nidit frey 

feblieben. Nach feinem Lehrplane fbr die höher* 
iflcgerfchule führt der Relijgionsunterricht in der 
xweYten Klaffe fo weit, dafs die in cfon unteren 
Klaffen mitj^etheilten ReligionskenatnilTe hier zu eig- 
nem geordneten Ganzen verbunden werden. Die& 
iik, wie Rec meint , das Ziel des ReÜgioosunter^ 
richtsin einer guten, aber noch niedem, Bürger^ 
fdiule. Nun folgt die #y/l# Klaffe. Hier würde dis 
AöA<rr Bflrgericbule,. fofern fie fich weder auf Wi^- 
deiriiatung und etwaaige Erwcilenittg des froherea 

Lehr* 
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Lelirciirfos . befclirinken wollte ^ Hoch iSch auf den 
Abweg des Vortrags einer fogenannten VerDttnftre-» 
ligion neben dem Ghriftenthume verirren dQrfte» 
liaf;angen'maffen, das in der 2ten KlalTe gegebene 
Ganze des in einem Lehrbuche fyftematifch geord- 
neten Chriftenthums^ nun ohne Lehrbuch, hi der 
heiligen Schrift felbft wiederfinden zu lehren. (Denn 
der vom Vf. in^Hinficbt auf die zweyte Klaffe em- 
pfohlene häufige Gebrauch der Bibel giebt noch kei'* 
fie jinwei/ung die Bibel zu lefen; vielmehr , fo lange 
der Religionsunterricht nach einem Lehrbuche oder 
Katechismus ertheilt wird und ertheiJt werden mufs^ 
bleibt die Bibel nur Spruchbuch, oder doch wenig 
mehr.) Allein anftatt deffen lafst d^r Vf. in der 
erften Klaffe feiner hohem BQrgerfchule, 1) in ei* 
ner wöchentlichen Stunde, mit kurzer Wiederho- 
lung der Glaubens - und Sittenlehre ihrem Haupt-*- 
inhaite nach, das Lefen geeigneter Abfchnitte aus 
9uten Erbaaungsfchriften oder Predigtfammlungen, 
auch das Erklären einzelner Pfalmen , Gleichnifsre«« 
den Jefu u. f. w. verbinden; 2) in einer zweyten 
wöchentlichen Stunde die l\eIigionsgefcbichte vor- 
tragen , die doch ebenfalls ArUher fchon , als bibli- 
fcbe Gefchichte, vorgekommen war. Hier hat dem 
Vf. entweder der deutliche Begriff einer höhern 
Bflrgerfchule gefehlt, oder er hat ficb durch die 
rühmliche Annäherung der feiner Leitung überge- 
benen Stadtfchule zu dem Ziele einer hohem BQr- 

ferfchule verleiten lafTen^ fene Schule, um ihrer 
"lajfis feUcta willen, für eine wirklich höhere BOr- 
gerfchnle zu halten. 

Die hier mitgetheilten Bemerkungen Über den 
Charakter des höhern Unterrichtes fflr Nichtftudi- 
rende fahren weiter. Sic rufen die Fragen hervor: 
ob es fflr das weibliche Gefchlecht ebenfalls höhere 
(Bürger-) Schulen geben foUe, und in welchem Sin-> 
De oder Grade? ferner: ob die höheren Borger- 
fcbulen dem Nichtftudirenden dasjenige ganz allein 

giwähren foUen, was Gymnafium und Univerfitit 
r den künftigen Gelehrten ift ? oder ob e^ beffer 
fev» die ihnen in folcbem Falle nothwendlg anzn- 
fenUefsenden Specialfchulen ( Handlnngs-, Gewerb* 
Cchnlen n. f. w. ) von ihnen zu trennen, und dage« 

£n den Univerfitäten eine Einrichtung zu geben^ 
fs der Nlcbtgelelirte ^ nach beendigtem Curius der i 
böhern Bflrgerfchule , auf ihnen ebenfalls fortftudl- 
ren könne? — Jedoch die Beantwortung folcher 
Fragen liegt aufser den Grenzen der Beurtfaeilung 
der angezeigten Schrift, nnd fie mochten deswegen 
hier nur eine kurze Andeutung finden» 

ROMANEN* LITER ATÜIL 

S) Lcipzie» in d. Rein. Buchb.: Auguße, oder^ 
du Gefahren der gro/een Weh. Trej nach dem 
Englifchen von Fanny Tarnow. 1828. Erfter 
Theil. Vm u. S76 S. ZiveyUr TheU. 522 S. %. 
(S Rthln 12 gGr.) 

2) Ebenda/., in Ebenderf.: Franzesio und 
Bodmgo oder die Gewalt 4er Leidenfcbaf^ ;*; 



VasTefiament. Äwey ErzSilungen von J-SakMi 
1828. 234 S. 8. (18 gGr.) 

8) Ebenda/., in EbenJerC: C?ara von Pappen^ 
heim oder die nächtlichen Erfcbeinungen im 
Schlöffe Waldburg, von Julius Elbing. |82B, 
Erßer Band. 222 & Zwiiyter Band. 294 3. 8« 
(2Bthln 18gGrO 

4) BaAüwscHWBie, b. Meyer: Die Ehe/iAeidungf 
Karoline; das Schreibkäßchen ; der lüng. -r 
Vier Erzählungen von Henriette Free/e. Heraus« 
gegeben von Amaüa Schjoppe, geb* IFeiß. 1828. 
208 S. (IKthlr.) 

6) Ebenda/., b. Ebendemf.; Männerhfrz Jtnd 
Frauentreue. Ein Roman von Wühelmine Soß^ 
mann, geb. Blumenhagen u.i.\e. 1828. 269 S. & 
(iRthlr. 8 gGr.) 

Nr. 1 ift ein fremdes Gewächs auf deutfchem Bo-* 
den^ welches die allen Englifchen Produkten der 
Art eigenthümlichen Vorzöge und Mängel an fich 
trägt. Derfelbe Fleifs in der Cbarakterrchildernng 
aber auch diefelbe Steifheit undEinfönnigkeit» dia«* 
felbe gründliche Fortführung der lÄndfiing, aber 
auch diefelbe Breite und Langathmigkeit befond^ 
in der Converfation, Einzelnes vielleicht vortreff- 
lich, aber das Ganze ohne lebendige geMlreSch* Wif- 
kung. Lobenswerth die durchaus fittliohe Tendwiz, 
nnd darum ftimmen wir von Herzen in den Wunfch 
der Verfafferin, oder frejen Ucberfetzerin , oder 
Bearbeiterin, ein; diefen Roman in den Händen 
junger Frauenzimmer zn fehen , damit fie über den 
Glanz der groben Welt die Gefabren derfelben nicht 
vergeffen. Doch feheinen uns diefe hier nnd da eW 
was übertrieben gefchildert zu feyn, nnd nur ein 
Mädehen canz ohne Ernehung, obwohl von treffli- 
dien Geißes'- und Herzensanlagen, wie AugnfteV 
konnte denfelben fo oft und Ibfehr unterliegen. Ein« 
deutfdie Jnngfran kann wohl nicht leicht in ein« 
ibnh'che Lage kommen. , 

Nr. 2 zeigt eine nicht ganz ungeübte Erzahlenn» 
deren beide von ihr hieif gelieferten Novellen find 
jedoch nicht eben Meifterftücke in dlefem Fache der 
bichtkunft In der erften wird das TragiCdie, in 
der zweyten das Komifche hie nnd da karrikirt. 
Doch ift die leUtere in einzelnen Stellen nicht ohnm 
Intereile« 

Nr. 8 Ift nicht, vrie der Titel venrtnthen laffen 
könnte, eine fchauerlicbe Gefpenftergefchichte; din 
nächtlichen Erfcbeinungen lölen fich ganz natorlicli 
auf« Die Erfindung ift nicht ganz neu; anzeln« 
Charaktere find firifch und lebendig gehalten, der 
der Gräfin aber wohl etwas zn grell dargeftcllt. Dal« 
der ganze Roman in Briefen ausgefponnen wordeüt 
macht ihn zu breit und gedehnt; in fchlicbter Er» 
Zählung hätte er vielleicht nur die Hälfte der Bogen»- 
zahl eingenommen. 

Nr. 4. Die hier gelieferten fErzählungen habe« 
uns ganz nnbefriedigt gelaffen , fie verrathen in EX'* 
findani lind DarfteUnng wirkttcb etwas ^cbfl|erbaf- 
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tMf m4 (od, «taM^dle lelztortt aosg^agilnMn» ganz 
arm ao Interefle, 

Nr. 5 dagegen teichnet fich yortheilhaft aut. 
Wir begegatn hier einer Reibe tod edeln, wolil 



dareefteUten Charakteren , und einzelne 

fiadmit Gefdilck nnd Einfieht sefcbildert. — Nur 
Ift der Ton des Ganzen an trüb und ahnnngsreich 

{{ehalten. Die Fatumsidee fpukt auch in dem verl- 
ornen Tnmringe und in der Brillantnadei etwas felt- 
fam unheimlich. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

* Oi>«vst, b.Hempel: Den proteßaniiske (Jaahaldety 
Sirkes Porkold tu Staten etc. ( Verhältnirs der 
proteEtantifcben [fogeDanoten] Kirche zum Staate, 
befoaders zum Danifchen). Dargeftellt von 6. F, 
Baden ^ Dr. jur. 1828. 8. 

4 

- In wenig Ländern dürfte ein erwflnrchteres , ein . 
der Natur der Sache mehr entfprechendes, Verhält« 
pifs zwifchen Kirche und Staat ftatt finden, als, 
nach Verfaffung und Verwaltung, in Dänemark. 
Daher weifs man hier von Reibungen zwifcben bei« 
zien zum' Heile der Menfchheit gleich unentbehrli- 
<äien Einrichtungen, dergleichen in manchen an- 
-dem Landern (o oft vorkommen, wenig oder nichts. 
.Der Staat , als Befchützer und Auffeher der Kirche, 
damit in ihr und durch fie nichts ftaatswidriges vor- 
'genommen oder begflnftiget werde, geht feinen 
«Gang; und die Kirche, als Handhaberin und Beför- 
derin der höchften uud edelften Staatszwecke , wan- 
ndelt den Ihrjgen. Damit find jedoch in der neueften 
Zeit'gewiffe j, UUras^^ ans den verfchiedenften Stän- 
:dendes Barger- und des Kirchenvereines, wie es 
•fcheint, fchtecbt* zufrieden. Trat doch gegen des 
, würdigen Oaufens höchft fchätzbare (in unferer 
A. L. 2. ausfUhrlich angezeigte) Schrift: Katholicis" 
-mens os Proteßaniismens mrkeforfatning o. f. v. 
Kiöbenb. 1825 zuerft ein Kleeblatt tfaeologifcher Ze^ 
iöten, dieHnn. Grundtvig, Lindberg, Hudelbach, 
Hind alsdann ein Paar Juriftifcher Eiferer, die' Hnn. 
Spandet und O. F. Baden auf, und begehrten, bey- 
ciabe einftimmlg, jene, dafs der theologifch-ketzeri- 
fcbe C/ay<rift aus der chrirtlichen Kirche, diefe^ dafs 
der politifch-ketzerifche Clau/en aus dem danifchen 
Staate, oder zum wenigften doch aus dem .academir- 
fchen Hdrfaale, föfort ohne Weiters verwiefen wer- 
de. Glücklicher Weife ftand diefen zelqtifchen Geg- 
nern des Hn. Dr. CL aufser Feder, Dinte und Papier, 
zu feinen! Schaden nichts zu Gebot: fonft dürfte es 
-um feine kirchliche und bürgerliche Exiftenz leiclit 
gefchehn gewefen feyn und die phyßfche wäre ihm 
vielleicht allein übrig geblieben ! — Wenn ein V]F.,der 
bereits vor SO Jahren die juriftifche Doctorwürde zu 
Kiel erhielt, der feit dem als Rechtsgelehrter mehrere 
, nicht unbedeutende Aemter im Staate bekleidete. 



der fich durch eine lange Reihe von zum Theile mit 

Beyfall au^enomniene Schriften vortheilhaft be- * 
kannt machte, und der noch vor 12 Jahren in einer 
Abhandlung: det Ny TeßamenU Betn/er Jor o. f. y. 
Odenfe, 1817 zu zeigen fich bemflhete, dafs alles 
.Kirchenregiment, alle DiscipHn und Kirchenzucht 
mit der fanften Lehre Jefu und der Apoftel ganz un- 
vereinbar fev — wenn ein folcher Wiffenfchafts- 
mann feine Anfichten von demVerhältniffe der ^,y2^- 
genannien^^ (? ! ) proteftantifchen Kirche zum Staate 
mitzutheilen verfpricht: weffen Aufmerkfamkeit 
follte diefes nicht erregen ? wer foUte nicht erwar- 
ten, dafs ihm über den fraglichen Gegenftand ein 
neues , helles, völlig genügendes Licht werde ange- 
zündet werden ? Aber die Erwartung finkt, fobald 
man findet, dafs beide eben erwähnte Schriften nur 
StreiifchrUien find, Streitfchriften gegen Einen und 
eben den^lben wackern Schriftfteller, H. N. Qltmfen, 
jene ge^en deffen kleine Abbandl. de ratione et indoU 
■ dißnplmae veteris ecclefiae chri/iianae, Häfn« 1816, 
diefe gegen deffen wichtige Schrift über d&e haihol. ' 
undproteß. EirchenveTfajßmg etc.; die Erwartung 
wird vöflig getäufcht, wenn man fieht, dafs die 
Hauptrichtung der letztgenannten Schrift vom Ver^ 
hdliniffe zwißhen Staat und Kirche nur dahin geht^ 
darzuthun, dafs nach dem dansk Kongenslov dem 
abfolut fouveränen Könige von Dänemark alle Macht 
und Gewalt, wenn auch nicht im Himm^, fo doch 
auf Erden, namentlich in feinen Staaten, zukom- 
me; dafs diefe höchfte Macht über die Geiftlichen, 
wie über die Weltlichen, über die kirchlichen, wie 
über die nichtkirchlichen, Dinge fich erftrecke; 
dafs folglich' Cfau/^n ein verlorner Mann fey, wenn 
er es wage « fich von dem f tehenden , durch die 
Staatsverniffung geheiligten, Lehrbegriffe um ein 
Haar breit zu entfernen n. f.. w. — Das einzig Be— 
merkenswerthe^ welches auch den. alleinieen Grund 
enthält, warum dieferJ3(u2enycAfn Schrift ^ier, zwar 
keine Recenfion, aber doch eine flüchtige Anzeige, 

Sewidmet wird ,. befteht darin: dafs ße ein neues 
»eyfpiel von der alten Wahrheit siebt, nach wel- 

, eher Aberglaube und Unglaube^ Poläologie undNeo- 
logie, Hyperorthodoxie und Heterodoxie, Super«- - 
naturalismus und Rationalismus, Keligionsfchwar- 

.merey und Religionsindifferentismus, geiftlicbe und 
weltliche Zionswächterey «^ .in ihrem Aeufserften 

.fich berühren und gleiche Ergebniffe zu Tage för- 
dern. Niemand wird den kirchlich und religiös in« 
differenten Baden mit jenen theolo^ifchen Finfter- 
lingen , und Niemand wird diefe mit dem politifch 
eifernden und geifernden Baden in Eine Kategorie 
ftellen oder zu efnerley Gläubigen zäbleil ; gleich- 
wohl find fie fich in ihren Unternehmungen ge^n 

* den freyfinnigen- und für den Geiß: und das Wefen 
< der reinen Lehre Jefu 'mufterbaft thätigen Clau/en 

'und deren Erfolg einander fo ähnlich, wie Eon 
Windmühlenbeftfirmer dem Andern. 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

1) H^LL«, b. C. A. Sdhwetfchke a. Sohn: Lehr^ 
buch der deuifchen Sprache für Schulen von K. 
H.Kraufe. — Erjter Theil: SprachQbungen mit 
einfachen Sätzen. Vlllu. 56 S. Zweyter Theii: 
SprachQbungen mit zufammengefetzten , mit 
Redefätzen und mit verwandten Wörtern« \III 
u. 89 S. Dritter Theil : Sprachunterricht über 
einfache Sätze. 84 S. Vierter Theil : Sprach- 
unterricht über zufammengefetzte und Rede- 
latze. 8SS. Dri»# Auflage. 182S. 8. (15) gr.) 

2) Ebenda/., b. Ebendenf.: Methodifches Hand^ 
buch der deuijchen Spreche zur Erläuterung dee 
Lehrbuchs derfelben von K, H. Kraufe. — Erßer 
Theil: ferläuterungdcserrtenundzweytenTheils 
des Lehrbuchs , oder der Sprachübungen. 191 S. 
Zweyter Theil : Erläuterung des dritten Theils 
des Lehrbuchs, oder des Sprachunterrichts mit 
einfachen Sätzen. XII u. 276 S. Dritter Theil : 
Erläuterung des vierten Theils des Lehrbuchs, 
oder, des Sprachunterrichts über zufammenge- 
fetzte und Redefätze. VlIlu.:216S. Vierte Auf- 
lagt. 1Ö28. 8. (2Rthlr.) 
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w ¥ ir hatten das, Vergnügen bey der erften Erfchei- 
oung diefes verdicnftlicHen Werkes für den Sprach- 
unterricht in Schulen fetwa bis zum 14. Jahre), das- 
felbe der Aufmerkfamkeit zu empfehlen (f. A. L. Zw 
1819. Nr. 294 u. Ergänzungsblätter 1822. Mr. 25% und 
haben jetzt zu uan'er Freude von dem Lehrbuche 
(Nr. 1) bereits feit 182S die dritte, und von dem Me- 
thodiichen Handbuche (Nr. 2) fogar die vierte Auf- 
lage vor uns: ein Beweis, dafs der Erfolg unfrer 
Anerkennung eotfprochen bat, und wir erwarten 
von der Folge diefa noch in einem erhöhten Grade. 

Wichtiger als das Lehrbuch ift das methodifche 
Handbuch des denkenden Vf», der fich darin als 
echten Pädagogen bewährt, und dals diefes felbft um 
eine Auflage dem Lehrbucbe vorausgeeilt ift, das ift 
cewifs eine erfreuliche Erfcheinung. Naturee- 
miber , ohne in jene widerliche Spieler ey zu verfal- 
len welche uns, befonders an manchen der kata- 
chetifchen Sprachlehren für Elementar -Schulen, an- 
ftöfsie ift, läfst fich wohl diefer höchftnoth wendige 
Unterricht nicht einleiten als auf die Weife, wie m 



chen» vireicnes vom cn,/ff4Wf*«r» «,«.«.«.. ^w*,^. .*,.««-- 
den ift; und darauf mufo gleich der erfte Umerncht 
^. iL Z. ISf 9. Zweyter Band. 



es anlegen. Nur 'durch den , lebendigen Ausdruck' 
wird das innere Licht entzündet, und je mehr man 
den Jüngern Lehrlingen zum beftimmten befonnenen 
Sprechen die Zunge löfet, wozu nothwendig eine 
freye Herrfchaft über das Material , die Sprache, er-' 
forderlich ift, um fo mehr wirkt man für die Eot«- 
wicklung ihres Geiftes, und nur durch vorausge- 
hende geordnete Sprechübungen, in welchen diel 
Sprache als folche dem Kinde zum Bevmfstfeyn 
kommt, kann der Sprachunterricht gehörig vorbe- 
reitet werden« ' Dafs diefes nur durch die Jifntter- 
fprache und an derfelben erreicht werden kann , be- 
darf wohl keiner weitern Ausführung, und die le- 
bendige Behandlung, zu welcher der Vf. hier dem 
Lehrer eine fehr um6cbtige und anschauliche Anlei- 
tung giebt , bewahrt eben fo vor der Trockenheit» 
als die Strenge, mit welcher er jedesmal das- nicht 
gerade zur gegenwärtigen Uebung gehörige zurück- 
weifet, Lehrer und Kinder vor dem Zerflattern. — • 
Die Einleitung fucht den Lehrer auf den Standpunkt 
zu ftellen , von dem aus er feii/e hohe Aufgabe zu er- 
kennen und die Sprache würdig und zweckmäfsig 
aofzufaffen vermag: fie giebt ihm aber auch zusleich 
Ideen , welche er in feinen Uebungen benutzen kann, 
um auch feine Lehrlinge von der Wichtigkeit der- 
felben zu überzeugen und fie dafür zu beleben. Wie 
wahr fagt der Vf. , nachdem er Sprachfertigkeit von 
Sprachkenntnifs unterfchieden hat: Sprachfertigkeit 
onne Sprachkenntnifs hat einen höhern Werth , als 
diefe ohne jene (wobey er aber eine geregelte Sprach- 
fertigkeit, nur ohne Einficht in die innern Gründe, 
verfteht); jedoch wird Sprachfertigkeit durcli 
Sprachkenntnifs ungemein erleichtert und in ihrem 
Vverthe gehoben. — Die Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes. Indem wir die Uebcrzeugüng haben, daft 
hier der einzig riehtige Gang £Sr den Elementar- 
unterricht in derMutterfpraehe» wo fie auch /br- 
m^tt bildet, dargelegt ift, und die mancherley ftatt- 
gefundenen Verbeilßrungen diefes Werkes in den 
letzten Ausgaben fcheinen es uns zur Pflicht zu ma- 
chen , uns länger bev ihnen zu verweilen , als diefs 
fonft bey neuen Auflagen belcannter Werlce in diefeii 
Blättern der Fall fern kann , und der denkende Pä- 
dagog, ja jeder, der fich für den Fortfehritt der 
Cuitur feines Volkes interefQrt, wird es gerade im 
cegeowärtigen Augenblicke , wo der Streit, ob die 
Mutterfprache ein Gegenftand des Unterrichts für 
die dentfehe Jugend &yn f olle , abermals gewaltig 
entbrennt, gewifs zweckmäfsiff finden, wenn die 
Schriften , in wekben diefer eiue aber einflufsreiche 
Streit gleichlui praktifck cur Entfcbeidung gebracht 
Ooo wird» 
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wird, der fiCFentlichen Äufmerklamkeit ^befonders 
keontlieh gemacht werden. 

Der Vf. tbeilt den Unterricht In der Mnttcr- 
fprachein Sprechübungen, welche den Zweck haben» 
tneils die Sprachwerkzeuge fo zu flben und zu bilden, 
dajs die Kinder Fertigkeit erhalten, auch die fchwer« 
ften Sprachlaute rein und yerftändlich auszufpre- 
eben , theils die Sprechfertigkeit im Ausdrucke zu 
befördern; Sprac?uibungen, welche zwar den letz- 
tern Zweck mit den Sprechübungen thellen, aber 
eine Sprechfertigkeit, die zugleich den Formen und 
Regeln der Sprache angemeffenift, und auf den e^- 

Sentlichen^Spracbiinterricht vorbereitend, alles das 
urch Üebiingen zur Geläufigkeit und Fertigkeit brin- 
en, deffen Formen und Regeln die Schüler in der 
olge zufammenhangend und grOadlicb kennen 1er* 
nen foUen, worauf dann der Sprachunterricht eintritt, 
der die ScbQler zur bewufsteo^ klaren und grandlichen 
£rkenntnif$ derSprachformen undSprachregeln fahrt. 
Diefen Stufengang hat der Vf. mit erpfser Umficht 
fiets vor Augen gehabt, und das Lehrbuch enthält für 
die Sprechübungen und die Sprachübungen in ein-, 
fachen Sätzen 48, in zufammengefetzten Sätzen S8, 
in verwandten Wörtern .(befonders beachtbar, wo 
wir nur dieB^flimmune ytanuKt/^ni^andf wegen des 
fib\id[ien ßnnverwanUt Vjnonym ffewählt wünfcbten) 
22 Uebungen ; und diefen folgt dann der Sprachun- 
terricht, und zwar im erften Theile, über einfache 
Sätze: 1) voq einfaphen Sätzen überhaupt, 2) vom 
Haupt Worte, das der Vf. hier npch als Ausfagewort 
bezeichnet, S) von den nähern Beftimmungen des 
Ausfage Wortes, 4), von dem au^faeenden oder dem 
Zeitworte, ä)von deffen nähern Beftimmungen, 6) von 
der Verknüpfung der Wörter durch Verhältnlfs- und 
Bindewörter (in einfachen Sätzen) und 7) von der 
Wortbildung j ini zweyten Theile, vher zufammen-- 
Tejetzie und Redejatze {Ptrioden); 1) zufammenge- 
etzte Sätze durch das verbindende Fürwort, 2),durch 
Bindewörter, 5) ohne Bindewort und verbindendes 
Fürwort, 4) Beyfätze undZufammenziebung der Sä- 
tze, 5) Redefätze oder Perioden, 6) Beziehliche 
Zeiten der gewiffen und fämmtlichen Zeiten der un- 
gßwiffen Form, und Abwandlung der Zeitwörter^ 
7) nothwendigfte.Belehrung über den richtigen und 
befondern Gebrauch der formen, Zeiten und Per- 
Ionen der Zeitwörter, beide Theile in 190 Uebungen. 
J^dem neuen Abfcbnitte des Sprachunterrichts ift 
die Kegel in einfachem beftimmtem Ausdrucke vor* 

Jefetzt. Diefem nicht fyftematifchen aber fprach- 
enkgemäfsen Gange folet dann die ausführlich das 
fÜnzelne entwickelnde, Biiethpdenlehret .weiche den 
Lehrer mit demBegni^ffi jeder eipzelnen UebuDg und 
wqrauf es dabeT ankon^mt^^und was.ibm Iel:t)ft von 
dem Stoffe derielbfn zu wüTennotliigift, ohne dafs 
er alles unmitteltJar.bey feinem Sprac)innterricbt an- 
zuwenden habe,' bekannt macht« So fehr wir diefs', 
besonders jüngerer Lehrer wegen, billigen, fo fetzen 
wir doch als unerläfslich voraus, dafs der Lehrer fich 
fr.üher.mit. einer ftreng fyrtematifph zi^fammenhan*- 
deutCpt^en Spr^ch^Mr^ b^eKf .not g/smacht habe. . 
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Den Gang des Vfs aber zeichnet Mf , dafs er Yom 
Satze nnd nicht von den Spellen und JFortarien aus* 
geht, unddiefsift dem kindifchenGeifte am aoge» 
meffenften oder vielmehr das einzig angemeffene. — «> 
Ueberall erfcheint nun in diefer neuen Auflage die 
nachbeffernde Hand, ganz vorzüglich aber in dem 
zweyten Theile der Methodenlehre, welcher den 
Spradinnterricht über den einfachen Satz betrÜR. 

Hier ift auch die Einleitung von vorzüglicher Bedeu- 
tung. Der Vf. tbeilt darin den Sprachunterricht felbft 
bis ,zur höchften Stufe ein, 1) Svreeh^ und Sprach» 
Übungen, 2) Sprachunterricht, 3) Schrtftübungen (in 
drey Stufen, zu deren erftern nur feinIiehrbuchAji>- 
leitung giebt, die zweyte befteht in Aufiatzen desLOi- 
bens, und die dritte in Auffätzen des höhern Men- 
fchenlebens, d^r gelehrten Schule anheimfallend)^ 
4) Sprachkunde und zwar 1) Literatur der M utter- 
fprache, 2) Auslegung der nationalen Schriftfteller * 
(abermals in drey Stufen). Zur Sprachkunde gehört 
aber offenbar auch die Kunde der früherri Sprach-^ 
Jliinde, die wir jedoch allerdings dem Selbftftudium 
oder der höheren Akademie zuweif^n möchten und 
nicht den GymnaQ^n, noch weniger aber den Bür- 
gerfchulen. — Auch erklärt (Ich der Vf. dabin, dafs 
„der weite Umfang des Gebiets der Mutterfpracba 
und die hohe Wichtigkeit einer gründlichen BLennt-> 
nifs derfelben ein frühes Wandeln auf einem aus- 
ländifchen Sprachgebiete verbieten*' — welches wir 
zu weit ausgedehnt finden, und wofür auch lean 
PaüCs an Geh richtige Bemerkung: „im 15ten Jahr« 
eines Schülers thue ich in einer fremden Sprache mit 
dem kleinen Finger, wozu ich früher die ganze Hand 
brauchte*' nichts beweifet: denn wo die Frifche des 
Gedächtniffes in'Anfpruch genommen werden mufs, 
da kann die l\eife des Wrftandes nicht alles erfetzen; 
nur die Ausrobliefslichkeit des lateiniFcben Sprach- 
unterrichts und dabey die gänzliche Michtachtung 
und Verkennung der Mutterfprache als formeUee 
Bildungsmittel, welches fie in einem höhern Grade 
als alle übrige Sprachen für den Üeutfchen feyn foU 
und kann, nur diefe unterliegt dem gerechten Tadel* 
Mag • der acht - oder beffer noch der neunjährige 
Knabe doch immerhin lateinifche Vocabeln lernen, 
die er denn doch kennen mufs, und die füglich mit 
dem Deutfchen in Verbindung gefetzt werden kön* 
nen, wo*erdann nicht mehr lernt: nimfa derTifch»* 
fondern: der Tifcb m^/a ; nur fey die Mutterfpra* 
che fein Haupt- Penfum und die Unterlage aller fei- 
ner Sprachkenntniffe. Dafs bey .einer richtigen 
und zweckmäfsigen Behandlung es dabey nicht an/ 
zweckmässigem Stoffe für Geiiteshildung und Un-- 
terncht, wie man wohl gewähnt hat, fehlen werde, 

. davon sieht der Vf. den unwiderleglichften Beweis« 
Ejt forifert zur ernftlichen Prüfung feiner mit acht- 
baren Gründe« unterftützten Anficnt, nach welcher 
er den Unterricht in fremden Sprachen vom Ele- 
mentar -Unterrichte gänzlich ausichliefsen Viji, fehr 

. befcbeiden ausdrücklich auf. Zur umfrändlichen 
Prüfung fehlt es uns in diefen Blättern an liaum und 

. wir muffen uns mit obigen wenigen. Andeutungen * 
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b^piflgen; Um ab^f dem Tf. darzulegen , mit wel- 
dier Aufmerkramkeit wir auch diefe neue Auflage* 
eines foverdienrdichen Werkes durchgegangen find, 
tbeilen wir folgende gelegentliche Bemerkungen mit, 
wie fie fich uns im Verfolge dargeboten haben, und 
die wir feiner Beachtung bey einer känftigen Auf- 
lage empfehlen möchten. 

Der Vf. gebraucht: öfter ^om Einzelnen Worte 
flir Wörter. — So allgemein mehre zu gebrauchen, 
da doch der Unterfchied zwifchen einer continua- 
tiven und einer zerftreuten Mehrheit, auf welchen 
fchon Heynatz aufmerkfam gemacht hat, ftattfindet, 
und im letztern Falle, der weit häufiger vorkommt 
als der erfte, es mehrere heifsen mufs, ift nicht zuläf- 
fig» wenn auch der Vf. darin viele und namhafte V'or»- 
ganger hat, die diefen Unterfchied nidht aufgefafst 
haben. Dadurch, dafs der zweyte Fall weit öfter 
vorkommt, hatte fich die Form des erftern ganz ver- 
loren und fich nur in der neuern Zeit, aber nun auch 
wieder einfeitig als allgemein , geltend zu machen 
gefucht. — . Die üebung mit den venvandten Wör- 
tern (Lehrbuch 78), die wir an fich fehr billigen, 
könnte aber doch zu einem Fehler verleiten, .indem 
die Verftändlicbkeit fordert , niemals ein Wort in 
dem nämlichen Satz in einer eigentlichen und un- 
eigentlichen Bedeutung zu gebrauchen. — - Es ift 
Dicht blofs im Scherze (IMfeth. 2ter Tbl. S. 66), dafs 
man Dinge anredet, fondern im Gegentheil im hoch- 
ften Ernftc: „Oeffne Dich Erde uncTverfchlinge mich 
tief in den Abgrund!" — Gefsner. Tod Abels. — 
Bey der Entwicklung der jirten von Hauptwörtern 
(Metb. 2. Tbl; S. 76) hätte wohl vor allem, da fie fflr 
den Lehrer befiimmt ift, die'Eintheilung in Ding- und 
Begr^ff'swörter feftgehalten werden follen. Die Be- 
zeichnung Jelbßimdige und unfelhßändige Haupt-* 
Wörter für nomina ßib/ianfiva concreto und abßracta 
Ift wohl nicht zulaffig, denn ein Hauptwort ift als fol« 
cbes in jeder Hinficfat felbftändig; warum foUten denn 
die letztern nicht Begriffswörter genannt werden?und 
dazu gehören auch die Wiederholungswörter {itera-- 
twannd freijuentativa), — Den Artikel verkennt 
der V£ (M. 2. Th. 95), wenn er ihn fflr unwefentlich 
in ei rfer Sprache erklärt, und dafs die lateinifche 
Sprache keinen bat, ift eben ein Mangel: durch die- 
/er kann er nieht erfetzt werden, denn diefs Prono- 
nien weifet den Gegenftand in der Anfchauung nach, 
-worin er nicht immer gedacht werden und erfchei- 
oen/oU, z.B. der Stall, den man Schule nennt, läfst 
oft die freye Entwicklung der Kräfte nicht zu, wel- 
chejs keine Sprache, die den Artikel nicht hat, fo 
«nzweydeutig auszudrCkcken vermag; und diefs ift 
denn auch .leine Hauptbeftimmnng in der Sprache 
und keineswegs die Bezeichnung der Selbftändig- 
keit, noch weniger der Erfatz fehlender Declina- 
tionsformen, und am wenigften die Bezeichnung des 
Gefchlechts der Hauptwörter, welche jedes Beirim- 
mungswort des Hauptwortes übernehmen kann und 
mufs. Um die Haupt beftimmung zu bezeichnen, 
haben wir noch keinen grammatlfchen Namen ; die 
iiäcbfte Beftimmung, Heraushebungeines Einzelnen 
aus der Gattung ohne Befoflderbeity hat zu den Na- 
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men ulusfcheid^ , Br/izrf^r geleitet , von denen der 
erftere wohl der beffere feyn würde, wenn er nur 
unterfcheidender wäre. Unterfcheidender fcheini 
uns in Ermanglung eines «beffern der Harne Selb^ 
ßanäswort, der auch die am hänfigften vorkom- 
mende Function des Artikels bezeichnet, welche mit 
deffen Hauptbeftimmung genau zufammenhängt, und 
die "Einwürfe des Vfs dagegen fcheinen uns nicht zu 
äffen, dehn das Hauptwort benennt etwas Selb- 
tändliches, aber nicht einen Selbftand : Geßfhlechts-- 
wort hat nichts fi^r fich als den Gebrauch und führt 
zu einer irrigen AnCcht. — Da der Name Deuteuwrt 
oder Andeuter auf beide Beftimmungen des Pronomen 
pafst, und fo tief im Geifte der Sprache gegründet 
ift, indem die Darftellung objectiv oder fubjectiv» 
benennend oder andeutend, ftattfinden kann, wel- 
ches fich auch dem zehnjährigen Kinde wohl deut- 
lich machen läfst, fo möchte das ei nfeitige Fürwort 
(Meth. J. Tbl; S. 106) doch wohl beffer mit Andeuier: 
vertaufcbt werden. — Die Verwahrung (S. 109)* 
wegen was für ein ift uns undeutlich, da, wenn was 
für ein und nicht blofs was fteht, was niemals eine 
Beugungsform annehmen kann. — Wenn (S. 12S) 
die Kinder zur Schätzung ihrer Sprache aufgefordert 
werden, indem fie vor manchen Sprachen, z. B. vor 
der franzöfifchen den Vortheil der Steigern ngsfor- 
men an den Eigenfchaftswörtern hat, fo hätte doch 
erwähnt werden muffen, dafs fie diefes Vortheils ofk 
aus höhern Gründen, 7. B. bey dex^ Vergleicbung 
zweyer Eigenfchaften entfagt, welches wir nirgends 
bemerkt finden. — Reinbeck hat in feinen neuem 
Spracharbeiten nicht mehr (wie Meth. 2. S. 136 ge- 
fagt wird) den Namen Wandelwori, fondern 2u-- 
ßandsjvort för Ve«bum gebraucht, und zwar im Ge- 
genfatze von EiBenfchaßstvort : doch läfst fich Zeit^ 
wort im Gegenlatz von Haumwort (Eigenfchaftsw. u. 
Zahlw.) füglich rechtfertigen. ^^— Leidensßand für 
Leideform {PMv) gefällt uns nicht, weil derKnabei 
(S. 154>, wenn er nachdenkt, leicht fagen könnte, 
das ziellofe ich erfchrecke drücke einen Leidensftand 
aus; und warum follten denn (S. 155) die un- 

i)er{änliGhen Zeitwörter nicht in der Befehlform 
tehen können? „Stürme, fchneie, hagele! — dann 
ift mir wohl!" — Die Verdeutlichung de% Befitz^ 
f alles f Genitiv) dflnkt uns nicht fo fchwer (Meth. 2. 
S. 172), wenn man darauf hinleitet, dafs ^r ein 
Wort, zu deffen Sinnergänzung er fteht^ feinem /n- 
halte nach näher beftimmt, welches feinen Gebrauch 
in allen Fällen erläutert. — Wir finden wohl bey. 
keinem guten Schnftfteller fMeth. 2. S. 188): des 
Gedanken (für Gedankens) ficn erwehren. — ün«. 
richtig ift (Meth. 2. S. 225): Er hat einen andern Ge- 
danken ausgedrückr, 7^z> er hat wollen, denn diefs : 
würde heifsen, er habe diefs im Sinne gehabt und, 
alfo abCchtlich gethan; es mufs heifsen: als er u. 
f. w. — Die Lehre von den Verfchmelzungslauten 
bey der Zufammenfetzung (Meth. 2. S. 249) ift gar^ 
nicht beachtet, welches um fo nöthiger. gewefeo 
wäre, da ihr Gebrauch bcv gewiffen Endungen be-- 
ftimmt eintritt. — Die Beftimmung (Meth. 2. S.250), 
daÜB in durchaus das Grundwort ein Verhältnifs- 

wort 
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•f fey , trifft nach der eigenen Erklärung des Vfs 
bt ZU', der in der Redensart y,die Schule Ut aus'* 
aus als (Jinftandswort erkennen wird. — Dafs 
ht ftder Satz ein Unheil fey (Metb. 5. S. 6) möchte 
rb nicht, fo beftimmt gefagt, einleuchten» da je- 
n Satze nothwendig ein Urtbeil zum Grunde 

rt. Es hätte wohl bemerkt werden follen 

Bth. S. S. 21S), dars man Tagt: Wir alle haben uns 
erzeugt, dafs du redlich hanclelteß, wenn man 
ählend fortfährt, z. B. als du ihm diefs abfchlu- 
t , befonders da hier noch eine feine Unterfchei*- 
3g eintritt. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

iAMBUEo, b. Hoffmann u. Campe: König Pedro* 
Trauerfpiel in fünf Akten von F. Ismar. 1829. 
XIIu. 180S. 8. (20 gr.) 
Hr. Ismar f von welchem der Rec. fich nickt er« 
i«rt frflher etwas gelefen zu haben, wflnfcht fich 
diefem Pedro einen Beurtheiler, wie fein Trauer- 
el: Die Dogen, gefunden hat. Unbekannt mit 
fi Werke und der B'eortheilung, furchtet Reo 
fem Wunfche nicht zu entfprechen, wenn er ce- 
iwärtiges Trauerfpiel in Anlage, Haltung, Cha- 
rteren, Sprache und Versbau für verfehlt erklärt; 
der Ausführung zufammengewürfelt von etwas 
akfpeare (Hamlet und Macbeth), Schiller (Don 
rlos und Wilhelm Teil), Müllner (DieAlbaneferin) 
d ähnliches. Hier giebt es faft lauter Schurken 
i Böfewichter , die gröfstentheils Bdfes thun, ohne 
'« man eigentlich fieht zu welchem Zwecke, und 
>ey fich ziemlich dumm zeigen. . Der Stoff ift der 
mpf Pedro*s des Graufamen und feines unechten 
Ibbruders Enrico, beide berflchUgten Andenkens, 
r Vf. verfuchte, — wie er in der Vorrede lagt, — 
ey verrufene Charaktere tugendhafter zu bilden, 
lern er „eines jener Bänder zu finden fuchte, an 
len fo mancher gute Menfch, fo manches Leben 
anvermeidlichen Abgrund hinab rollen." — Rea 
tebt, dafs er von einem folchen Bande — wenn 
ht etwa die verbrauchte Liebe der beiden Brüder 
: nämlichen Geliebten ein folches feyn foU — 
ihts ht gewahr geworden, giebt aber das fchie- 
de Bild als eins der vielen verfehlten Bilder des 
I. ^ Trefflich ift es diefem dagegen gelungen, 
onders Enrico's Charakter durch innere Wider«- 
Qche völlig aufzulöfen, und im Grunde Pedro^s 
ht weniger^» (wie lernen wir diefen bey Calde^ 
1 kennen!) — fo wie denn alle handelnde Perföneo 
vas Schwankendes und Schielendes haben. — Die 
räche ift häufig fchwüiftig und dann wieder tri- 
1: ob diefs der Charakter des Südens ift, in wel» 
SRI nach der Vorrede der Vf. alles feit feinem Do^ 
% fchreibt, da er im Süden lebt — weifsRec nicht» 
chte aber dem Vf. rathen, die Südluft zu ver- 
Tea, die feiner Dichter -Conftitution nicht zuträg- 
b fcheint: denn einzelne Auftritte find nicht ohne 
uraa von Talent, und dürften in anderer Umge- 
■g die Wirkung nicht verfelilen, vrie z. B. -'^-^ 



dritte im dritten Akte zwifchen Enrico undLeonore^ 
wobey gel^entlich bemerkt werden mag, ciafs io 
diefem und dem voriffen Auftritte eine gewifle Elvira 
auftritt, von der das Perfonenverzeicbnifs nichts fagt» 
Sie konnte aber dem Vf. auch leicht entfcbwindeo^ 
da durchaus nicht zu errathen ift, warum fie denn 
eigentlich erfcheint. — Das vorangehende Motto aus 
Pindar: „Aber den mlpnfchlichen Geift umfch wirret 
unendlicher Irrthum ** — ift ominös für diefes 
Plrodukt. 

Gkaa, in d.Heinfiu5.Buchb.:lF'äioriaColoiiiiay ^inm 
römifche Erzählung aus dem neunzehnten Jahr- 
hundert. Nach dem Englifchen frev bearbeitet 
und herausgegeben von O. L. S. frolfj. Drey 
Theile. 226, 182,2S8S. 1829. 8. (SRthlr. iß gr.) 

Mit diefem Halb -Roman hat der \L der Lefe- 
weit ein fehr angenehmes Gefchenk gemacht! Er 
beginnt mit der Befetzung der Stadt Rom durch die 
f ranzöfifch - republicanifcne Armee , welche im Jahre 
1793 unter dem Befehl des General Berthier erfolgte, 
um die Ermordung des Gefandfchafts- Attache £if«- 
feville zu rächen, und endigt mit der Schlacht von 
Blarengo. Die Erzählung der in diefe Periode fal- 
lenden Kriegs* Begebenheiten, als: der verfuchte 
Aufftand der Rönier gegen die Franzofen , unter An- 
fahrung des Fra Diavolo, die Juvafion der Neapoli* 
tanifdien Armee unter König Ferdinand und Geoe* 
ral Mack, die Wiedereinnahme Roms durch General 
Mack, die Flucht des königlichen Paars von Neapel 
nach Sidlien, der Aufltand der Lazaroni, die Ein- 
nahme von Neapel, die Schlacht von Marengo u. f. w. 
find mit hiftorilx:her Treue lebhaft erzählt, und die 
Erzählung wird durch eingemifchte Anekdoten, vom 
PapftGanganelli und dem fo genannten erften Grena*» 
dier von Frankreitsh, Latour d'Anverffne durch Cha* 
rakter- Gemälde des römifchen Confm Baffi, des er* 
bärmlichen General Mack , des Königs Ferdinand uqd 
feiner Gemahlin Karoline, fo wie durch Belchreibung 
der Peterskirebe und der Girandolen, ffir den Lefer 
noch anziehender. Der römifche Volkscharakter ift 
überall nach dem Leben gefchildert, und mitten durch 
diefe krieserifchen Begebenheiten windet fidh wie ein 
zarter Faden^ die Gefchichte der edlen Liebe des f reu-* 
zöfifchen Oberften , naohmaligea Generale Uuviviers» 
und der fchönen Tochter des Uten, geifresfchwadMOi 
Farften Colonna, in deffen Palaft der Obrift eia- 
quartirt wird. Ihr Oheim, der Cardinal Colonoa, 
hält diefe Verbindung feiner Familie fOr unwll.rdi|^ 
und fahrt feine Nichte nach dem Tode ihres Veters 
gewaltfam nach Neapel zu dar Königin Karoliae; 
nach der Flucht der Königl. Familie seht aber eile 
Spur von ihrem Aufenthalt für den Liebenden fo 
verloren, dafs er daran verzweifeln mnb, fie |emals 
wieder zu finden. Wir wollen aber durch Mitthei« 
lung des Oberrafchenden Schluffes der Gelehicht« 
den GenuÜB der Lefer nicht verkümmern , fondeni 
nur verfichern, dab ihnen die drey Binde keine 
lange Weile machen vferden. 
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der in der Allgem. Lit Zeit, und den Ergänzungablättem . recenfirten Schriften. 
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4. Amman j Fr. A.« Brunnendifttetik od. Anweif. zum 
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3 Thle. EB. 76, 607. 
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Münck^ J. G » neues chriTtl. Predigtbuch zur bäusL Er- 
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Bilin in Böhmen. 137, 453. 
Richard i C, f. Pelbam. 
Rixner^ Th. A. u. Th. Siber^ Leben o. Lebrmeinun^ 

f[en berühmter Phyfiker am Ende des t6ten u. An- 
ange des I7ten Jahrb. is Hft. Theoph^aftus Para- 
celfus. 2e yerb« Ausg. EB. 829 656. 
Roslingj Chr. L.9 die Lehren der reihen Logik — mit. 
krit.'Femerkk. üb. mancherley Lebren der Logiker« 

EB. 73, 577- 
Rdttgerf J. C» Elementar <*PhyIik u, Pbjruologie. 

2 Tble. 130, 400. 
— — Erklärung des Lichts u. der Dunkelheiti der 

Refleztoo u. Kefraction "^-130, 400. 
Auodolf, Gräfe; herausg. von W. Grtmm. EB. 80^^37* 

s. 

Sachs^ S., Sammlung YonBauanrohlSgenfär die Zweige 
der burgerl. Baukunft. 134, 432. 

Sack 9 K. H., chriftl. Apologetik. Verfuch eines Hand- 
buchs. 122, 329. 

Saj;en der Vorzeit; nach dem Engl, von *^r. EB. 74« 

592. ^ 
Satori, J., Franzesko u. Roderigo od. die Gewalt der 

Leidenfchaft — ' das Teftament. 2 Erzählungen. 

139/ 47«>- 
Sehen , F. , üb. den zweckmäfs. Gebranch der verfen- 

deten Mineralwaffer Marienbads, bef. des Kreuz* 

brurincns — 137, 453. 
Schick fale 9 wunderbare, eines deutfcben Ritters zur 

Zeit der HohenftauFen. 2 Thle. Auch : Pfaifenlift u.. 

Ritterfinn — 125, 360. 
Schmidt i H. , Corallp od. die fchr.eckl. GeheimnifTe im 

Molifer Tbale. 2 Tble. EB. 78« 624. 
Schöpf upg, die» Yon Hayda^ aufgeführt von Fr. Bi- 

fchojfy angezeigt von G* Henrici. EB. 84» 669. 
Schoppe^ Amalia, f. Henriette Free/e. 
Schott 9 Fr., f. Jak. Morier, 
Seybold^ Fr., der Camifarde'; biftor. Roman. 2 Thle. 

"7» yi6. 



f^Xffj^^^ Q«r ^^ tomM lit^ramoiOfaecaram tttm ge» 
^. naiaU tum itdopdvis libvi dno — ^ ciiib i|piftok 6* 

Hermmwnü I2g,, 377. 
Siber 9 Tb.^ t. Th« A. Rucner. 

4KSiebolä^ Ad. El.» ausfübrl« Befchreib. der Heilquel- 
len zuKi£Qc^en u. ihrer WirkungeDf bef* beyFrauen- 

zimtner -Krankheiten — 137, 453. 
S^tmanUf Wilhelmine f geb. BlumeahagBn^ Männecy 

berz u, F^auentreue* Roman. 139, 470* 
Spitkerj C. W. » des Herrn Abendmalil. Belebt - u. 
^ CooinmoioQ-Bucb. je ▼erb.ADfl« £B* Sdt 656* . 
SiahL^ £• D. , Entwarf eines naturgemäfsen Verfah* 

rens Krankheiten zuheilen, ir Tb. .137« 449* 
Starke > G. W* Ch. % Predigten nebft einigen andern 

Reden, in der Schl<^fskirche zu Ballenftedt gebal* 

ten. £B. 84> 671. 
Stei^man/iy Prof*, f. Dr^ Reufi» 
iStiwmen chriftl. Weisheit , Betrachtungen üb« Gott u* 

gÖttU Qinge. And^chtsbucb. EB. gl, 648. 
V* Sttombeßkf Fr. K., Entwarf eines Strafgefetzhüobs 

für ein norddeutfches Staatsgebiet, namentl. für 

Braunfchw«, Waldeok, Pyrmont -^ -^ 134, 425. 

T. 

Tafeln, neue anatomifches mit Benutzung der Tor- 

züglichften u. koftbarften, bef. ausländ. Werke« le 

u. 2e Liefr. 1381 462. 
Taritow, Fanny, Aagufte od. die Gefahren der grofsen 

Welt. Frey nach dem Engl. 2 Thle« 1 39 , 469. 
Teutfchland, das gelehrte; angefangen xon G. Chr. 

H4mi6^ger^ fortgef. von J. G. Heufil* dir Bd. bearb. 

Ton J. W. S* Lindner u. herausg* von J. S. Erfch. 5e 

Term. Ausg. Auch : 
— - das gelehrte, im I9ten Jahrb., nebft Supp]em. zur 

5ten Aasg. delT. im i8ten. Von J. Q.MeufeL 9r Bd. 

bearb. von Lindner u« berausg. von Erfch. EB* 82, 

649. 
Thomfon^s^ A« T. , vereinigte Pharmacopoeen der Lond- 

ner, Edinb'urger u. Dubliner Medicinal - Collegien ; 

aus dem Engl, von A. firaane. 13g, 464. 
Tie/trunkf 3. H., die Denklehre in rein deutfchem 

Gewände; nebft einigen die Denklehre überhaupt 



ti. diefiekH. Pbitefopbie 1>eir. AuRktzeti voti Imm« 
«««r. EB. 73» 577. ' 

Twe/ien, A. D. €b., die Logik, insbef; die AnalytifeP^ 
EB. 73, 577.^ 

m 

Unterhaltungen für die gebildete Jugend, aus dem 

klaff. Alterthum u. der neuern Gefchichte von A* u. 

H. in C -— Is Bdchn. 133, 424« . 
Unterwelt, die, od. Gründe für ein bewohnbares o« 

bewohntes Inneres unfrer Etdc.. I34, 349.' , 
U/ekoidj J. N., Handbuch der allg. Gefcbiobte d^r 

Völker u. Staaten des Alterthums. is Buch. EBk 

74*589. 

y. 

yeith, E., f. E. Walch. 

VerbefTerungen u. ZaCütze des .in Bds der 3« Ausg. 

von B. G. Niebmht^s röm. Gefcb. für die Beützer der 

aten Ausg. — 125, 353. 
Vittoria Colonna; eine röm. Erzählung aus dem I9ten 

Jahrb.; nach dem Engl, irey bearb. von O. L. B. 

J^oi^. 3 Thle. 140 , 480. 
Vittorio, od. Bekenn tniffe eines r5m. Improvifätore; 

aus der Ital. Handfdhr. von — a—r. EB* 82) 655. 

Wagener^ S. Chr. , das Leben des Erdballs u. aller Wel* 
ten. 124, 346. 

Walck , E. , der tbier. Ocganismus n. feine Verhältniffe 
zur Aufsenwelt — nach E. Veith*s Anfichten ent- 
worfen u. bearb. 127,374. 

V* Weffenherg ^ Ign. H., die chriftl. Bifder, ein Beför» 
derungsmittel des chriftl« Sinnes. 2ter Bd. EB. 84> 
665. 

Wolf/p O. L. B.» f. Vittoria Colonn«. 

z. 

Zerrennery K. Cbr.G., Methodenbach für Volksfchul* 
lehrer. 4e fehr verm. Auf). EB. 78) 624. 

Zöllner^ F. I.., die Ausgeftofsenen ; eine roaiant. Er- 
zählung aus der Mitte des vorigen Jahrb. 123, 344. 



(Die Summe aller angezeigten Schriften iß 87.) 



IL 

Yerz^ichiulk der im lateUigeazblatte enthalteneii literarifchen und arüftifchen Nachrichten 

und Anzeigen. 

A. Nachrichten, 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Allioli in München 63, 508. Bilnitza in Prefsburg 
63, 510. Bobertag in Lobendau 63, 508« Borowski in 
Königsberg 63, 507. Chranislaw in Rakovacz 59, 476. 
V. Czir&kyy K. K. geh. u. Kg), ungr. Stat!ha1tere)'-Rath 
59» 475- Fineiius in Greifswald 63, 508. Frrimark in 
Broinberg 63, 508. Grimm in Kaffel 63, 509. Joan- 
noüicSi Archimandrit in Bezdin 59, 476. v* Kamptz 



in Berlin 63» 508» Klee in Main2 63» S^8* ^* Knefe^ 
beck^ General- Adjutant 63} 507. Krabbe in Mnnlttr 
639 509. Kuntk in Paris 63« 508* Manoilovics in Wer- 
fchetz 59, 476. u. Merkel^ Geh. Rath 63, 508. v. Milff- 
Ungf General -Lieutenant 63» 508* Mufchitzhy^ m 
Karlftadt 59, 476. Naffe in Bonn 63, 508* Neander in 
Berlin 63, 508* Neumann in Königsberg 63, 508. Org* 
ier in Peft 59» 476. Petz in Raab 63,' 509. PouHiet in 

Pa. 



Paris 63» SM« PmfAt^MntmewrmUh^ta^4T6. Brfi 
in Bariin 63» Sog. Sek09m^lmy in Ch«mninB 63, 510« 
Sdkmdhr in Mandi«n 63» jog. Schmidt in I!lieübar|[ 
63» 509. Seidel in Wien 59, 475. Stmmkowdes in Ora- 
yicxM 59« 476. VescerU in Peft 59, 475. v. m«*«/ lA 
Barlia 63. sog. Witte in Brtslau 63, S^g* 

TodesßUe. 

BuHmumm in Berlin (Nekrolog) 62, $01« i>««7f 
Hmipiireyf in Genf aof der Rackr«ife 66, 53E» v. Hi«- 
fe/ii in Manchen 65, S^ H«6er; TbereCe, geb Htyne, 
fai Aagaburg 66, S3^* ^^^^ ^^ Idfiein 62, 502. Meiler^ 
borg M'Jalfinga auf Jara 6a» $02* Müliner in Weiben« 
fels (Nekrolog) 62, 497* Schmidt in Preetz 62, 502» 
Seyhotd in Oedenburg 63» S09« young in London 6s» 

5a4- 



Uiiireifitlten , Äkad. n. aad. geL Anftalten. 

Berlin y Verein zur Beförderung des Gartenbaaet 
in den königl. Preub. Staaten, 7te Jabresfert-Feyeri 
BeriobterCta^ung üb» fröhl. Gedeihen der Gefelirch«, 
znnehnender Debit ihrer Drockfchriften ; durch den 
Ü'od Terlorne Mitglieder ; nicht gekrönte Preisfehrif« 
ten» wiederholte n. neue Preisaufgaben 65» S2I« Paris$ 4gi. 6<, 4g9. 



Kg!. Afcad* dafr WitTenf^h.^ öffentk Sitzniigf Crnnrnre 
Bericht über PretsertheiUingen 66, S3I« ^^t Kgi« 
UniTerfit« % .an Cp ergangene liindetherrl« Verordnnn- 

fen in StuoienCachen $9, 473f — ' — * Frequenz im 
chuljahre tg29) Speciel-» u. Ge£tmoitzahI der Sciidf* 
venden 63f $<>$• Pre/>fra**ga>* Studienbezirk, Frequenz 
in den latein» kgl. Schulen in Schul jdir lg29« 63, 505« 
St* Petersburgs KaiL Akad.derWifT., gehaltene Sitzon* 
gen, des Grafen Diebitfck Schreiben aus derTürkey« 
gebaltiie Vorlefungen u. eingegangne Berichte, nfthie^ 
rer Inhalt derL — 66, S^ ** Kaiti tnineralog. 6e* 
fellfch., monatl. Sitzung » 9. HumMdt^s zuAlUigo Ge* 
gen wart als Mitglied darf., u«Fortiieiz« feiner Reila; ge- 
he] tne Vortrage 66, S3^« ^«t|ra^*» Königl. Akad., kürz» 
lieh an diefelbe ergangene Landesherrl. Verordnnngi 
nebft 2 altem merkwnrd. Kgl. Stattbalterey-Veroro* 
nungen in Studienfachen S9* 473* Wiem% K« K. Uni^ 
Terfit«, Verzeichhifs u. Art der Rlr das Schuljahr Ig29 
Torgenommenen Wahlen zu Deeanen, Nations — Pro- 
curatoren u. zum Rector nagnUicns 63, gps» 



Yennlfchte Nachrichten« 
Journaliftik in England; allgem. Ueberficki 60p 



* __ 

B. ji m M 

Ankflndigungen von Buch* und KunfthSndlem. 

Am^lang in Berlin 64, 5tS« Andrae in Leipzig 66, 
534. Antom in Halle 64« S^Ö. 67, 537. Barth in Leip- 

Zig 59, 479. 480. 60, 48S' 64,520. 66,533. 67,540. 

Baumgärtner. Bucbh. in Leipzig 66, 535. 67, 538. 

Boehme in Stettin 64, 518* 2?ra#i. Buchb. in Jena 639 

512. Brüggemann in Halberftadt 67, 542. BßfMer* 

Verlagsbiicbb. in Elberfeld 63, 51t. 66, 533. Ferber 

in Giefsen 65, 523« PMfcher^ F., in Leipzig 63, 51a 

FieifchmanM in München 59, 478« 60, 485. Gebauer. 

Buchh. in Haue 67, 54I. 543* Coedfche in Meifscn 65, 

517. Hahn. Hof buchh, i;i Hannover 63, 509. 64, 517. 

Heittrichshofen y Fr., in Muhlhaufen 67, 542. Htiwing. 

Hofbuchh. in Hannorer 59, 477. Hendefs in Cöslin 63, 

SI2. Hinrichs. Buchb. in Leipzig 66, 53 1. Induftrie- 

Compt. in Leipzig 65, 525. KoefeL Buchb. in Kemp^ 

ten 62, 503. Kollmänn in Leipzig 59, 479. 63, 512. 

Krieger in Marburg 65, 526. Kummer in Leipzig 62, 

504. 66, 532^ 67, 541. Lehnhold in Leipzig 59, 478. 

Mauritius in Greif swald 67, 541. Afax« u. Comp, in 

Breslau 64, 519« Nicolai. Buchh. in Berlin u. Stettin 

63t 511* 65, 525. Orell^ Füfsli u. Comp, in Zürich 59, 

4ga Perthes in Hamburg 62, 503. Reichardt in Eis- 

leben 62, 503. Reinidte u* Comp, in Halle u. Leipzig 

66, S3S- R«*«c* »tt Magdeburg 66, 534. 67, 543* 

Schaub in Düffeldorf 67, 540. Schumann in Schneeberg 

S9t 477« Sehmet/ckhe vu Sohn in Halle 67, 537. 540. 



s % g s n. 

542. Sollinger. Buchdr. in Wien 64, 513» Ttautwehu 
in Berlin 65, 527. 66, 535. Weidmann. Bjtchh« in Leip» 
s^g 59» 475* Witmanti Pr., in Frankfurt a* M. 66, 534« 

Yermifchte Anzeigen. 

Adrian in Giefsen, Berichtigung n« Erklirong daft 
Praelat^cAmidfrdaCr, aufserfF^aJ^'i Briefen an ihn, durdif» 
aus keine Papiere diefea Gelehrten belitzt od. befelfen 
hat 65, 528» Amelang in Berlin, Varzeichnils Ton im 
Preife heruntergefetzten Böchern 64, 517. Auction 
von Büchern zu Freiburg im Breisgau, Donbletten der 
Uniferfit. Bibliothek dai., noch gratis zu habende Ca* 
taloge 67,544. — Ton Büchern in Leipzig, Biener* 
fche u. a. 65, 528« Hofe in Dresden, Bemerkungen 
in Bezug auf eine Reeenf. feiner Ueberßchttqfeln xmr 
Gtfeh. der neuern Kuaft in der diefsjabr. A. L. Z. nebft 
Antwort des Recenfenten 60, 486. Hinriehs. Buchh. 
in Leipzig, bedeutend herabgefetzter Preis' der Ueber- 
fetzung von Gibbons GeCdiichte des röm.Reicbs I9Bde 
167,544. Kunze in Worms, neue Kupferfnche nebfe 
Text: Af. Luther vor Kaifer Karl K. aof dem Reichstag« 
daf. , noch beftekender Sobfcript. Preis 661 536. Le4a- 
hold in Leipzig , bis Ende diefes Jahrs fortbebende 
herabgefetzte Preife feiner pbilolc^. Verlag^rtikel» 
Cauloge darSber find gratis zu haben 65 , 528. MälUr 
in Gotha, das Verzeichnifs feiner rerkäuflichen gebun^ 
denen Bücher wird gratis ansjgageben 59, 480. 
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BIBLISCHE LITERATylt 

'Bnaiv, b. Laue: Novum Teßamentum sraece^ 
. T^xtam äd fidein Codicum Verfionom et ratrum 

rece^fuit et lecti.onjs varietatem adiecit D. lo. 

lac. Giinbach. Volumen I, IV £vange]ia com*- 

plecteus. £ditionem leriiam emendatam et 
. auctam curavit U. David Schulz*. 1827. 668 

u. CXXVII oebftLVI S. gr. 8. (SKtblr. 12gGr.) 

^oh. Jac. GrUsbat^^s Name erinnert jeden mit der 
o. t. Kritik Vertrautern an den -Mann, welcher» 
aaf der zu allen Zeken ausgezeichneten Frideri^ 
dana unter Semler gebildet, der vorurtheilsfreye* 
len kritifcben Sichtuog der cbriftlicben Urkupden, 
der daz^ nöthigen Concentrirung des v^ki andern 
trefflieben Männern^ auch yon ihm felbft, fa vielfach 
«nd nicht obnegrofsel^lahe gehäuften kritifcben Ap<* 

Iarata, lo i^^ie dem Beftreben, Vereinfachung der 
:rit Zeugen zu bewerkftelligen, faft fein ganzes Le- 
ben widmete; und diefer Name bezeichnet deshalb in 
dcrGefchicbte der n,t. Kritik eine neue Epoche. Die 
Uebernahme einer neuen Herausgabe des Hallefch^n 
Griesbacb'Ccben N. T. mufste daher felbft dem, wel^ 
eher Beruf d^zu fühlen mochte , fehr bedenklich er-? 
jcbeinen , da diefe nicht blob ein „ acüvten perfpi* 
cax " and eine >, cauia foüeNia wt docinna^ " nicht 
blofs eine ,ffubtilU linguarum clajjlcarum fcientia^^ 
erfordertet fondern vornehmlich eine Akribie und 
eine Ausdauer, die faft grenzenlos zu nennen feyo 
aidnhte» — .f^rrea nennt fie. Gfiesbach felbft. Nicfat 
;Ba verw«tidmi yk es aUo , dafs Hr. CR. Ur. Schulz^ 
.ebeoffltts einft ZAgUng .der Frtdmciona und d<r 
dorciias^ fechte JNlapn dafor, den zunäcbft auf 
Veranlaffung eines htdUefaeodei). a. t.* Philologen ihm 

S nachten -Antrag der während des Drucks* an^ etoM 
dern überg^aneenea YerJagsbandlang lange voo 
'fich abwehrte ; und erft^ als aocb Knapp ihn eraft- 
iSehft 4aM .«»fgefordert undjCaiiien Beyftettd duiHih 
lUfh ui|d That ihm yerfprdbhen 'hatte, eiitfckk>fsi6^ 
.Hc* Dif* är^k.zw.Apnabfile jeneSiAotrajges. .>^ttc 

.0dm4i wtam mihi imponl Uff^kniMKtp^ndtfißnrj- 
rem: hie, quo mn ßmpUua mb iwfptwa ^ (ipfi$ß 
Enappü verbo uiar) nBmwUolabore'* okstemm^r., 
animum cofifirmonnt^ Anne j ' poßqUam aperi manum 
admov(j[/cm , ß^onim periiifißmum^ paratyßpiumMe 
habui et adhilm^' TVonr. S. IV«) -f- Die . Bedtsuk- 
:lichkeiten, welche Knapp, gegen man^berl^jT üa deto 
Plane dee neueoHerauagebei:!. hatte» ^Wwrden dunsb 
eiBä g^niGkt9^.Pr^;bdeitign „Daa'itiir ~.ffnjn)t>- 
2l. Ju Z. |8f9. Zwßyter Band^ 



. » 

{[etbeilte Probeblalt — Xchrieb er an Seh. — hat mk 
ehr wohl gefallen. Es find dadurch mehrere voo 
mir früher geäufserte Zweifel und ßedehklicbkeiteo 
völlig befeiUgt worden. Es erfchefnt nun Alles we- 
niger flberladen , und ift leicht aufzufinden. und zu 
Qberfehen. B^fonders ift durch das Abfeizen der 
einzelnen Noten fehr viel gewonnen, und es freut 
mich fehr •• u. f. w. (Daf. S. V.) Der neue Herausge- 
ber fachte nun alle feine Zeit und alle feine Kräfte 
auf das ,, opus iantae laudis et aucioritaiis^ ( S. IV.) 
zu concentriren , und mit Holfe feiner eigenen una 

i durch Wacbler's Gflle) der Breslauer Univerfitäts- 
Kbliothek alle habhaßen von Griesbach bereits ber 
nutzten und noch nicht benutzten Hölfsmittel fflr 
die neue, mit der gröfsten Sorgfalt angeftellte 
Durchmufterung des kritifchen Apparats zur Hand 
zu haben. Die von Griesbach verglichenen oder 
ftellenweife eingefehenen Handfcbriften Englands 
und Frankreichs von neuem zu prüfen 'war keine 
Gelegenheit ;' um fo mehr ift zu bedauern , dafs dem 
neuen Herausgeher aus Griesbach's nachgelaffenen 
Papieren nichts zukam. 

Von S. Vlll an folgt nun die ausführliche B^ 
chenfchaft über das bey der neuen Ausgabe beob^ 
achtete Verfahren, mit einer Gewiffenhaftigkeit 
dargelegt, die jeder Unbefangene und der Sache 
wahrhaft Kundige, die namentlich jeder Verehrer 
GriesbacKs dem Hn. Dr. Seh, Dank wiffen wird. 
Und nacb mehrfacher, zu verfchiedenen Zwecken 
ang^tellt^r., möglichft genauer .Durchprüfung der 
neuira Ausg.. hält es Beb. fflr feine Pflicht, die Ar- 
beit dea Hn.-Dn ^r^« aufs beftimmteite :zu erkläree 
f0r fäw Frucht tpbt r deutfchen Fleifses, für da« 
JCiirgebnifs;. tiefe? .kritjfcher .Forfchuneen , für eine 
ArJbeat )i die ap^r biegreifiicbeo <^rüftden GrieebacR 
felbft fcb verlieh au einem foJchenGrade von Vollen- 
dung hätte fOhr^n können. Dafs' aber bey^ einem 
W0Ci»4<r Ärt^urcbattaail4;yerf<hen und Irrthü- 
«n^ ^Mf mieden wiirei^y ^^r fpferin^thejls manches bey 
.GrieebQchVMeKh^ü^ npcb Hberfehcin Ift, theils ^|i 
;dep .ZoUiaten UmiobiiBkfiien.licb: eaniehliohen, -^ 
liftMiin^Igedenkbar be]i*,eiMiii.,>jV^er4ia^, no ,,nu^c 
^Uctio, nuno eofnmuUym nupwi^' nut^ ^aiue^ulqe 
jmmuMciilaev^ . Uuerae, nunc ri^ifuörui^ tatßgno^ 
rwnr pqfiiio et forma ', \ nunc iurthogropHa et ia- 
.iettm^eiin, ^ünc logi/htwtißti'' imd .eine JH^ru* 
^^1 4MMiarer Diüge tzu . berMMiehtigen . \var. .(lad 
.ifrO^l iPur idie- LeidMMitaft Jconnte in ^iaer Flug^ 
ifebatffc .diu . ^^/NB Afingabe de^ Grifft. ;be2eich<i.dn 
(Af- h^h'y^^i^\iV!^{::Wif^fsk9'gfi>ben irrthünfemr 
Ppp Alerk-: 
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Herkwfirdig nSmlich Ift das Schlckfal des Buches , 
lofern, fein Urheber an Matthäi, deiXea Mäogei 
GrieÄach gerfigt hatte, einen ausfalleadeo (cTa^ 
bey aber nicht ganz untflchtigen) Gegner^ ond 
fein neuer Herausgeber an dem gleidiermafsen 
auf feine Mängel von Schulz hingewiefenen C. F. A. 
Fritzfche in ftoftock einen erbitterten Feind ge- 
funden hat, der fich nicht entblödete, den Mann, 
deffen redliches Streben nach Wahrheit in allen 
tfieolog^fchen Disciplinen , worin er der Welt za 
nötzen gefacht, allbekannt ift, als einen ,, böswilligen 
tgnüranien** — hört! hört! ^^ zu bezeichnen und 
hinzuzufetzen : „£iit Narrenmaul, hgt der weife 
Salomo, muß gefchlagen werden,*^ Das ift mehr 
denn Matthäi, und nur eines hjperkritifchen, fd 
wie hyperphiloli^ifchen Commentators wQrdig! 

Die Verfrändlgen haben fich durch derley Gere« 
de nicht irre machen laffen, und in dem Buche felbft 
hinlängliche YeranlaGTung zur beyfälligften Aner- 
kennung gefunden» 

Die ausgezeichnete Arbeit lobt fich felbft, in-> 
dem fie durch eine unzählige Menge Berichtigungen, 
nähere Beftimmungen und Verydlftändigungeu der 
2ten Ausg. , fo wie durch eine fehr bedeutende Er* 
leichterung des Gebrauches derfelben fich fehr we- 
fentlich von der letztern unterfcheidet; nndRecwird 
fich mehr bemühen, durch einzelne Erinnerungen 
(ein Scherflein zur mehrern Vervollkommnung bey* 
zutrafen, da er wohl weifs, wie leicht gerade folcbe 
£inzäheiten bey neuen Revifionen überiehen werden. 

Dem Texte unmittelbar voran find wie 2nder2ten 
Ausg. die Pra^aiioetProleffamenaGriesbacJiägetteÜf, 
deren erße Section befonoers zu beachten jetzt wie- 
der Pflicht wird. Berichtigungen von Druckfehler A 
und vielleicht noch zu fparUnieZurätzeuoterfeheiden 
hierin die neue AuS£. von der zweyten« Zu den er- 
ftem gehören: S. VII. corroöorare h. corrobare S. 
XXIX Note ♦*•) airohg ft. a^ovg S. XXXV. Z. 2- ab 
ft. a S. XLIV. Z. 2. V. n. poßliminio ft. pößlimiö 
S. LI Note*) Sp. 2; Z. 7. inJlUuant k. inßitMnt. 
8. LV. Z. 22. cemmemorända tu cemment6^anda€ tl. 
A. Dagegen find nicht verbefTert: 9; XllV. Z.2iv.ti. 
ßipeUeoß h.ßimaU3tf S. XXIX. Z. 2. das vor lavi^ 
dafft wohl fehlende non S. LXXI V. Z. 6.^in t/tkr^ 
flflffiger ftörender Punkt, S. XGIII Note *.) eine 66 
ft. \o. auch S. C V. Barret ft. Barren u. A. Einzelne 
mit Recht nicht im Stile , wohl aber in der fcbrei- 
hang, nur nicht Immer confequeiit; gemaehte Vtt«- 
beflerungen, tiü» Küerä ft. Uterd^ ceterc^it. cMtirä, 
und Aehnlichev lallen wir nnbevfihrt, fo wie, «dafe 
die KapitelbeateiohnuAgeo confegitent aucb hier Ih 
die rdmifche» ZabJen au ftMlern waren. Doch Jtt 
mit RedityrAcJ. tßiheHion, fcholiaßa, ßAeümßm, 
ans der Reihe der KW. (S. XCVI) unter die 
blofsen Abkftrsnngen (S. LXXXIX) heranfgebracbt 
..• t)ie Zm/aize aber betreffen ijheils die entweder. 
yon Grieebach nicht vollffiodJg aufgezählten (i & 
LXXXVUl Note ») oder »Sber %o beftitoAeadm 
^. IJULXIX ) oder zut lUwiiieriparnifli veffanbrlM 



Abkfirzangen (S. LXXXIX (F.), thells den feit 1798 

£ häuften kritifcben Ap^rat (S. € f. S. C^IV ff. m.a.\ 
eils sablreiche litteranfche Nachweifungeli in'B»- 
treff der Codices* Alles Dinge, die einen nicht ge* 
ringen Fleifs und eine grofse Genauigkeit voraus-» 
fetzen« Im Allgemeinen aber vermiffen wir vngem 
theils eine kurze « aber unofaffende Charakteriftik 
der einzelnen Codices, foweit fie bis jetzt möglich 
ift; theils kurze, aber hinreichende litterarifch« 
Andentungen bey dem CaialbgusPai^um (befonders, 
welche Aussg. gebraucht find,, wovon, eine ku^m 
Andeutung S. Xx der neuen Vorr. fidh findet, wo 
darin manche Zufätze im Apparate flberfloffig waren, 
z. B. S. S04 Note h\) theils auch die bey veränderten 
Seitenzahlen um der Citate willen nöthige Beyfe* 
tzung derer in der 2ten Ausg. Im Einzelnen bemer- 
ken wir zu den Prolegomenen Folgendes. S. XI ge« 
gen Ende (vgl. S. LXXVHl Mitte, und andetv^arts) 
war die Behauptung Gm^fracA's^, dafs Wetftein den. 
Elzevir'fchen (vielmehr: *den Oxforder) Text habe 
abdrucken larfen , aus vielen Steilen bey Matthäi in 
beiden Ausgaben (z. B. in der kleinern zu Apoftet» 
gefch. Xiil, 29 u. a.) durch eine Andeutung zu he-? 
richtigen. S. XLV vermifst man das Litterarifehtt 
fiber GrieebacV» Commeni<mms critieui* Aach 
konnte am SchlufTe der Note *) zu ^nem Fingerzeig 

fffi für die richtigere Anficht Aber Matthii's Leiftaneeai 
chon eine Verweifung zuSSnappU Comm. iao£f.]p.XV 
not. dienen, obwohl jene in fleifsieer Benutzung der 
Mattbäifchen Ausgabenyhctodargeiegt il^. Zu S.JLVl 
Mitte, ift S. L Mote ^**) zu vergleichen, vrie za 
S. LIX nun die neue Vorrede pag, XXXV fqq. den 
Commentar liefert. S. LXXIl oben , vrar ein Znfatn 
ndthig, etwa : Sed cf. Griesb. Meletem, IL p. LXFTi 
Denn nier ift Griesbach der Hii^Ycben Anfiebt ge» 
wifTermafsen beygetreten , dafs iich in der Pefcmio 
eine eigene (der uoiVf^ verwandte) Textceftalt finde« 
Unter den nenen' AbkOrzungen S.LXXXiX hat z.Bl 
dect. for eoniectura Anfiofs gefunden, es konnte 



Hrconiect. oder coni^gtYßihh werden. Daeegeai 

vgl. Äff. filv Mmmufh 
durch ftete AnwenduAff von .2n#. nuii^ md IHr. min. 



wäre durch fFttu Weiß. (vgl. Äff. filv Abli 



ftatt Ab. td. mm. und Mf.' eA min. ( t. jiddendA 
S. 650), durch 66. fi GrieeksOikis, Gb. UpJ. f. 6rm^ 
bachii edttio Lipfienfie u. \A. zweckmäfsfg fiavm ge» 
fpart worden: auch vrar Aid. f. edkio Aldina (f. iS. 
607 Note A) hier nicht m Obergehem Des^. war 
snr weitem Notiz ibb^ die' bDfonders doreh''& OA^ 
lationen drientaliföher Verfioneii ergiebige ijaelle 
d^ fleiMgen Bened. Michaelis, 'v^cbeKiia}ip ttad 
Miemeyer dem ) Hn. Dr« SoA; ZMänglick 'Aiachteit 
(f. Vorr.&XVIiL)v eine Verweilung avf Job. UaiPL 
MlcbaeKsElnl.iad.N.T.Th. 1. S. 797. Ausg. 4. wohl 
niebt fibeifloflig. S. XCIi fteht oMb Ar. rem. ^ doch 
findet lieh Oberall (wohl Idnreichend) Ar.r. (S. 121 
Nöte i, ift ft. habeni Rom^PoL gefetzt hab. Ar. r. yi.) 
Noch fehlt die beftimmte Angabe von .^liJhn^. (£.s.B. 
& 46» Note a.) Sw XCV. ft. Chryfolagus voJlftSiidlgerc 
BsirusChrt/hloßuä (uttd S. 5 Not^ ^ war Pieir. rana 
fibtrfiflffig^ CJaWgangea ift hier J&r^/Uin CAij^^ 
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iL S. 202 Note femef eret. t Ctgie^/U «( z. B. S. 410 
lote b, Blias cret.) S. XCVL fehlen Lact, t Lactan^ 
liiM ( f. iU/. XX VU, 45 Noter€}> Oec. f. Oecummiui 
(im 2ten Theile öfter, z. B. 1 Cor. XV, 14.)» Theo- 
dor, ßud. f. TheodoruM Studiia (f. S. 376 Note o), 
TyiAon. (r. S. 60 Note jfc, auch S. 128 /u. 188 d, wo 
das wohi unrichtige Tichon. heben geblieben ift) Bidog. 
(f. S.65r» 66 y) Auch findet bey manchen gewählten 
Abkürzungen nicht durchgängige Anwendung Statt t 
c B« Fac. f. Piuiänus, doch S. 609 Note «) Pacian. desgL 
JUac. f. Macarius^ doch S* 876 Note c) Macar. auch 
S. 67 Aj n. A. £benro ^/^. ^d. ^ioTf. aber f. S. 170 
Mote i, wo durch NichtabkOrzunc eine ganze Zeile 
mehr ndthig geworden ift. l)ocn waren derglei* 
eben befonders S. XXV gerügte und daher au<^ 
TOD Rec. berOhrte Inconfequenzen in der 5{tea 
Ausgabe ungleich häuHger« — Nächft der dritten 
Section , zu welcher die zweyte Hälfte der neuen 
Vorrede als ein berichtigender und erweiternder 
Coimnentar angefehen werden kann , bedarf wohl 
die fiebente geradezu einer Umarbeitung^ und fi» 
erfcheint auch als die mit Zufätzen vom neuen Her« 
ausgeber am reichlichrten ausgeftattete. Zum codL 
jÜiMcandnnu$ ilt das Litterariiche voUftändis nach- 
getragen und auch die Stelle aus Griesba clve Cam^ 
mentarms criL in den Adden(ü$ S. 650. nachgeholt» 
Welche eine Art von Gharakterirtik enthält» wie wir 
fie etwa» nur kQrzer und doch umfalTender, oben 
durchgängig wQnfchten ; auch ift ^ nicht blofs in 
6en neuen Noten fleifsig nachgetragen, fondern auch 
In den GriesbacTCfchen Noten öfter noch eingefchal« 
tet, z.B. S. 294 Note i, S.^^6 o, 503 a; bef. S. 599y» 
«.£ w.— • Diefelbe Sorgfalt ift bejrmcod. Vaiicanus{B) 
liewäirt, und wir wiederholen hier nur den von 
Scholz (bibl. krit. Reife S.4S.} in Betreff des ccd 
re/crif^us oder Ephraemi Syn {Grksb. C) ausgefpro- 
ebenen und von Üermout (in den Collectaneis criL 
S. 7.) anf den Vaticanus mit Recht ausgedehnten 
^ Wonfch, „möchte die Regier nng, die fich um di^ 
Wiffenfcbaften in jeder Hioficht fo hochverdient ge- 
madiitbat, ihn erfüllen , dafs beide Codices ebenfo 
abgedmckt werden, wie der Alea^andrinue und 
Cantabrigien/U. Die Schrift im Cod. C wird mit je*«- 
dem Tage nnlesbarer, und er folglich als kritifches 
und paläographifches Dokument immer unbrauchba- 
rer» obgleich er in beider RQckGcht fehr wichtig ift."^ 
.^ Zum Cod. D oder Cantabrigienfis {Bezae) kommt 
jetzt des &i. Dr. Seh. Disp. de cod. D Camabrigienfi 
if^raüdavs. 1827.), worin derfelbe eins der näcnften 
SedClrfniffe fflr n. t. Kritik (angedeutet in der Vorr. 
& LI f.) ^^ befriedigen angefangen, und feine Ver-- 
omtlinilg (S. 16.) : „ Graecum codide D jermonem ea^ 
ini€rpreiaiione aUma, eatpts Orientaü (forfan Syra) 
primiius pependij/e, auf eiuemodi verjlonem in exa^ 



rando hocce Kbro -^ *«* una cum GraeCö^quodam an^ 
Ugrapho adJdbitam fuijje^^^ verdient genauen Orien«- 
taliften fehr empfohlen zu werden , um den n. t. Kri-»' 
tikem Beyhalfe zu leiften« Uebrigens ift aus Kip->* 
ling häufig theils berichtigt, als S. 851 Note g, 899/^ 
447 e^ auchS.244ar» befonders S.285 u, theils nach- 

fetragen» als S. 188 Note p, 197 o, 8496, 899 w^ 
72y u. V. a. ; t auch S. l4l Note s gegen Ende» wo 
aber das it. D zu Anfange wohl nicht unberQhrt blei- 
ben durfte; und euch §• 645 foll die ganz ausgefal- 
lene Note II wohl heiCsen: = D — Beym cod. F(u. a.) 
wird die Angabe, von wem er verglichen» noch im- 
mer vermifst, obwohl die Ergänzungen aus Derf-- 
mouts Collectaneis crit. von Hn. Dn Seh. in den Ad-^ 
dendis nachgetragen und» z. B* Lc. XVII» 86. — D^r 
tod. K oder Cyprius wird gewifs richtig nicht mit 
dem , ihn fiberichatzenden Dr. Scholz ins Ste Jabrhv» 
fondern mit Richard Simon ins lOte gefetzt, auch ia 
den Äddendis die Schubüche Rea von den Schol»- 
fchen Bachern» in den Neueften theol. Annalen, 
nachgetramn, wo das kurze: „veUemScholziua meu9 

£aulo perjpicacius de eo iudicajfet, eiusque varr. 
wtionee curaiius adnotajfet'*^ ausfahrlich und fcharf 
begrflodet wird : Beftäticung und auch Berichtigung 
der dort von Hn. Dr. Seh. gegebenen Vermuthungea 
enthalten die ebenfalls angezogenen und in den Ad^ 
dindis benutzten CoUectanea crit. Dermoufs» ob^ 
wohl auch hiedurch nicht alle Bedenklichkeiten ge- 
hoben find, z. B. Job. XII» 87. XVUI, 89 u. a., — 
Zum cod. M war die Befchreibune deffelben von 
Scholz in der bibl. krit. Reife S. 9 ft. wohl nicht za 
Qbergehen : Dermoufs Angaben find auch hievon la 
den Äddendis nachgetragen. — Beym cod. S ift anf 
Birch's varr- lectt. verwiefen , woraus die Angabeo 
öfter vervoUftändigt und berichtigt find» z. B. S. ^ . 
Note m, 261 a, 268 r und s, 295 o, 515 y> u. f. w. — 
Das grofse Alphabet für Bezeichnung der mit Un^ 
cialen gefchriebenen Codices ift von Hn. Dr. Seh. tu 
Ende gebracht durch die Bezeichnung des den gröl^ 
ten Tbeil des £v. Matth» enthaltenden refcriptus 
Dubiinenßs als 21, welchen Job. Barrett nebft emer 
Vergleich ung des cod. Morujortianus (Nr. 61 bej 
Griesb.) zu Dublin 1801. in gr. 4« bekannt gemacht» 
und Hr. Dr. Seh. ganz durchgeprüft hat. GrieMback 
hatte denfelben . vordem und anch in der Synopfe 
nur zu M/. VI, 18, (woher indeiis?) angezogen» (1 
auch Comm.irit. I, 68. (De Wette aber in der £iul. 
ins N. T. S. 64. ermangelt danach wenigftens der 
Beftimmtbeit.) Die daraus fflr den krit. Apparat 
bervorgegangeneq Bereicherungen find groisen» 
theils als wichtig anzufehen, und der Codex itt 
danach, und befonders als „ad /upplendas [codd. 
A C D iQCunas utUiJfimus^ mit Recht von Hur 
Dr* Seh. fatis nobilis genannt. *) — Ebenfo ge- 



^) Den ntuea Codex des Mattliäuievaagclinm« Sd Mmi^s^S^riptsrum vsttmm n^wa cMtetU Bd. $. iMt Rt«. wMU 
liieht sa GeCcht bekoanuen kdnnett; doch wird Hr. Dr. Seh. anck hteriM di« etwa fidthige» Nachlrlge gewifa 
dem Koffentlick bald errcheinenden tten Tkeile beygektB. (T würde die BeseioKnana fcT».) Aaf det H». Prof. 
Dr. Uilmaun „Anfrage wegen einer n. t. Handlclirift*' (der St. Gnllentr Bibliotbdc) in den »eck VolleBdang 
diefer Recenfion uns zugekommenen Theolo^. Studien und Kritiken II, 5. S. 559 f. thnrn mit die Gegeaettfregos 
Itt das aieht derreU>e Codex, ant welekcm Hr. Dr. Sek. vx iku ddd0n4ls S. $Su Z^ la «* it v. u, Mck Bengali 
Ntua» Archiv II , ^m eiaa Variante nullhf U| ? 
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wano Aer Apparat rüc^Gchfllch des nicht imwicb- 
tigeö QodAS dwch ßegtrupii pratmonmda inBIrch't 
Farr. Uctt ad teactum IV Emngelwrwth (lÄOl), wi» 
Aberbaupt aus diefcn varr. lectt. Vieles berichtigt 
i|nd nachgetragen ift. auch öfter namentlich aof fia 
▼crwiefen wird, z. B. S. 495 d; C auch S. 246/ 
Doch fehlt es auch nicht an Berichtigungen |Birch's 
i^urch Hn, Dr. Seh. z. B. S. 289 kk o, a. Zweifein 
aber mOfTen wir, ob Hr. Dr. Seh. bcy cod. 20 die 
Yerweitung auf Scholz bibl. tcrit. Reife S. 21 f. und 
fcey cod. 29 auf S. 8S. mit Recht wcggelaffen habe, 
^a diefe doch gegeben ift bey cod. 22 u. 28 (zu wel- 
chem letztern man noch vergleiche Cur. crit p. 27.V, 
Ebenfo an andern Stellen. Vornehmlich aber muts 
diefs bey cod. 172 oder P^allie. F. 9a befremden, 
wozu Scholz a. a. O. S. 114 fagt: „F. 90, enthält 
pur den Pentateuch, und nicht, wie Griesbaeh un- 
ter Nr. 172 bemerkt, die Erangelien." Und Rec. 
bat ungeachtet der auch darauf gerichteten Auf- 
rncrkfamkeit keine Stelle finden können , wo 172 ^ 
angefahrt wäre. Diefer Codex ift alfo aus der 
Zablder neutl^ftamentlichen fehr wahrfcheinlich 
ganz zu ftreichen: die Löfung der Frage aber, wie 
er hieher gekommen,* kann Rec. nicht geben. — 
Ferner ift das Fragment aus Matthäus bey Pappci- 
iiaum cod. DUz. (Berol. 1816) z. B. bey Mt. Xlf, 
42 auch 81. 47. abergangen, ob abfichtlich? Des- 

fleichen das tfrtheil ffirch's Ober cod. 2Sö in der 
'orr. zu feinem N. 1\ S. XCI und zu den Karr, 
leett. Ew. S. CV, wonach er nicht viel Werth bat^ 
uu A. Auch F'al. U fehlt wohl im Verzeichnifs , f. 
C B. S. 9. Note e und /, S. 23 Note g und L — 
Mit Recht ift (S. CXV) das richtige Evangeliaria 
«u dem Griesbach'fchen Evangelißaria wenigfiens 
daneben geftellt, und Griesbaeh felbft fchrieb fpä- 
ter fo, z. B. Convm. er. II, 150 m A- Doch ver- 
miffen .wir die der Note leicht anzufügende Nach- 
weifun^ des Grundes, welche Matthäi in der Be- 
fchreibung des Evangeüarii Gothani S. S f. giebt. 
•— > Zum Schlüffe bey den Prol^omenen nur noch 
die Berichtigung des Zufatzes (S. CXXll.): ad Ew., 
In das beftimmtere: ed. mai. ad ev. Mauh. 

- Diefen Toran geht die eigene; mit ausgezeichne- 
ter Klarheit gefchriebene neue Vorrede des Herausge- 
bers, welche nach Angabe des zur Gefchichte d^r £nt- 
ftehung diefer neuen Ausgabe Gebdrigen (bis S. Vit) 
und oben von uns kOrzlicb Mitgetheilten in zwey 
Haüpftbeile zerfällt: De adomanda et adorhata 
hac edüiorse (S. VIII bis XXIK), und De N. T. 
crifioe univerfae raiione ac legibus (S. XXX bis 
LVI). Der er/te^ Haatpftheil umfafst nach einer 
allgemeinern Bemerkun^|(lber des neuen Herausge- 



bers Verfahren ititt dem ÜriesbadMchtn Buche 
(S» VIll) und Ober die bekannte - HaoptfchwScb» 
ebendefTelben (S. VI IL IX.) zioey C//sf^rtheile, de^ 
ren €r/ier (S. X bis XVI) im Einzelnen darlegt, 
wie Hr. Dr. Seh. fener 6rtef6acft*fchen , befooder» 
in den £vangelien fichtbaren. Schwache abzufaeU 
fen fuchte, indem er unfägliche Zeit und Mtlba 
auf die fogenannten Kleinigkeiten verwandte', de- 
ren VernachläiGgung ffewiftermafsen fchon Bengel 
Ini J. 1781 rflgte (f. ISoiHia Noti Tefi. Graeei rede 
cameque adomati, S. S.) und in deren Berichti- 
gung (elbft der hierin vornehmlich fo viel leiftende 
Knapp mit RQckficht auf den jetzigen Stand der 
Philologie einereiche Nachlefe flbrig gelaffen hatte; 
der zweyfe Unterthtil (S. XVI bis XXV) foU über 
4!ie« mehr die Textkritik ' betreffenden , ZuiStz« 
und Aendernngen Rechenfohaft geben, wozu (S. 
XXVI bis XXIX) ein Anhang kommt, der Aber die 
nicht gefparte Zeit und Mohe bey der in folchen 
Arbeiten nicht unwichtigen Correctur fich verbrei^ 
tet. Nach diefer Inhaltsangabe machen wir einen 
Verfucb zur PrOfung einzelner Punkte. 

(Die FoxtfttLuns folgi.) 



M E D I C I N, 

Weihüb, im Landes - Ind.^ Compt. : Handbuch der 
Materia medica, von Dr. N. Milne Edward» 
und Dr. P. Vavajfear. Aus dem Franz. Vlil ood 
602 S. 1827. 12. (2 Rthlr. 6 gGr.) 

Die Verfaffer beabfichtigten das.Wiffenswfirdigfte 
aus der Pbarmacologie und Maieria fnedica in ge- 
draneter Karze zu geben, um dem Anfänger einen 
Leitraden zur Ueberficht zu verfchaffen. Zu diefem 
Ende haben fie von jedem Arzneymittel die phyli-* 
f6hent cberoifchen und therapeutifchen , bey dem 
pflanzen auch die botanifchen Merkmale angegeben. 
Die dabey benutzten Schriften find nur franzöfifcbej 
und der iingeoannte Ueberfetzer hat es auch nicht 
für gut geftinden , aus deuifchen Werkea Ober ArZi» 
jieymittellehre Zulatze zu machen , ungeachtet ihni 
das nicht befonders fchwer geworden feyn konnte. 

In einem Werke welches keinten anderen Zweck 
hat als den angegebenen, darf man natfiirlicb nichts 
Neues fachen. Als kurzer Leitfaden. Jft es fehr 
brauchbar. Die drey hlnzugefagten Tabellen ent* 
halten die Unterfcheidungsmerkmale der in der Me^ 
diein gebranchtep Sauren , der gebrSuchlichen Salze 
hinficbtlich ihrer Säuren und hinfichtlich ihrer Befia. 
]>nick und Papier find vorzOglich. 
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^em allgemeinen wohlbegründeten Plane des Ho. 
Dr. ScA. gemäfs, Oberall möglicfaft Raum zn fparen 
«md dennoch (durch Anwendung der Donpelklam-* 
it^&TD) die Unterfcheidung feines Eigentbums von 
dem Urüsbach^s dem Lefer leieht zu machen , wor- 
auf Knapp befonders, wie Reo. weifs, einen nicht 
geringen Werth leete, .wurde derfelbe fchdn gehin- 
dert', feine eigene Textesrecenfion im Texte leTbft*zu 
geben. Quo factum efi, ut qualeacunque UclioneB 
jemel m cantextum admiJTae ubique loeorum ferva^ 
tae transierint etiam in nanc renovatam editionem. 
^S. VllL) Wenn aber dazu 2 Ausnahmen angefahrt 
werden, fo ift dabey zweyerley zo erinnern. Vor 
Allem gehörte nicht hieber die AnfQhrung von Mc. 
IV, 18, wo Kai alXot dalr (ftatt der auch von Knapp 
nicht geänderten recepia wtoI daiv) unter Bejbehal- 
timg des folgenden olriol tlaiv reftituirt erfchemt, wie 
}n der Leipziger Ausg. und Ahm Comm. crit. 11,91 fP.; 
denn die Berichtigung war (obwohl mit Vernachlär- 
figung det danach zu ändernaen und rom Hn. Ur.Sch. 
buch richtig geänderten Note) in den Corrigendis 
beym 2ten Theile fchon gegeben *); wefsbalb auch 
die befoudere Anführung der ed. Lipf. ^ozu tlbri^ 
gens Synopf. ed. 8. hätte kommen muffen) S. 186 
Kote n nicht dahin gehörte : und wenn Hr. Dr. Seh. 
bey dem' von Knapp ausgeworfenen 2ten oljoi tlmif 
htmttikU JedJiab. BC*DLxl. f. w.^ fo gefchieht das 
ganz in Griesbach's Sinne y der in der Leipziger Ausg. 
«war noch das Zeichen der ftäricften Verdächtigung 
fss) dabey bat, aber in der Synojpfe dattelbe in das 
beaeutend fcbwächere (--) verändert. An der 2ten 
von Hn. Dr. Seh. als Ausnahme angefOhrten Stelle 
Mt XVIII, 19 ift nnn zwar mit Hecht das d/{i}v nach 
fidhy ausgeworfen in Uebereinftimmüng mit der ed. 
üpf. und dem Comm. drii. nicht nur, iondern andi 
der genannten Synopfe. Allein eonfeqnenter Weidfe 
mufste mit nicht weniMn andern Stellen ebenfo ver« 
Ähren werden, 2. B. Mt. XXII, 7\ wo ganz derfelbe 
Fall ift, denn ix^og ift offenbar auszuTirerfen mit uo2* 



brZuftimmungGriVi&acA'isbefonders in der Synopfe. 
Ferner Mt. XX VI, SS u. a. 

In vielen Stellen deutete Hr. Dr« Seh. p wo er bey 
Griesbach (las Unrichtige zo finden glaubte, feine 
Meinung in den Noten kurz an; wo er nicht kurz 
feyn konnte, fchwieg er lieben Den erftern Weg 
fcnlug derfelbe ganz im Geifte Griesbach^s und 
Knapp's ein (f. ProUgg. S. XLII und Cmnmentätio 
iäagogica &. XXII); denn „breviJJfUiu et modehe^ 
ift des neuen Herausgebers kritifches Urtheil aileiN» 
dings ftets ang^eben (durch rede, Bene, bene und 
dergl., opfjme Lc. XVI, 21 , a^i/eMc. IV, 20, probe 
Lc. XXIV, 3), ob aber tiberall hinlänglich „perfpi^ 
cue/* mdffen wir befonders bey dem oft fch wanken- 
den Gebrauche dtsßcut zweifeln : denn ßcui in Hflu 
ei Mc. paratt. und AehnUches foll häufigft dazu die- 
nen, der Variante ihr Gewicht zu nehmen (z. B« Mf. 
XIV, 46 Notep> wo diefs freyliqh fchon durch die 
2 folgg. Varr. derfelben Note gefchieht), dagegen 
fcheini hie und ds^ eine entgegengefetze fiedeutung 
ienes^^cuf angenommen werden zu möffcA, z.B. Mc. 
XII, 5 Note i. Falfch ift es wohl Mc. XII, 19 No- 
te d, wenn nicht davor Reo. d. L Recepia fehlt oder 
futt Mt. XXII, 24 ftehen foll Lc. XX, 28. Deagl 
Lc. VUI, 51 Note f, fieui Mt. VIII, 31, da diefs die Pa« 
rallele zu Vs. S2 des Lc. ift, wo auch diefer na^ixu^ 
Xovv hat. Auch nicht recht paffend S. 350 Note o, 
wo der parenthetifche Satz \s. 29 und SO offenbar 
den Zufatz Elm ii o xi^ioq veranlafste. S« 414 p, 
foll es wohl ui fere heifsen, denn dort fteht iaw^g 
hinter vooaia. Ueberfaaupt war wohl auch zur Er- 
leichterung der rechten AufMfung jener kurzen An- 
deutungen fchärfer zwifcheo denieiben zu fcheiden 
und Ober ihre volle Bedeutung noch körzlich Re- 
chenfchaft zu geben, wie es Orteebach bey feinen 
kritifchen Zeichen Secr. VI der Prolegomenen und 
auch Knapp gethan hat, wie bey feinem Sternchen, 
fo bey feinen einfachen und den Doppelkiammern 
(deren inconfeqnente Anwendung jedoch z. B. Job. 
y, SO vgl. mit Kap. VI, 39 zu Tage liegt). Noch mehr 
^ber dürfte Hr. Dr. Seh. jener Deutlichkeit und ße- 
ftimmtheit durch fein Schweigen fchaden, weil da- 
durch feine Textesrecenfion voüjiändis zu erkennen 
unmöglich wird. Stellen, wo Reo. Ober des neuen 
Herausgebers Urtheil in Zweifel geblieben ift, find; 
Mt. Vlfl, 28. IX, 35.- X, 28. XlV, 14. 24. XXVI, 35. 

Mc. 



<>) AeHnlich w«r Mt. XYII, i Note / em von Griesbach in den Corrigea^f feg ebener Znfalt nicbl durch die^OoppelkUia« 
mem all Eaaeathum det neuen Herantgebert «u bezeichnen, welcbeoft Ireiier nicbu gehört alt die genauere Nach- 
weifnag : IT, 1^. 6^ 4* Umgekehrt war Mt» V, it Note h) der Zufati wP* Stfi '' einsufchiiaten. 
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Me. VI, 15. S3. IX, 16. Lc. IX, 6. X, 5. la 2L XVI> 
ftjr. XVII, 3. SS u, v.a. aveh Mc XV, 12, wo dasUr^ 
thefl Ober die Lesart des Vaticaous an Unbeftimmt^ 
bdt öder UnvolMtandigkeit leidet, und Lc XVI, ^ 
wo das völlige Schweigen Aber ixUmg ftatt der r€C. 
ixX/mjxi befremden mnEs» wenq man die aufs be- 
(timmtefte ausgefpnocbene Vertheidigong deffelbeä 
kennt in dem Verfucbe «ber die Parabel Tora Ver- 
walter S« 81 ff. Vgl. übrigens Lc. XXII, 82 a) not. 
Die ,,pieta$ ac revereniia ^'^^ welche der neue 

Hera ' . • j— ».r ^ ir-r^n 



gen 



lusgeber, wie jeder beibnnene n. t. Kritiker», ge- 
„,„ GneMbaeh hegt, hielt ihn jedoch nicht ab, das 
offenbar Fehlerhafte und Falfche auch im Texte 
ielbft herauszufchaffen, vornehmlich in Betreff der 
Accente, Orthographie und Interponction, wo frey- 
lieh fflr den neuen Herausgeber eine unzahlige Menge 
von Unriehti^eiten befonders im erben Theile auf* 
zuräamen war, da Griesbach im J. 1796 von der 1797 
xuerft erfchienenen vortrefflichen Knappfchen Ausg. 
noch nicht Gebrauch machen konnte; und auch im 
zweyten Theile wird viel aufzurSumea feyn, da 
Knapp feit 1813 nichts zur Vervollkommnung (einer 
Ausg. gethan und aus ihr alle fpatern Editoren gutr 
mflthig die offenbarften Fehler iortgepflanzt haben. . 

SUinachft wurde eine Menge von Druckf eh le r n 
berichtigt : 



8. taf Jk , aaeh Corb.^ 8.et5 «, Jllj^^ta^ %• IriiffHf^t «55 k, 
fiufmfi^or ft. iitifitifiitfow «04 f. haoeytyoyto iU nMtyim 
VQVto sta i^ Ktukf'H (f. Comg.) a, Kaitfa 409 r ^ j$ ft. «f 
4^9 1% nml^m. und nmlriadtt» ft. noX^ 486/»» 150 gr. tu 
105 gr. 487 ^f KJumnag ft« xl^mnag 490 /, iwKTioXu^&ly 
ft. inniflii^ir 494 ><» V«leQCtiii«ai tU Valentiani 5ss«t 
nf^^ Su ^iJAi(^ 5$4 II, U^ de 658 m« ^^y ß. g^or u. 
f. w. ' ' 

NIehftdem fachte Hr. Dr. Seh. zuerft die loter- 
punction befonders durch Tilgung einer Menge Kom* 
mata auf eine bisher mit Unrecht nicht erftrebtv 
Einfachheit zurückzufahren, wie denn z.B. das Zer« 
fchneiden des Zufammen|;ehdrigen andi Hr. Dr. Wi« 
ner an Griesbach rflgt in den Gi^^mmat. Escurfen 
S. 19, wo aber das Gefegte unbedenklich auf Knapp 
auszudehnen war. (/tuen bey Schulz fteht noch bis 
und da: *0 ^oMf ^a dxovttv, ixavis^,) Als w^tere 
Erläuterung wird von Ho. Dr. Seh* das bekannte i 
ii iucuiog ht ntojimg ^ijciTiu angefahrt, indem hier 
Einige vor. Andere nach ix ndnHög iQfterppngireDi 
^y mwßifflme Mitrübiqui ;^ obwohl Rec« beyläu% be» 
merken mufs, dafs die Interpunction sacÄ nioiH^g 
eine beftimmte Stelle des Apoftels för Geh hat, näm- 
lich GaL 111» 24, und dafs er neben dem ton Hn. Dr. 
Scfu angefahrten Bottmann nun auch das von Winer 
JEjrinnerte £ a. O. & 21 beachten« werth findet ' Nur 
fehr feiten fcheint Hr. Dr. Seh. in feinem febr zweck- 




ii$ It 'äT« Mc* IV, »f. xm^vSjf ü. Mt^ct/^j Mt. XV ^ ^ «c. 
9oX^yt}¥ ft. MaxaXoräip Lc. XV. sg. *SlQyia^ Ä. Oy^üfS^ 
Kap. XXIII, «4* yt^^^^ ^* ^cW^nft u. f. w. Mt. IX, 58 fehlte 
die Verssafal, Xep. XI, »S fehlte ror ^ loi; das auf den 
mittleni Rand Terweifende kritifche Zeichen «v Joh. 
Vlil, 4. I»' «vreyöJfv ft. Inavtwfmq^ a.. f. w. Mt. V, lo. 
'Off ft. Off und dergl. fehr oft, els«.ap. VII, 4 n. 9 «. XU, 
<. "if ft. "^Ef u. a. Kap XI, 15. w^off 5t«i ft. nQOipfitat auch 
XXU, 40 tt* a. Kap. Xtll, 39. SyytXoi itair ft. ay^fXoi itaiv 
Me. IV, eo. f ^/«urof'r« n. rQiaxorta Mt. XXII, S7« oXy ft. ei^ 
Me« IX, 45. novf tL fu>Be Le. V,ne. 17. 19 n. a. «S ft» ol 
ehenfo in den Noten ft.B. S. 5f i 1, u. a. Kap, IX» als %ovs 
ft. fovf Vera dß^juiCuy ft. fiuC«^ Kap. XIV, 16. üyfgtanos 
eic ft. itp^ßi»7ioe tts XVI, 1). yitQ ft. ytti> Vers s6. rot^oi c ft. 
voSrof^ Joh. VIII, 15. eJ»' ft. ewy und XIX, 15. ft. o»k n. r. a. 
Anoh Mt. VIT, lAr Ti mit kleinerer Schrift ft. mit grefiier, 
Xap. XXI, to iehlten nach tfiorif^die '* ähnlich X.c. IX^ et 
n. d. Lo. V, 8 >ft ^^^ Notenseichen n nach lols gefetit ft. 
▼er demfelben, u.f.w. — Au/ dem miltiern Rande: 8.167. 
iliX^p ft. iSiX&ortes 8. 19t. ovnm mit kl. Sehr. ft. mit 





u; A. in den Noten; 8. a6 Note«, feilte in der ^tcn 
Aus«, ftatt dmnoX» nach den Corrigendit ßXattel. frefetst 
werden, mit Recht aber ift dielt nicht befolgt. (Wenn 
aber 8. i7t/t ^ie nach GH e eb aM e Corr. (f. anch Gertd. 
Bejtr. S. 459) an der erften Stelle vu ftreichende Zahl Ig 
•bfichtlieh ftehen gelailen wnrde,' fo durfte ir^ad eine 
Erinaernng wehl niebt fehlen , etwa wie 8» 1461.} S. tj^. 
« Note «« ift riehtia gefetst li' tcecr ft. ir riöir S.51 o, rohe 
ft. refrc so4#, nttmy ft. frr«»r 8. 105«, n. g. ftfiernftni 
ft. ftffemannt, weleken Fehler man anch^in andeni B^ 
•hem hlnfig findet^ & 188 f » mytH^WQn^^tm St. eanif^^ 
tgiH^tttu auch Note ft , «{rpir^. ft. fitree^. und cbenfo 
Kete *. S. 189 * , Ok^aXmftfP ft. /fti^^e^<r 8. CMn 
ift nach Colb. da« nngehönge eob. geftvichen ; KhnUek 
S. etg « , iUa ftberOaffige Gat. Mch ftrix. wie daffclbe 



XVI, 10. Uebrig^ 
Recht bemerklich gemacht, dafs Sparen feines Vef*- 
fahrens fchon bey Grieebach und Knapp [bey er(te* 
rem befonders in der Synopfe Ster Änsg. Rea] fiÄ 
nachweifen laffen^ und dabey erinnert, dabweg^o 
Berackficbtigung fo vieler anderer, Zeit «nd MfllM 
koftenden, au» wichtigereD Din» yolUumwieiie ' 
GleichmJLlsigkeit und Confeqnenz uierin audi vcm 
ihm noch nicht erreicht fey, befonders im Anfang* 
diefes Bandes,, wo noch ^n% grofse Anzahl Kommata 
heraus mfiffen. ^^ Omnino hone rem ntmc mm per^ 
feci, /ed inchoavL ^ (S. XII.) Und gleich in den er- 
ften 17 Verfen von Matth. Kap. I. aft zu erinnenib 
dafs in der Mitte von Vers 6 ein Punkt zu fetaen waT» 
worauf Vers 17 und anch Knappes (beym Nangd an 
Einfachheit der Interpunction zugelaftenes) Ab* 
rOcken f&hren mufste. £ine reehte ceftTtellttog und 
Darlegung der R^cln darttber dOrfteauch nach dem 
aUcemeinern Verbidie Winer's (a. a. O. S. 17 f£.) 
liidit ftberflöflig feyn. Wemi ferner b^, iyirmi ü 
hß T^ mit folgendem Infinititr gleich nach \^¥^o^iU 
interpungirt wird, 's. B. Ld, 8. II, i n. &, fo ilt 
dagegen zu erinnern, theils da£i diefe Formel« wenn 
euch bey Griechen bisweilen vorkommend , doch 
mit Rftckficbt auf das g. t. vm bey den n. t Erzälilerii 
woU als hebraifirend zu bebracnteo jand danach di« 
9on Knapp und Gtitibadi (der fedoch in der Synopfii 
Öfter abweicht) gewihlte Interpunction die befleM 
feyn möchte, the^s dafs die Schulz'fche hie und dft 
• ntur mit KOnfteley durchgefilhrt werden kann , oud 
diefe Confequenz anch an vielen Stellen bis jetzt ver- 
mifil wird, z. R Lu 111,21. V, lI 12. 17. VI,U 6L 12. 

VIII, 
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\"lll, 1. IX, 48. iS. iXIV, 4ii; t. w. — Das Siem^ 
^en, was Griesb. sur Aodeatung abweidieader In» 
terpunctioneo yon einiger Beoeiitiuig gebrauchte 
{Prolegg. S.LXXX), fiiod der neoe Herausgeber 
weit lijufiger Veranlaflung einzufetzen , z.B. Lc. Vit, 
S4.25. 26. 35. VIII, IS u. v. a« Doch Termifst man 
«9 noch an roefarern Stellen « z» B. Job. I^ 1. 2. (vgL 
Vs. 2 u. S), auch XIV, 19. Lc. V, 1. (vgl. Vs. 12.) Md 
IX, 12. {(. Knapp), X, 2. XI, 17. «2. XIV, 85. 66. 69. 
Lc. 1, S. n, 25 (wo Gb. lipf. ein Punkt ftatt des Com- 
mz*s hat, was zu notiren war, wie diefs bey ähnJi* 
eben Kleinigkeiten gefchehen z. B. S. 52 a:a:^ auch 
8.300 V, S26ii, 4595;, u.T.w.), ferner VII, 40. XX, 
51. Job. XIV, 5. 19. XX, 29 (f. Gb. hpf. u. SynopJ?i 
Auch Mt. II, 23 war es vor Sri wohl nicht zu vergef- 
fen , ferner Kap. IV, 15 nach d^aXacüti^ wo es die 
Synopfe auch hat; desgL XXIII, 37 (vgl. LcXIII,34.) 
XXVI, 40 (f. Gb. Upf. Varr. u. Synopß) o. f. w. An 
falfcher Stelle ift es wohl eingefetzt Lc XII, 28 nach 
ZvtUy vielmehr nach y6gTi^. Wenn es Mt. V,S4 mit 
Recht geftrichen wurde, da GriesbachU ViTeglaffung 
des Comma's oder Kolons keine wahre Verfcnieden-* 
heit der Interpunction ift, fo durfte diefs doch wohl 
nicht gefchehen Mt. IV, 24 vor und, nach noixOi(ug v6^ 
aotg, obgleich die Note dazu die Interpunction be* 

trifft, tt. A. 

In den jiccenien und filnrigen otihographicis ift 
febr viel zur VerbefTerung gefchehen. vV^etin aber 
der Gravis in oxytonit nicht blofs vor dem Punkt und 
Kolon i fondern auch vor demComma fiberall in den 
Acut verwandelt würde, fo ift theils Buttmann'S hier 
wohl zu beachtende Auctorität dagegen, theils zwei- 
felt Kec., ob diefes Verfahren im M.T. felbft bey der 
nur immer möglichen Einfachheit der Interpunction 
wegen der Matur des Acuts aberall zuläffi^ (ey. In 
Betreff des bäofigft zu ftreichenden Jota fubfcriptum 
kommt zu ngaorr^g die andere Form w^ai;ri;c (*• B. 
Jacob. I, 21. 111, 13). Auch mufste das Jota noch öf- 
ter wegfallen, z. B. S. 112 Note c) iStffav (richtig 
Mt. mr.), vgl. Buttm. Gramm. S. 160 Note, Ausg. 12. 
Es ftebt auch richtig S. 225 Note/. Ferner S. 232. 
Z.4 noch iva ric u. A. Auch finden fich inconfeqtteii«' 
sen im Accentuiren , z. B. Mr. IIT, 4 iofvv und Mc. 
i, 6 oaifirf Mt. IV, 6 nf^l aaS und Lc. IV, 10 mflooifi 
Mt. VII, 10 ;/^*y und Lc. XI, 11 tx^^f- ^c. XII, 27 
SoXofiw und Mt. 1, 7. VI, 29 u. a. SoXoftdv u. f. w. — 
f o der confequentcn Trennung %'on Siä rl; Iva tl; iit 
-Soti, Stäyl «nd ihnlicben kann Rec. nun zwar keine 
rmfibfam ergrQbelte ünterfcheidung- (vgl^Winer a. 
•. O. S. 13), im Gegentheil dieGrÜndej^ur dieTren«. 
nung nur entfcbeioend finden, mufs aber Stanapj6c 
Bfciv, 5 und Lc. XXIV, 53 um fo mehr als jene Coo« 
leqtteni verletzend erklären, da Mt.XVllI, 10 iiä 
auvToq bey Schulz, wie bey 6rt«9&. Ausg. 2 und Syn- 
opfe (in ed. Lipf. folgte er Knapp) getrennt erfcbeiilt 
und auch Hr. Dr. ScH (S.XIII) Tagt: 5i qua forte edi^ 
tum aüter deprehenderii , nan con/ulio, fedna^oga^ 
iiurt factum puies. ~ Mit Uedit wurde ferner Ju- 
ß{3 in ^at^ar geändert (L Knapp GDmJM^lf^i5Cl^. 
& Sljy)^ und auf den auch von rfiaer a. a, O. ci- 



^ tirten Gersdc»f Beytr. S.43 f. konnte züMf. 1,1 vev« 
wiefen werden, obwohl nur wegen der litterarifcliea 
{fotizen, nicht ffir die Sache felbft, worin er hier 
nichts entfcheidet. Mwa^g und Kumpnxo^fi foUten 
um fo Ttreniger ftatt des richtigen MatBarg und Ka^ 
ffuQ'yaovfi im Texte felbft ungeändert geblieben feyn, 
da diefs Aendernng offenbar in Grieebach^s Sinne ge- 
wefen wäre, wie vom erften das Verfahren deffelbea 
in der grdfsern letzten Hälfte des 2ten Theils zeugt, 
und für Ka(faQvaovfi Comm, crk. zu Mt. IV, 13 offen»- 
bar entfcheidet. •*- Unbedenklich war auch ivirtp-r 
novraiwta, Jtvarog und AehnlicheS mit lionem v za 
fchreiben, f. die von Winer Citirten a. a.0. 5. 12 f. «— • 
Die Mafuskeln im Texte find mit Recht nach Knapp 
gegen Griesb. bey den Nonünibus proprüs zugelaffen, 
wohin nicht gehört das appellativifche StSv^ag Job. 
XI, 16. XX, 24. XXI, 2. (Knapp: Jiivftog, da er doch 
richtig hat xctvurirr^g z. B. Mt. X 4)» und nur Incon- 
üeqnenz ift es, wenn S. 6Ö4 Note gg) noch JUhiio^ 
ericheint; dagegen Koavtav ronog (Knapp: xp. r.)b 
Doch follten me Majuskeln durchgängig gefetzt feyn, 
wo fie der beffern , auch von Knapp im &anzen und 
danach von Griesb. in d. Leipz. Ausg. befolgten Rer 

Sei gemäfs hingehören, mithin auch nach jedem 
^qnkte; und die immer fonderbare Einricntung 
Grj^afracA's, damit blofs den Versanfane zu beteich^ 
nea, konnte leicht dadurch erfetzt werden, dafs, wo 
die Interpunction zur Versfcheidung nicht ausreichte^ 
etwas abgerückt wurde, wie diefs ungeachtet jener 
Einrichtung nach der dgenen Erinnerung des Hn. 
Dr. ScA. öfter nöthig geworden ift, a B. Lc. VI, IS. 
Ueberdiefs ift bey Abiatzen, die in der Mitte eines 
Verfes nöthig werden^, die Minuskel ftörend, ^ B. 
Mc. XV, 20 (denn Lc. IX, 42 ift die Inconfeqnens 
IJavTwr aus der 2. Ausg. in die neue übergegangen); wie 
umgekehrt die Majuskel zu Anfange des Verfes dftes 
ftdrt, z.B. Meli, 26, wo übrigens die Interpunction 
wohl beffer aus derLeipz. Ausg. genommen wärt i olat; 
It. olat. FernerMt.XIi,4u.a.— * T>rz Ausruf ungszei^ 
cAm iftals der griechifchen Sprache fremd njcnt ans 
Knapp nach Wolf zugelaffen, da es flherdiefs, eininal 
zogelafCen, con feqoenter Weife «n bleich hf u&eer ang^ 
Mrandt und damit eine asffUfendeTextentftennngnn» 

fefabrt werden mofste, was Knapp wohl fühlte, al>ev 
Vitzfche flberfah, wenn er es nach tfotS fetzte; wo 
daffelbe dann ganz folgerichtig auch nadi IVc Eefbrdert 
wird, und wenn er diefe Forderung «ebenfo albern 
nennt, als es hinter andern Imperativen zu fetzei^ 
fo hat die Leidenfchaft ihn der eigenen Albernheit 
tergeffen kflen, z. B. Mt XV, 10. -^ Die Farem^ 
ihefinxmehen find zwar im Ganzen fparfamer ange- 
wandt, aber keinesweges ganz y/m^gnlulUn^ wie 
Buttmann es fordert, da fie zur Deutl^keit biswei- 
len unentbehrlich find. Trefflich angewandt find fio 
unter Anderm Lc. TU, 14$ wo Griesb. und Knapp 
eine bey weitem nicht fo zweckmifaige Interpunctloo 
haben. Desgl. Lc. XX, 3& Job. X, 35. Aber ebenfo 
waren fie Mc VII, 26 wohl nidft zu ftreicben , wie 
In den Corrigendis verlangt wird , fondern 'die Kola 
in Komnata xo verwaadebau Anch Le. VU, 21 ift 

reeht 
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recht twedcmSrsIg eia|;efcfalofreii. Aber itiiir<t« nicht 
daflelbe mit \% 29 u, ÖO gefcbehea? vgl Kap. YlII, 
29 , wo jene Zeichen mit Knaop und Gö. iip/. gegen 
rfie 2te Ausg. angewandt find. Auch Kap. IX, 14. 
Dagegen nicht, wie bey Knapp, Vs. 25. Ferner 
hätte Lc.XiX, 25 mit der ed.Lipl. eittgefchlofTen wer- 
den follen, wo dann der Zufatz in der Note: faiiem 
jHirentht/eai figno drcumdand. wegfallen konnte, 
denndafs die dort angefahrten Codd. den Vers ans 
llnverftfindnirs wegliersen , fcheint offenbar zu feyo* 
(Knapp hat feine 2 kl. Queerlinien nach Cöhim. Uag. ^ 
S. XXilX.) Wenn Job. 1, 14 mit Knapp und 66. lipf. 
die Parenthefenzeichen wohl beffer «ugelaffen wur* 
den, fo konnten fie dagegen wegfallen Kap. 111,24, 
wo die Interpunction hinreicht. Deagieicnen Kap» 
IV, 8 fchon «wegen der Wiederholung von ^ yvvi. 
- ""\22. XV, 



Unter den antferwehlged faieher gebnrigen Vor* 

«igen 4er neuen Ausg. machen wir auf die auch voa 
KnaDD und '"^ -^s^i-^ - ^s^^^ a..>.^u^^ j^.. n«rRt»^. 

vernachläf^j 

fam, obwoj ^ ,^ , ^ 

Joh. XVIII« 22 ftatt Trnp-ccm^xdc z« theilen im- 
oHmiwA^ ait.XXV,10flra*p/;K«Tcn.a. f.Mt.XVlII,17. 
Mc. XIV, 10. 



, iit Recht find fie nicht zugelaffen Joh. XIV, 
26. XV 11,23. XVIII, 5. Auch XVI, li waren fie 
nicht nöthig, wenn nach v^i&v ein Punkt gefetzt 
wurde; jedoch X VIII, 28 bey zweckmäfsiger Inter-« 
punctioB, und XIX, S5, wo die Note Grande dafür 
angiebt. Audb Kap. XII, 83 find fie gut angewandt, 
doch konnten fie wegfallen, wenn von dem Abrficken 
und Oberhaupt von der in Comnunt. isag.S» XL VI f* 
befprocbenen Einrichtung Knapp*s Gebrauch ge* 
macht wire, was nicht blofs fOrilandausgaben wQn«- 
Ichenswerth ift, wie e^ auch Grüsb. in der Leipziger 
Ausg. unvollftändig nachgeahmt , obwohl die fpätern 
Editoren lieber Knapp's Fehler beybehielten , als auf 
diefen Ueberfichtlichkeitsvorzug achteten, der auch 
der neuen Hallafchen Ausgabe nicht zur Unzierde ge<- 
teicht haben würde. 

Die Kapüel- und Kerszahlen find mit Recht wie 
bey Knapp (f. deffen Vorn 2ur 2ten Ausg. S.IX) aber« 
all auf den Sufsern Rand gebracht, dieCoiumnentitel 
lateinifch und die häufigen frühem Cuftoden weniger 
Ififtig gemacht oder gröTstentheils geftrichen. j^Vra- 
vifjSna auiem omnium,^^ heifst es dam S. XIVf., 
„ in externa lotius libri forma immutatio per me fa-^ 
^ota habebituTi^^ Allerdings! Deni^ das Umkehren 
* der äufsern in der 2ten Au^ angewandten Ordnung, 
einzeiliser Text ftatt des zweyzeiligen und gelpaltene 
Noten ttatt der ungefpaltenen, kann nurBeytall^n-- 
den, da auf diefe Weife, wie vornehmlich durch das 
Abfetzen der einzelnen Noten, die hier fonöthige 
Ueberüditlichkeit jedenfalls fehr gefördert ift. Noch 
mehr aber konnte der in diefer Hinficht fo befchwerli- 
che Gebrauch der 2. Ausg. wohl noch dadurch erleich- 
tert werden , dafs allemal bey der erften Note zu je*- 
dem neuen Verfe die Zahl 'deffelben (in derfelben. 
Gröfse, wie beym Texte) an den Rand gefetzt wur* 
de, alfo bey der erften Spalte zur Linken, bey der 
2ten zur Recbteh: wo eine Nöte zu 2 oder menrern 
Verfen gehört, wären dann die andern Verfe vie)«- 
leicht mit kleinern Zahlen in Parenthefe dabey be- 
merkt, z. B. S.612 Note^^) am Rande: 22(24). 
Möchte Hr. Dr. Seh. diefen Vorfchlag zweckmilsig 
finden und ihn weiiigftens « noch beym Sten Thcil^ 
hunutzen! > 



Aenderupgen Im Texte betreffend nehmea 
wir die erft S. XX gemachte Bemerkung noch her- 
auf Qber die Andeutung der zu kirchlichen Vorlefuji- 
Jen beftimmten Textabtbeilungen , der fogenannten 
Lnagnosmeh, welpher Gegenttand bis auf Matthäi 
von den n. t. Kritikern leider nur zu fehr vernach- 
laffigt ift, da man doch fchon zur richtigen Würdi- 
ipung nicht weniger Varianten erft dadurch in dM 
Stand gefetzt wird, wenn derfelbe auch für Ausmit-^ 
telnng des urfprflnglichen V^rhältniffes der Evange»* 
lien ^icht die Wichtigkeit haben follte, die er allein 
dings zu haben fcheint. jHUpiot locU, heifst ts^ et 
lectionuni ecclefiaßicarwn figna \^ex Matthaeii edi^ 
tionibue vel addidi vel rectius dispofid. Das Erftere 
ift gefcheben.z. B. S.21 Z.4 u.5. S.6P Z.8. S.lSl 
Z. 11. S. 268 Z. 6. S. 287 Z. 5. S. 289 u. 540 in der 
letzten Zeile, S.6i0 Z.7. S. 611 letzte Zeüe, S.53^ 
Z. 4. S. 6S6 Z. 6; das Zweyte z. B. S. 503 Z. 6 und 
in den Corrigendis. Dafs aber die von Hn. Dr. Sch^ 
hinzugefetzte Vermuthung y, Sed haec res ac€uraüore 
omnino eget^ nifallor, examine^ vollkommen go- 

{gründet war, ift in einer Gelegenbeitsfchrift ver- 
uchsweife gezeigt, vgl. diefeA.L.ZI EBL d.J. Nr. 25. 
Wir enthalten uns daher jetzt aller weitern Bemer- 
kungen aber den Gegenftand und dOrfen beym 2ten 
Theue auch hiefOr die nöthigen Berichtigungen and 
Nachträge zu den Evangelien hoffen; obwonl Bec^ 
die allgemeine Erinnerung beftimmt wiederholen 
mufs, dafs die von Griesbach gewählten Zeichen hie- 
für [J allein nicht ausreichen, und dadurch ohne.' 
t»ine den Mattbäifchen in der gröfsem Ausg. ähnli- 
<;he Tabelle Bpftimmtbeit nicht erreicht wird, auch 
nicht wenige Ixrtbömer kaum vermeidlich find. 

Es folgen S. XV Rechenfchaft gebende Bemer-* 
kungen über die in den Noten gemacnten Aenderun- 
gen , und den Anfang machen die (wohl njcht fchoi^ 
hier zu erwähnenden) Ma/uskeln, deren Gebrauch 
Hr. Dr. Seh. bey den fär einige Codd. und Verfionen 

f[ewäblten Abkürzungen weiter ausdehnen zu zhOf— ' 
en gi^iubte, als von Griesbach gefchehen; . fo dafs* 
nicht blofs BodL Sax. Syr. u. f. w., fohdern auch 
cant, vcrc. ver, brix, u. f. w. dabin gezogen wurden. 
VVir zweifein aber jetzt» ob diefe Aenderuhg in Gries^ 
5ac&'j Sinne gemacht wurde, da ihr deffen Streben, 
hierin Selbftl&ndiges vom Abhängigen zu fcheiden, 
, entgegen feyn dürfte. Nur der Deutlichkeit wegea 
blieb rom^ hier, conß» u. A. z. B. in Clem. rom% <!s^. 
hier, u. f* w. ungeändert. 

(Dis FerifsiMung folget.) 
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as S. XVI bis XX gefagt ift Ober die nochmaJiffe 
eigene Vergleicbung des uilexandrinus von Woide, 
des Cantabrigienßs von Kipling, der ht. Codd. bey 
SabaiUr und BlancTäni, aber die Bentley'fcbe Col- 
lation des Vaiicanus (B) hinter 2V. T. e cod. uilecc. 
editum, Oa:on/i799y über den Öublinenßs BarretVSt 
den Cyprius Scholz's , den r^^iu« Berolinenfis Pappel- 
baoni's(2S9b. Schulz), über die Nachträge ausBirch's 
varr. Tectt ad iearium IV Evangeüorum (1801), aus 
Scholz bibL krit. Reife, aus dem von Hn. Dr. Seh. 
felbft 1813 ganz abgefchriebenen und 1814m einer be*- 
(ondero (auch S.ä34 namentlich citirten) Differtation 
behandelten und Rd. bezeichneten, altlateinifchen 
Rehdigeranus, ausder Go^Äicffi&ahn's nebftden Frag- 
menten Bfai's, wie denen der Sahidica Henrici Por- 
dii (hinter N, T. Ojcon. 1799) und der BasmuricO" 
Coptica Engelbretb's , was Ober die handfchriftli- 
cben Bemerkungen Bened. Michaelis zu Mill - Ko- 
fter D. f. w. beygebracht ift, — das alles gehörte, 
nach des Rec. I)afarhalten , wohl mehr in Zulatze 
zu den Prolegomenen GrieabacVs, und ift auch 
grqCsentheils dafelbft bemerkt, mithin hier' eine 
mindthige Wiederholung. Ueber Dermout's erft 
nach fau gänzlicher Beendigung des Drucks dem 
Bn. Dt. -Seh, zugekommene Colieclanea critica wird 
Recfpater befonders berichten, und giebt daher hier 
nur die wenigen wohl nur Oberfehenen Nachtrage: 

S. 33 Note y^ nach alii: eU K ut videiur; S. 195 f^y, 
S. S58 A) S. 4^ //, 8. 646 «x, nach Scholz, data : ei Derm, 
(Dagegen yr^rSchoi* nicht zu übergehen S 445 /» S. 471 A.) 
Uag«naii nacligelragen ift auf Dermout in den Aßdendis 
%u S. 458 p: U in 171. efi fehlt dabey : Jed a pr* man. was 
eben fo wenig wegxularfen wiir y wie ein ähnlicher Zu < 
lati in den Aääenäis %n' S. 517 Note i gegeben ifl. Auch 
war wohl S. 497 x, bey K an der erikeu Stelle daxu %\\ te- 
txen: el. qp. Derm, oder dochÜT an der »ten Stelle durch 
ein ? zweifelhaft lu machen , wie Öfter. (Aach fehlen 
noch in derfelben Note zu Anfange: C45. 246.) Auch 
8.585 Note/ war das eingeCchobene iST? nachdor Berich- 
tigung Dermont*« aU ^iner roa den Ttelen Fehlem bej 



Scholz gänzlich zu ^reichen. Desgl. war S. 6z6 Note 
k, zu A zu fetzen: ap* Scholz, fed Derm. ßtel. S. 652 d 
endlich gehört zu K op. Scholz, noch : et Derm. um 
fo mehr, da gleich nachher noch K ap, ffetfl. awe- 
fährt wird. 

S. XIX werden die Ausgaben des N. T. aufgeführt, 
deren Vergleichungen dem Apparate beyigegeben . 
wurden, „ubi operaepreiium vijumejt.^^ Die uiU 
terfche wurde mit Recht nicht hieher gezogen , ob- 
wohl fie z. B. S. 579 Note nri) angefahrt ift, wo aber 
ftatt ed. uiUer. e codd. Vindd. Griesbach^s Verfah- 
ren gemäfs 218 gefetzt und die flbrlgen beyftimmeii- 
den Wiener Cboa. inParenthefe angegeben feyn foU- 
ten. Desgleichen wird man nach Vergleicbung der 
AUg. K. Z. Litt. BI. 1824. Sept. Nr. 24. die für n. t. 
Kritik wenig erfpriesliche Kater'iche Ausg. nicht 
vermiffen; noch weniger die Titimann*icYie y f. unt 
A. L. Z. 1825. Erg. BI. Nr. 25 u. 80. Wohl aber die 
Ste Ausgabe der Synopfe Griesbach^s vom J. l809, 
die Hr. Dr. Seh. mit tjnrecht faft ganz unbeach- 
tet gelaffen hat, da Griesbach, wenn auch nach 
des Rec. Ermeffen in ihrer Ausftattung gar zu 
ftiefmatterlicb verfahrend, doch mit vollem Grun- 
de in der Vorn dazu S..1V fchrieb: Vif um Juii in 
locis nonnülUs, etfi non adeo mullis, ubi de lectioni^ 
bus magia minusve probabilibus paulo aliler quam 
antea nunc /entio, vel teactum ip/um vel figna' 
faltim criiica reciius {ut mihi quidem videiur) con- _* 
Jlituere *); und eben danach ift das Urtheil des Hn« 
Dr. Seh. über die Leipziger Ausg. zu modificiren: 
f^eam iea:tus N. T. Jormam et conditionem ^mon^ 
jiraty ^uavi Jeriore ßui aetaie , novijjßmcwu iu/lam 
et veram ejje vir Jitmmus iudieavit.*^ Wenn, nun 
zwar unter Anderm auch das bey diefem Ueberge- 
hen der fpätern kritifchen Urtheile Griesbaeh^s un- 
bewufste nicht feltene Eioftimmen des Hn. Dr. Seh. 
in eben diefe (z. B. Lc. IV, S5. Mc. XIV, 14. Job. 
XVni, 8 u. f. w.) zu der Hoffnung berechtigen 
dürfte, dafs Griesbach felbft nach einer der Knapp* 
fchen ähnlichen. Verftändigung mit dem neuen Her« 
ausgeber diefem , wie Knapp, nur feine Freude Über 
das Schickfal feines Buches würde ausgefprochen 
haben : fo erfcheint es doch dem Rec. für den neuen 
Herausgeber des Hallifchen N. T., fo lange diefs 
Griesbach^s Buch bleiben foU, als eine unerläfsliche 
Pflicht, welche Hr« Dr. Seh. nicht ganz erfüllt bat, 

dafs 



^) St« hat auch z. B. hc^U 5* unter den Zi*ng#n f&r yvpii mvT& rf^r Hier, noch item. Mt. XXIV, \± hat fie zn t^f ßmoi- 
Mug die Var. = Sax. Germ. 1 Or, PP. Mc. XIV, 72. fetzt Re aaf dem mittlem Rande zu to f^fta noch: /• As 
Lc. XXI J, 9a. fehlt in Aufzahlung der Zeugen für inlinji in der Hall. Autg der Zufatz pluresve^ u. L w. 

A. L. Z. i8S9. Zivtyter Band. Rrr 
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dafs die häufigen Abweichungen der Leipziger Aase, 
vom J. 1805 (die man nach der Vorn dazu, S. V 
oben, nicht vcrmuthct, worauf aber fcbon Knapp 
hinwies in dcr^ Vorr. zu feiner 2ten Ausgabe S., V 
Note) voUßänäig angegeben wurden, tnid derlei* 
chen die der genannten Synopfe fflr die S erftenEw. 
und die paralleien Stflcke des Johannes; nach wel- 
chem letztern Verfahren auch der Vorwurf ganz 
entkräftet worden wäre, dafs derCommentar desHn. 
Dr. Paulus nicht benutzt fey, den Griesbaeh felbft in 
der Synopfe allerdings benutzte, freylich wohl nicht 
iimner zu feinem Vortheü, z. B. bey Mt. XXil, SS. 
Eoeofokann Geh Reo. den Wunfeh nicht verhehlen, 
dafs auf die in beiden fpätern Arbeiten Griesbach's 
häufig veränderten, das kritifche Urtheil deffelbeo 
Aber die einzelnen Varr. beftimmt angebenden kriti- 
fchen Zeichen Rflckficht genommen feyn möchte, da 
hiedurch erft die TextesrecenGon yollftändig wird 
und der bey zweckmäfsiger Kürze dazu erforderli- 
che Haum nicht bedeutend und keinesweges ver- 
fchwendet feyn wflrde. — Wenn ferner Hr. Dr.5rA. 
die fflr die neuefte- Zeit aufserdem allein zu berück- 
fichtigenden beiden MatthäiTchen und Knapp*fchen 
Ausgg. in dem letzten Theile der neuen Ausg. yoll- 
ftändig zu geben fich bemfihte, nicht blofs nach dem 
hier überhaupt mifslichen ,,ubi operae pretiujn t;i- 
Jum ejt^^ ; lo findet darin die Anficht des Reo. Be- 
ftätigung, dafs beide als auf der redlichften^For- 
fchung, wenn auch nicht immer richtiger £inGcht, 
beruhende Textgeftaltungen -— die Matthäifche als 
Repräfentant feiner familia codicum, da einzelne 
Ausnahmen, wie ^poc. XVIII, 2,, kaum gerechnet 
werden können ; die Knapp*fche a'ber als Ergebnifs 
Sufserft forgfältiger und höchft behutfamer Wägung 
der äufsern und innern Gründe -^ unter den otim.- 
^nien für oder gegen die einzelnen Lesarten im Appa- 
rat allerdings eine Stelle verdienen. Dem über 
Knapp's Arbeit . Gefagten gemäfs find mit vollem 
Rechte auch deffen einfache und Doppelkiammern 
(nach Comment, isag. S. XXV 11 f.) von Hn. Dr. Seh. 
berückfichtigt , und Inconfeauenz ift es, wenn def- 
felben Knapp'^i Sternchen (f. Comment, isag, S. XXIII f.) 
ganz fibergangen wurde. — Hr. Dr. Seh. hat nun die 
zweckmäßige Einrichtung getroffen, dafs Gries-' 
bach^s Leipziger Ausg. nur wo Ge abweicht, die 
'Matthäi'fchen und Knapp'fcbe dagegen wo fie bey- 
l^immen in der Hegel angeführt werden follten. 
(Freylich war danach z B. S. 585 Note c die Anfuh- 
rung von Gb. /i/>/! unnöthig.) — In allen diefen An- 
gaben aber ih das Vielerley, womit es der ngue Her- 
ausgeber unumgänglich zu thun hatte ^ der Vollftän- 
digkeit nachtheilig gewefen, wie fchon angedeutet 
wurde, und auch anfser den Berichtigungen und 
Nachträgen S. 651 ff. bleibt eine reiche Nacblefe 
übrig, wozu wir einen wohl nicht unwillkommenen 
Beytrag geben. 

S. 5. ift unter den'.Varr. der In/eriptio nach recentiores 

daiuzufeUen : Mt, mau Aehnlich S. i6s nach dam erften 

edd. dazu: Kn. aber uaoh dem atan : Mt. utr. und diefs 

• Letztere auch S. 29+ und i|95. S. 15 Note/ am SchlulTe 



datu: Kn. unc. ineU OiH. Sy7iop/.i$Jlt9^\V6Xe h^ vor'.Copi« 
das»; Kn. ^S. 55 a. nach uhique: |Af^ min. pUrumqu^» 
&49 V, nach edd*: Kn, S. 7»^, nach F^r.t Eiech Syncpf. 
und Note k^ nach «id.: An. Mt. utr, S. 75 p Schluft : Kn, 
unc. dupl, S. 93 X, nach Lipf.: et Synopf. S; 95 ^^ Kn, 
wnc. dttpl, S.100 b: Kzctffit Ob. lipf. fed reftituit Synopf, 
(Dabe7ab^r iil, wie oft in ähnlichen Fällen, auf dat 
kritifche Zeichen Gritshach^s zu achten , denn in der 
Leipziger Ausg. läfft.er Tiff zwar hid^t zu, bezeichnet'« 

^aber alt probabel, und mehr will die Auinahme iji d, 
Synopre mit dem -f" auch nicht fasen. ) S. 1 10 Notr Oy 
vor Sjrr. dazu: Kn. S. 1 14 «.,* nach Lpß: elSjnopf, S. t$ft o, 
nach Kn. : Synopf. S. 195 ^: rectt , quanquam recejßt 
Sjrnopf, S. 145 rn, ift A'#». vom Ende d^r Note in deren 
Mitte nach edd. zu verfetzen. S« t4$ Note o, nach Lpf. : 
S/nopJ. S. i^q: Kn. (auch: QT. Jtf4. XXVIII, 10«) not. 
all.) S. 171 jTy gehört Kn, vor it. nicht nach demfelben. 
S, 179 /i, nach edd. : Kn. (und n^ch^ett,: Cf. ad Hl. IX, 
6 not,) S. 177 e^ ift Kn* zu ftreichen üttd Synopf, einzufe- 
tz^n. S. 181 A* nticYiedd.: Kn. S. i8> ^ Schlufs: 0/?i. ed* 
Lpf cum Kn, S, 191 j") ift Kn, au ftrciehen, dagegen 
Note c nach //. dazu: retepit Synopf. S. 194 9, nach 
yerc. : Kn. hoc cwn f<j. ol daifiopt^ ttnc, inel. S. aoa /, nach 
10: Kn. unc. inei, Note kx, Kn. zu ftreichen , denn hej 
Knapp in cd. 2, 5« ift i^ißaXov blofa ein Oruchiehler» wie 
McXy, V (^^- ^'Pf- ^At*« richtig, obgleich üe z, B.Kap. 
IV, 7. die Auslaffttng des Art. titg wiederholt hat . wie 
anderes Fehlerhafte. J Ebenfo verhält Cch^s wohl Joh. 
XI f, 41 e) noi, mit der Angabe aus G6, Kpf, ott ft. der 
recepta 6t§. S. 807 js, nach F'er,: Beiecit xai ißL&ov Gd. lipfm 
cum Kn. Note </, vor Ante 'dazai fed KJt, unc. incl, S.ttjs, 
nach edd. : Kn. S. 351 d^ nach Kn, dazu : unc» incL S. 955 
Note f nach Drix. : Kn, unc, incl: S, 849 «, iiach Kn. : 

^non Synopf. S. 250 /, ftatt hat. f o : Kn. unc, dupi, Hab» 
S« a<i /: Aft, utr, S. 855 h, vor propagavii dazu? eä, 
, Lipf. et Synopf. Dar. Note 17, nhch. anoinivwov%4g etnzu- 
fchalten: {Gb, UpJ.) S. 265 g, vor Syr. dazu: Synopf. 
(wobej aber, zu bemerken , dafs Griesb. im Cotnm. er. If, 
169 f. wdt als aus Matthäus ausdrücklich verwirft.) S. 271 

' Note o: Synopf. S, 895 Note o,. nach edd.: Kn, S. 500 x, 
nachr</d..' Kn. S. 924 t: Synopf S. 555 d: Serval Gb, 
lipf. (aber als fehr verdächtig!) S. SS^^* na^hXji^.* fed 
rtceffu Synopf . S. 548 /, vor Hab, dazu: Kn. unc. ind. 
S. 359 «, vor Ante dazu : Gb, lipf, S. 575 p^ zu Kn, noch: 
G6, Hpf, S. 577 </, nach Motqu.: Servant Mt. utr» Xir. 
^* 579 ^9 n^ch Ml. gi Synopf, S. 580 y^ vor Syr» daza: 
Synopf, S. 5fi5 c, vor plcme dazu: M^. utr. S. 589/^ Schlufs: 
Heiectt Gb, Itpf S. 394 i^ Schlufs: Reiecit Gb. lipf» (NB. 
aber durch das Zeichen, wie in der Synopfe , mehr bil-' 
ligend, als in der Hall. Ausg.) S. 596 e, nach An^/*.: 
Kn. fed om, Gb, Hpf. cum Mt, utr, S. 598'^) nach Lipf.: 
et Synopf, S. 454 A, nach ilteophyl,: Synopf, S. 455 i» 
nach Kn. : Gb', lipf, Synopf, S. 461 A, vor Syr, dazu: Gb. 
lipf. Synopf. S. 492 /, dazu : Kn, unc. dupU S. 500 Note f 
ift Mt, uir, ^ach Kn. zu Areichen. S." 506 ^, vor-Kn» 
dazu: Gb. lipf cum S. 508^,' vor ^/^. daiu : Kn, S. 516 i, 

. nach big: Hepofuit Gb. lipf, S. 519 c Schlufs : fed reiecit Gb, 
lifjf curn Kn, S. 5«i ä, uach Mt,, XXVIII, 2. dazu: Gb. 
lipf» cum Kn. ixöix* , . . poa. unc, incl, S, 530 s : Kn, unc, 
iucl, (Da f. Note f/i/, ittifedrec. Lc, IX, 7. nicht genau, 
da bey Lc. der Sing. %o nfQHSOfvaar fteht.) S. 556. nach .Kit. 
dazu: {quocutn Gb. lipf, totom piric. unc, inet.) S. 587 £» 
4U ^Eqtqalp dazu: {Kn, Mt. rttin, Gb. lipf.) S. 599 A, vor 
Perf, dazu : Kn, S. 602 r/i, nach edd. : Mt, min. S. 616 x« 
ift ATii. zu fVreichen und dann nach ufus einzufetzen S et. 
Kn, Mt. utr, S. 613 e^ nach edd. .♦ Kn. Gb, tipf. S. 6*4 /», 
vor An. dazu: Synopf et S.ßa^y, iSt^Kn, zu ftreichen 
( er zeichnet TT^cui' nur durch fein »Sternchen aus), dage- 
gen nach X/t/I hinzuzufetzen : Sjnopf. (in welcher aber 
das zur recepta gefetzte kritifche Zeichen nicht zu über- 
fehen ift.) S.631 m, ift Kn, zu ftreichen und nach Mt, 
utr, zu fetzen,: iV, JST/i. dann vor Or. dazu > Kn, Daf. Note /?» 
nach Cyr,: Kn, unc. incl, und zu Lpf: et Synopf. Daf. 
Note p noch : Gb. lipf, S/noff. S, 655a, au Lpf, : et Synopf, 

(S.65g 
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<S. ^S8 Uy hat die Syaopfe ip mft vivf lirktonr WahrfbliMfi^ 
lichkaitsxMQMn wieder im Texte, i nd elf iß diele each 
bey Gi. lip/, nicht xu überrehea, wie oft) 3. 640 m» nach 
Lfif, : etiS/nopf, S. 649 m Schlufs: J&i. tinc. dupL 

Angedeutet itt fcbon , dafs hier nichts von dem 
in den Gorr. et uidd. bereits N^chgetragenea und 
Verbeflerten anfgezfihlt ift: das dort indefs noch zu 
Berichtigende wird Rec. weiter unten erinnern, 
kana aber^des Raumes wegen die Stellen hier nicbt 
nachtragen, wo Knapp durch fein Sternchen aus- 
zeichnete: die eiofachlte und verrtändlichfte Abkar-- 
zung dafür ift wohl : Kn!^ 

. Aus der Knapp^ichen Ausgabe ift auch die SyU- 
tbge conieciurarum (worauf mer ausdrücklich ver- 
wiefen wird, als S. S57 cd,) mehrfach benutzt, in- 
dem theils f^r einzelne Conjecturen die Namen Ih- 
rer Urheber detm 6mtf6acA'fchen Apparate, wo fie 
allerdings bingebdren, eingefchaltet, wie 8. 299 
Note q, oder auch durch Vorfetzung der 'Vornamen 
niber beftimmt find, z. B. S. 529 d, auch S. 493 b, 
was aber noch Öfter gefchehen feyn follte, z. B. S. 
2S5 n, JoJ. Soaägeri (auch Patric. Junii) u. A.;.theils 
worden die Conjecturen felbft näher beftlmmt, wie 
S. 629 d, auch viele von Griesbach flberjgangene 
nachgetragen nach einer Auswahl, Ober me wohl 
eine Erinnerung zu geben war,' da Rnapp's Angaben 
nicht herOckfichtigt find z. B. Mt. il, 28. XI, 8. 
XX.V1H, le. Mc. X, 46. Lc. XI, 'lS. XXIII, JQu. a., 
f. bef. S. 89» p (vgl. 66. fo/? und Knapp Sylhse), 
auch S. 310 « ( vgL 66. lip/.''uttd die Synopfe ). ün- 
berfickfichtigt ift die Syiloge mit Unrecht auch ge- 
blieben S. 686 Note o, wo vaacoTw zu fchr. ft. ?<f- 
eesnw. Wie verhält fieh's Obrigens mit vücwiltp (fo 
auch 66. lipjl), wofOr Knapp veaoihp hztT und 
wjer bat coojicirt oYavnov? — Ungenau ift die 
Coojecturenangabe S. 478 mn, wo das Kolon vor 
^Aw nicht fehlen darf; ferner S. 231 y, wo es rl; 
heifsen mufs ftatt ri ohne Fragezeichen; Note z, 
ftatt des 6ri^56acA'fcben nfarevatu ciecL Knacht- 
bulli genauer: dvvacai, nlcTivacu ciect. Lud, CapelU 
et Knatchbull Auch ift S.336 Noteo^ Valckenaerä 
Conjectur nicht vollftändlg angegeben, es mufs da- 
zo kommen: t(hq adßßaaiv dyad-. Desgl. S. 393 p, 
ftatt iart] dg ri genauer und richtiger: iarr atjfi.J 
dg^ zl arifi. Auch S, 395 qp^ bey Knapp genauer: 
'Erasm. et Maldon, da jener die Conjectur natör- 
lieb früher machte. S. 448. ift Valckenaers Conjectur 
wohl unrichtig zu Note d gefetzt, ft^t zu Note ü. 
S« 566 e, ift der Zufatz Utrumque = Sevüer nicht 
eben deutlich, auch nicht ganz bey Knapp ed. S^u.3. 
S 632 z, gehört: = cS^a ad i'xrrj Ffaff- zum SchlufTe 
der Note c. t— Die neuen Conjecturen des Hn. D. 
Seh. felbft aber empfehlen fich durch ihre Ange- 
meffenbeit uqd Leichtigkeit, z. B S. 4L Note ee, 
158 aa, auch S. 487 kk, wo man zur Erhärtung 
noch vgl. /o. XII, 42. 

Aus den Anmerkungen der Matfhäi'Jchen Aus'gg. 
ift gar Manches bey Cnesb. verbeffert , - z, B. S. 573 
Note z: Mt, JBH^ ftatt W/. BKV u. f. w. unter A. 
noch S. 576 K, wo das auch bey Knapp in der Syiloge 



oaniect. Aü9ß* 2 tu. 8. befindliche faifche (niohtal 
Uarliland, Kindern aus Schulz Conjecturen u. f. 1 
I^eipz. 1774.|S. 207, genommene) aidpug nach di 
fcbarfen- Rflge Matthäi's in der kl« Ausg. verbeffe 
ift in alwp^Tg, wie fchon die Leipziger Ausg. Grie 
bacKs richtig hat. -;- Fehlendes ilt nachgetrage 
z, B. S. 13 Note q, S. 28 Note e, S. 63 Note s, f. d 
Addmda; ferner S. 484 Note p, 138 hf 509 /, u. 
Doch fehlt z. B. S. 6 Note yy, nach 157 noph Mt. 
Und wenn S. 601 Note 66^ es heifst: Mt. i n ah 
und nachher Chryf. et. in Mt, codd., fo ift^diefe A 
der Angabe nicht GriesbacKe Verfahren gemäfs ; d 
nach ift vielmehr an der erften Stelle zu fetzen: A 
i n 11 und an der 2ten vor codd. einzufchieben 
(Auch war S. 602 Note 7, nach et. einzufchieben i 
wie fonft ftets hey Griesbach,) Ferner durfte S. 628 J 
vor Mi, das it, kaum fehlen , da die folgenden cavr 
ft. ühavTov haben. •— Befonders ift nicht feit 
auf die kleinere Kusg. ver wiefen, mit Recht auch z.! 
S. 38 Note if wo aber Knapp's Comment. isag. 
XXVI f. wohl nicht -au fibergehen war. Wo es ii 
defs zur Berichtigung der iSriVsöacA'fchen . AngabI 
[efchab, war vielmehr das Wefentliche des Cit|i 
wie z. B. S. 369.it und S. 371 Är^ gefchehen) n 
iflokficht auf 6ri««6acA'« Plan {f. Prolegg. Sect^ £ 
nicht auszulaffen. 

Z. B. 3. 157 Note I, war der neue Zufat« fo zu gebe 
Sx lo. XIX , 54 Vi'deniur orta : eUnim in leeiione eeel. j 
XIX, 51 ^sr'Uftmtur intet m, XXVII, 59 - 54. «^ XXV 
5l5-.-6i. So ift's deatlich , und Griesbach felbft nal 

' äbnliche Bemerkungen autf der gröfsern Matthäx^fcli 
Ausg. foauf, 1. B. Lc, XXII, 45 j^) not. XXIII, 58 [u. 
S. 465 mm ( wo pfericQpam ft. periopam. zu fchrexben i. 
h&tten wir ans dem Citate das Wefentliche kurz etwa 
gewünfcht : qua dt re eonieeii et firmtxre ßuduil Mt. m 
ad h, l. 1 ) duo ißorum codd. effe apographa iertii, c 
omnes tres ejffe]opographa alicuius tfuarli; [jeder Knndi 
wird das beitätigen , und eine in diefer Abßcht angeftelJ 
Vergleichnng jener codd. würde es gewifs noch mebv < 
härten, wie Aehnliches bey vielen andern codd.'] i)i^/cri^ 
ißis aucioritate Evungeliariorum , in quibuM pro tempore ( 
pericopa pofr Lc. XX f, \%^-\^legeretur, commotie primi 
forlaffe adfcriptutn eße fßum locum margini iuxta Le, JLl 
19. deinde ab aiiis m/ertum contexiui pofifinent h. capii 
J^icfe Uebertragung war nm fo nÖ4higer,H da jene Vi 
fetzung der Pericope hiemit ihre äufsere Stütze verliei 
und die Innern Gründe, welche Hr. O. Seh, in den Neu 
theolog. Annalen 1820 S. 734 ff. vorgetragen, haben d 
Rec. wenigftens auch nicTit Überzeugt. Eben daher «1 
attch S. 55b vor den Worten : quae docuit Kn. u«. f. w. no 

. oöthig: coli, tarnen Mt. adnot, in ed, min, ad Lc, XXI, j 

, Ferner S-545<t ftatt Fid. Mt. in ed. min. ad h, /. vi< 

' leicht fo: Mt, min. ad h. L-inter aliai,^ Tifp ntgtroftiir # 
iTtr ntQl T^c ntqtjopfi^ ivTftli/jv, Kai ntyttiftyttt outem i 
ierpretori %vm Kai (p aaßßnioj ntQixiiivtiii , xai ovtn » 
avjoi TOy ntqi lov aaßßdtov voftov ArijT« — ex IJebraismo.** { 
S. 559 n» fo : Mt. mm. ad h, /. monuit : in codd, paucijjßn 
dißingui o , t* et ort , plerumque pro utroque fcr(bi ö 
Latinißas ftiepe inepttjßme ^ri reddere quia^ et. pro A 
c Inf, ^PiAncipium aeque ßuUum eji atque initiu 

' i^uod vcro Griesb. Ful^ptae qui pro 611 etiam laudai 
id imperite fetit, Reddrndum ; cur vertr omnino v 
biseum loquor? cur fruftra vobiscum disputo 
Daf. Note o, zu Chrjf. gleith dazu: „ VIII , 511 B. J 
Griesb. loeum non intellexit, Id docet etiam Euth, 1. 
509. Sententiam eo refert , fed non verbum nolla?* H 
min. Und a^ Sijhlufre der Note dozu: Immo Chryf, l 
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W in 9adä. iio$tiq. ap. iU.^»mi Xiyav pro m^lv/ifiv X«lijf^«. 
S* 56» /• gleich lo: intmo IV,^ 549:^o.v yap r»^ij«f ..• 
ffccoÄ T«i; noT^oC) JlXa na^k %ov ^iov tomparans löcum 
ßmUem id. D: a ^»ovff« nofdt rov «rar^c* S. 566 e, ftatt: 
(C/> Ml, mai* odh, L) to:{ex qua uiriusque jeoniuneiione 
apparere putai ßfi. in tä. mttL adh, L, ingeaium Graecum 
Qiryfofiomiy quem^ ut fatpe alibi^ hie quoque ftqucmlur 
Alex. Cant. Flgl^ ex proximo nffoqaitSnf pepenffe itQogulTfig ) 
S. 6a4 m, gleich : IV, 599. fed Jua inlerponens; hab. auiem 
in eodd. I, 395. S. 655 h^ ft« des yerweirenden Zufattes 

fleich: immoXva . • . jtjiliajarMmi — War nicht auch x. B. 
« «69 Note / daiu Mi, min» zu vergleichen («u d. St. und 
F'oL 5 S. 54 Note)? Desgl. hey $.596 e, het. S. 601 Ic, auch 
S. 603 «I wo nach C/r, alie. wenigfteni ein ? liehen folUe; 
S, 6s5 u (r. auch Knapp). Ferner xu $• 636 A, hat Mt. mim 
y,«ayf Of • el poßea in aliis inveni, Sed yrayrtc in uno Theo^ 
phyl. Repelitum nanm$ quibusdam displicuii, fanc duplex 
torreetio , uliferefolct ejfe in locis eiusmodi. *^ Ein foleher 
locus ih nun der Paulmifche und hier xu Tergleichende 
i Theff' IV, ir wo Andere ndvrtg hahen. Und S. 5^3 «t 
konnte nach Mt, min, hinzukommen : Interpretam, ui nlif^ 
^ipuq C/r» IV» 6^ Z), i. q, liyomtq h kavtclg^ cf, Mt. XVI, 
f 8 IH, 9. S. 590 /*: >, Bejui ipfefateturaäh» /. on afe illa^ 
tum effe. n. f. w. ( S. 558 Note 0, ift iVi Matthaeii ed. min» 
Kxeurf. T. I, p. 770 fqq. xu ftreichen und dafür nach Mt, 
VIII, ad einxufetxen: ibique laudatis^) — Wenn ferner 
K. B. S. 184 Note I, nach JA, VaU 17 der Zufatx gemacht 
ift: omnesque quos pnfi prior, fuam edit, eomparavit Mt, 
(ähnlich S. 2x3 Note «), fo konnte das kurxer getagt wer- 
den, etwa Mt. eodd. min,, und war ricl öfter nöthig, 
«. B. S. 567 py S38 n. 

An vielen Stellen find Griesbach^s Symbb. criU 
benutzt, indem z«\B. cod, L oft nacbgetragenjift, wie 
S. 16 Note n, S. 295 Note t, 434 s, u.f. w., auch die 
Angaben noch berichtigt find, wie S. 458 Nöte r, wo 
Wetftein^s Angabe durch einll? zweifelhaft gemacht 
jift, vgl. Note t; beftimmter aber wurde wohl an der 
erften Stelle dazugefetzt ap, Wetß. und in der 2ten : 
in Griesb, Symbb. (nämlich I, 142.) wie diefs ge- 
fcheben z. B. S. 5S6 z. Doch genügten dem neuen 
Herausgeber auch die dort von Griesbach gegebenen 
CoUationen nicht, z. B, S. 614 Note a. Zu beachten 
waren fie wohl noch S. 286 Note tt, welche gröfsten- 
theils aus Wetftein nachgetragen ift; denn in Betreff 
des nach Wetft. zu Vs. SO. angegebenen xardßa fnicht 
MavAß») ausLfQr: xai xazdßa, fchweigt hier . Gritff- 
back in den SymboKs er. 1 , 100. , giebt dagegen Vs. 
S2zu xaraßdrof diefe Var. Auch S. ^i^gg^ mufs es 
ftatt Lheifsen: L* mit dem Sternchen, f. Griesb. 
Symbb. 1, 172. — Befonders aber ift auf deffen Comr 
mentarius criticus häufig verwiefen, wie S. 230 h 
(wonach der doppelte Obelus in Gb. lipf, wohl nur 
als Verfehen zu betrachten ift), S. 288 f (wo nach 
dem comm, er. aV am allerwenigft^n fehlen kann ; mit 
Recht überging daher die ed. Lipß diefe Van ganz. 



und nur durch eine gewifTe JfachläfGgkeit ift das 

Wiederer feheinen oder vielmehr das StenenlafTen der 

Verdäcbtiffung in der Synopfe zu erklären;) S. 289p 

(wo die Synopfe dennoch das verftärkte kritifcb4i 

Zeichen hat,) u. v. a. Auch ift diefem oft wider/pro^ 

chen oder davor gewarnt, als: S. Zi2 y, 223 < (wo 

übrigens die Synopfe durch Veränderung des kriti* 

fchen Zeichens beyftimmt), 234 n, 2^z, 265 h; 

auch ^. 207 b, wo das non plane wabrfcheiolicb die 

Aufnahme des xal ^X&ov betrifft, was aber beftiouD- 

ter durch Angabe der 476. Upjl bezeichnet werden 

konnte und mufste. ' Entfchieden geht Hr. Dr. Sdi. 

von Griesb. Comm, er. ferner ab, z. B. Mc. IX, 38 

Note/, wo der Letztere fich offenbar durch feine 

Hypothefe, dafs Mc, aus den Nebenmännern ge- 

fchöpft habe, leiten liefs, wie feine Worte zeigen 

(II, 140.): ji^Tejctus enimßc conJUttU^s, optime ad 

Lucam eon/onaret, euius ve/iigüs JMarcum in hoc 

narrationis particüla ihhaefijfe, nuUus dubUo, '* 

Aehnlich bev Vs. 40. Dagegen vgL Schulz z. B. auch 

S. 86 Note ob. — Ergänzt ynvA der krit. Comou 

Gries¥ttcVs z. B. S» 243 p. Aber*an unrechter Stelle 

ift er eingefetzt z. B. S. 270 q, wo derfelbe 'herauf- 

gehört zu Kede ap, Mc. da eben <fiefs dort be« 

gründet ift und nicht über die Var. von D u. £ w. 

^'gef proeben wird. Nicht übergangen foilte er (ejn 

S. 18 Note £", weil Griesb. dort den Obelos ge- 

ftrichen wiften will, obgleich ihn die Synopfe ^tr 

ben gelaffen hat : die Leipziger Ausg. iinergebt die 

Var. gaifz« Auch konnte darauf verwiefen werden 

S. 82 Note /; femer S. 236 r» wo die wenigftens 

nach It. einzufchiebende Stelle Mt. XIX » 1. von 

Griesb. fchon angeführt ift und überdiefs ein Ur- 

theil über die Var. xa2 gegeben wird. 

Eben fo häufig find mit vollem Rechte des treff- 
lichen G er s do r j*s Beyträge benutzt y .dem heutig 
Verächter es nur erft wirklich zuvortbun möchten t 
Doch ungenau ift jenes gefchehen z. B. S. 520 1, wo 
das Komma Tiach Xtyofjilvti gehört, nicht nach iro« 
Xvfzß^&Qa, wie auch Gersdorf*s Ueberfetzung zeigt: 
„es ift aber zu Jerufalem der Scbaafteich (oder. 
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das Schaafbad)| nämlich verdoUmetfchet eefpro 
chen, im Hebr. Bethesda oder Betheza.** (Uebri- 
ens ift der Vorfchlag etwas gewaltfam.) Ebenlb 
. 641 e, wo ftatt des et vor Gersd, ftefaen mufs: 
Simov fiov s, ftov unrov. Auch waren fie noch zu 
berOckfichtigen z. B. S. 12 Note^ (Beytr. p.25. 181.) 
S. 16 ts (p. 69 fq. ) S. 84 j: (p. 39. ) S. 209 r ( p. 201.) 
S. 423 d (p. 411.) u. f. w. 



(Dl« Fort/ttjtung folfip) 
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eiter wurden benutzt Bode's PfeudacriiicaMil^ 
Uo - Dengtliand, z. B. S. 242 Note i*; anderwärts 
reichte auch biefar fchon die Ver\')'eifung auf GrUsb. 
coifmi. er. hin , als S. 6 Notep» 431 u. ^och konnte 
darauf verwiefen werden S.505x; wenigftens kann 
der Zufatz bey Per/, p. : fed Mich, dubiiat Pera. ßc 
habere f ohne die Angabe des Grundes nichts helfen, 
Aach ift lauf Bened Michaelis noch lange nicht ee-r 
BUg beachtete Abhandlung De varr. lecit. cautecoiii^ 
gendis etdiiudiccmdis öfter beftimmt verwiefen, z. B. 
zu Job. X 1 9 ^^^^ 1^9 3 1 , wo genauer num. 6 dazu 
kam, und woraus wir die fehr beachtenswerthe Be- 
merkung hier wiederholen : ,, Concejfwum ^h qui-- 
dem, in Orienialibus verßonibus frußrafere requi^ 
ßveris, V.F.W/. III, 11. IX, 67. XIli,4. XVI,Sc^f. 
non 9110a illarum auctores non legerint, 
fed ex penurid linguae. Idcm rede monuit J^en. Ben-- 
^elius ad Mi. XX V, 23.*' — Ferner Doujer^ z. ß. 
S. 575 «r. — f^alcJkenaer^e Scbolien zum Lc, z. B. 
S. SOS Note s. Aber z. B. S. 304 Note a , war wohl 
der Inhalt der Verweifung, wenn diefe Oberhaupt 
Böthig, in der Kürze gleich anzugeben, indem die 
ganze Conjecturenangabe ftatt des GriesbacK'tchen 
KwnXlw (Joniect. fo geändert würde, wie etwa in 
der fo eben erfchienenen 4ten Ausj;. des Knappfchen 
N. T. p. 770. KwTiXlov war aber jedenfalls in ÄviV* 
nliov zu verbeffern. Er konnte noch verglichen 
werden zu S, 802 u und c u. a. — Der Herausgeber 
der Valckenaerfchen Scbolien und Conjecturenmann 
Wajfenbergh ift ebenfalls fleifsig benutzt, z. B. 
S. 882« ^o man fich bey deffen Verwunderung über 
Gri€eb. freylich nicht genug verwundern kann^, 
doch falfch 2, B. S.40, wo die Note cc) Vs. 6 glofß 
hab. IFaJjfenb. der durch den Zufatz: Cf. tarnen ad 
Mc. I, 9 1) not. zu vervoUftändigenden Note c) fo be- 
richtigt anzuhängen war: Parentheß inclufa = fFaf- 
fenb.ßcui Mc. II, 10 et Lc. V, 24. provocans ad Lc. V, 
14. Ungenau ferner S.607 i, wo Waffenb. to nvt^iia 
xh&ytxiv nicht blofs auswerfen will, fondern auch tv 
ft. 8 lefen, was freylich mit der Auswerfung zufam- 
«nenhängt, aber er vergleicht noch XV, 26. XVI, 7. 
und fetzt dazu: Similes Gtqffas latere ßifpicor c. XV, 
26, XVI, 13. Um der Confequenz willen war er 
wohl noch öfter zu benutzen » z. B. S. 6 Note cc* 
jl.Ju.7L 18«9. ZwerUr Bwd. 



AucbkoonleS.12Sff, binzugefetzt werden: D^fflcul^ 
tates e GloffU ortae ejfe via: dubitat H^qffenb. ». 32. 
S. 151 zu Not. 6: Glojßim putat Wajjenb. ab tria 
verbapofirema; it. XXVIll, 15. 

Auch die Patree praeßantißfimi find „in Jods ma^ 
ioris monienti vet dubiis'^ wieder nachgefchlagen : au« 
fser den -PF. apaßolids (nach Cotel et Vleric.) bcf. 0/i- 

«enes (nach de la Rue) z. B. S. 17 Note tf, 70 ^2;, 106 p, 
78 / (aus Mt. min.) u. v. a. auch S. 458 Note/, wo 
Griesbachs ungewifle Angabe Qr. ter durch ein ? be* 
zeichnet wiM. Doch zu der Angabe S. 70«, Tgl. m* 
Mt. mai. Auch war S. 72 z, nach Or. wohl «eich 
bU III, 478 JB, und S. 77 1 nicht blofs 6», fondern 
auch III, 496 E et 497 E binzuzufetzen , wie diefs ge- 
fchehen S. 108 1» , 1 1 1 x. — Vornehmlich' aber m^ 
xania' nach der Oxf. Ausg. Grabe's häufigft, z. B« 
S.5p,r, S.22rf, 111 r, I27i, 805*, 65 m^ u.f.w. 
— Ferner Cyrülus ^lexandrinus (nach Augerius), 
z. B. S. 51 Note o, 67 A, 92 9; Euihynüus SSgabenus 
(nach Matthäi) z. B. S.86 Note a, wo aber der Zu- 
fatz ed. Mt. überflQfßg; ferner S. 204 i, auch S. 460 
Note o, wo das 2te Euth. durch den Zufatz al.in cod, 
näher beftimmt ift, u. f. w. — Dazu Chryfoßomu^ 
z. B. S. 84 n (wo aber vor in Mt. 6 codd. noch et. fte- 
hen follte), Cyprian nebft Novation und HUarius 
S. 50 Xy auch kufebius z. B. S. 8 Note q (wo übrigens 
Wetft. falfch citirt, wie der angeführte GersdoFf 
nach weift), Augußin und CaJJiodor z.B. S. 20Ä, 
Zeno S. 111 r, Tertull. S. 426 z, u. f. w. 

Von Hn. D. 5cA., nicht gefchehene, wo&l aber nd-* 
thige nähere Angaben find z.B. S. 18 NoteA, nach 
Epiphan. dazu: haer. SO, und nach lu/t.: dial, c. 
Tryph. 5, 88. S. 247 y, nach Or. femel: III, 740 Ä 
S. 816 /, nach aßric.^ dazu: ap, Euf. A. r. I, 7. Auch 
konnte z. B. S. 108 i, EufebUis nachgetragen werden, 
f. Gersd. Beytr. S« 42, auch vieles Andere aus Mat- 
thäi.* 

Ueber das blofse Namenanfflhren der RVV. bey 
Griesbach^ was befonders Matthäi fo häufig und 
fcharf rügt, äufsert fich Hr. Dr. Seh. S. XX der Vor- 
rede fo: „Logos Patrum, quorum Grieabachius ple-^ 
rumque nonniß nuda nomina laudare confueverat, 
paulo accuratius interdum librorum et capitum nota 
adiecta commonßravi, Herne tarnen ubique locorum 
addere notam nunc* non potui , acßpotmjfem, bre- 
vitaiis ratione pohibebar. uittanien ingen^e prqfitieor, 
in eorurti me verfari fententia , qui eiusmoai teßium 
ciiationem mero ipßtrum nomine allato factam, nee 
quid quo loco qmsque dixerit docentem, praejertim 
ubi de ßcriptoribus multorwn operum quaeraiur, ß 
nonpUme inanem, parum tarnen congruamac tantum 
Ssa noit 
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non inuiSem in d&squißiiombus criiicis exißimcmiJ' 
Kec. kann dem nur beyftimmen, und aUerdii^s gehört 
Iftfige Zeit und nebft der BeyhQIfe Anderer ein eifer- 
yier Matthäifcher Fleifs in Befchäftigung mit den 
KW. dazu^ hier das Nothige zu leiften, auch wohl 
noch belfere Ausgg. der&VV. felbft. Indefs ift in den 
(neben dem Scholienreichthume) hierdurch b^fon- 
ders ausgezeichneten Matthaifchen Ausgg. de$ N.T. 
eine wohl nicht untOchtige Vorarbeit niedergelefft^ 
deren Prüfung man fich freylich befonders wegen aer 
häufigen Druckfehler in den Citaten, zumal in der 
kleinern auch von andern Fehlern yollen Ausgabe, 
nicht flberheben kann. Mit Rfickßcht darauf ma- 
chen wir fflr eine vierte Ausg. des Hailefchen Griesb. 
2ur Vereinigung der erreichbaren VoIIftändigkeit 
mit der nöthigen Korze folgende Erinnerung: Wo 
die KW. citirt werden aus dem n. t. Texte vor ihren 
Commentaren oder aus diefen felbft, bedarf es wohl 
nicht der fpeciellen Nachweifung; jedoch ift diefe zu 
geben Qberall, wo Griesbach^s Angabe fn einem bis, 
ter, quaier und Aehnlichem befteht, und überhaupt 
wo das Citat nicht aus'Commentirung detfelben, 
Ibndern einer andern Stelle, oder aus andern Schrif- 
ten der KW. entlehnt ift: wo das Citat fich nicht 
allein auf den Text oder Commentar, fondern zu- 
gleich auf andere Stellen bezieht, werden die letzte- 
ren dazu gefetzt und ein €t. d. i. eiiam davorgeftellt: 
wo aber im Commentar oder n. t. Texte des KV. die re-^ 
eepta fich findet , in andern Stellen deflelben dagegen 
Varianten, fo find diefe nachzuweifen , z.B. S. 614 
JÜotef wäre zu dem Griesbach^tchen Cyr, seniel, bin- 
Suzu^tzen: immobis, V a. 693. 569 (JidrecAVf 
92S). Hat Matthäi die Nachweifungen richtig ge- 
geben, fo reicht die Andeutunjg: in 31t. mai, oder 
m Mt min, ^ hin. Eine gewi(s grofse Erleichte- 
rung würde die Auffindung der zwey Exemplare von 
Blatthäi's grofser Ausg. verfchaffen , die er lelbft be- 
fafs und wozu. er noch viele Stellen aus den KVV. 

Sefchrieben, f. deffen kl. Ausg. Vol. S. S. 55. Vol. 2. 
.91. iTeberhaupt, Avo ift die Variantenfammlung, 
deren er in der kleinern' Auf g. z. B. zur Ajpokalyple 
S. 102 gedenkt? — Dafs aber auf die Anführungen 
der K\ V. för die neutefi. Kritik nicht zu vif 1 Werth 
zu legen fey, geht wohl Ichon aus ihren eigenen £r- 
Idärnngen, namentlich des Clemens Alexandrinus, 
herror über die hBOinotrjg in den Citaten, da man 
fich mehr an die Saclie als an Worte halte; doch vgl* 
man auch z.B. Griesbach im Comm. er. 1, 159 ff. Ober 
Origenes, u. A. 

Wenn S. XXI geklagt wird über GriesbacVs In- 
conftanz, wie in andern Dingen, foauch in Auswahl 
der Varr., fo hat diefen Tadel befonders Matthäi 
häufig vorgebracht, z.B. in der kl. Ausg. II, 288; 
auch zu Job. XIX, 41, wo er von Hn. Dr. ScJl ,mit 
Recht beachtet ift, wie anderwärts. — So manche 
Varr. find von dem neuen Herausgeber aufgenommen 
yyin futurum magis quam praesentem usum,^* nämlich 
zum Behuf der praecepta crijeos N. T. dißinctius alt- 
quando apparitura, und es läfst fich darüber fflr 
jetzt nicht rechten. Dafe viele hinzukamen , wo^ 



durch die Wortftellung eine andere wird, dafs vor« 
nehmlieh anf den Urfprung unzähliger Varr.-^au» dea 
Parällelftellen hingewiefen vinirde, welcher von fro- 
heren Editoren des N. T. nur gar zu wenig beachtet 
zu feyn foheint, desgleichen dafs mit Rfl^ficht auf 
das von den Meiften, befonders von Griesbach, nur 
zu fehr vernachläffigte Ingenium scriploris durch ah- 
lerley kleine Zufatze der Werth oder Unwerth einer 
Menge von Varn angedeutet wurde, können wir dem 
Hn. Dr. Seh* nur Dank wiffen; wir werden unten 
darauf zurückkommen. 

üefter wird bey GriesbacVs Angaben auf dio 
Unrichtigkeit oder Ungenaui^eit durch ZußLtze in 
Boppelk^mmern aufmerkfam gemacht , z. B. S. 52 
Note c, i76z, 222 m, 86S *, 632 d. — Dahin ge- 
hört auch,* dafs (wie Aehnliches von Griesb, gefcne^ 
hen, z. B. S. 426 Not. u) Vermuthuogen eingeftrent 
find über corrupte Varr. , z. B. S. 229 z, 541 /, 589 Jb; 
f. auch S. 515 ora?, wo die Vermuthnng über Wet- 
. ftein*s Angabe gewifs richtig ift. . Zu ähnlichem 
Zwecke ift öfter das ? eingefetzt, z.B. S. 4671*. 

Ziemlich viele kleinere Fehler wurden „tacite^ 
herausgefchafft, die S. XXII f. nur einem fehr klei-^ 
nen Tbeile nach angedeutet werden (aber bey „päg. 
897 p) et 7) not." ift „et qy* zu ftreichen, da hier 
nichts geändert ift). Rec. hält es daher um fo mehr 
fflr feine Pflicht, fie vollftändig, fo weit ihm das 
Nachgehen möglich geworden, aufzuzeigen, thells 
um fdbft einzelne Beden Wichkeiten bey einigen die- 
ier ftillfchweigenden Aenderungen auszufprechen, 
theiis um Andern die weitere Prüfung auch hierin zti 
erleichtern. 

S. 9 Not./ ift Brix, geftrichen , desgleiclien S. 15 
Not./ ge^c^n Ende das Qb'erflüfH^e Sic ^ wie auch 8.4^ 
Note d am Ende. S. «5 Note l ilt Corb. geftrichen, und 
der neueZufatz enthält das Kichlige. S. s^ #f ift das laa* 

Se : Codex re/criptus Dublinenßs colUgii Trtmtatu durcH 
ie neue Einfchaltung von Z überflürßg geworden. S.37 
Note b ift item 15^ geftrichen und 15^ ror Ev. geftellt, 
Rec. zweifelt ob mit Recht : ror Mt. B wenigftent darf 
das Item nicht fehlen als Andeutun«, dafs darin so« aller« ' 
dings fehle, aber auch die ganze Stelle andere laute» 
nänilich: tlniv avi^i' anoXov^iiaw 001, %vqu, nQtnov dd 
inhf^tifivy ftot intl^oru (taipai. Auch niüfste lonft das 
zweyte Aft. geftrichen und B gleich nach dem erfti*n Mt, 
eingefchaltet feyn. (Auf diefes item ift anderwärts mehr 

feachtet und et daher z.B. S. t53r ror 194 eingefetxt«) 
• 43 ift die Griesbach\fch€ Note f) gegen des neuen Her* 
•usgebert eignen Plan und nicht recht erklSrlich fo ver- 
ändert; Vi. 1^ non deejfe Sjrr, p. docet Birch/varr, lectt» 
ad A. /. und ganz mit Doppelklammern umgeben; belTer 
fo: c) Vs. 17 = Syr. p. und in Doppelklammern daxu : 
sed non deeffe docet Birch, varr, lectu ad h.V^ S. 47 r, ift 
vor ^ rna^iiv das fehlende 3: eingefchaltet. S. 51 i^, ift 
Goth. nach Copt, geftrichen. Wenn aber S. 8* auf dem 
mittlem Rande 'das in Ausg. a. befindliche Verdächtig 
gurigszeichen ( — ) vor 6^ geftrichen' wurde , fo ift dieft 
Verfahren wenigftent inconfequent und gegen Griesbach^ 
vielmehr war hier in der Note die wiederholte Angah« 
n^oqix^te de beyzubehalten, Aehnlich verhält Iich*s ST 1S5 
Note /, wo wir dx«« Aenderung auch nicht ganz billigen 
können ;-<lesfil. S. 5102. S. 88 ^9 ift Or, bis dis, verwan- 
delt in; Or,forßtan^ nach Griesb, Comm» er. I, 145 , itq 
es heifst: ^yivloxMm Ätque fie Orig. /orßtan legit*^ etc.^ 
und in der Note dazu: ^yln fecunda N, T. editione O-ri^ 
genem diferit hone lectionsm tueri feripferam^ Sed denmo 
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txaminatis Ongtntanit loeitp iamvidtOy non/atit eerto 
d€ Uctiont Orig€nu ccnfiairej^ 8* 95 <9 i& ^^9 Leiart des 



Cantabrigitnßs ai» tioi ymo u* L w» beriehtigt in Oi yao 
S. 99 ty ift = daiugeltellt, S. xo$e gegen Ende, ift 



ftai. 




und %u B in Doppelklammern gef«tst: ap» Bentl^ (viel- 
lejlclit: ff. ap. BentL?) S. 193 m» ift da« GriM^a^ATche. 
0viov(] avjop verkürst in avjor inoot. und bey der Var. 
TOn BC nach avtcr das a^r. eingefchoben. S. ^05^;, ift 
i^ttvt^f Ed. ^geft riehen und fo gleich im Texte gefchrtei- 
lien ft. ^£ oviqc« S. 217 n, ift Verc. (d.i. VercelUnßi) 
aus Vgron, gemacht: eben fo' S. 416/» S. 577 »• 8- ss» 
Note r, ift i}ldoy #• ijldoottp D u. f.w. beftimmter fo ge* 
ändert: ^Idoaat D und dann ^l^ow als Lesart der folgen- 
den angegeben 9 zu denen B ap, BentL und 8O9 gekom- 
men. 0.856 Note Oy ift aus S89 gemacht 889*, mithin 
angedeutet, dafs 889 von erlter Hand die Worte nal naaa 
^yola tili criio^iiafia» nicht habe; das Sternchen aber war 
mit Doppelklammern su umgeben^ wie es z. B.. gefchehen 
S. 26$ Pf 558 r, u.a. (S. 845 /| iftr Item vor Mt, c abge- 
kfirit in It, aber deutlicher ü.> da It. für hala gebraucht 
ift,) S. 856/, ift didaaualt als überflümg geftrichen. 
$• *7p^f ift ^a* Zeichen aiit D Cant. dem bey Kipling 
lUinlicher geworden* S«^ aSa g » ift Codex 15 geftrichen* 
S. 888 n»ift das ungehörige = vor 1 geftrichen« (S. 39» 
Noteü, ft« £7.25. b* genauer Ev.asb*} S.,295«y ift daf 
fiberHüXfige so.ir vor ^«oi geftrichen. S. 50^d^ ift das vor 
Brix. geftrichene Ver, dem neuen Kafatze eingefchal* 
iet. S. 5061 am SchluETe, ift 151 gr. geändert in rso gr» 
S. 5{o8 ' ift Vatio. 559 nach Oerm. « durch die EinfchaU 
tun« 150 lat. vor 151 erfetzt und näher beftimmt, wie 
noch S.557J, 543 k^ 559 t, 564 r, 477 g; auch ift 8.5091, 
550 m, 417/, das alte Valic. 559 lat. verkürzt in 150 iat., 
fodann S. 447 n, Vat. 559 erfetzt durch 150» (Und danach 
auch wohl 8. 555 /« 554 r, das gr.lat. bey 130 überflQfflg.) 
S. S^Shf ift S(fx6fAt9og o»r] = 124 geändert in = crp;)ro* 
IMVo; w 124 u. f. w. Desgl. bald darauf &v^ss 178 in =wp 
178 u. f. w. (Aehnlich auch S. 48a n.) £bendaf. ift in der 
Var. der Copt. geändert exißimatur in exißimabatur') 
S. 528 ift der Zufatz in D Cant. aus Mc. I, 45 f. , woza* 
mit Recht gefetzt wird : ifuantfuam non de verbo ^ eben 
defshalb auch voUßändig gegeben. S* 58S ^^^^ ^ 9 '^ 
wegen der neuen Zuthat das Notenzeichen im Texte ver- 
findertund der Zufätz dyiatfi'\ nothig geworden. 8.585 U 
ift die Angabe durch Zufetzung von yiyor» noch beftimm- 
ter gemacht« S. 586 z, ift D zwifchen C und L als durch 
die gleich vorhergehende Angabe nberflüffig gcftrichen. 
8.587 Noteoy ift das zu compendiöfe Germafius Cp. in 
Cermah. conß. verwandelt. 8. 393 c ift = vor %6xi in -^ 
verwandelt. S. 597 p, ift Vtr. Vere, zur Berichtigung 
nach non confentientej geftellt, ftatt vor demfelben» 
S. 402 Z» ift das vor Find, geftrichene non durch die da- 
vorftehende Einrchaltung erfetzt und beftimmt. Ebendaf. 
ift ] nach avanetiov eingefetzt. S. 404 u , ift das vor- V f 10. 
ungehörige Ed, berichtigt inAft. 8. 412 hy ift zu Anfange 
beftimmter Vs. ao: dazugefetzt. 8. 4i$u» ^^ "» 9 befler 
geftellt ftatt 9 m , obgleich ebenfo bey Matthäi, 8. 488 u, 
ift Kini. das erfte Mal geftrichen und beym zweyten Male 
ein it. davorgefetzt. 8.45^9, ^^ ^*7 ^^^^ '^4 brCfpr um- 
geftellt^ auch 345 in 145 berichtigt. Ueber die Umände- 
mnc der Noten b, c^ d 8. 439 ift fchon oben gefprochcn. 
$.4)00/, ift das zweyte Cant, geftrichen nnd ToL nach 
dem erfteu einverfetzt. ' 8. 465 c^ ift ,^1. iniatiq<rf%at*^ ge- 
ftrichen- und ohne das x. nach D in Pareuthefe einge- 
fchoben , beftimmter l aber noch beftimmter wäre wohl 
auch zu Anfange der Viotc ixtlpji noch eingefchoben und 
im Texte das Notenzeichen demgemäfs vorgeftellt« 8. 466 q^ 
ift cd. vor codd. mit Aecht gelirichen. 8. 478 f, ift aU 
-^ 4 vfA&y verändert in : aL 4. = vfi&v ( f. Mt, mal. ) 
S. 474 Of ift 116 vor 124 geßellty da es hinter 131 zu Zwei- 
feln an der Richtigkeit veranlaHen konnte. S. 495 ^ , ift 



tom* 4. pag. 10a verändert in IV^ 102 B S. 506 Note o^ 
ift das.ourch den neuen Zufatz vor Corb, übeifiüffig ge* 
wordene homo gcftriclien. 8.517 s, ift zu Anfänge aifp 
dazugefetzt wegen des neuen Zufatzes und eben dazu 
auch das Notenzeichen im Texte verfetzt, 8« 534 4 r ^^ 
Ver, das zweyte Mal vQr Corb. als ungehörig geftrichen. 
8. 565 Note /, ift Corb. das zweyXe Mal vor Crr. cnt* 
fcmt. 8. 573^p 9 ift das ganz ungehörige = geftrichen« 
8. 596 Xy ift fiXötp nachgetragen; aber wahrfcheinlich 
wollte etGritsbach fchon in der fiallefchen Autg. auf den 
mittlem Rand bringen^ wie in der 8ynopfe 3ter Aiiag.^ 
wo es» wie in der Leipziger Ausg. ^ der recepta gleich- 
geftellt wird, was nicht überfehea feyn foUtel 8.6oot^ 
ift das zweyte ungehörige Mart. geftrichen. — Es ift 
noch zu erwähnen y dafs btsweileu die Noten ohna wer« 
tere£rinneruiig dabey zufammengezogen oder umgeftelll^ 
lind : s. B. 8.8 Note a, ift 9\n nmt oPttp iipupti B. \[ (paivBZa^i 
iipaw^ B £v« 58 ift geworden : %a%* qpqq 4(fa9ii B £v. 52» 
S*9 Note s, ift in der Mitte Valtnt. i nefcio guit np^ 
Birch. {sed vno in m.) ans Ende der Note gebracht mit 
dem Zufatz pro dter nach vno, dagegen am. Ende Valent* i* 
geftrichen, auch Brix. am 8chluile dem neuen Zufatieiv 
der Mitte eingefohaltet. 8. ai Note x, ßnd die Wortes 
a ov/i^t'^s* ad avn(piifft ohne allen Nachtheil geftricheUL 
und das Notenieichcn im Text ift zu Anfange des 3oftett 
Verfes aus Vs. 29 geftellt; auch ift in Note t, die ganz« 
Pareuthefe etiam vs. 29* Vere. Veron, Germ, 1 Colb. ga^ 
ftrichen und kürzer der einmal nÖthigen neuen Note zu 
Vs. 29 einverleibt. 8. 46 wurde die Note n) mit Recht 
fo umgeändert, dafs die Zeugen für die aufgenommen» 
Lesart gleich zu Anfange aufgeführt ßnd, da lie unpaf^ 
fend in der aten Ausgabe erft in der Mitte ftanden und 
durch Ante Xen^oh^ ponunt (nämlich v»kqov^ iyÜQttt} an* 
gereiht waren ; das bey It. parenthetifche For. ante aa&i^ 
poypiaf ponit aber wurde mit Recht erft vor =Xtngoif€ fo 
angereiht: Ante ao&ivovptag For,' ( Aehnliches foUte 
aber auch aefchehen feyn z. B. 8. 260 e) 8*547 ik» war 
der Zufatz foiari';} (nicht^'iwai^y^) u.f. w. uiipatfend der 
Note/ anaehängt. Uebrigens ift dafelbft Note i durch 
den Einfchieblel in bono Rd. die Lesart bey Ver, Vere» 
Corb. Germ, 1 genauer angegeben , und die nicht dahin 
gehörigen Colb. und For. ßnd daher gleich nach Arm. ge» 
ftellt. S. 183 r, ift Xiyiup 2$, vor dicfn# geftellt, wo e« 
dann heifst, Codex 88 habe Xiyav ftatt der Textesworta 
noXXd, »WS tXtyey aviotg ip rp Ötöaz^ avtov» Aber hat 
dtefe Uebereinftimmung von 88 mit Ver. ihre Richtig» 
kcit? Nach Grietbaeh*s Stellung am Ende der Note 
heifst es , Codex 88 habe UytuP ft« nolld und das ift wohl 
denkbar. 8. 521 /, ift =Mf. 10. an's Ende der Note ge« 
bracht. 8.588«» find die beiden Vartantenangaben mit 
Re^ht umgeftelU. Jedoch war eine folche Umftellung 
noch öfter zu wünfchcn, z. B. Mc. Xf, 7 (8, 248 Note/), 
f die 8ynopre Griesbach*s\ ebenfo "Mt. XX\\\, 58 (8. 134 
Notef), f. diefelbe (und G^. /i><r. fährt blofs die Var. 
nii^ittacrs an!) 

Anfserdem hat der nene Herausgeber Griesbach^s t 
öfter geftrichen, bey 818 (<?. al.g\) u. dgU, z. B. 8. 348 ^ 
dagegen ftehen gelalFen z. B. 8.275/7, 281^, 2S2 r, 369^'n, 
5057*. ^ueh im aten Theile gebraucht es Griesbaeh öUer, 
um, wie es die Natur diefes Zeichens ift, irgendwie auf- 
merkfam zumachen, f. su 2 Cor. VII, 18 a) not. bef. Col. I, 
14 c) not. Warum ward das Zeichen iocoufequent und 
ohne Rech enfchaft geftrichen, zumal Ur. Dr. Seh. felbft 
CS gebraucht, z.B. 8.27t Notexs? — Unb^rühit ift 
auch ein IrrthumGriss^acV/ geblieben bey ^t. XV II f, 30. 
wo nicht iXXa fondem aXX* die recepta ift, welche in der 
Leipziger Ausg. auch fteht und von Knapp als folche no* 
tirt wird. Die Note n) 8. 94 war darnach zu an' am. 
(Derfelbe Fehler fteht 2 Cor. IIX, 5 unter andern in der 
Bengel'fchen Ausg. und danach in der Knapp^fchen ohne 
weitere Erinnerung. Dabey machen wir für den aten 
Thcil auf Aehnliches aufmerkfam bey Act. XUlf 29 p wo 

der 
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der t«arf • r<e. dvroli einen Ilniclfelilcr It Aijtfay liet« niclit 
iTfic^tfr» und wo Crietbaeh*! erfte Auf§. noch datn hatte : 
Codd. #i £i. p/urifiuic, Khtilicli wie in nnfei^r Stelle, aber 
dort nocli daxu auf dem miiUern Rand« : f. Mt* min. xa 
Acu 7.C. Knapp. Comment, iiag, S. XXV u« XXVI Note. 
Desgl. :ia 1 Petr. T, 4. fipac t€st. rtc) Nieht aber darf 
man ßch Mc^ I, S8 durch Kn. ed. a. 5. und G6. /i>/. rer- 
letten laden , sai ^ku für trxt rcc. tu halten I 

Die noim JVb/^n wurden durchgängig, nm die 
frühere Ordnung nicht zu ftören und die Verglei- 
diung mit der 2ten Ausg. zu erleichtern, mit auch 
Ton Griesb. einige Male gebrauchten doppelten Buch^ 
haben bezeichnet, und die Ausnahme zu Anfange 
des Lucas (S. 294 Noten) kann kaum als Ausnahme 
gelten. Auch S. 439 Note (2, wo die GriesbacVtche 
Siote c der Deutlichkeit wegen an Note b angereiht 
wurde und Griesbach's Note d nun c werden mufste, 
Jiefs fich kaum anders thun , da fonft d ganz hätte 
flberf prangen werden mfiffeh; obwohl darnach ei- 
gentlich z. B. auch S. 480 Note t und u in Eine zu 
rerfchmelzen waren. Aber vermieden konnte es 
werdeh S. 619 durch de ft. d, wo dann* GriesboMs 
d blieb. 

Das von dem, Zeichen liebenden, Griesbach zur 
Scheidung der einzelnen Varr. in denfelben Noten 

fewählte, entftellende und oft ganz flberflüffige 
j wurde tbeils entfernt, theils durch Abr&cken er- 
fetzt , auch durch Vorfetzen fftatt des Nachfetzens) 
der kritifchen Zeichen, als s= oder + z.B. S*7 Noteg^, 
89, u. V. a. 

Die Unzahl der oft falfchen oder doch ganz 
fiberflaffigen Punkte in den Noten und auf dem fogen. 
ihnern Kande der 2ten Ausg. wurde entfernt, auch 
ohne allen Schaden bey den Zahlen am Ende der 
Zeilen. 

Eben fo wurden die Parenthefenzeichen, womit 
Griesbach, freylich auch nicht conftant, in den No- 
ten Mattbäi's Codices Chryfoßomi und die der Itala 
umgab, geftricben, im erftern Falle: weil de unnö- 
thig. waren, im 2ten qdit Verwelfung auf die Angabe 
der zur Itala gehörigen Codd., Prolegs» S. XCfl ff. 
Fehlen durften diefe Zeichen in^defs wohl nicht z. B. 
Joh.XUI,3 Note 6 nachJSi;t;. und vorf^^r. Wohl aber 
konnten fie ohne allen Schaden wegfallen auch nach 
edd. bey et. Steph. S u. dergl., z. B. S. 205 Ä;, 2S3 e 
Q. f. w., auch S. 201 Noten, wo die Parenthefen 
^och heyet. El/ev, heheo^ witfS. 383*, obwohl fie 
weggefallen find z. B. S. 112 ä;, 267 ib, u. a. lieber- 
flaiug find fie auch bey Slav. exe. 3 u. dergl., z. B. 
S. 582 c, 285 f , S. 12 c/, u. f. w. und in andern Fäl- 
len z. B. 415 Note«. — Leicht hätte (wie z« B; 
S. 101 Note r gefchehen , auch S. 365 r, wo übrigens 
dadurch zugleich abweichend von Grir^öacA^« Angabe 



Gerwu 1 zu den ansgeoommenen ffebrachtiCt;) allem 
Mifsverftande, dtr z. B. S, 230 Note h eintritt, ab- 
geholfen werdea können durch ein eingefcbobenes €f 
Onras Obrigensganz nnnöthig fteht S.79p> 68 z, auch 
65 /, 67 m, o. r w.). Dani^ waren jene Zeichen genx 
Oberfiaffig, z.B.&47p^ 60x, auch S. 88/^ woJR<t 
aber wohl vor It^ gehört, wie S. 68 6 ^ 101 q, u. au« 
auch S. 507 b war tt Rd. hinreichend ftdtt der Raum 
wegnehmenden 1/ViederboIung des exe. und #f. d« k 
etiam. 



• Der von Griesb. fo genannte £1 
Text und Noten ih öfter ausgefallt, und wo er leer 
blieb, ift nach Knappes Vorgange nur Eine Linie gefetzt. 
Die auf demfelben ausgezeichneten Varr. waren oft^oa 
Griesb. unnöthig und inconfequent in den Noten wie- 
derholt, was in der neuen Ausg. vermieden ift zum 
Theil durch Weglaffungderfelben in den Noten z.B. 
6.8 Note^j 14 X, 25#^ auch S. 362, wo dazu einelJm-^ 
ftellung der Angaben voreenommen ift, 8.41^ J, wo 
SS 62 Jtr. p, eben defshalb ans Ende der Note ee«- 
bracht wurde. Wo aber (was die Vorrede Obergät) 
zu der auf dem mittlem Randd befindlichen Var. in dec 
Note durch ein anreihendes/, d. Lßve noch ein Zu- 
fatz gemacht war , wurde diefer Zufatz auch auf den 
mittlem Rand erhoben, z.B. S.öTh, 22SI, auch 
S. 52f ^ 323/^ 349 c. So fehr wir jedoch im erftern 
Falle beyft|mmen mflffen, fo wenig^können wir es im 
letztern, wo Griejfr. eben durch £rhebunc nur der 
Einen Var. auf den mittlem Rand offenbar ihren 
, Vorzug vor der blofs in der Note kngegebtaen an- 
deuten wollte. Auch haben Inconfequenzen diefes 
neuen Verfahrens nicht vermieden werden können, 
z. B. S. 133 Notei^ 372 7. Doch wohl mit Recbt 
wurde S. 479 Noten, Griesbach*s rov (Jl tov) ge- 
ftricben^ da die Parenthefe böchftens die Andeutung 
enthalten folltej dafs Andere riy tL rov hätten, die 
* aber unvollftändiff und ungehörig war. Es ift fibii- 
gens z.B. S.519 c blofs geftrichen und + heybebal- 
ten , wie Aehnliches öfter; ab^r inconfequent und 
weniger naffend ift beides geftrichen S. 389 p, 394^ 
u. f. w. Noch anderwärts ift inconfequent im erften 
Falle die Wiederholung in der Note geblieben , z. B. 
S. 127 07. 

Durch diefe vielfachen RaumerfparnilTe ift es 
nun dem neuen Herausgeber gelungen , den faft um 
die Hälfte vermehrten erßen Theil doch kaum zehn 
Bogen ftärker werden zu laflen, als in der 2ten Aus- 
gabe, und dadurch den Preis nur um Weniges zu 
erhöhen. Und rfickfichtlich der pbilologifchen Texs 
tesreinigung haben wir befonders dem Hn. Prof. 
Fajfofw zu danken « dafs er obwohl felbft vielfach 
befcbäftigt.die BeyhÜlfe nicht verlagte. 

(Die Forifeizung folgt.'i 
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Dgeacbtet der vielen MQhe und Sorgfalt, welche 
auf die Correctur verwandt wurde, finden fich noch 
gar manche Fehler, und Rec. folgt, wie in feinen 
anderweitigen firinnerungen , aucn in Angabe der 
ihm aufgeftofsenen nur der Aufforderung des Hn. Dr. 
Seh. S. jLXlX : vchenurtier aptanius afqu^ rogamus, 
ut, quae minus accurate earprcßa, quaefalja in hoo 
libro ubiubi (Uitxerint, ingenue nooiscum c^mmtmi' 
car0 mH/ue fiUuram operis perfectionem Juo auxiüo 
promwtrt velint. Qualemcunque ^mbolam hidc 
confiiio inftrvituram ^räfijßmo accipiam animo, et 
quoad eiusßeri potent , in u/u m rect u>ni adhibe^ 
6o. Eben debhalb aber fey es uns zugleich erlaubt, 
noch manches Andere andeutend einzufcbaltea. 

i) Fehler ioi TexiB (zum Theil aut der ttan Antg« 
aberge^^an^ett): m) Mt. V, 3o. ckti^^i« Vi(, so. !^^a/t 
XII, 59« otnji XlVy %^, ir^p^mtOM XVIf, 17. iln$p Vt. 95 
tchr.Mrti* «ad «ai Vs^tß* affäyt XX, 55. ^i/ov<riv XXf,5. 
nfMVi: iXllf 41. fehr. Mywf* xl (UebcrHaapt wird der 
furche Vertanfmn^ öfter noch bemerkt werden müCTen: 
AUS dem ttenTheile machen wir auCmerkfiim anf ^e/. V, 
4o. XIU, 3$. XViri , 3. sü) Kap. XXIII, d« Aiyw* inl 
XXV, 90. om69ö^ «nd il^mt ffOP XXVI, 59« i^n^ovp t^ie der 
Spintna und Anderes öfter verfchw linden Uu ) ^) Mc. I, 
16. fehlen die " nach ^fuptßalXonug (EhenCb IV, et nach 
inix9&§ wie in der sten Auig. ) yj.ai{. 04. Tchc Aiyvnf nnd 




IX, 16. imiotnnaBr X,5s. evi^i XII, au mni^uptf XV, 46. 
tn e) IjDm 1; 7. find die '' nicht vor, fondern nach ^v zu ^ 
fetzen. ^ II, «6. mrl^ IM, a. fehlen naeh *SjH die " Va. 35. < 



»5' 
Xchr. HU , and ebenXo in der Note. (Die ate An«g hatte 

in dieler durch einen Dmckfiehler ^Xti, waa nicht yer- 
f Uhren durfte.) Va. $8. ^m« Kap. VI, a6. eUwup Xf I, 5. 
^ß4^U ft* dea ttea tpoßfi^riJM XIV, 4. Oi und dann uai 
inümfk XVU, 96. fiAs XIX, 41. 4a. iA^i/»^ Sri zn fch rei- 
ben und die Verazahl 4a eine Zeile höher za Hellen. 

, XX, 15. fehlen die " nach crtror Vz. 47. OS Kap. XXII, a6. 
ift das Notanzeichen genauer nach h tu (teilen, wie 
Gleiches umgekehrt geschehe» (in Uehereinftimmung 

^ aiit der Synopfe)^bej dem vorhergehendem nt^tf^oc 

.d) ioh. II, ae. tUyi (auchift ^ai^vai zafamni«iigeh6rig, 

wie Aehnliohes Öfter,) und darauf y^fpft ^ 509 Z. 8 



nach liyu ein nagehSHger Pankt. Vs. i6. 'Mfiouiatl 
XXI, 6. Uavao» ( f. PeCTow. ) 

a) anf dem miHlern Bande, S. 99. oev S. 3a. oSmi 
S. 49. ftett e/. ibid. deutlteher: Le.l.il und nach rec, dazu: 
C/, 8 Ci»r. 111, 6 k) not. Jpoc. VI, 11 a) not. S. 64. ftatt KI 
fchr. IV 8. 1 18* nach Apoc. XII, t . dazu : etad Le. (XX, 43) 
ac Mc. (XII, 56.) An beiden Stellen fteht noch etwas mehr, 
eher nirgends erlieht mkn recht die Meinung des neuen 
Herausgebers. S. 163. hr\j Sppvxo li.f\^ h ivpvxa S. i88* 
aaot/ovoiir S. 195* inol^oM $. 357. iUuirs S. 364. MiiMl^mp 
S. 410. au wonqiap noch: £/*. XIV, 35. S. 477. SpintpiiffM 
S. 518 nach oaa dazu: Cf. vu, 39. 39 e/. XJtl, 35. S. 5)5. 
ds' S. 58a. ai^^cu'cv S. 593* dazu: ef. XVI, 4 (wie wahr- 
fcheinlich für Knapp's Citat XV, 34 zu lefen ift) Xfil, 35. 
XIV, 9. S. 637. 9^0^ S. 636. nach 19 noch : fedet. Mt, min. 
ad /. nojir. 

3) in den Noten, S. 7 At Schlufs: CJ^. Me. XI, 1 /?/?) 
fio<« Zu Coli, in Note n; e vs, 5. ^War übrigens zu 
CHTt^ die Var. «vrov (f. Gersdorrs Beytr. 8.^98-) nicht 
in betückfichtigen ? Vgl. auch über Mt. XII, 34» 
Gersd. p. 46; Kap. XXVI, 51« Gersd. p. 43. u. A. --^ 
S. ao kij dasu: add, Kn, comment. igag. p. XXXV. 
was hieher und nicht erft zu Lc. XII» i. gehörte. Ebenfo 
S. .86Note;i, dazu: Cf, XXIV, a^. Lc. XII, 3. et Lobeck 
ad Phrjn, p. 493. welches letztere Citat nicht eri^ zu der 
Stelle des Lc, aehörte, ßatt defTen dort vielmehr: Cf, 
Mt. VI, 6p) not. 9. 39 r Schlufs: Cf. vs. 31. S. 30«/, nach 
F7g, dazu : JfUi. dem loniligen Verfahren gemtfs. 8. 34 a, 
Pharif, zweymal. Auch ift 309 vor 340 zu wiederholan. 
S. 55 a, war der Widerfpruch gegen Griesb. mehr her- 
vorzuheben 4iirch immo. vor ctuid. So konnte Öfter ver* 
fahren werden. S. 36 AA, vor avi^ dazu: -|- S, gj yy^ 
dazu: Cf, Le,lX9%% not. S.45 d^ fta^tj") not. befhmmter : /) 
anteeed, not, 8. 47 </, dazu : Cf Lc. X, 7 pp) not. 8. 55 r, 
dazu: et, 1 Pctr. Hl» 4« 5* S^J"» nich Theophyl. dazu: 
Cf. vssm 41. 43. Lc. XI, 31. 8. 61 4r, nach Comma he- 
ftimmter hinzu: poß xin^p und am Ende der Note: 
Cf Le^ XI, 34. S. 66 /, ift der ZuXatz: ad interpunUionem 
a me mutatam cf. XXV, 9 a/. , obwohl ein ie^M fei- 
ner Beobachtunff, zu ftreichen , nachdem die Inter- 
punktion nach den Corrig, S, 655 die vorige geworden 
ift. S. 76 sti Cf VII, 33 I) not. S. 7S g: fg S. 85 A, 
der neue Schlufs der Note war zu kk zu fetzen. S. 84 0^9 
gehört die Doppelklammer vor ao) S. 89 ^ V/Z/^ S* S^h, 
nach 43 : fed et, Me, IX, 13 paratt. (S. 90 x, fuche man in 
dex Angabe aus Codex Z nicht einen Druckfehler!) S.94A» 
nach Or. : ex vs. 3t. 8. 95 gg, tP9Mm Aehnliches öfter, 
and umgekehrt. 8. 11^ s, vor ap, dnui et, S. i3i A, ift 
tu der in den Addendts nach Kn. etngefchohenen Stelle 
nachzutragen: Kn» comment. isag, ed, 3. p, XXX not. 
welche in ed. 8. unter den Addendis fteht, aUo in ed.^. 
nicht neu hinzugekommen ift, wie der Rec. dbr ect. 3. 
anzunehmen fehlen in diefer A. L, Z. 1884 E. BL Nr. 115. 
S. 144 u, nach ormffoj dazu: vs. 50. S. 147 AA, vor Apud 
noch: XXVII, 9. Aber bey dem folgenden vefiigium 
fragen wir: Ift denn Mo. XIY, 49 nicht ein folches in 
den Worten: mlf%pa nXijQtaOmJiP ui yga^al? 8. 15t cf, ift 
zu fchr. exemplar und nUch Beng, abzurücken. 8. 155 r 
Schlufs: Cf, tarnen XIV, 3. fed et !II , 17. XVII, < ali. 



fehlt am Rande die Verszahl 35 Kap. V, 5. ^jcdtyajas'ysif »vhhirs: cy. tarnen Aiv, a. fea m fii , 17. AVll, < ait. 

VI, 6j. «Shcee (?) Vlil, 10. ^Wr« X, g^ UyoPf^ XU, 37. * S. 175 c, nach 134: cf. I, 18 bb) not, S. 176 /, dazu: 

wyxn 3CV^ iö. «dafio^ Va. 36. tnqtAn^^la^ XVII, 7. fracer QT. vs. n 1) ito/. & 190 s, avew S. 197 i, Zeile t, 

Vs. 13. avTW V». 19. fiyiaoiiütok XVIII, 34. ovioy XX, 13 wohl avi^% ft. ovr^c (f. G*. /'>/•) S. 198 9. fchr. #ii<fn 
.^, li. Z, I8t9. Zmeyter Band. Ttt " ' 
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CafauB. ft. ei CafmA,^ 8.. fl6i mi^.Eliyty Nota.o^ avroii 
S. 402 r> ift £/ ixjtwA^w ftqiiUur wonl nicht deutlich» 
S. so8 a::(^. Vllf, 6jc) no/. S. 815 A, nach st daxn» 1) 
#10/. und Note nn, noch: << 4f/. XV , 9 c«) nol. S. aig« 
fehlt die Doppelklammer Tor Noto uu und t/x. '«Note jb 
dazu: {^ VI, 41 oO no'- ^* ^M ^* nach Brix. noch: Fid.f) 
not, praec, 8.844^, wandert uch der neue Herausgeber, da£t 
Griesbach diefs ^ nicht such (wie Note s) auf den mitt- 
lem Rand erhoben habe, und ähnlich S* €55 b hej dem 
Xdt an der aten Stelle. Reo. bemerkt, daft Gb, Hpf. und 
i^vio/t/I (auch^JT/i.) an beiden Stellen das ate Mal die 
Van ganz übergehen» und S. 344 1 der Zufats! e vs, 58? 
und S. 655 b etwa e i/jr. 26? (wie letzteres Hr. Dr, ^Ä^ 
felbft ffethan bey / auf dem mittlem Rande ) in GrieS' 
tadi*s Sinne gegeben feyn und d^flen Verfahren erklä- 
ren würde* . S. 265. Gut ift in den Currig, S. 659 die Ein- 
fchiebun^ der Notcnbezeichnunff cc und '" in iiie mehr 
' umfaHendo c und /' durch Anhängiing der Note cc an e 
weggefchafft; aber dann ilt 3Uch die Notenbezeich- 
nung cc und *' im Texte zu tilgen, fo wie di** canzo 
Note et, S. 978 t/, nach tttraiur dazu: fcd et. cf.iiom, 
XII, 5i o ÖB mab* %\g (wo Knapp ebenfalls xat/i7c 
hat. ) -S. 87^/, war wohl das ? zu Areiahen, nachdem 
itt den 'Aadendis Dermout dazugekommen, S. 866 1, 
zu Kn, noch: cuius cf» Commenl, i'sag, p.XXf^IL welche 
Reo. auch bey dem folgenden Zulatze des Hn. Dr. Sch^ 
diffitqiiovto ••• haud vilipendenda leciiu ver^leichenswerth 
findet. S. 896 x, n^bq S. 897 aa am Schluile fehlt die 
Doppelklammer. S« 505 </, Beytr. p. 853 Iqq. ft. «55. 
S. 508 Note o, ob 83 richtig? Note s, vor fVoJJenb, 
dazu: vs, 45 e/^ S. 518 r, ift v/?rr. wohl zu Ilreichen* 
S. 585 AAf naich Ör. dazu: t;/^^. Mt, IV, 13 /i) n»/. S. 550 A, 
am Schluile: «/ Mc II, 9 |) no/. (wo ausführlicher dar- 
über gehandelt ift. ) S. 550 Noteo^ zu „Reo. 1^0 gr. all.*'* 
bemerken wir, dafs die rf£e/9io>, welche die ato Ausg. im 

-' Texte hatte» nicht geändert werden durfte, wenn die 
NotepalTend bleiben Tollte: überdiefs zieht ja Hr. Dr.Sch, 
in der Nota nicht ,di« yon ihm im Griesbach*£chen Texte 
l^emachte Aenderung vor, lond^rn Ml mit BDL u. £» w. 
wo dann nach außpaaiv das Fragezeichen zu ft reichen 
ilU S« 340 A, noch daz4u* t Ti^tejf, 11, 14. (S. 545 ^i 'deut- 
licher Seb. ft. S, obgleich auch Knapp in der Sylloge fo 
hatte.) .S. 547 ^, nach Mt. dazu: litr, S. 349. heifst die 
Note cc) belTer: ä ciect.. Waßenb. Cf. Mt. Xl^ 8 s) mn. 
wo aber das in den jitädendis S. 658 Gceebene paHender fow 
heifsl: Sq, fip<pitüpiyop glojfarn hab. iVaJfenb provocans 
ii4 Ad, I, 10. läm, II, 8. Üab, Lc. VlI, 35 parälL ubi\vero 
idem reprobat, S. 554 .r» nach Or. : Cf, IV, 55 t)'not, Daf. 
Note jiy fchr. Tify S« 556 d, tBXtaqogovaiy S. 569 Ü, der 
einfachen eine Doppelklammer zu fetzen. S.57oiiSchlufs: 
cf, XVII, 55 acfimiUa, Daf, Note j^ vor ttog dazu: Cf, lo, 
IV, § q) not, S. 571 X, lehr, /itra 5.-586 c, fehlt vor illi 
die Doppelklammer. S. 589 P* i(t »ach 38 ein ? gefetzt 
und dabey: fortaffe 48 votuil Griesb, Allein Griesbada An- 
gabe ift ganz richfig und 58 nur vor 56 zu ftellea , f^ 
Matthäi's Evangeliarium Gothanum S. 88* S. 594 g, lehr, 
aoii; Was foU aber in dcrXelben Note: ap. noi,jqq. h)eti) ? 
Etwa: ap, nofir, not^fq, h)7 .aber wie kommt dann et i) 
hiaher ? — S. 597 q, konnte der Zufatz non ap, Birch, zur 
Raumerfpamifs wegfallen, d& die Lesart von 15 ap. 
JBireh. gleich folgt. S. 407 e Schlufs :. fed et, ZU , 59. 

. S. 415 r, p. 388 St. p. 888* Daf. Note k , war wohl bey 
dem zwejmaligen Aalfihran von 13 ein Zufatz nöthig. 
(Ebenfo S. 490 /.) 5. 418 k zu Anfange, die Doppelklam* 
mer zu üreichen. S* 480 c, ftatt Cf, ree, XIX, 48. wohl; 
Cf. vs. 88 x) not. $, 481 r, Cf, vs, 9. ft. Cf, $. S. 488 dd* 
dazu: Jic Flg. cf. Act. XXVII, 14. S. 484 >^: it, vs. 80 x) 
not, Note i7>, vor tlfai Cf XVIII, 36« Note o dazu; Cf. 
vss, 30. 3a. Nota x, ilHvu ft. X^oVn S. 439J7».nAch 
Jiouti vs. 59*. $• 44t <Mi» ztt £c. ; /ec^ ^. XXIII, 7. S. 461 A, 
i^pw &, ^vSoß S. 465 c, war genauer vor cs^ noch inihi^ 
dainzufetzen und im Texte das Notenzeichen vor UUp% 
KU ilellcn , r. Gb. Upf. und SjrnopT«. S. 468 9> ift v«x Kn. 



luch fkoi» ein Kolon «11 letti»i| dean fonft wire dl« 

Sanze Angabe ^herflüffig. Note tt\ fchr. atPiaaM s Mll 
;• avpidoa* Note er, dazu: CfJo, XIII, 38^) not. S4^^r, 
It, €f, vrohlfed c/., da die angeführte Stolle für die re^' 
cepta itt. S. 470 j^ gegen Ende fchr. 'Alka S. 475 /, "soy 
IL Tor S« 481 /'• UiyiP' S. 48« ^, rare S. 496 gy fehlt 
nicht =: vor «^? S. So^ff% ntLch fq, dazu: et ad Ml. 1, 11 i() 
DO/. Der Schlufs der Note / ift wohl paffender fo zu 
ändern: Slav. Flg. Jt, {Fer, Colb. Rd, Germ, Corb, ei.* 
Cani, h dtseipulis loh. ad ludaeos exliibens; inier 
ludaeos et discipulos loh. Fjtre, inter discip, 
loK et ludaeos Brix.) Or, .Aug. Fortaffe i* xw fta&tf 
tdv nl'iov ptxä 'Itoarrov n^gi nrl, conieeerm, S. 511 c, iH 
zu Gn'eäbacli^s 89 dazugef^tzt: ? nonne 69? Es war wohl 
geradezu fo zu corrigiren ; denn Wetft« hat 69 und das 
Znfammenfte]isn mit 124 ilt auch dafür: hKtte Griesb. 
abHühllich 89 gefetzt, fo iirurde er^ Welllein*s wegen, 
ffewifs da^ugefelzt hab^: (non 69) wie Achnliches an- 
derwärts. Note/» tt. fervisto genauer: addilo S.s^9pp^h. 
CfGersd.BeUr, p. 201. fo: ^.IV, 6 q) not. wo Gersdorf 
auch.fchon citirt ill. S. 551 A, nach cotld. : Cf vs, 84. S. 540 
nach'0//. dazu: fed et. X, 56. XVU, 19« Daf^Notc m, 
fehlt nach alf, die Doppelklammer« S. 943 /, nach 18 
dazu: et 49« DaL Note o, ß« ssrj |(enauer:' Kai ante 
vuvTU, S.*543 I, vor Upf. dazu: fec, ei S. 546 p, ^viirdo 
ftatt der in den Addendfs nachgetragenen Stellen belT^r 
gleich auf Knapp verwiefcn Comment, isng. p, XXXII. /y. . 
wo Geh noch einige andere finden. S. 5^3 ''•"> tßuliw 
auch das ate Mal. S. 557 /7/^ dazu : frd cf, vs. fq^ S. 559/»» 
dazu: vs, 53. 40. S. 574/» dazu: ei de tratecti. p. 59. 
S. 580 n, fchr. wqal naiP S. 583 /', ini&evsp 5» 587 h. 
a. Chr/s. in richtiger: Clirrs. VIII, 591 A ei, in u. f. w. 
S. 588 tt> foll es it. KfgqiiuTov nicht heifsen: ITtf^vctfrou? 
vgl. S. 596 a> wo fo corrigirt ift, und S. 600 r, war (^. 
ut all, locc. zu fagen: C/*. XIII, s a\not, [da itehi: Sie 
femper 1 1 S. 605 c, fl. /Mztz/o ante kürzer und heftimmter : 
vs. 8. 5.607 a» nach Cant.x Cf, XIII, 8 a) /lo/. S. 611 9, 
nach Zi/cj^*. dazu: Cf, XXI, 85 iynoi, S. 618 a^ fchr. it 
ß. 18 (dn cod,^ a natürlich nicht noch einmal mitgezShlt 
. werden kann.) S.6i5m, dazu: fed vtd. us,tg. S* 620 ux, 
fehr. üai9 S. $37 ^» St, 84, Tielm, 84 dis, S. 630I6, tf$^l^ 
S. 635 //, XXII St. XX. S. 655 fr, «vzoti (?) S. 636 <, ift 
l^tnpzvabfi H. i($nytva&iji corrigirt, aber nach ^ioor war 
einzufchieben : (om, piaow Mi. la.) Dai^ Note u. war 
zum erften 13 wenigßens. ein l^ragezeichcn zu fetzen: 
Wetft. irrte bey L. wahrfch. auch bey 13, denn er 
fand*s nicht gleich an der Stelle feines Textes, und da- 
. her fehlte es nach feiner Meinung fogleichl '— ein 
Fröbchen von GenauigMit, deren Geh wohl SDaacha 
andere aufzahlen li efsen 1 — Daf. Note jr vor « aoolo 
&4 quater, was auch S. 637 ^ vor 44 einzufchiuteB iSt. 
S. 657 a^ nach prom, dazu: per eonfufionem vocaiium^ — 
Zu S* 658 Notem bemerken wirf Die al. $. find wohl: - 
to (f. Wetit«} aS (f. Grieab. Symbb, er.) und 5t (aas Mat- 
thäi*s Befchreihung)./ Aber wo Bleibt «4? {t. Mi. min,) 
' Indefs fteckt hier wohl noch ein Fehler: Die al. ^ nad 
Mi. € f haben ottrov Bt. des vorhergehenden zov /i|ao8 
vor scts inixQftqfW und da lifst deiiM ed. Ose. ( weldi* 
Matth£i*s Gollationen zu Grande. lie«t) das zov ana, 
wahrfch. durah einen Druckfehler; Wetfteia*« Ancabe 
Toir 'lijoov po&erius (wie fie auch Griesbmth in den^^T"*-* 
bolis geileilt*) ift zwar niohc befiimmt, da %ov *Xffmd 
5 Mal in diefem Verfe Sieht, mdia ja aber auch nicht 
eben noth wendig auf das letata besOff 9a werden , im 
Gegentheil natürlicher auf daa ata. Zu 'Nota q noch: 
Cf. IV, 69) not, S. 659 a nach s>: Cf. XXI, 7. ao oiL 
Smi Note li erinnern wir: Knapp |[iaht An: (^lü oUetuip) 
dergL war wohl mit den AuctontÜten hiev antugaoen, 
wo man diafe fucht; auch nicht arft in XXI, 84. foa- 
. dem Al er Gal. I, 9 varr. anzaffihren (wo übrigent, her» 
I&ttfig bemerkt, Knapp fahr geneigt war, n^tiftiim iAß 
getrennt aufzunehmen. } VfiU auch Born. VII , 14 trorr« 
noch loh. lil, a. S. 649 t' Sohlnft: CfiXV^ «4 9) n<^- 

Im 
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Im. Ganzen aber waren wohl Tiele der neoen 
EinfchaltuDgen mehr za tbeilen, um nicht den Zu-* 
fommenhang zu fehr zu ftören. Z. B. S. 8 Note y^ 
gehörte rede mit den helegenden Stellen erft nach . 
FP.dl. S.S4 719 wo fibrigens XXV, 1. namentlich 

fremacht werden kann. S. 83 i&, S/127d(wo die' 
äiigere Einfcbaltung Ap, u. f. w. erft nach 13 ge- 
hört)^ S. 135 e, 172 i^ u. f. w. auch S. 191 % (wo 
Ad r€C. u. r. w. an»d^ Scblttfs gehört fo: et ad rec. * 
Le\ VIll, 26.) S. 464 s^ wo /icut in tt. modo laudd. 
wohl vor non Or, gehört. 

Die zahlreichen Addenda €f Corrigenda be* 
treffen meifc die Vergleicbung der Knapp'fchen, 
GriesbachTchen und der Matthäi'fchen Ausgg. und 
befonders die Bereicherungen aus Uermout; fie 
konnten in 2 SpaJten auf jeder Seite für das £intra* 
gen noch bequemer gegeben werden* ' Köthige Be- 
richtigungen darin und: 

S. 650' Z. 7 V. \u iü 57 bis ovpiß, tn ftreichen. .S. 651. 
%n dfiehei^: Z. j: 14.7 bis »gar. Z. 15: 554 bit *j^* 
Z 14: $93 bi» !£/«!'• Z. 16: 455 bi« (Z. 17) ^(^ifvxM- 
noch Z. a v. 11. (bey 846) 4 v, u« (bey g^p ^) 9 v.> u« , 
(bey 845) dfe Dopuelklammerii. S. 659 Z. it fchr. ^ft« 
J^ Z. IS nach 9, dazu: ii. Z« so fcbn S tt. F Z^ai ill 
f?. C46 in Parenthefe zu fcbliefieiit Z. 59. cu Karoplzfiq 
noehi y^eut Mc, IIF, j8. C^. Alt, somment» isag. p, XLUl. 
(bey MC, ab<»r die Schrei bi^ng. de« texi, rec, eben fo we- 
nig XU übergehen.) S. 655. %^ 14« die Doppel klammern 
^67.345 und 246 zu Urcichen^ ebeiffo Z.^9 beym erften 
745. S, 654 Z. ift. lt. 19 fchr. lg« und ß. rre. //o^. /f/« 

' vir, fchr. itf/. u/r. f< Kn* retinent recy fed fm uncis in* ' 
tiufiU Z. ga. incl» H« dupl, Z. 55. ift 6 mit Doppelklam* 
rsk^m zu umgeben. S. 655 Z. aa. fchT* 15* ft» 14* und 
81. n. ao. Z. a8. die 6 mit Doppelklammern. S. ^6 
Z. II« ift 5. bia /&• zu llreichen» Z« ig. zu /lo/. nodn: 
XX, 5 n) not. Lc. XX 111, 44/?) not, Z/i9. Ar ei che Kn, 
unc. dupi, Z. ag nnd ag« lehr. i/i«/. ß» </i//i/. S« 65^ Z. ig 
y« u. 199 (l. 190. Z. lg ▼• u. nach dem atcn u/r. die Dop* 
pelklammor dazu. Z. 9 ▼• n. von ib, aa« dazu: 1^. ao. //• 
JDi. !//?£• </<//»/• und darauf fed Kn, unc* duph zu ftreiohen* 
S. 65g Z. g V. u. ft. 849, a aa bU C^* Tcbr« 849, . a ao. 
/"er. Hier, und in Poppelklammern Jwi. unct dupi. S. 659 
Z. 1. It. Kn^ unc» inl. fchr. pro Relinet Kn.'jcr, Unc, 
inci. Kn» Z. 7. it. a8. add, fchr» a$. eii«^. Z. 15. fchr. 
inclm lt. <ii/>9l« Z. g ▼. n« iit K in Doppelklammem zu 
rchlieTfen. S. 66o. Z. ig. lt. K lohr. iL Z. i^ It. dupU 
Icbr« lis«/. und 2t, ante Mt. add, [ishr, /er, 6 Z.aa. It« 
/er, 151 führ, an/e ai, add, Z* 97. It. alt, varr, Kn, 
unc* dupt, fchr« antepenult. /er, Kn, unc, inci, diöfa 
in Doppelkl. Z. go zu Ende ftretche die Doppelkl. bey 
t4g. S. 661 Z. ag. ineK ß. <^i<^l. 8« 6$t Z. ai. Areiche 
bey 046 ** die Doppelkl* S« €6g. Z. 19. fchr. 14, lt. i6« 
und Aatt €/, die Doppelklammer» denn Jltfie. utr, hat nicht 
inontivvovaa fondern inwnivfntaa mit Einem^ ir S. 664 

' Z. 14. e^ Dtrm, in Doppelkl. nnd Z. ig. dieldlbe vor 
S45. Z. go in 846 und Z. gi ilt 846* in Doppelkl* ein- 
zufchlieCsen. Z. g4. fchr. ^Bg ft. aiS^« S. 66^ Z. 9 bey 
•46 ** und Z. 19 bey 845 Areiche die Doppelkl. Z. 15. 
fchr. 046 ftait der dritten a4g» S. 666 Z. 6. fchr. m, 
mal, Kn, /td Gb, Ip/ Mi, muu rtc* Z. a6. fchr. a!;9. it. 
der erften ^54. S. 667 Z. ao« fohr. %lumnin% Z. 87. 
ftr eiche bey dem sweyten 845 die DoppelR 

So find wir dehn zu Ende mit DorcbprQfung 
der vielen im erften Theile der Vorrede angedeute- 
ten Einzelheiten . deren auenahmslofe Richtigkeit 
-^ erreichen felbu den ausg^zdcbueten Flei&e und 



der ^ofsen Genauigkeit de9 Herausge^bers nicht g|(iiz 
fnöglich gewefen» da ihm gerade bierin von Grie^ 
&acnfo fehr 'viel zu thun) übrig gelaffen war;' aber 
auch Reo. Ift, obwohl er es fQr unendlich leichter 
hält in diefer neuen Ausgabe jenem Ziele nahe zu 
kommen, weit entfernt, die iVIöglicbkeit ndch gar 
jnancher Berichtigungen in diefem aus foviel Klei«-- 
nigkeiten beftehenden Theile zu leugnen: er hielt eg 
aber für f eine Pflicht, dem Mufter von Akribie nach- 
zueifern und durch Beyträge , wie Se ihm möglich 
waren, feinen Dank auszufprechen für die vielen 
Belehrungen , die ihm namentlich durch diefe At^ 
belt von Hn. Dr* ScK zu Thdi wurden. 

De N. T. crifeos ratione acle^bus ift S. XXX ff. 
mit einer Befonnenheit und Klarheit gefprochen, 
welche die Nichtausführung der einzelnen Punkte 
kaum vermifTen läfst, zumal die Sätze öfter durch 
eine Anzahl von Beyfpielen fehr einleuchtend ge« 
macht find. Die danach ausgeübte Kritik des Hn. Dr. 
Seh. unterfcheidet fich namentlich von der Giies^ 
hacV^chen dadurch, dafs auf das Recenfionen- oder 
beffer Familienfyftero ein nur fehr eingefchränkter 
Werth gelegt, durch weit gröfsere Wägung und 
nicht weitere Zählung der Zeugen, fo wiehefondera 
durch die fleifsigite Rückfichtnabme auf das in^ 
genium der Schrift ft eller, allem Mechahifchen in 
der Kritik, wovor auch Knapp warnte» alfp aixcl^ 
der Mattbät'fchen , von Scholz nieder zu befürcb^ 
tenden , Einfeitigkeit nachdrücklich vorgebeugt 
wird. Gemein haben aber Schulz und Griesbtich 
die von aller Aengftlichkeit freyey durchaus unbe* 
fangene Textbehandlung, was von Knapp nicht 
ganz gelten dürfte, 'obwohl auch Schulz ffnz und 
rar fern ift von dem heutzutage wohl fich oemerli- 
ich uiagbenden Streben, die Willkür im Conjecturi- 
ren und das übertriebene Geltendmachen fogenann* 
ter innerer oder grammatifcher Gründis ans mancher 
philologifchen Schule aufs N. T. überzutragen. Einen 
rüftigen Vorgätiger würden diefe Extremiften frey* 
lieh an Richard jSentley gehabt haben , wenn deffen 
beabfichtigte Ausg. des N. T. nicht vereitelt öder 
richtiger von ihm unterlaffen wäre: und wenn hier 
und da ein pium deßderium nach derfelben ansge- 
fprochen worden, fo hat man wohl nicht beda<iht» 
was fchon Dav. Michaelis fo wahr darüber gefagt 
(z. B. in der Einl. ins N. T. S. 828— 86. beL 828. 
829. 835. auch S. 326 vgl. 737.) und unter Andern 
Eichhorn beftätigt hat, T deflen Einl. ins N.T. Tb. 5. 
S. 304: ,; der grofse Kritiker war hier auf ein ilmi 
völlig fremdes Feld gerathen" u. f. w. Die Anwen- 
dung diefer Worte wäre nicht fchwer. Do<^h kann 
fich Rec. nicht enthalten, die ihm aus der Seele "ge- 
fcfariebenen Worte des Hn. J>. Theile in der fo eben 
erfchienenen. Gediegenes verfpr^chenden NotitiaNovi 
cammattarii in N, T, pag. 21. hinzuzufetten: ,,In 
philologicia etiam agendu$ theölogui! Id 
prae rdiquis dictum veSmus phildogOf ijuem /ama 
eji apud nos novam textut graeci funditus cq/iigati 
r€C€9tßan€m moUrk Haecce wlumina qui veUt ca/H^ 
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gare, debet ipfi tniJHs'ßudns et^ fi placet, aimü 
cq/ii0atits efft ao fimiatus. Muiime vtrofufficit^ 
jfeiieiote iuaicandi conieciundique dejcteritate in^ 
ßrucUimf unum alterumye codicem nacium e/fe,- et 
verfionem forta/Ji dUxandrincun ^ quam jath 
emendatam exhioere, operf^JJimum c/l mimmeque 
iuveniUs celcntaiisl — primoribus gnj\alje labns.^ 

Rec. Terrucht die Schulz^khen Punkte möglichft 
k«rz safzufabren: 

1) Die äufsero Gründe find nicht zu Cberfcbä- 
t^en» trie von GrUsbach [doch vgL man auch z. B. 
Eicbnorn a. a.O* S.308 Note] und andern frflhera 
n. t. Kritikern gefchehen. Dagegen find die innern 
ßrttnde mit Fleifs und Vorficht zu beachten. 

2) Der ürfprung einer Menge von Varr., be-^ 
looders aus den Parallelen der Evangelien und der 
hXX , ift häufieft überfehen* 

5) In Ver^eichung der älteften und beflen C<h- 
fUees, der Vtfüonen *) und KW. liegt noch Vieles 
im {Argen. 

4) Dag Recenfionen- oder Familien wefen ift 
ißmm^ens bedeutend zu befchränken , da es nicht 
freyift vomMechanifchen, von WilJkOr und Wi- 
4erTprftcben ^ und der Nutzen des dabey lobenswer- 
then fieftrebens 9 Vereinfachnns der Zeugen zu be* 
jvfirken, vielmehr in einer Clafuficirung der Codices 
durch Ansmittelung der vielen blofsen Abfchriften 
von cioander und in ClafGficirung der Varr. zu er- 
reicbea und zu erfetzen. 

6) Die grofse Anzahl von zufälliffen Varr. kann 
btj der Tesa^ftaltung nicht in Anfchlag kommen. 

6) Dtsgleiühen nicht die fynooymen. 

9) Ebenfowenig die aus Parallelen entftandeneA. 

8) Neben der ClafGficirung der Codd. ift daher, 
wie erinnert j auch eine folche in den Varr. zu be« 
werkftelligen, etwa: in Varr., die durch Irrthum 
und Zufall entikanden , und in Varr. , die abfichiüch 
ffemacht find. Diefs wird nun S. XXXVIÜ bis XLIX 
in 10 Hauptnummern ausgeführt und durch Beyfpiele 
tüchtig belefft; Ree. fibergeht aber deren Darle- 
gung, zumal der treffliche de Wette in feiner foft 
zu gleicher Zeit ^rfchtenenen Einl. ins N. T« $. S6. 
das Wef entliche, frevlich ganzkufz, angiebt, wel- 
.*che Zufammetaftfmrtinng zvireyef SISnnßr von Stimme 
nur erfreulich und auch für di6 Sache nicht ohne 
Gewicht ili l^an vgl. fibtigens Atn fehr itis Eib- 
'zelne gehenden und dn Bevfpielen reichen Sichhorn 
;in. derlEinl. ins N. T. Bd. IV. §. 25 ff. — Nur noch 
wenige Bemerkungen darüber. Wenn S. XLJtV. 
fiber die tfus Parallelen entfundenen Varr. gef^t 



wird I dafs in der neuen Ausg. darüber ziemlich viel 
Andeutungen gegeben feyen ,. fo ift das vollkommen 
ffegründet, denn faftjede Seite bietet dafür Belege. 
Doch hätten folcbe Zufätze wohl noch öfter Statt 
haben können, 

Z. B. S. 4t f < Le.y^ »7." Cf. Ger^d, Btitr. p. 46. 
, S. 46 A: e Mc% ill, 10 S. 55 t\Cf. Mc, ei* Lt, poraU, 
'S. q8 c/ Schhift: ' e lue. et Lc, pamlU S. io6 7 Schlnff: 
€ Mc. et Lc. paraiL S» 146 p* e Ve. XIX. ft t parolU 5. 1^5// 
Sckliirt! Cf, JU^ patalL S. 5gr Note o, vor Nrff. d«m: 
Rec. ex mt. VI , 10. u. f. w. Doch S. 174 A, lieht &ec. 
nicht d(*n Grond der Parallelenrergleichui^, die wohl 
wenigftent paüender ae den folgenden Worten wäre. 

— Zu S. XLVII oben, vermiffen wir bef. MariC. 
XVI, 2 und dazu Griesbach im Commcniarius criti^ 
cus; ebendaf. Knde, bey ,,apud loamtanV ift aber 
nicht zu Oberfehen Luc. z. 6. Kap. X, 1. Femer 
S. XLIX. wird das Latinifiren im D Cantabr, b^» 
merkt, wozu man vergl. Mc. I, 24 (und L^. paraÜ.\ 
X, 47. b<r. Kap. XIV, 3 und dabey Mattbäi in der kl 
Ausg., auch f^oL d. S. 54. u. a. Doch ift Lc. XVII!, 
87. XXIV» 19 u. 8. nicht zu flberg^en. Und wenn 
es S« L. heifst: „plane novam lecticnum clajjem iam 
non exfpeciamtie,^^ fo kann Kec. diefs bisietzt nicht 
bezweifeln : foliten aber nioht auch die aus ähnli- 
chen Abkürzungen verfcbiedener Wörter entftande* 
nen Varr,, zu denen Manche auch 1 Tim. III, 16. 
gerechnet haben, henrorzuheben feyn? V^ unter 
Andern Valckenaer in Scholis zu Lc. II > sS. 1« 15 
tt. f. w. auch Gersdorf Bey tr. S* 274 Note. 

9) Nach dem allem ift unter den nächften Be* 
dfirfniffen f Qr die n. t. Kritik obenan zu ftellen, dafs ei-- 
niee der älteften und bewährteften Codices aufs forg- 
föuigfte geprüft, auch senau und gewiffenbaft be« 
fchrieben werden , um fiie als Führer zu gebrancfaen, 
. poßhabitagresariorum caterva, — Diefs iit allerdings 
wohl der nSchfte VV^eg, welcher eingefclilagen wer- 
den mu&, wenn die n. t. Kritik einen f eitern Grund 
'gewinnen foU; und wie viel hierin noch zu leiften 
* übrigfey, weifs jeder Kundige, wie auch, dafs von 
Hn. l)n5i;A. in aier oben berührten Abhandlung über 
den D Cantabiigienfis zwar ein fehr fcharffinniger 
und fehr fleifsigar Verfttch , aber auch nur ein noch 
nicht aufs Reine gebrachter Anfang semacht fey^ 
was zu bekennen Hr. Dr. Seh. felbu oer Erfte itt. 
Möchten aber die Nachfolge befonders diejenigen 
ficfa am Herzen liegen laffen, welchen die Codices 
felbft zugänglich find , da z. B. audi Kipling nicht 
überall zuverläffig feyn dürfte , *f. die angef. i&haiid* 
lung des Hn. Dr. Scn. z. B. S. 21 Note. 

{Dsr Befehlufs fol$t.) 



*) Vom^IiQiliidi auck boy 4er Syrifehtn : z. B.iS. ii|si a#, ift der Syrer' nnr naeli der let. Ueberfettuag a«f esogen^ 
AHcli S. 5881 <J ift er «n ftreiclien, (. fVinerj diff, d* S/r. uju criL 8. i^i. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Bkrii^t, b.Laue: NovumTeßamentum graece 

recenf. D. lo. lae: Griobach etc. 'tflitibnem 
• tertiam — — caravit D. David Schulz etc. 

; {Be/Muß der im porigen Siüek abgebroü^enenRecenfion,) 

iVir bemerken nur noch, dafs Hr.Dn Seh. in alleil 
JUteftcn und heften fiacbern den Alexandrinifchen 
tjrfprung findet. — lieber die KVV. ift oben ge- 
Tprochcn; för die alten Vcrfionen aber weift Rec. be- 
anders darauf hin, dafs man die Vergleichung der- 

*Xelben im Geifte der einzelnen Sprachen anftelie und 
danach die Varianten angebe, nicht aber darunter 
aufführe, was der üeberfetzer gar nicht anders gc- 
J)en konnte, wie man fich diefesTehlers bis auf die- 
len Tag fchuldig gemacht bat, am meiften wohl bey 
xlen orientalifcheti Verfionen, wo genaue Orienla- 
liften zu Hülfe kommen, muffen, wenn auch diefcr 
TheJl der n. t. Kritik gefördert werden foli, welche 
jDur durch Vieler Mitwirkung ihrem Ziele näher ge - 
führt werden kann. — Zu dem allem , heifst es 
weiterT roufs aber kommen eine fyfobria et con- 
'jlans Unguae legum ob/ervatio ^'^ zunachft der allge- 
jneihcrn Gräcität, dann befonders des n. t. Sprach- 
idioms, endlich der einzelnen Schriftfteller. Dar- 
aus nun fuche man ^nen oberften Grundfatz für die 
n. t. Kritik zu gewinnen und dann durchzuführen, 
wäge die äufsern und innern Gründe gewiffenhaft 
iib und fuche fich in jeder Hiniicht vorurtheilsfrey zu 
erhalten* So erft wird man nach und nach die n. t. 
Kritik zu der Vollendung bringen, die <\berhaußt 
möglich ift. Denn allerdings nur ein Träum würde 
£S feyn, wenn man auch in den kleinften D^gen, als 
den Partikeln u. f. w., mit völliger Beftimmtheit er- 

' mitteln zu können wähnte, was die einzelnen 
Schriftfteller überall felhft gefchrieben; ja diefe 
würden, gegenwärtig, oft felbft es nicht fagen kön- 
nen oder Tür gleichgültig erklären, da ße ja durch 
Jie Art ihrer Benutzung des A. T., durch Verfchie- 
denheit ihrer Erzählungen und Rede weifen bey den- 
selben Sachen, wie durch fo manches Andere, hin- 
länglich zeigen , we wenig fie an Wörtern und Syl- 
bexf hingen« wie fehr Ge einzig die Sache des Wah- 
len und Guten in Chrjfto fefthielten. 

Zum Schluffc unferer. Anzeige der trefflichen 
. Jjeiftung berühren wir nur ein Paar von den vielen 
Stellen , in welchen Hr. Dr. Seh. von Griesbach ab- 
deicht, und fügen beyfpielswei£e hinzu, v^o unb^ 
denklicb noch wgewicbeo werden konnte. 
A. L* Z. 1829. Zweyier Band. 



i 



Die erfte Ab weichu ng von Oriesbad^g kritifebeih. 
ITrtheil findet ßüh Mt. J, 18, wo Jln Dr.5rA. in d«t 
Note .9) die recepta Yiwtjaig in Schutz nimmt, indeib 
er zu Gniesbach'^s Worten: Injchol. &od. Mi. e Ori-*' 
geni adjcripto notatur aliud ej/ey^yeatv, abudyh- 
vr^aiv , et ufirpoifQu Xr^nxa iv iaiorrjTi (fg XotOTov, nach 
ieineiti Plane kurz hinzufetzt: haud aubie: hie de 
eneraiionis.fftodo (cf. vs. 16), Juprade genea^ 
ogiaf. genere Ghrißi (cf. vs* 1 fqq.) agiiur: ergo 
tuemur rec. et hie et he. 1, 14. Mit vollem Rechte, 
ungeachtet der dagegen^ erhobenen Geredes! Es 
ift iiier nach einer andern Rflckficht, als fie Grit^ 
bach im Comm. er. 1, 15 nahm, zu entfcheiden. Von 
Vs. 18 an foll offenbar etwas Andereis erzählt wer- 
den, als Vs. 1 — 17, undi die Beziehung in Vs. 16 
.auf Vs. 16 {^Y^vvrf&T]) ift nicht zu verkennen :'.da2tt 
lehrt die Vergleichung von Kap« II, 1 (Ykrvr^d-img)f 
dafs yiwr^qig die richtige Lesart fey, welche übrigens 
in der Mehrzahl der heften Codd. fich findet, woge» 
gen Kap. I, 1 keine Abweichung angegeben wird. 
Dafs aber ytreatg Vs. 1 generatiö fey, zeigt Xchon 
Vs. 17, obwohl ßiß\og yivhf^wg vgl. mit miSnh ibo viel- 
leicht auch allgemeiner genommen und auf alles 
Kap. I. Brzahlte bezogen werden könnte, fo dafs y/^^ 
vrjaig untergeordnet wäre. ^ Das Willkürliche davon, 
dafs yiveaig Vs. 1 genus, geneahgia beifsen foll, und 
Vs. 18 generatiö, fällt in die Augen. Durch dzsßti^ 
dium teacium conjormandiy was fo häufig auffallend 
zum Vorfchein. kommt, konnten die Abfchr eiber mit 
Rückficht auf Vs. L allerdings zur fiinfetzung von 
yivtaig et hie et Lc. I, 14 oder auch (noch natürlicher) 
eis Nachfcfareiber zum Verwechfeki des r» und y 
(vgl. Schulz zu Z^c. XXIII, 44 p) not. u.a.) verleitet 
werden. * Im Schluffe der Schulz*i<Aien Note jft übri« 
gens die Rückfieht auf Griesbach^s Comm. er, nicht 
zu überfehen und. zur Vergleichung von Vs. 16 der 
gleich darauf citirte Irenaeus hillzuzunehmen. -— 
Sollte aber nicht Mt. 11, 9 die Var. iaraSi] mit QO. 
lipj', und Synopjl ed. 8 mehr auszuzeichnen, wo nicht 
TO/zuziehen, gewefenfcyn? Die'zurNadht^elt reifen- 
den Magier fahen, alsfievdn Jerufalemauisgingeü, dea 
Stern im Often aufgeben und nach derLage von fiethr 
lehem fich gleich fam hinbewegeii; dahin aber waren 
fie gewtefen, mithin der Stern ihr Wegwelfer {nQoijytif 
aiToig), bis er in derjelben Richtung jortgeliend (alfo 
nicht Irillftehend, eart}) über den Ort kam, wou.f. w» 
{lüxad^jfi. Weitläufige Rechtfertigung als gegen d^n 
Zweck des Hn. Dr. Seh. vfar nicht nöthig, 6^*6. 
felbft hatte dazu berechtigt. -^ Aii. IX, 18 wird 
'^igtXd^ihf ft. der rec. iX^c^ {QtiesL und Knapp: iff 
ik^ün^ unten Vetweifung Mf die trefBiche Verthei- 
Üuu di- 
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diguii{^ bey Gersdorf gebÜBgt. ~ Kap. XIII» SO wird 
ovy avidviadm der rec. üvyavid»€a9m TorgezMen 
vornehmltch aus ionem Grflnden. — > .Kap. XXI, S 
wird die rec* oTrcxfrcX^r in Schutz genomiQen und dazu 
sefetzt: unoatAXH pronunciandi erroreortunu Aber 
Könnte diefs nicht aus Mc. paralL (XI, S) feyn 7 ^— 
Kap. XXIV, 9 ftimmt Hn Dr. Seh. in Aufnahme des 
rßy Griesbach und Knapp bey und fobrt Stellen an: 
zu vergleichen war Gersd. Bejtr. p. S87. (Die Aus* 
lafTung nennt Wetftein einen Druckfehler der Elze* 
vire.) -^ Lc. VII, 11 können wir der Entfcbeidung 
far die recepta h rjj i^^g gegen das Ton Grietbach 
(auch Knapp) fehr gebilligte Iv %<S il^ijg und deren 
Begranduog nur beyrtimmen. Indefs möchte fich 
gegen die r^C€p/a^ erinnern lalTen, dafs Jefus nach 
längerer Entfernung eben wieder nach Kapharnaum 

Sekommen war und es nicht wahrfcbeinlich feyn 
Qrfte, dafs er gleich am folgenden Tage (einen da- 
maligen Wohnort, welcher auch der Wohnort meh* 
rerer feiner jQnger war, wieder follte verlaffen ha^ 
ben. Alfo wäre das t^ in Gnesb<ich*s Manier wohl 
durch ein o^ zu bezeichnen. <— I^. X, 15 zieht Hr. 
Dr. Seh, die Var. xaraß^ofi der recepta xaxaßißaed^ejj 
vor, indem er fagt: ^Juxud dubie recte; rec. ap. Ml 
XI, 2S. jiüter ßntit rdkh. ad h. V* Allein Reci 
meint, dafs der, ein Interpretament darin findende 
Valckenaer Recht habe, und erinnert, dafs diefelben 
codd. BD V. a. im Matthäus diefelbe Var. haben, da- 
,7U, dafs die LXX Jef. XIII, 15 fie im Texte haben, 
«ttch, dafs die ParaUelenrOckficht auf Mi. allein kaum 
entfcheiden kann, n. I. w. Richtiger wäre daher 
vielleicht ein Zufatz vne zu Zlc. XII, 42 Jt) not. gqse^ 
ben, nämlich: Qf. Mt. XI, 2S eand. leet. vor. — Bey 
X<c. X, 82 heilsfs: ,,Uirum hanc leciionem {vwiiitvog) 
anfq. IXd-toy mitias, optio datur?^ Wonl nicht; 
fondern wahrfcheinlicher, IX^iav Glofle zu dem we- 
Inigftens nicht leichtem yiv6(juvog. •— ^ Auch Lc* XX, 
27 möchten wir Uyovjtg nicht fo unbedingt aufneh- 
men: ob nicht aus Mt. paralLl auch Mc. hat das 
Simplex, und avxi'U/. iß das fch werere wegen des fol- 
genden ^, wasxiaber auch cod. 61 ansläist;,das fol- 
gende X^rrcc konnte nicht verführen, und die Stelle 
u^cf..XAiU,8 allein kann kaum entfcheiden. — 
Lc. XXIV, 10 war 17 vor *Iaxwßov wohl unbedenklich 
aufzunehmen , wie diefs auch Hr. 1), Winer erinnert 
in den Grammat. £xcurfen S. 43. Dagegen findet 
Rec. Joh. Xlllt S2 die Entfcbeidung etwas kfibn« 

Der Ratrni verbietet , über einige andere Stellen 
etwas abweichende Anficbten oder doch Zweifel und 
Bedenklicbkeiten binzuzufflgen , wie auch, an einer 
Menge noch anderer Stellen den Gehalt und die Fe- 
Itigkeit der 5cAii2sTchen Kritik im Einzelnen aufzu- 
zeigen , desgleichen auf sar manche fflr den lex!- 
callfcben rygl. Z.B, S.288 Notex, S.>37S Notei, u.a.) 
wie fflr aen srammatifchen Zweck vdchtige Ein-* 
fchaltungen beionders aufmerkfam zn machen. Den 
Wunfcb aber darf Rec. um der guten Sache willen 
nicht obergehen, dafs der ehrwürdige Heransgeber 
es als Äeine Pflicht exkieiinen möge, baldy und fMoel- 



ler als4?msfttt0&t elntü neum^ ton dem nwroUeii*» 
deten Werke des Letztern nnabbaogh^ , Co miiM ia v 
tarim criticua Aber das ganze N. T. ^(cheinen zn lafr* 
fen, der theils rechtfertigen, auch wohl hie und db 
noch .berichtigen, theils in ausfobrlicben Prol^o* 
menen und mancherley Excv^rfen viele der n. L Kai^ 
tik förderliche und nothwendige Dinge aufs Ada« 
bringen dfirfte^ 



: ERDBESCHREIBUNG. 

KjOlv, b. Bachern : Köln und Bann mit ihren Um» 
gibungen. Fflr Fremde und Einheimifcbe. AuB 
den heften, und vorzflglich aus noch unbenutzt 
ten, Quellen bearbeitet. Mit einem Grundrils 
von Köln. 1828. XiV fi. SSOS. 12. (1 Atblr. 
i2gGr.) 

Unfer deutfches Vaterland, IftYeich an StSdten, die 
vom edlen Rofte des Älterthums Aberzogen und mit 
den erhabenften Denkmälern einer kunftiinnigtti 
Vorzeit geFchmfi^kt find. Keine jedoch fteht in me- 
fer Hinficht Ober dem alten, ehrwflrdlgen Köln, der 
„heiligen Stadt ,'^ deren Dom allein fie zu einem 
Wallrahrtsorte f&r jeden wahren Kunftfreond ma- 
chen mflfste und wirklich * macht. jLufserdem be- 
wahrt aber Köln noch eine Falle der m>fsartigften 
Erinnerungen , und feine Kirchen und Klofter, 1mm 
merkwürdigen Gebäude und Kunftfchätze, ans wel* 
eben, ohne jedoch fie zu erfchöpfen, die weltbe- 
rühmte Sammlung der Brfider Bcifferü hervorce* 
gangen ift, fiebern der tinter j^reufsitoher Hoheit fich 
ver}flngenden Colcma Agripmna einen uniterblidiea 
Namen zu. Zwar fehlt es m den verfchiedenartu^ 
ften Büchern nicht an Notizen, Auffitzen, Gedicfr» 
ten undDeclamationen über Köln, aber ,ieine senaüe 
und filr den jetzigen Stand der Dinge ausreicnenda 
Befcbreibung** haben Einheimifcbe und Fremde Int*» 
her vermifst. Diefem Bedürfnib. ift nunmehr durch 
vorliegende Schrift abgeholfen, und wie Rec. ver— 
fiebern darf, auf eine eben fogründlidlie , als anzie- 
hende und tgefällige Weife. Der Cicerone^ der uns 
hier aus den heften, und vorzüglich aus. nodi imbe« 
nutzten Quellen** belehrt, hat feine Aufgabe treff- 
lich gelöu, und durch ihn Köln einen neuen Vor- 
S* rung vor andern deutfchen Städten gewonnen» la 
nem kleinen Räume enthält das Buch viel, und data 
der Vf. , der anfcbeinenden leichten Form unseadH* 
tetf es fich doch nicht eben leicht gemacht , MweS* 
fen die vielen genauen und von der vielfeitigften Bck 
lefenheit zeugenden Citate. Züerft giebt er nns (ant 
71 Seiten) die Gefchichte Köln*s, welphe von des 
Römerzeit an bis auf den heutigen Tag an den inter- 
efianteften Begebenheiten reich ift. Dann folgt die 
Topographie und aligemeine Statiftik der Stadt, nach 
weicher der Abfebmtt von den Alterthftmem und 
Merkwürdigkeiten den grölsten Raum einnimmt^ 
aber auch dem Freunde der Knnft und des Älter- 
thums die ^röfste Ausbeute gewährt. In dem fol«- 
geiiden Kapitel, vrelches ?on den V^ohltbätigkeits^^ 
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Gefoiidhetts- and HälinftdleD bandelt^ könnt« ti 
Tiellelcht auffallen, der BibelgefeUCcbaft ibrenPlatt 
zwifcben dem Zucht- undCorrectionsbaufe und den 
BSdern angewiefen zn feben. Was weiterbin pber 
die zablreicben Unterrichts-* und literarifcben An* 
ftalten^ Aber den Handel und die gewerblichen 
Blerkwflrdigkeiten , Aber Spaziergänge, Vergntt- 
«ngsörter , Volksfefte (man denke nur an den g»- 
leyerten CarnevaU), aber die öffentliche Verfaffung 
Koln's u. f. w. mitgetheilt wird, mu(^ jedem, der ficn 
fnr die Fortfchritte der Kultur und Bildung zu in- 
terefGren vermag, hocherfreulich feyn, und zugleich 
Achtung Cor den klaren und unbefangenen Sinn de9 
Vfs. abnöthigen, wie. für feine Darftellungsgabe, 
durch welche auch Ober das Trockeafta der Scliein 
der Anmuth verbreitet wird. Freuen wir uns denn 
des uns hier gefchenkten, lebendigen und mit Liebe 
auseefahrten Bildes einer h«rrlichen Stadt, deren 
bloiser Name fchon gewohnt ift, grofse Vorftellun-* 

Kl zu wecken und die Phantafie angenehm zu be« 
äfdgeow 

Aber auch das benachbarte Bonn mit feinen rei- 
zenden Umcebungen ftellt uiis der Vf« treu und 
fachkundig dar. Den gröfsten Theil der Befchrei- 
bung, bey welcher jedoch das Gefcbichtliche und 
die Merkwdrdjgkeiten der Stadt keinesweges ver- 
nachläffigt find, füllt begreiflicherweife die reichaus- 
geftattete, blähende Univerfität mit ihren zahlrei- 
chen Inftituten aus, woran fich die Schilderuog der 
fiSchften und entferntem Umgebung Bonn's fchEefst» 
Wer jemals in jenen bezaubernden Bheinsegenden 
weilte, dem wird die, hier ftets durch geu:hichtli* 
cfaea Intereffe erhöhte Erinnerung an das mäjeftati- 
fche Siebengebirge, an Godesberg, Nonnenwertb, 
Rolandseck und fo viele andere th eure Orte, .wili* 
kommen feyn; wer erft in Zukunft (ie zu befuchen 
hofft, den wird die Befchreibune paffend vorberei* 
ten und ihm an Ort und Stelle tSs ficherer Geleits-» 
mann dienen können. 

Der befcheidene Yf. hat fich nicht genannt; wie 
fllber Rec. von guter Hand weifs, ift es kein anderer 
als der den Philologen rflhmlicfaft bekannte, durch 
feine grofse literarirche Tbätigkeit ausgezeichnet« 
Hr. Dr. 6. Jacob, Oberlehrer am Karmehter-Gym^ 
ttafinm zu Köln, den bey feiner verdienftlichen, aber 
mOhfamen Arbeit zwey achtbare, und mit der Ge- 
fchichte ihrer Stadt wohlvertraute Männer, die 
Herren Ober-SecretSr Fuchs und Stadtrath DeNo'a^ 
mit Beyträgen unterftützt haben. So vereinte Be- 
mfihungen mufsten zu dem fchönen Erfolge fflfiren, 
deffen inrir von Herzen uns freaen. Auch der Ver- 
lier hat durch die Gflte des Papiers und angeneh- 
men Drucks dem Werthe des Buches zu entfprechen 
gefncht, und einen zwar, wie uns fcheint, correk- 
ten, aber nicht allzu fauber litfaographirten Grund- 
fib von Köln beygefögt. Die denfelben begleiten- 
den Nachweifungen und Bezifferungen dürften wohl 
anir wenigen , zu denen auch Kec. nicht gehört, ver- 
(jlodlichleyn* F. 



LITERATURGESCHIGRTa 

BaasdLAu, b. Grfifon u. Comp.: Ueber}Ferden Und 
Wirken der Literatur, zunächft in Beziehung 
auf Deuijchlands Literatur unferer Zeit, von Dr^ 
Ludwig^JFachler. 1829. 40 S. & 

Diefe Blätter, welche dem Hn. Ober - Hof predlger 
Fajfmoy in Ludwigsluft, bey der Feyer feiner funf- 
.zigjährigen kirchlichen Aratsfabrung gewidmet find, 
hat der berühmte Vf. mit ficbtharer Liebe gefchrie- 
ben, und Kec. hat fie mit grofsem Vergnögen gele- 
fen. Zwar nur mit wenigen, aber kräftigen ZOgea 
Jft hier von Mdfterhaod ein Gemälde entwor&n, 
deffen Befchauung dem Deutjchen wohl thun mufs, 
und von welchem wir hier nur einzelne Zflge wiedes 
zu eeben fncben werden. Am höchften fteht unfea 
Volk, wenn von Wiffenfcbaft dje Rede ift. Diefa 
zeigt nicht blofs die Menge der Schriften deutfchet 
Zunge, 'die in allen Fächern des Wiffens jährlich ef^ 
fchemen, namentlich der Zertfchriften, die, vrie es 
S. 21 heifst, ,,ein gOltiger Maafsftab far die Ver^ 
breitung und SicberftelJung am geiftigen Leben und 
Streben find,** — fondern auch eine gerechte WAf-» 
digung deflTen, was in diefen Schriften geleiftet wird» 
und eine Yereleichnng mit den Leiftungen der Aus- 
länder, wie Se der Vf. hier aufteilt, erhebt es übet 
allen Zweifel. Im Ganzen herrfcht in Deutfchland 
ein guter Geifk, der Geift der Liebe, der Wahrheit, 
der Gerechtigkeit; die entfchiedene Mehrheit der 
als gültig anerkannten und in den Früchten Ihres 
Strebens bewährten Stimmfahrer glaubt an die 
Menfchheit, ehrt die unverletzlichen Gerechtfama 
derfelben, und behält das allein auf diefer feftbe<* 
gründete Gemeinwohl im Auge. — Der Deutfchea 
Yerdienfte um Wiffenfcbaft find unbeftreitbar, und 
werden auch von eiferfQchtigen , oder durch ver- 
jährte Vorurtheile lange befangenen und zur Unge- 
rechtigkeit verftimmteo Ausländem jetzt anerkannt» 
— Philofophie hat in Deutfchland ihre Heimath ge« 
funden , und breitet ihre fegensreiche Wirkfamkeit 
nach allen Weltgegenden aus. Hat doch felbft Bra« 
filien in der Nähe der roheften JSaturmenfcben ein- 
fame Priefter, welche durch Kant zum Selbftdenken 
angeregt worden find. — Es fcheint die Zeit nicht 
ganz fern zu feyn, in welcher philofophifcher Geift 
mehr gelten wird, als das, in Dunkelhtiten des 
Znnftausdmcks geheimnifsvoll verhoUte» vornehm 
breit einherfchreitende Schulfyftem. — Dafs in der 
deutfchen Theologie ein philofophifcher Geift vor- 
waltet, zeigen fchon die rarteynamen Rationaliften 
und Supernaturaliften. Selbft die entfchlorfenftexi 
und eifrigften Vertbeidiger des Pofitiven unterlaffexi 
nicht, von Halfen und Waffen der Vernunft Ge- 
brauch zu madien. Irrationalift will kein Superna^ 
turalift feyn. Auch Myftiker haben wir; aber die 
Einfeit^keit in Prelfen und Verdiammen „der eben 
Jb qft und noch öfter verhannlen, alegemißbrauchten 
Myßik^ wird endlich doch dem richtigen IJrtheik 
weichen müfTen. Längft Veraltetes in der Theolo- 
gie, was Bttr Zunftbequemlicbkeit und Schulzwang 
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yhebaUcn hah^n, wird fallen, „Avie fni Späthcrbfte 
irres Laub vom kräftigen Baum*»^ deffen.eia froher 
rühlirtg harrt.'* An der UnigeftaJtung der ^ller- 
ng$ Jahrhunderte hindurch ao fiarrer Folitivität 
ranken" Jurispru lenz mag die Philofophie unge- 
hr gleichen Antheil hiben, als die veredelten und 
'weiterten GefcliTcht$fiudien. Bekannt find in die- 
r Hinficht die Verdienfte der deutfchen Rf chtsge- 
hrten, und die mannigfachen und fortfcbreitend 
•rmehrten und vervollkommneten Verfncbe, eine 
»nagendere Gefetzgebung und Rechtsverwaltnng in 
BUtßhen Ländern einzufflhren, find die Früchte 
irer Bemöbungen'. Maturkunde in tranlioher Ver- 
indung mit Mathematik hat in unfcrm Vaterlande 
itdrey Jahrhunderten treue l^fleger gefunden, und 
ie Philofophie hat befonders in den letzten Decen- 
Jen auf das Gedeihen derfeJben einen entlcheiden- 
en Einflufs gehabt. Die Namen unferer Leibniiz, 
\ernouUi, Euler y behaupten neben denen der gc- 
iyerteften Briten, Franzofen und Italiener eine 
Wohlverdiente Ehrcnftelle. Den deutfchen Aftrono- 
len wird öberall gehuldigt; kein Volk hat über 
Ibronologie ein VN^erk aufiu weifen, da^ unfers /rf^- 
^r's Handbuche gleich käme, oder über Erdkunde 
inen wiffenfchafilichen Literaturfchatz , wie uns 
l Ritter giebt. In der Geologie und Mineralogie 
äl Werner eine neue Bahn gehrochen ^ in dem un- 
rmefslichen Gebiete der Naturforfchung halten die 
)eutfchen ttiit den gepriefenften Arbeiten desAus- 
andes gleichen Schritt. So auch in der Botanik und . 
ioologie in ihrem weiteften Umfange. Gleiche 
aftlofe Tbälickeit herrfcht auf den Gebieten der 
^hyfik und Chemie. Die Medicin ift in Folge der 
vachfenden Vertrautheit mit dem innern Wirken 
ler Natur wiffenfchaftlich veredelt, und die grofsen 
Tortfchritte in der Naturkunde tretenin das gemean- 
ame gefeUfchaftliche Leben, in die Kreife bildCamer 
;>ayen, Weiber und Kinder Ober. HinGchtlich der 
Jprachkunde und Gefchichte darf unbedenklich be- 
lauptet werden, dafs DeujtfchJand jetzt die wahre 
Jeimath dankbar gerecht*er und weltgefchichtlich 
rrofsartiger Würdigung der geiftigen Schätze des 
claffifthen Altertbums ift. In der morgenländifchen 
Philologie wird mit Franzofen, Briten und Nieder- 
ändern ziemlich gleicher Schritt gehallerf. Im He- 
)räifchen behaupten die Deutfchen einen unzwey- 
leutigen Vorrang. Auch die vaterländifche Philolo^ 
rie wird treu gepflegt, und van der gefchichtlichen 
Literatur kann viel Gutes ausgefagt werden. 'Doch 
Jiefs alles,' was unferer Literatur mit hecht nachge- 
rühmt wird, verhindert d^ Vf. nicht, neben der 
Lichtfeite auch die Schattehfeite zur Befchatiung 
larzuftellen , und was hierüber von S. 36 an gefagt 
mvds mufs die Zuftimmung aller derer haben, die 
nit Kennt nifs, mit Gerechtigkdt und Wahrheit die 
Sache beurtheilen. Wir ^geben davon keinen Aus- 



ceg, um d^fto mehr mm eigiienXelefi diefer gdialt- 
reichen kleinen Schrift einzoladeik ' 

SCHÖNE Kt)NSTfE. 

ßKHuv, b. Herbig: Die Hugenoitin. Von J. van 
der Hall. 1828. 276 S. 9. (1 Rthlr. 6 gGr.) 

Unter diefem Titel erzählt der Vf. eine fo fcbao.- 
derhafte Begebenbeity wie fie Wohl nur zur &it der 
Parifer Rluthocbzeit» bey dem damals herrfcheoden 
Fanatismtt$ der franzdufch-katholifchen Kirche» 
ficl^* ereignen konnte. Die in der Gefcbicbte berOch^ 
tigte Königin« Katbarine ron Medicis» hatte zur Hof^ 
dame für ihre Tochter IM[ait;arethe ein junges fch5« 
nes, der hugenottifchen Partey angeböriges Fräulein, 
Aime d'Aldeban, auserwfihlt, und der Kardiaai von 
Guife wttfste fie zu. bereden, daüs fie ihm den Be- 
kehruBgsverfuch der jangen Hugenotün auf jede be* 
liebige Art übefliefs. Bey einem der Hoffefte , weU 
che Katharina mit verfchwenderifcher Pracht zn ge- 
ben pflegte, näherte ficb in dem Garten des Louvre 
dem Fräulein ein junger fchöner Ritter, welcher ihr 
durch die vorläufige Ankündigung, dafs er ihres 
Glaubens fey, 4 Vertrauen einzuflölsen tuchte, und 
fowohl durch feine körperlichen al3 geiftigen Vor- 
züge einen tiefen Eindruck auf fie machte. Ihre 
Liebe wuchs zu einer glühenden LeidenfcfaaFt, die 
das Verfprechen, dem Ritter ihre Hand am Altare 
zu reichen, herbeyführte. Durch einen Jugend- 
freund wurde fie vor dem Ritter gewarnt, und be- 
nachrichtigt, dafs er ein eifriger ßekenher des ka- 
'tholifchen Glaubens fey; aber ihre Liebe war fa 
grofs, dafs fie ihm den Betrug vergab, und durch 
feine verföhrerifchen Worte ficb bereden liefs, ihm 
auch als Katholiken ihre Hand zu geben; ja als er 
ihr endlich die Entdeckung machte, dafs er. durch 
die feyerlichften Gelübde verpflichtet fey, nur einer 
Genoffin feines Glaubens die Hand am Altäre zu rei- 
chen, wirkte der Zauber der Liebe fo allmächtig auf 
fie, dafs fie üch auch zur Verleugnung ihres Glau- 
bens entfcblofs, in derih'r vorgefpiegellen Hoffnung, 
dafs fiean demfelben Tage mit dem Ritter verbunden 
Werden folle. Nach vollendeter Ceremonie fagte ihr 
aber der Kardinal Guife ganz trocken: fie Tolle froh 
fey», ihre Seligkeit gerettet zu haben, ausderHeirath 
könne nichts werden, denn ihr GeKebter fey nicht 
Ritter, fondern Jefuit. Das betrogene Fräulein fiel 
bey diefer Entdeckung in Wahnfinn, wurde nach 
dem väterlichen Schlöffe zurückgebracht, und ftarb 
nach der Geburt eines Knaben. Der Ritter, der bey 
feiner, ihm aufgedrungenen, Rolle ,wirkfich in das 
fchöne Fräulein verliebt geworden war, endete fein 
Leben durch einen Piholenfchufs. Diefs ift der 
kurze Inhalt der Erzählung, an deren- Vortrag wir 
nichts zu tadeln wüfsten, als dafs er ficb bisweilen 
zu fehr der poetifchen Profa nähert. 
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PHI^-OSOPHIE. 

Berwit, b. Franklin: Aphorismen über Nichtwtffen 
und abfolutes yViJJen \m VerhältnilTc zur chr\Jt- 
liehen Glaubenserkenninifa, Ein Beytrag zum 
Verftändniffe der Philofophie unferer Zeit. -Von 

Karl Friedrich G l t829. Vlll u, 195 S. 

- kl. 8. (16gGr.) 

jj,W enn unfcr Verlangen ift /' fagt der Verfaffer in 
der Einleitung zu der vorliegenden Schrift, S. 11, 
„die PhJlofopöie unferer Zeit, welche fich als das 
abfoluie fFiJjen ankfindigt, nach ihren letzten Re- 
fultaten, d. b. in ihren VerhältnifTen zum Chri/len^ 
fhume, näher und gründlicher kennen zu lernen, fo 
ift es z weckmifsjg , vorerft ihr Gegentheil, nämlich 
das abfohlte Nichtwiffen, als welches fich die Philo- 
fophie nächftvergangener Zeit erwiefen hat und noch 
erweifet, fo unbefangen als möglich aufzufaffen." 
Hiermit find die drey Hauptabfchnitte angedeutet, in 
welche die vorliegende Schrift getheilt ift, und zu- 
gleich der Gefichtspunkt, aus welchem der V^ die 
pbilofophifchen Aofichten „der durch den Gedanken 
zum Bewufstfeyn erwachten Menfchen " betrachtet. 
Dicfe nämlich zerfallen nach S.S. fg. 1) in folche, 
weiche in der Wiffcnfchaft, d. h. in der ?orm des 
Wiffens, das wirklich wiederfinden , was fie vorhin 
im Glauben, d. h. in der Form der Vorftellung, als 
abiblute Wahrheit gehabt haben. Diefe wollen (und 
können) daher der Philofophie auch in ihren dun- 
keln , dialektifchen , den Tod des Glaubens jam- 
inernd ver^A^digenden Stationen nicht untreu wer- 
den; die Riiloßphie aber erfetzt ihnen nicht fo- 
wohl den (in der Dialektik unteigegangenen) Glau- 
ben, fondern fie hat denfelben vielmehr in fich. 
Diefe nennt der Vf. Ai^ Immanenten; ihr Repräfen- 

tant ift Hegel 2) Solche, welche, weil fie fo 

weit nicht kommen auf die Wif fenfchaft , oder (wie 
der Vf. bald darauf fagt) auf die Philofophie als fol- 
che nämlich fofern diefe ein Höheres als der Glaube 
feyn will, Verzicht leiftei?. Wenn diefe, durch 
folche Verzichtleiftung, eben nicht weiter kommen 
als zu einem Nichtwiffen , in welchem ihnen auch 
der oWcctive, gegebene (pofitive), Glaube untergeht, 
fo heifsen fie mit Recht die Nichtwiff enden; ihr Re- 
präfentant ihJacobi. , Diefe (fetzt der Vi. mehr com- 
Tfientirend als unbefangen auffaltend Timzii) laifen 
zwar, zum leidieen Erfatze des Untergegangenen 
Glaubens, einen (ubjectiven, reingeiftigen , idealen, 
felbftgemachten Glauben fich erheben ; allein da die- 
fer wenn er fich felbft treu bleibt, fich in die allge- 
U^ L. Z. 18t 9. Zweyter Sand. 



meine Idee {des Idea'lismus und Panttieismus) ver^ 
flüchtigen mufs> fo ändert diefs. nichts an der als 
Nichtwiffen bezeichneten Stufe, worauf Jene fte- 
hen. — Dagegen faffen 3) nocif Andere das wahre 
Verbältnifs richtiger auf. Sie verziditen ^war 
gleichfalls auf das abfolute Wiffen, entziehen aber, 
durch die Confequenz diefer Verzichtleiftung, dem 
Gedanken , als dem fpeculativen Elemente' des Wif«- 
fens, ganz den einfeitigen, negativen £influf)5 auf 
den iioer ihm ftehenden objectiven Glauben. So 
bleibt ihnen diejer Glaube, als die Treue des unbe-^ 
dingten Vertrauens auf die geoffenbarte Wahrheit 
gefiebert. Die J^emunfi, im Dienfte des Glaubens, 
und unter der Zucht des Wortes, welches dit 
Wahrheit ift, wird gebraucht, um die gegebene 
Vorftellung mehr und mehr zum Verftändniffe ZVL 
bringen. Hierdurch wird es möglich, den vorher 
durcn feine Zerriffenheit in einzelne Elemente fub<^ 
jectiv gewordenen und darum verabfchiedeten Ge- 
danken als objectiven GedanKen wieder anzunehmen; 
Und fo erzeugt fich die Stufe des Glaubens und H^iJ^ 
fens, oder der Glaubenserkenntni/s. Die. auf dieser 
Stufe ftehen, nennt der Vf. einftweiien mit Jacobi 
(v.,d. götitl. Dingen S. 107), befcheidep und faft iro- 
nifch, die Auswendigen; ihr Repräfentant ift Er 
felbft. Er weifs, dafs die Immanenten die Erkennt- 
nifs auf der Stufe des Glaubens und Wiffens als dai 
nur in der Vorftellung gegebene, mit Gedanken 
nur durchflochtene, aber nicht von dem Gedanken 
drungene Wahre bezeichnen; aber er hofft, dafs es ^ 
noch zwifchen den Auswendigen und den Immanen* 
ten zu einer vollftandigen Ausgleichung und Durcb<i«> 
dringung kommen werde, fobald die Letztern nur 
den den Erfteren gefchenkten Glaubenjfl feiner Un- 
abhängigkeit von dem Verftande andp^nnt , und 
(fetzt Rec. nach Anleitung von S. 58 fg. hinzu) dem 

Semäfs den wahren Gehalt des objectiven Gedankens 
nden gelernt haben. ^ 

Aus diefer, mit des^Vfs eignen Worten gege;- 
benen kurzen Ueberficht werden fachkundige lüefer 
den Inhalt und Geift der vorliegendien, mit unver* 
kennbarem Ernfte, und mit einem oft ausgefproche- 
nen Streben nach Vereinigung in Liebe abgefafsten 
Schrift hinlänglich erkennen. Diefelbe einer aus- 
führlichen Pröfung zu unterwerfen (wiewohl es ei- 
ner folchen Noth thun möchte, bey den mehrfeili- 
gen Verfuchen , fich Ober wahres Chriftenthum, 
wahre Philofophie und das Verbältnifs beider zu ein- 
ander zu verftändfgen), hindert dennoch den Recen* 
fenten, wenn nicht gegen den Zweck einer Anzeige • 
ein zweytes Buch gefchrieben werden foU, die Art 
Xxx und 
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und Weife, wie der Vf. fdaen Gegenftand in die- 
feo ^ifl rakher Folge niedergefoliriebenen Blättern" 
(Vorr. y.) behandelt hat. Er hat weder den allge- 
meinen Ggjj/t der in Frage kommenden Philofopbeme 
nnd Lebren fyftematifch darftellen, no):;h einen voll- 
ftandigen, Mtematlfchen Auszug des gefammteniHa- 
teriales verluchen wollen; obgleich» wie ^r felbft 
einräumt , nur das Eine oder &s Andre die zur Kri* 
tik erforderliche Totalaberficht gewährt haben wflrde. 
Statt deflen hat er vorgezogen , auf Seiten der einen 
wie der andern Lehre ^in's volle Leben frifch hin- 
ein zugreifen, um an dem Einzelnen, wo und wie 
es ihm begegnete, das Intercffe des Ganzen zu er- 
fahren. - Diefe allerdings aphoriftifche Methode hat 
das Unfichere, ,dafs es oft ungewifs bleibt, ob der 
Vf. in den „Einzelnheiten , in den namhaften Stellen, 
bcy welchen er fich an das Wort und den Buchftaben 
hielt, dasGanze wirklich gefunden," und den Buch- 
ftaben richtig verftehen gelernt habe. Rec. ift über- 
zeugt, dafs diefs dem V£ nicht gelungen fey. Er 
wird indeffen , nach dem hier Angeführten , itm Vf. 
wenig als feinen Lefern Unrecht thun, wenn er 
ebenfalls, anftatt die Aphorismen des VfS zu einem 
theils polemifchen, theils doctrinalen Ganzen zu ver- 
«rbdten, „frifch in's volle Leben hineingreift," um 
an deUen Hauche und Bewegung den Geift darzu- 
ftellen , wie er fich darin ausfpricht. 

In den beiden Abfchnitten , voraNichtwiffen und 
vom abfoluten Wiffen , ordnet der Vf. .feine Bemer- 
Kungen unter die zwey Hauptfragen : 1) was iß Gott? 
2) was iß der Menfch? — Schon diefe Anordnung 
rift zur trkenntnifs der Wahrheit oder des Irrthums 
in beiden Philofophemen unpaffend, weil beide die 
Frage : was ift Gott ? nicht unabhängig von der 
"age, was der Menfch fey, beantworten und beant- 
worten können. In Beziehung auf Fr. H. Jacobi be- 
darf diefs keines Beweifes. Aber auch G. IF. F. Ä- 
fel wird jene Stellung der beiden Fragen für die 
eurtheilung feiner Lehre nicht gleichgültig finden. 
Denn wenn auch, nach demfelben (Encyclopädie, 
SteAusg. $.85), fchon das Seyn und alle ßeftim- 
ttiangen deffelben, fowie die logifchen Beftimmungen 
überhaupt, |fa die metaphyfifchen Definitionen Got- 
fefangel'ehen werden können, fo wird doch, aus 
diefen Definitionen allein, Gott, nicht fo erkannt, 
wie es nach der Philofophie Hegels gefchehen foU, 
fondern in ihnen, und in der ganzen Logik, bereitet 
fich die wahre und völhge (philofophifche) Gotteser- 
kenntnifs nur allmählich vor; fie felbft aber, jene 
Definitionen u. f. w. ftellen nur die allmähliche Ent- 
wicklung des reinen Gedankens zum realen Begriffe 
dar, fo dafs mittelft derfelben^ zuerft gezeigt wird, 
was der Menfch fey, bevor, was Gott ley, mit Ver- 
nunft gefragt und mit Wahrheit beantwortet werden 
kann. Doch hierüber überlaffen wir das weitere 
Urtheil gern den Bekenn^rn diefes fpeculativen 
Syftems. ^ 

In Hinficht auf die Beantwortung der Frage: 
was ift Gott? nach der vermeintlichen Lehre aes 
Nichtwiffens, wird es den o^t Jacobi's Schriften 



vertrauten Lefern nicht enQ;ehen, wie oft in den 
aus dem ZoEamBienhange geriOitoen. Stellender JSiJip 
verfehlt pder entftellt ift. Der \t läÜBt z. B. S. li» 
Jacobi behaupten, Gott fey kein Individuum, kein 
Einzelner, und doch Perfon; Perfon, und doch 
fchlechthin unendlich, überall und nirgends u. f. vr. 
Hingegen bey Jacobi in der citirten Steuc (v. d. göttl. 
D. &. S6) ift zu lefen : „ in keinem Sinne £iner luvr 
unter Andern, kein einzelnes, durch f^ar^ und MU^ 
Dq/^)n» bedingtes Wefen; kein einzelnes Wefen, d.i. 
kein Individuum nur aiw und tt/»f^ einer Gattung; mid 
darum follte er nothwendig ohne Selbftbewuistfeyjs, 
ohnePerfönlichkeit, folglich auch ohne Vernunft feyn 
inüffen ?' — S. 17 behauptet der Vf. , der Gott Jaco- 
bi's verflüchtige fich unter jenen und ahnlichen Rer 
densarten , und löfe fich auf in das unendliche We» 
fen, welches dem Seyn und aller Wirklichkeit zuna 
Grunde liegt, ohne felbft für fich, ohne wkkUch za 
feyn; und zum Beleg führt er die Wolte an, S. 14 
der Schrift v. d. g. Dingen: „Gott ift das geheim-» 
nifs volle Wort, als ausgefprochenes die Schöpfung/' 
Allein, abgefehen davon, dafs in diefen Worten das 
nicht liegt,' was der Vf. daraus fokert, fo lantea 
jene Worte auch durchaus anders, als fie hier aage-^^ 
führt werden. Ebenfalls S. 17 beklagt der Vf. „ die 
unglückliche Seele (Jacobi's), die fich raftlos abmQ-' 
bete, ihren eignen Anfichten (?) zu entfliehen, und 
fie doch^nicht laffen , aber auch wieder nicht in ihren 
Kefultaten anerkennen (?) wollte, um die Perlüta« 
liehkeit Gottes nicht zu gefährden; die Seele, wei- 
cher fich wohl einzelne Lichtfunken zeigten, welche 
plötzlich die dicke Nacht erhellen, die aber inuner 
wieder fich in Dunft und Nebel, und von^Gott ver^ 
lajfen findet." Hier wird citirt: Jaobbi a. a. O. 
S. 191; und an diefer Stelle lefen wir: „W^ mag 
bekennen, dafs Jefus Chriftus Mrar, und zueleicb 
fprechen : es Jft kein Gott , keine Vorfehung? Den- 
noch (nachHiob2S, 8): Gehe ich nun ftraks vor 
mich, fo ift Er nicht da; gehe ich zurück, fo fpüre 
ich Ihn nicht! Chriftus felbft ftöfst am Kreuze den 
erfchütternden Ruf ans: Mein Gott, mein Gott, war- 
um haft Du mich verlalTen ? Verfcheidet aber mit den 
Worten: Vater in Deine Hände befeble*ich meinen 
Geift! Diefer Kampf und diefer Sieg ift Chriftenthum. 
Zu diefem Chriftenthum bekennet fich der Vf. diefer 
Schrift;" — Diefe Beyfpiele mögen genügen. Wie viel 
man einem Schriftfteller aufbürden könne, wenn mim 
mit feinen Worten fo umgeht, wie hier der Vf. mit den 
VVorten feines entfchlafenen Gegners , diefs liegt 9im 
Tage; hiermit aber auch zugleich, dafs der Vf. die 
angebliche Philofophie des Nichtwiffens, aus dem 
Munde des von ihm erwählten IVepräfentanten der- 
felben , ,^ unbefangen ^' nicht aufgefafst hat. 

Aber er hat fie auch überhaupt nicht gefafsf. 
Der Standpunkt des Vfs ift, was das Yerbältnife dts 
Chriftenthums zu der Philofophie des Michtwiffens 
anlangt, dem ^,(2«s £o/^n'' verwandt; wiewohl Rec. 
nicht behaupten möchte, dafs die Anfichten Beider 
über dieGegenftände, um welche es fich hier han« 
delt, völlig diefelben feyen. Denn wo der Vf. dem 

Nicht- 
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Nicfatmfftn ilen Haopttrorwiirf macht, es nehme, 
ttotz aller Demuth und Befcbeidenheit feiner hoch- 
nüthigen Idee, nur.Aergernifs an der Niedrigkeit 
«od KnechtsgeftaJt des Sohnes Gottes, nnd was es 
an diefer Erfcheinung Gutes und Göttliches erkenne, 
das fchreibe es nicht Ihm, nicht diefer fbr unwe- 
lentlich ron ihm gehaltenen Erfcheinung, fondern 
tUesßchfelb/hzu; da bezieht er fich zwar wieder 
auf die hier einfchiagenden Stellen der Schrift von 
den gdttlichen Dingen , aber dasjenige bleibt ihm un- 
begriffen, wovon Jacobi annimmt, dafs der „Bote" 
es begreife und anerkenne. Es bewendet daher bey 
dergleichen allgemeinen Anfchluldigungen , wie die 



hervor, dafs ihm die wahre Stellung des Glaubens 



-w.w^.«.w- (oder wie Einige . ^ 

logitch) unzugänglich. Die Unabhängigkeit der Glau^ 
benszuverfichtvon der Vorftellung ihres Objectes er- 
fcheint dem Vf. als eine Thorheit, eben weil er fie 
nicht in fich felbft crfahi^en hat , und weil diejenige 
Selbfkerkenntnifs, welche zu ihr hinfahrt, in ihm 
nicht anfpricht. Hierüber hätte nun Niemand mit 
ihm zu rechten , wenn nur Er felbft nicht darfibet 
rechten wollte mit Andern. Aber da er diefs thut, 
fo mufs er wenigftens auf den Punkt des Unterfchie- 

angefahrten fin*ä, oder bey ähnliöj^en f unbeftimmt des hingcwiefen wenden. Der Vf. verlangt im Orun- 
ausgedrOckten (weil unklar aufgefafsten) , Inter- .de von der Philofopbie des Nichtwiflens, dafs fie» 
pretationen und Folgerungdn, als: „Was ift die um confequent in ihrer Wahrheit zu feyn, fich za 

dem Glauben „ des Boten '' bekenne. Diefs beruht 
auf einem Nlchtwiffen des Vfs. in Betreff jener Phi- 
lofopbie. Diefe nämlich weife erftlich etwas, wel- 
ches ihrer Confequenz eine andere, nämlich die 
eben angedeutete , Richtung giebt , und welches der 
Vf. nicht weifs. Sodann führt eben jenes Etwas zu 
einem Urtheile'über die Wahrheit in dem Glauben 
„ des Boten ,** welches demfelben eine Gültigkeit 
zußchert, die fich buchftäblich mit den oben ange- 



wefentliche- Idee 



anders , als die abftracte AU- 

{emeinheit ? ein Gedankending, das den Gedan- 
Len flieht, der es erzeugt hat." Oder.: „Wer 
Jefum für feine eigene Idee hält , der ärgert fich an 
ihm." Oder: „Daraus, dafs der Religion (nach Ja- 
cobi) keine änfsere Geftalt , als einzige und noth- 
wendige Geftalt der Sache, zugefchrieben werden 
kann, daraus folgte dafs die Geftalt, welche der 
Religion zukömmt, nur vorübergehend, willkürlich, 
zufällig ift; woraus weiter folgt, dafs Gott felbft 
zwar, geftalret ift, aber nur vorübergehend in den 
Erfcheinungen, befonders im Menfchen, zur Geftalt 
kommt, womit wir wieder in den entfchiedenften 
Pantheismus verfinken." Oder: „Nun, wenn die 
Idee das Höchfte bleibt^ die Idee die in DirMenfcb ge- 
worden, fobiftDu doch dein Gott, obwohl nur vor- 
übergehend; mithin illGott felbft nur- vorübergebend, 
weil er an keine Erfcheinung, an keine Menfchwer- 
dang gebunden ift." Und wenn dennoch, gegen diefe 
Folgerung des Vfs., das unwandelbare Scyn ei- 
nes perfönlichen Gottes von Jacobi behauptet wird ; 
fo erkenAt der Vf. daraus, wie „derfelbe Verftand, 
weicher fich vorher befcheiden mufste von göttlichen 
Dingen nichts zu wifTen , mithin auch aus dem Wi* 
derlpruche, aus der Ungedenkbarkeit, nicht auf das 
Michtfeyn fchliefsen , und dem was fich widerfpricht, 
darum w^l es fich widerfpricht, noch nicht die Rea- 
lität abfprechen zii, können , — wie derfelbe Verftand 
wieder mit infallibler Dreiftigkeit nach demfelben 
Gefetze des Widerfpruchs entfcheidet, welches er 
erft antiquirt hatte. Aber: „Den nächften Grund 
diefer tJnfeligkeit verrathen Jacobi's offene Bekennt- 
niffe felbft; er liegt in dem Ungehorfame gegen das 
gefchriebene Wort Gottes, in dem Unglauben an 
die Gefchichte, an das was ift, indem er das Ob- 
jcctive und Reale beftändig feiner Subjectivität, fei- 
ner Idee unterordnet. " 

- Diefe Stellen zeigen dem , welcher Jacobi's Lehre 
genauer kennt, deutlich, dafs der Vf. die Philofo- 
pbie des Nicht wirfens aus jener Quelle tehr trübe dar- 
fefteiif^ hat. Es ift auch nicht zu hoffen, dafs die 
^arfteüuag klarer geworden feyn würde, wenn der 
Vf. fich andern Quellen derfeiben Lehre genähert 
hätte-, dcan aus feinen fämmtlichenAeufserungen geht 



führten Worten (des Urtheils der Immanenten über 
die Stufe der Glaubenserkenntnifs) bezeichnen. läfst: 
feyn Glaube habe die in der Vorßelhmg gegebene, 
mit Gedanken nur durchflochtene , aber nicht wn 
dem Gedanken durchdrungene Wahrheit. DiefeS 
Urtheil kann der Vf. nicht anerkennen, aus demfel- 
ben Grunde, aus welchem er die Philöfophie de« 
abfoluten Wiffens nicht anerkennen kann. In Be- 
treff jenes Kichtwiffens bey dem Vf. auf der einen 
Seite, und das vermeintlich Befferwiffen^ auf der 
andern , fteht der Vf. fonach dem abfoluten Wiffen 
und dem ISichtwiffen auf gleiche Weife gegenüber. 
Er verlangt gegen Beide me Form der Vorßeüung 
zur Anerkennung des abjduien Wejens ah fohhen ; 
er verlangt diels gegen Jacobi, weil das abfolu^e 
Wefen , als Idee und ohne die finnliche Form , ganz 
ohne Realität fey; er verlangt es gegen Hegel, weil 
das abfolute Wefen , blofs als reiner Gedanke ohne 
Wirklichkeit (oder blofs als Subftanz , ohne Sub- 
ject zu feyn), der vollen Realität ermangele. Beide, 
Jacobi und Hegel , werden dem Vf. , was er fordert, 
nicht zugeftehen. 

Den Erftern, oder das Nichtwiffen anlangend, 
iftfchon bemerkt worden, dafs die Gegenrede def- 
felben gegen den Vf. nur aus der Erörterung über 
die Frage : was iß der Menfch F entnommen werden 
könne, und dafs daher der Vf. diefe Frage vor jene: 
was iß Gott? hätte ftellen foUen. Jetzt, da die Be- 
trachtung des Vfs. fich zu jener Frace hinwendet, 
erklärt er zuerft die frühere Frage : Was iß Gott r 
für identifch mit der andern: J^as iß Wahrheit r 
weil widrigenfalls entweder die Wahrheit oder Gott 
ein leerer, inhaltlofer Begriff feyn würde. (Wir 
laffen hierbey den falfcfaen Gebrauch des Begriffes, 
Identität, ungei:ügt, und bemerken nur, das der Vf. 

ftatt: 
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^tt: eniufeder, oäer, bitte fchrciben MleD lArnnM, 
aU auch). Hiernächft Icheiaeo ihm die beiden Fragen : 
was Gott und was der Meofch fey, in einer Iblcneii 
Wecbfel Wirkung zu ftehen , dafs es als gleicbgühig 
angefeheu werden könne, von welcber ausgegangen 
wi^de* denn eigentlich werde doch nur jfiacb dem 
VerhältnifTe des ülinen zum Andern gefragt. (Wir 
geben das Letztere zu. Allein eben dann m es nicht 
tf leichgültig , welches Glied des Verbältniffes zuerft 
eefetzt wird ; der Exponent erhält einen' andern 
vVerth , wenn er gleich mit denfelben Zahlzeichen 
au%edrackt wflrde !) Weiter, dem gemärs nimmt 
der Vf. die Frage: fTas iß der Menfch? nur in fo- 
fern auf, als mit derfelben. zugleich auch — (aber zu- 
letzt erft) — gefragt^ wird : JFie der Menfch zu Gott 
gelange? Und nun errt erfcheint, jedoch nur als ein 
rUllacht, der Satz, welcher in der Philofophie des 
Nichtwiffcns noth wendig der erftc ift: „F'ieUeicht 
kommen wir jetzt durch Selb flerhenntnif 9 zur Gottes-- 
'erkenninifs. Aber man lefe, wie der Vf. Geh hier- 
über unmittelbar weiter vernehmen läfst ! „ Allein 
wie foÜen .wir zur Selbfterkenntnifs gelangen? 
Wenn von diefer unfere Gotteserkenntoifs ab* 
hängig ift, fo wird auch von unferer Gotteserhennt^ 
niß unfre Selhßerhenntnijs abhängig werden, fo 
lange wir eben nichts haben, als uns felbrt. Wenn 
nun Gott nach feinem eigenften Wefen nicht zum 
Bewufstfeyn kommt, fo wird diefes Nichtwiffen 
auch der Selbfterkenntnifs anbangen." Wir folgen 
dem Gedankengange des Vf. gern fo weit es möglich 
ift. Der Sinn ßheint zu feyn: „Wenn die Gottes- 
. erkenntttifs des Nichtwiffens fo mangelhaft und irrig 
ift wie dargethan worden, lo kann der Grund davon 
nur in einer gleich mangelhaften und irrthumsvolien 
Selbfterkenntnifs liegen. Wäre die erfte beffer, fo 
müfstc die zweyte es auch Xeyn; und umjgekehrt." 
JUideffen diefem Sinne zufolge tollte der Vf; nun die 
Selbfterkenntnifs des Nichtwiffens, nach dem was 
das Slichtwiffen als Hauptmomente derfelben auf- 
ftellt, unbefangen prüfen; und wenn er bey Jacobi 
hlerQber genOgende Auskunft nicht fand, follte er 
Andere befragen, welche in ähnlichem Geille die 
Art und Kunu ihres Nichtwiffens offen bekannt ha- 
ben. Allein diefs gefchieht nicht. Vielmehr verhält 
es fich fo: des Vfs. Selbfterkenntnifs ift fertig; diefe 
vergleicht er in einzelnen Punkten mit der desNicht- 
wifiens, und wo er fie mit jener nicht abereinftiin- 
inend findet, da urtheilt er, jene fey unrichtig. 
Diefs ift ein Verfahren,' welches wenigftens dem 
nicht geziemt, der prüfen will. 

>Des Vfs. Selbfterkenntnifs ift nun aber folgende: 
Der Menfch ift gut gefchaffen, aber wird in Sünden 
geboren. Die Natur des Menfchen, welche von Gott 
ausgegangen ift, ift eiae andere als jene, weiche dar- 
aus geworden ift. Diefe wefentliche Veränderung 
ift Folge des Sündenfalls. Mit diefem Abfalle von 
Gott hat der Menfch aufgehört, wirklich zu Seyn. 
(Das Seyn hier im Sinne der Philofophie des abfo- 



luten WifTens.) Das B&fe nur konttnt aus deih Men-- 
fchen, fo wie er als Gefallener ift ; das Gute kant 
von Gott. Hat nun der gefallene Mcfnfch aufgehört^ 
wahrhaft zu feyn, d. h. in Gott zu feyn: fo hat er 
auch aufgehört, wahrhaft gut ohne Gott, d.^ b. wahr-*^ 
baft gut aus ßch felbß, feyn zu können. (Man 
merke: Adam vor dem Falle konnte — und^y^llte— ^ 
auch nicht gut feyn ohne Gott , denn er war eben inf 
Gott. Die erfte Keeung des Willens, ohne Gott gut 
zu feyn , war der erfte Anfang des Abfalls.) In cue^ ^ 
fem Zuftande kann der Menfch nur fich felblt tau« 
£chen mit den abftracten Vorftellungen von Sinnlich- 
keit, Endlichkeit u. f. w«, indem er in diefelbea 
dasjenige als ein JFahres legt, was doch nur fbr den 
Zuitand feines eige'nen abitracten Dafeyns, — (man 
merke, wie hier das Wort abßract, einmal in der 
gewöhnlichen logifchen, alsdann in der Bedentang 
gebraucht wird, welche die ne'uefte Philofophie des 
abfoluten Wiffens dem Worte gegeben hat) -r> mit^^ 
bin für fein verwerfliebes, wefentlicfa unwahres Da-^ 
feyn gilt, und deshalb ein wahrhaftig Unwahres ift. 
Aus diefem Zuftande kann folglich der Menfch /ich 
Jelbß nicht erheben; er kann aus ßchjelbß nicht ZQ 
Gott gelangen ; fonderh Gott mufs (und will) ihn er* 
löfen, ihn zu Sich ziehen Diefs tbat Gott durch 
Seine Menfchwerdung in Jefu. An diefe mufs der 
Menfch glauben, diefem Willen Gottes mufs er g&» 
horchen lernen. Solange er diefs niqbt thut, be^ 
weift er nur, dafs er in feinem Zuftande des Abfalls, 

inach dem Sprachg^brauche der Phil, des abf. Wif- 
ens^ in feiner Abftraction) von Gott beharren will. 
Er fpricht hiermit fich felbft fein Urtheil , und ebea 
fo feiner vermeinten SelbfterkenQtnifs.'' 

^ . Rec. fOrcbtet nicht , dafs de|r Vf. ihm nachwei- 
fen könne, er habe deffen Selbfterkenntnifs hier un* 
richtig dargeftellt. Wenn nun aber das NichtwiiTea 
dem Vf.. hierauf entgegnet^ dafs es in dem allem we^ 
der feine^ des Nicht wiflens, eigene Selbfterkennt- 
nifs, noch überhaupt eigentliche Erkenntnifs defReo, 
was der Menfch ift, fohdern nur ein Gewebe von 
Dogmen finde, deren Richtigkeit an fich einerfeits^ 
uoa deren Uebereinftimmung mit der Selbfterkennt- 
nifs andrerfeits, erft zu erweifen fey; dafs es mit- 
hin das Urtheil , welches der Vf. , aus feiner angeb'- 
liehen Selbfterkenntnifs heraus, über die davon ver- 
fchiedene Selbfterkenntnifs des Nichtwiffens fället, 
vorerft bis auf Weiteres als ein unbegründetes ür^ 
theil zurückweifen muffe: ->—'fo findet llec. in dem 
Buche des Vfs, nach Lage der Sache, hiergegem 
keine Replik. Auch würde der Vf., der ^atur der 
Sache nach, jetzt nur verlangen können, dafs ihm» 
was der Menfch nach der Meinung der Nichtwiffen- 
denfey, beffer und überzeugender dargelegt werde 
Bejßr? diefs ift mehrfach gefchehen, und nach des 
. Rec. Dafürhalten auf gen^ende Weife. Ai>er liber^ 
zeugender? diefs ift fehr fchwierig, und in HioBcht 
auf den Vf. oder ihm ähnlich Denkende vieUei^ 
unmöglich. 



(D#r Btfehlufs folgt.) 
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ich dem vorliegenden Standpunkte der Differenz 
y^Qrde es bauptlacnlich darauf ankommen , dafs der 
Vf. in iidi felbft die Anerkennung folgender Sätze zo 
bewirken vermöchte: »,Der Menfch Kann niefo von 
Gott abfallen, dafs er unfähig wäre, fich miftelft 
deffen,^ wodurch er vor dem Falle 19 Gott war, wie- 
/der zu Ihm zu wenden und zu finden. Dasjenige^ 
wodurch der Menfch von Anbeginn in Gott war, ift 
feine Vernunft, (Die durch den Fall eingetretene 
Verdunkelung oder Entftelltheit des Ebenbilds Got- 
tes, welche jedoch nicht deffen gänzlichen Verluft 
invplvirt, beruht auf rfem Erwachtfeyn derSWÄ/i- 
Jucht in dem vernQnftijzen Gefchöpfe.) Die Ver- 
nunft erfcheint in dem ßlenfchen zuerft ^\s GewiJJen, 
fodann bej weiterer intellectu eller Ausbildung als 
Vermögen der Ideen. Als GewiJJen zeigt fie ihm das 
Wahre und Rechte im einzelnen, concreten Falle, 
ohne Syftem, ohne philofophifche Reflexion. Die 
Aufgabe des Menfchen in fo fern ift, die Vernunft 
des Gewiffens in ihirer regulativen Stellung zu dem 
concreten Leben zu erhalten und zu befeftigen. Als 
ideales Vermögen entwickelt fich die Vernunft unter 
der abftrakten Form der allgemeinften und höchften 
Gedanken^ welche eben Ideen genannt werden, und 
an fich felbft nicht mit der Selbftfucht behaftet find. 
X)ie Aufgabe des Menfchen in diefer Beziehung i[t, 
jene höchften Normen des Denkens und W'oTlens 
nicht ahftrakte Gedanken bleiben und dadurch fn 
den Dienft der Selbrtfucht treten zu laffen, fondern 
T.XX bewirken, dafs fie mit und in dem gewiffenhaften 
Leben concresciren, d. h. es wirklich beherrfchen 
und leiten^ Beides gelingt dem Menfchen, wenq er 
]vvill; 7war nur allmänlig, theilweife und unvollkom- 
men; aber in fo weit kann es ihm gelingen, denn 
"dazu ift evfrey. In demMaafse, in welchem es ihm 
gelingt, gelangt er zu Gott; wirklich zwar oder an 
Jich jelbß, jedoch noch nicht mit dem Bewußtfeyn, 
dafs er zu Gott gelangt fey, oder noch nicht fürßcn 
J'elbß, Um auch im Bewufstfeyn zu Gott zu §elan- 

fen, mufs Air Gedanke, Gott iß^ hinzukommen. 
Üefer Gedanke kann , mit der objectiven Gültigkeit 
.eines concreten Begriffs, in dem Menfchen nicht auf 
diefelbe Weife bewirkt werden, wie andere Begriffe 
A. L. Z. I8i9. Zweyter Band, 



realer Gegenftände j denn Gott i/i nicht fo, wie die 
Dinge find. Da jedoch jener Gedanke mit derUeber- 
zeugung von feiner objectiven Wahrheit für die' ent- 
wickelte Vernunft unabweisKch ift, weil fie ohne ihn 
ihre eigene Wahrheit, welche fie in concreterLe- 
bendigKeit befitzt > von fich abweifen mafste als eine 
Löge; {9 faßt die Vernunft jenen Gedanken und 
jene Ueberzeugung, , nicht mit der Willküf des Be- 
liebens oder der beliebigen Auswahl , fondern mit 
derNothwendigkeit ihrer eignen vernflnftigen Natur; 
und &ehältfe/t an ihm, unbekümmert dadurch, dafs 
fie fein Object (die Realität feiner Beziehung) weder 
darftellen noch dargeftellt finden kann, fo wie es iß 
ahßchfelbß. Dieies Verfahren der Vernunft ift de« 
Glaube an Gott. Durch den Glauben alfo gelangt 
der Menfch mit Bewufstfeyn zu Gott ; jedoch , nacli 
dem vorhin Bemerkten, nur dann^ wenn er zuvor, 
und nur in dem Grfide der Wahrhaftigkeit, Leben- 
v(Jigkeit und Innigkeit, in welchem er zuvor in dem 
concreten Leben der Vernunft, wäre es auch ohne 
religiöfes Bewufstfeyn , zu Gott gelangt war.'* 

So läfst^das Nichtwiffen fich vernehmen in Bc-^ 
Ziehung auf Gott und den Menfchen, . und es find 
hiermit wcnigftens die Hauptpunkte dargelegt, auf 
welcheia die Differenz des Vfs. gegen daffelbe beru- 
het. Diefe Hauptpunkte finden wir allerdings auch 
von dem Vf. berührt (S. 32 bis 47 feiner Schrift), und 
wir dürfen defshalb kaum hoffen, durch deren er- 
neuerte Darfteilung etwas zur ge^enfeitigen Verftän- 
digung beygetragew zu haben. Indeffen wenn auch 
diefe Hoffnung uns täufcht, fo behält doch jene Dar- . 
ftellung mit Recht ihren Platz um der Lefer willen, 
welche durch fie in den Stand gefetzt werden , dea 
Gegenfatz deutlich zu erkennten , weichen Rec. zwi- 
fchen dem VT und dem Nichtwiffen gefunden hat.* 

Der Vf. befihdet (}ch aber gegen das abfolute 
Wiffen aus wefentlich gleichem Grunde im Gegen- 
fatze. Allein weil das abfolute Wiffen fein eigenes - 
Softem anders conftruirt, und diefs thut in noth wen- 
diger Folge der ihm eigenen Selbfterkenntnifs, fo 
nimmt der Gegenfatz hier nothwendig eine andere 
Form an. Der Vf. widmet d^r Prüfung des abfoluten 
Wiffens, nach denfelben Hauptfragen: „Was ift 
Gott? Was ift der Menfch?" den gröfsten theil 
feines Buches; denn auch in deffen drittem Ilaupt- 
abfchnitte , von der Glaubenserkenntnifs^, ficht er 
fich immer wieder zu der vergleichenden Beurthei- 
lung des abf. W., zurückgetrieben; natürlich, da er 
diefem Syfteme in Hinficnt auf feine philofophifche 
Bildung das Meifte zu verdanken bekennet. Eben 
aus diefem Grunde aber darf Rec, welcher ein Glei- 
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dies T<m fich nioht bekexman kaoxit fich.bey der ihm 
noch obliegeadea Aooeige kOrzor faCEeik Das ablb« 
lute \ViQea «nd deiSen Beurtbeiluag erfchekit bey 
dem Vf. in folgender Weife. 

,, Gott ift das Wahre , als Sabffcanz und Subject ; 
derMenfch ift das Wiffen des Wahren. Das Wahre, 
als Subftanz, kömmt allerdings von aulsen (?) in 
den Menfchen, doch fo, dafs es auch in ihm leyn 
und innerlich aufgenommen werden mufs, um mit 
flem Wifßsn identilch zu werden. Indem es aber in 
das Wiffeti aufgenommen werden will, eröffnen fich 
ifie Abwege der Speculation', auf welchen diefelbe, 
lils dlalektifche Kunft, bis zu dem entfchiedenften 
Gegenfatze ihrer uranfänglicfaen Wahrheit treibet. 
Nämlich die Snbftantialität des abfoluten Wefens 
erklärt das einzelne Selbft fflr ein Accidentelles, 
tind in fo fern Unwahres. Wenn nun dennoch die 
Wahrheit, als die Sobftanz, nur in dem Selbft, als 
dem Subjecte, zum Wiffen kommen kann; fo fahrt 
die Conleqoenz der Dialektik bald zu der BehauPr 
lung, dafs fonach dem Subjecte allein die volle 
Wahrheit, nämlich das Wiifen der Subftanz, in- 
wohne, mithin dafs das Subject das wahrhaft und 
wirklich abfolute Wefen, oder dafs das Selbß s» Gott 
fey. Diefe dialektifch unvermeidliche Selb/tver^öite" 
rung* wird fo lange dauern , als dem Geilte, m f et- 
ilem Selbftbcwufstfeyn, Jtichts in der Arm des fFe- 
fem gegenüber tritt, das heifst, fo laiige als das Wif- 
fen des Wahren .nur von dem Subjecte vollbracht 
werden wijl; denn eben oZs Subject ift es das von 
dem wahren Wefen Gefcbiedene, das in der Ab- 
ftraction Befangene, folglich Unwahre. Nun tritt 
aber dem Geifte , in ihm felbft fo wohl ^ als in dem 
Dualismus des Dafeyns oder der Natur, Nichts in 
Her Form des Wefens gegtoQber. Nur in der Offene- 
harung wird Gott, als Subftanz, ziig^^^icA als Sub- 
ject, in Chrifto, offenbar. Darum nur in dem Gott^ 
pun/chen erkennt der Menfch Gott. Die Vereinigung 
tind Durchdringung beider Naturen in Chrifto macht 
^ offenbar, wie in Gott das WiJJrn Seiner Selbft 
mit Seinem abfoluten Wefen identifch fey. „Gott, 
blofs als Wefen gedacht , würde blofse Abftraction 
feyn; Er ift aber in der That eben fo wohl an Sich, 
Subftanz, als /är Sich, Subject, und die Identität 
des Subjects und Objects. Als folche ift £r concret, 
wirklich; und zwai^ dadurch wirklich, dafs Er ein 
Einzelner wird , und dafs in diefe Einzelnheit die 
ganze Falle der Subftantialität hinüber tritt." Zu 
diefer Offenbarung der Subftanz im Subjecte und 
des Subjectes in der Subftanz mufs das menfohliche 
Subject hinzutreten, aber mit Selbftentiulserung, 
tind nicht.um mitzufprechen, fondern nur um zu 
hören. Denn fobald eis mitzufprechen anfängt, fo 
thut es diefs wieder in feiner Abftraction, folglich 
ohne Wahrheit. — Hieraus ergiebt fich zugleich, 
dafs'bey der Frage: Was ift der Menfch? das ab- 
folute vViflen, wenn es fich felbft recht verfteht, 
nicht fb, wie das Nicht wiffen esverfuchte, fragen 
Icann: Wie gelangt der Menfch zu Gott? fondern 
Bur: Wie gelangt Gott m dm Blef^chen? Denn 



in der That gefchieht das Brfta nur dadurch , daÜi 
das Zweyte gefehieht Das abfolute Wiffen* gebt 
von dem Abfoluten , hiermit von der Subftanz als 
dem objectiven Worte Gottes, aus, und es kann 
hierbey von dem Subjecte, als dem Erften, nicht 
die Rede feyn. Der abftracte fiegriff des Seyns und 
Wiffens erweifet fich als ^realen und lebendigen B^ 
griff dadurch, dafs er die Starrheit der Identität ei- 
nes jeden (oämlich des Seyns und des Wiffeos) mit 
fich felbft überwindet, und die Differenz des Einen 
wie des Andern eben fo wohl in fich aufnännat. ttas 
Syftem des abfoluten Wiffens mufs daher, um fei- 
nem abftracten Formalismus zu entgehen, »yaus fich 
felbfi hinaustreten, und im JLndnrn /ichfelbfier^ 
Jcennen ; hiermit überwindet es die farzfe Abftraction, 
und bekundet fich als SelbftentSufserung, als lieb^ 
indem es nicht in 'fich verfchloffen bleibt,, fondern 

Serade demjenigen Momente , welches fich ihm wir^ 
erfetzt, " (dem als Subftanz im Subjecte geoffenbar* 
ten Andern) „ feii|erfeits fich nieht entgegenüetzt, 
fondern in daltelbe fich v^fetzt." Thut die(s daa 
Syftem, fo wird fein Wiffen in Gott, und es felbft 
wird in der Wahrheit feyn; Aber den Weg, wi§ 
Gott zu dem Menfchen kommt, oßenbart nur der 
Glaube.'' 

Unfere Lefer wollen bemerken , dafs wir dieft 
Auffaffung und fierichtignng des abfoluten ,Wiffenb 

! remeint haben, als wir oben äufiserten: detVtver^ 
ange die Form der f^orßeüung zur wahrhaften Br^ 
kenntnifs de$ abfoluten Wefens als folchen, wie er 
auch felbft, S. 112, einzuräumen fcheint; und hier- 
mit ift unfer Urtheil über den Verfuch des Vfs. hin- 
länglich angedeutet. Das Weitere fibetlaffen wit 
den Immanenten, wie der Vf. fie genannt bat 
Eben fo die fernere Würdigung der Glaubenserkennt-- 
nifs im dritten Hauptabfchnitte.. . In diefem werden 
die Anfichten des Glaubens, nach dem was dem VI 
Glaube ift, in der Abficht fie fnaehS« 10) einem, dem 
Glauben dienenden aber nicht grtiieten den, Wiffen 
gleichzufetzen , auf fo mühfame Weife erörtert, dals 
es manchem Lefer peinlich feyn wird , dem Vf. zu 
folgen. Rec. bezieht auf derartige Erörtemngeu, 
was in der Vorrede, S. VII, gefchrieben ift; „Den 
Jammer der Negativität kann nur der ertragen , dem 
die pofitive. VVahrheit darunter nicht entfchlfipft; 
und den gefahrlichen, -aber unvermeidlichen. Weg 
, einer alles auflofenden, alles zerfetzenden und zec^ 
malmenden Dialektik beftehet nur — der fpeculative 
Geiß, welcher -dem Subjecte gegeben wird^ wenn 
es im Gebete und im Glauben anhält, und in alleti 
feinen Nöthen bev der Schrift , als dem Worte Got<^ 
tes, Zuflucht fucht.'* Diefe Aeufseriina bezeichne 
zugleich die Art und Weife, wie der V£ bey feinem 
Forfchen in der Schrift zu Werke geht. Er legt^ 
indem er fich darüber (S« 148 fg.) erklärt, den Unter- 
fchied zum Grunde zwifchen heiliger Schrift und 
allgemeiner, objectiver Vernunft. ,« Unter der letz« 
tern verfteht er nichts anderes, als den Geift Got« 
tes, welcher, nach der Schrift, im Glauben nnd 
zum Glauben uns mitgetfaeilt wird, .Niemand alfo 
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verfteht die beflige Scbrift, ebne dnreh dm heiügea 
Geift A* ift es, der das VerftStKlDirs der Bibel, di« 
er felbft dictirt bat, jedem Einzelnen eröffnet.'* 
Mach den Anflehten des Vfs. kann nnr derErUuchteU 
die Bibel verfteben, und was- nicht aus folchem Glaur 
ben kömmt, das ift Sande. Die Stufe der Glaubens« 
erkenntnifs alfo 'dftrfte nicht, wie der Vf. S. 11 
^y€m/iw€iUnV tbat, die der Auswendigen genannt 
werden, fondem die ätr Brleuchfeten. Beyfpiele, 
wi< der Vf. , aus fokber Erleucfatune , Bibelfteilen 
erklärt, kommen bSufig vor, und es kann nicht be- 
fremden, dafs er z. B. (S. 105) in der Stelle Job. 4, 
fS: „Die wahrhaftigen Anbeter Gottes werden Ihn 
fmGeift'und in der Wahrheit anbeten, "* mit Hln- 
sonahme der Stellen, Job. 14, 6. 16. 17, das 6^ 
keimnirs der Drejeinigkeit findet. 

Zum.Scblufle darf nun aber nieht unbemerkt 
bleiben (und erinnern muh Rec. den Vf. hierbey an 
das Wort in der Vorrede S. VI : „Warnen, ernft- 
lich warnen n. f. w.**), dafs der Vf. zurÜnterftfltzung 
fittner, auf Jnfpiration des Interpreten gegründeten, 
Interpretation der Bibd, mehr denn einmal , auf die 
infaüibilUät der BSrdte, als des Leibes Chrii^i,, in 
welchem Er fich finfsert, klSrlich bin weifet. Diefs 
gefcbieht zuerft S. 5, wo der Vf. eine Stelle aus dem 
Vorworte zu der Schrift des Hn. Binnchs: „Die 
BeUraoo im Innern yerhSltnifle zur Wiffenfcbaft,'* 
S. XXVlil, in feine Sprache Oberfetzt, und alfo 
fcbreibt; „Denn was die Gemeine, die Kirche, als 
der «Leib Cbrifti, in welchem Er fleh Sufsert, ein- 
mflthig glaubt und von jeher einmOtbig geglaubt hat, 
' das kann nicht trügen. Es bekundet leine Geltung 
an feiner einhelligen Objectivitdt u. f. w.'* — Es ge- 
fchiebt zweytens S. 56, wo zu lefen ift : „Der leben« 
di^, erfahrne Glaube, der Pfins^ftglaube , -ent- 
wickelt 6dl ans dem Geborfame «s Kirchenglau- 
bens u. f. w." «— Endlich S. 171 ganz eben fo: 
„ Der kindliche Glaube , welcher bey der äufserea 
Yorftellung fteben bleibt, und diefer vertraut ohne 
zurBinßehtgelanstzufeyn, ift der Anfang des wah- 
ren, lebendigen Gianbens; ein Anfiing, ckr auch im 
Vörtgange bleibt, und nüt fortgeht. Er beftebt in 
dem Geharfame, der fich unter das gewaltige Wort 
Gottes beugt, der Schrift und der Jürche, die ihr 
\Berr nicht verläßt, mehr trauet ab ßch fdbß; in 
dem Gehorfame , welcher der aHgemeinen Vernunft, 
"wie fie fich in der Zeit offenhzrtf und als das Werk 
«US Gott fich in aller Zeit erhalten hat, feinen eig- 
oea Verftand unterordnet. Halte nur feft an die/an 
Glauben, und bldbe der Bibel und der Kirche treu 3 
ib wicd der Geift Gottes mehr und mehr in Dir wir- 
ken. ** -*- Soviel hier als Fingerseiff fOr den Lefer. 
Aber was wohl der ^yBote»" der Michtwiff ende, dazu 
iagen möchte ? — 

NATURGESCHICHTE. 

GoTTivovv , b. Dietericb : Nova Peniae coBedianis 
ß«ae craniomm, tanguam comlementum prh^ 
nun Deoadum. E/L Jo* Rid. mumenbach, or*- 



dinil Guelpbomm dOtiuneDdator eic. 1828 
4; c tabb. V. (1« gOf .) 

Zehn Jahre find bereits verfloffen, feitdei 
gefieyerte Vf. die fite Decas feiner SohädelfamE 
cur Bereicfaerung der von ihm begründeten W 
fehaft, bekannt machte. Seine Sammlung hs 
in der Zwifchenzeit natfirlich nicht unbetrac 
vermehrt; er hat aber aus feinem Reichthume f 
neuePentas fo gewählt, dafs die, durch diel 
fauDgen der Hnn. Bberldn und Riepenhaußn vq 
f mheren Sammlungen , in artiftifcher Hinficfat 
Vorzug verdienenden Abbildungen tbeils wege 
Seltenheit des Dargeftellten , tbeils wegen de 
tionell«Gharakteri7tif<^en, welches die gewc 
Schädel zeigen , nicht nur die früheren Decadc 
ganzen^ fondern auch fchon fQr fich allein anzli 
und 'belehrend genug find. Der lateinifche 
kann zugleich den jüngeren Naturforfchern, w 
leider nur zu häufig die bumaniftifchen Studien, 
nigftens während der Univerfitätsjahre , vernai 
figen, den Beweis geben, dafs die Naturforfcl 
ungeachtet ihres grofsen Umfangs, nicht bii 

£tes Latein zu fchreiben. Die einzeihen ab( 
ten Schädel find folgende: Nr. 6I, Von eihei 
ien Germanen. Die |n Gräbern^ und Todteni 
nicht gar feiten gefundenen Knochenrefte entli 
meiften$ nur einzelne Schädelknochen, und ft 
finden fich voilftändige Schädel. Der abgebü 
nach der VoUftändigkeit der Zahnreihe und 
dem Mangel der letzten Backzähne zu urth^ 
von einer Jungen Perfon ftammend, und, v 
der Schmalheit des Alveolarrandes und der kugli 
^tirn, wahrfcheinlich einem weiblichen Körne: 
sehörend ; ift in der Nähe des Dorfes Tiomßäi 
Weimarifchen gefunden , und dem Vf. durch G 
mitgetheilt worden. Weder diefer Schädel, 
die verglichenen Bruchftücke anderer, deutei 
«ine ungewöhnliche Gröfse ihrer früheren Be(i 
was daher die Römifchen Schriftfteller von 
Grölse der alten Teutfchen erzählen , ,, ad Heer 
fi nan poeticam certe politicam referendum* 
tttf." — Nr. 62, \on einem eckten Kamtßhad 
Diefer Stamm ift vielleicht gegenwärtig ganz ai 
ftorben , eleich den rothen Karaiben unaGuani 
Der Schädel gehörte froher dem Petersburger n; 
^fctiichtlicbeh Mufeum , wo fich noch em zw 
hndet, und ift ein Gefchenk der jetzigen Frau G 
herzogin von Weimar. Charakteriftifch an dei 
ben ilt die ausnehmend breite H^vorraaung 
Backenknochen. — Nr. 6S, Von einem Eingc 
neu Batamä^e, ein Gefchenk des Dr. PHns, d 
EindrOckung der Stirn , und durch anfehn 
Hervorragung der glabella und der Augenbra 
ränder, 10 wie des Oberkiefers, ausgezeichne 
Nr. 64, Von einem Weibe, welches eine Mc 
aur Mutter, und einen Cbinefen, alfo einen iUo 
Ien, zum Vater hatte; vom Prof. Reinwardt in 
den. Die platte, gegen die Nafe herabgedrt 
Stirn fcheint auf den väterlichen, dar weit 
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ragende Oberkiefer auf de« mfitterlicbea Urf|iriuig 
XU deuten., — Nr. 66, Von einem atien :p9rwaner, 
aus einem altperuanifchen Grabhügel {guakaa); von 
dem Reifenden Caldcleugh. Er dient ztiiti B^wtife, 
dai> lieh die Schädelform durch mancherley in der 
Kindheit vorgenommene Manipulationen nach einem 
Modell geftaUet, welches je nach den Begriffen der 
verfehiedenen Völker für fchön gilt. Die Peruaner 
drückten den Kopf, nach Torauemada^M Befchrei« 
bung, im Umfange, namentlich von vorn und von 
hinten , zufammen, wodurch, wie die auf der Abbil- 
dung beygefügte Verticalnorm darthut, der Längs- 
durchmefler des Kopfs verkürzt wurde. Der Queer- 
durchmeffer übertrifft an diefem Schädel den Längs- 
durchmeffer etwas an Gröfse. 
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1) Dresbev u. Leifzio , in d, ArnoldrBucbh. : £B- 
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und Novellen, Von Friedrich Kind. Erßes 

Bdchen. 272 S. Zweytes Bdchen. 292 S. 8. 

{2 Rthlr. 16 gGr.) 

Der Vf. von J^r. 1 , bekanntlich Hr. von JFitzUhen 
in Berlin, fährt fort, den Stoff zu dem äufsei:n Ge- 
wände feiner Movellen aus der Zeit der Verwirrung 

«während der Hugonottenkriege in Frankreich zu 
wählen , und er benutzt die gegebenen gefchichtli«» 
dien Data zweckmäfsig und anziehend. 6chon über 
den dritten und vierten Band hat Kec. (in den £r£bl. 
Nr. 107 from J. 1828) fein künftiges Urth^il abgeg^en. 
und kann nicht umhin, ;daffelbe hier zu beiiätigen. 
Den Hauptinhalt der cir^/ vorliegenden Bände macht 
der lloman IJabelle von Limeuil aus , diefs ift der 
Name einer Geliebten des grofsen Gonde, und es 
erfcheint uns in diefem zarten, weiblich grofsen uiid 
weiblich fchwachen Wefen wirklich ein höchft lie- 
benswürdiger und anfprechender Charakter. In den 
cir^/ Abfcbnitten desRomans treten aber auch andere 
weibliche Charaktere auf, und es ift dasEigenthfhn- 
liche derfelben , dafs Ce alle , mit gröfserer oder ge- 
ringerer Schuld ihrer Ritter, Opfer ihrer zum Theil 
fchwärmerifchen Liebe werden. Uebrigens find diät. 
Fabeln gut verkettet, die Bilder der damaligen Zeit 
iit) Feldlager und am Hofe Heinrichs III. und der 
Katharina von Medicis treu und wahr, dieScblacht- 

^ gemälde lebendig , die Haupt - Charaktere meift 
wohlgehalten und durchgeführt, Nebenfiguren aber 
kräftig fkizzirt; mit Vergnügen folgt man dem Laufe 
• der Begebenheiten. Nur dürfte der Vf. fich vor An- 
häufung des Gräfslichen in einzelnen Perfonen^ und 



Lebensfcenen noöh m^br 2u hflten liabefi und, uv^ 
Intereffe zu erwecken, nicht aUzufehrindasSchwar-r 
ze mahlen. Diefs gilt befonders von der kleinern 
Novelle: Her Pfarrer von Vülarcajo., die eine Bege- 
benheit aus dem fpanifchen Infurrektionskriege fclul- 
<iert und fich aut gefchichtlicbe Wahrheit gründev 
foU. Ritter Ft'anz, deruns indieZeitdes dreyfsigjäh^ 
rigen Krieges zurück verfetzt , ift in recht eieentiic{i 

* romanti[chem Geift erfanden und durchgeführt. 

Nr. 2 ift das Werk eines viel gelobten und viel 

Setadelten Schriftfteliers. Reo. gefteht, dafs er frft^ 
er geneigt war, fich niehr auf die Seite der Tadler 
zu fchla^en als die der Lober oder Lobhudler; dena 
Hr.Karl Heun fehlen fo recht eigentlich nur auf die 
Eroberung des Beyfalls auszugehen und zur £rreir 
chungdiefes Zweckes kein Mittel unverfucbt zu lafre% 
foDte es auch etwas gemeiner und niedriger Natur 
feyn. Er bedauerte oft das wirklich hervorltechendci^ 
von MenfchenkjAuntnifs und heiterer Laune unter-r 
ftfitzte Talent, das fich zuweilen fo arg vergriff,, und 
konnte felbft der reizenden JMimili keinen r^ditea 
Gefchmack abgewinnen« Schon lange las er daher 
nichts mehr, was den Namen H. Ciauren auf dem 
Titel hatte, und kümmerte fich nichts^darum , ob's 
der wii^klicbe öder derUfurpator war. Er freut fich 
daher von Herzen, den vorliegenden Roman nur 
günftig beurtheilen zu können und fein Urtheil vrird 
um fo unnarteyifcher erfcheinen. . Zwar find auch 
hier mancne alt- Claurenfche Mängel; es fehlt nicht 
an dein Carrikaturmäfsigen, namentlich in der Per- 
fon der Oberhofmeifterin; es koount eine Rmgel-r 
lockenfchöne , ein Schwarzköffchen, ein Blauguck^ 
chen und gar die alte Zungenfchlägerey vor; aber 
die Fabel ift trefflich erfunoen und erweckt fortlav- 
fende Theilnahme an den Hauptfiguren ; diefe felbft 
find gut gehalten ; das Ganz^ belebt ein warmer ia^ 
:ben$reicner Hauch , und wenn auch der (iantt 
„Friedhof" fich eigentlich nur imf die erfte und 
letzte Scene bezieht , fo erhält der Roman doch da^ 
durch gleich von vorn herein den prüften Ton, der 
Ihn ziert. Die Sprache ift, wie wir es gewohnt finc^ 
rein und lebendig. Einzelnes ift höchft rührend 
und ergreifend dargeftejlt. 

Nr. 3 bietet eine Auswahl von zum Theil fcbon 
bekannten kleinen Gefchichten und Novellen da>; 
wenigftens erinnert fich üec. fchon Mehreres davon 
in der Abendzeitung oder in Almanacben gelefen zn 
haben; namentlich im^ erften Theile : „Liebchen von 
Waldkron, im zweyten „den dienftharen Geift und 
den blinden Meifter.!" — 5>Die Verfchwundene** 
und „der Gang um Mitternacht" tragen den Cba- 
^räkter der Kriminalgefchichte an (ich, find aber 

• rnicbt ohne fteigende^ Intereffe, wenn es auch grau- 

figer Natur ift. „Kabale und Liebe" irerräth iüTtori- 
{cheh Grund, ift zwar etwas breit gerathen , macht 
aber einen tief 'erfcbütternden Eindruck. Der VC 
ift als gewandter, anziehender Erzähler bekannt. 

t£s bedarf alfo nicht weiter des Lobes.^ Aycfa xu|ter 
den'. Gedichten und Erzählungen .in gebundener 

.Red^ findet fich vieLLiebliches. 
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Maaburo, b. Garthe: Kerfuche über aJlgemei^ 
nes "Sfuatsrecht y in f^ftematHcher OrdnuDg/und 
mit Bezugnahme auf Politik vorgetragen von 
Silv. Jordan, Dr. d. Philof. d. d. KR., ordentL 
Prof. d. Rechts wiff. in Marburg. 1828. XVI n. 
493 S. gr. 8. (2 Rthlr. 6 gGr.) , 
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r«T er es unternimmt (namentlich In gegenwärti- 
ger Zeit, wo ficb die Pbilofophie mehr in der An- 
wehdung auf verfcbiedene Difciplinen, die nicht un- 
mittelbar in ihrem Kreife liegen, thätig und leben- 
dig beweift, als dorch Schöpfung neaer Syfteme und 
den Kampf derselben unter einander) irgend einen 
Zweig der WifTenfchaften nach feiner rein philofo- 

{»liifcnen Begrflndung und £ntwtckelung darznftel- 
en, hat vor Allem feinen Beruf zur Pbilofophie 
durch dii Behandlung des Gegenftandesfelbß zu ba- 
währen. Diefes gelchieht nun aber nicht dadurch, 
dids gewifTe fertige, raeift hiftorifch gebildete Be-« 
griffe auf den Gegenftand äufserlicb angewandt wer- 
den , auch nicht dadurch, dafs ein logifch - confe- 
Xuentes Verbinden und Entwickeln folcher Begriffe 
ch .in fyftematifcher Foriti binftellt und glelcnfam 
Un gutös Exercitium auf der Parade ausfährt ; viel- 
mehr kann hiermit iiöchftens nur eine formelle Be- 
dingung des Philofophirens erfoUt werden, welche 
tndefs in dem Falle, wo fie ficb zu felbftftändig gel- 
tend machen wiU , dem wahren Philofophiren fogar 
ein Hindernirs und eine Feffel feyn dfirfte. Die 
wahre Philofofihie ift freyes Erkennen des Gegen-* 
bandes aus ihnifelbjt nach den noth wendigen Ge- 
fetzen der intellectuellen Thätiffkeit nnferes Geift^s, 
alfo 'Begreifen (eines Innern Wefens in Bezug auf^ 
feine eigentliche Möglichkeit oder Wirklichkeit. 
Sie fodert aifo vorurtfaeilfreyes AuffafTen nicht min-* 
der, als lebendiges Hineindenken und objective^ 
HerauKentwfckeln der wahren und nothwendigen 
Bedeutung. Schärfe und Tiefe des Denkens zugleich 
find hiebey wefentliche Bedinfi;uogen, welche fich 
durch äufserlicb- verftändises IVeiiectiren nicht er- 
fOllep. Nirgends dürfte aber wohl diefes lebendig - 
freye, obifctiv gehaltene und damit eigentlich ver- 
itHn^ige Streben nach wefenhafter Erkenntnifs drin- 
gender feyn, als gerade bey dem Gegenftande, wel- 
chen der Vf. aus dem allgemeinen , d. h. hier eben 
ans dem philo/öplä/chen Standpunkte darzuftellen 
verfucht liat, wir meinen den ^>aaf ttnd was man 
BolUik im weitem Sinne zu nennen pflegt. Des m^ 
jL U Z^ 1829. Zweyter BamL 



beftimmten, bald hiflorifch -oberflächlichen, bald 
abftrakt allgemeinen Räfonnements haben wir feit 
ein Paar Jahrzehnten genug zu hören und 'zu lefen 
bekommen. 

Die vorliegenden Verfucfae des Vfs. bieten nun 
freylicb viel Gutes, beweifen nicht geringe Umficht 
und enthalten Manches, was, wenn gleich nicht; 
neu, doch an fich fehr wahr und mit Eindringlich^ 
keit und Klarheit vorgetragen ifr. Im Ganzen ab^r 
mufs ihnen der oben bezeichnete wahre pbilofophi- 
fche Geift abgefprochen werden. Der Vf. hat eine 
sewiffe Fertigkeit logifcher ZergUederung und ab-* 
Praeter Reflexion fttrPhilofophic^gehalten, und hier- 
aus mufste fich die natOrlicne Folge ergeben, dafs 
feine Ausfbhrung, nach ihrem phUofophircheh Ge- 
balte beurtheilt, ohne bedeutenden Werth geblie- 
ben ift. Allerley ererbte Begriffe, }uriftifche Ge- 
wohnheitsanfichten und felbit das an fich löblifche 
Streben nach der Mitte zwifchen den Extremen hat 
den fonft einficbtigen Vf. vieifach.befchränkt und an 
freyer pbilofophiicher Betrachtung gebindert, als 
weiche lieh den Gebalt allerecTt felbft zu fchaffen hat 
und gewiiTermaüsen vorläufig gleichgaltig feyn müfs 
rackuchtlich ihrer möglichen RefulCate. Auch felbft 
auf die äulserliche Darftellung hat jene formell -ab^ 
ftracte Weife unvortbeilhaft eingewirkt, indem die- 
felbe dadurch um Leben, Gediegenheit und freye 
Bew^ung gekommen ift, dagegen oft eine kalte, 
nficbterne. und cbarakterlofe Breite angenommen 
hat. Was ferner die dem Werke zum Grunde lie- 
genden Studien angeht; fo fcheint fich der Vf. nur 
auf das Ifeuere und jMeuefte in der deatfchen Litera- 
tur vorzugsweife befcbränkt zu haben. Dxefes geht ^ 
nicht blofs aus den Anführungen, fondern auch, und ' 
zwar bei^nders, aus 4tm ganzen Inhalte und feiner 
Entwickeluifg hervor. Rec. ift nun freylich Ober- 
zeugt, dafs zu einer philofophifchen Behandlung ei- 
nes Gegenftandes gerade keine riefeitbafte Gelehr- 
famkeit gehört, meint aber, dafs für einen Vorwurf, 
wie der in Frage ftehende ift, eine vielfaitige und 

{;enaue Bekanntfchaft mit den merkwürdigfton phi* 
ofophifchen Anfichten alter und neuer Zeit bey den- 
yerlchiedenen Nationen faft als eine unerläfsliche 
Forderung gelten könne; wenigftens ift es mifslicb, 
hierin einleitig zu verfahren tmd nur das Nettere aus . 
einer Literatur und felbft diefes ohne eenü^ende Be-« 
freundung mit dem fpeculativen Geilte att Zelt z« 
berQckfichtigen, . welchen man mit dem bekannten 
und faft verbrauchten CMA«*fchen SymboJum nicht 
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ftj^ch von fich abweifen Icann ; es tej dettu , dafo 
nao der MeiBuogift, def menfehUche GeKt bedftrfe 
«berhaopt keiner Zek, fich In feioens Fortfohreiten 
nnd feinen verfchiedenen BildungsweUea lebendig 
und wirkfam 2a bewähren. HStte der Vf. diefea 

{»hilpfophirchen Geift der verfchiedenen Zeiten ond 
eine AuffafTung des poÜtifcben Moments in der 
Menfchheit und Menfehengefcbichte ianiger gekannt 
und ihn unbefangener au? fich einwirken laifen ; fo 
, dürfte feine Sdirift fcfaon dadurch an phiiofophi- 
ichem Gebalte, der doch ihr eigentlicher Zweck 
feyn mufste^ gewonnen haben. iCaht allein, und 
namentlich die Art, wie viele Jariften und auch Ad* 
dere feine praktifcbe Philoföphie auf die Rechts- 
und Staatslehre angewandt haben» ift nicht geeignet, 
ia diefem wichtigen Gebiete den Blick angemeffen 
KU fcbärfen und mit erfoderlicher Freybeit zu bega- 
ben« Von diefem Grundmangel indefs abgefeben, 
kann des Vfs. Schrift als ein recht gutes Hftlfsmittel 
aur Erlernung der in diefer Wiffenßhaft mehr oder 
weniger embeiraifchen tracfitionellen Beftimmungen 
und publiciftifchen Lehrmeinungen empfohlen wer- 
den» und Rec. zieht Ge in diefer befonaern Hinficht, 
desgleichen wegen ihres freymüthigen Tons und der 
äufserlichen Anordnung in derfeiben vielen andern 
ihnUchen fiachem unbedenklich vor. 

Ift nun durch ObWes ein allgemeiner Tadel in 
Bezug auf die Haupt(ache ohne Verkennung des 
Übrigen Wertbes der Schrift ausgefprocben worden; 
fo darf man wohl -mit Recht erwarten , dafs desfalls 
hinlängliche Aufklarung in einigen befondern Nach- 
weifun^en gegeben werde» Rec. will diefer Erwar- 
tung mit mugiicbfter Zufammennahme des Wichti- 
gern zu entfprechen fuchen und fich dabey vorzOg- 
Hch bey den Partieen aufliaheo, die ganz eigentlich 
und wefentlich pbilofopbifche Ausfabrnng fordern. 
Die Verfuehe beginnen mit einem Abfchnitte über 
da$ allgemeine Staatsrecht Überhaupi , handeln dar- 
auf von der Nothwendigkeit des Staats, dann von der 
Idee dejjelben und ihrem Verhältnijfe zu den wirh-^ 
Uchgn Staaten, weiter von der rechtlichen Begrün-^ 
dang der letzteren, von dem Zwecke des Staats, von 
den verfchiedenen StaatsfoTTnen » von den Rechten 
der Staatsgewalt, von dem Ehrr/cher, von den l/»- 
UNhanen und von dem Staatsgebiete. 

i 

Der eigentliche Grundfehler bey den Deductio- 
neu de» Vfs. macht fich gleich anfiings darin bemerk- 
lich, dafs er meint, die philoTophifche Anficht vom 
Staate fey von derGefchichte durchaus trennbar und 
daher för fich einfeüiff nnd k5nne als ein Extrem dtt 
reiÄ hiftorifchen Lehre gegenfiber fich aufftellcn, 
eine Meinung, die freylich von Videp gehegt und 
zum Nachtheile der rein wiffenfchaftlichen Reehts- 
und Staatslehre geltend j^macht wird. • Diefer ge- 
fahrliche Irrthum beruht auf der gleich Eingangs 
diefer Beurtheilung angedeuteten Verwecfafelung der 
Philofophie mit der abftract verftändigen Begri£fs- 



theorie. Eine wahre Philofophie des Staats und 
Rechts kann in ihrem Verbältviffe zui; Gefclüchl» 
weder einfeitig noch extrem feyn, vielmehr ift fie nur 
die freye denkende Ermittelung der nothwendigen 
und an fich wahren Bedeutung der Gefchichte. £jne 
aufserhalb dem Gebiete beider, alfo äufserlicbe Aus- 
gleichung zwirchen ihnen ift eine unphilofophifcfae 
Einbildtfug, ein princifMen- und objectlofes Hin- 
und Wiederfcb wanken des Gedankens. Wer toü 
denn die Ausgleichung vermitteln» wenn nicht eben 
die Philofophie felbft und zwar dadurch» dafs4]e.das 
Wefen der Gefcbicbte begreift und damit das Zufal« 
lige und Wefenlofe, alfo das Falfche in ihr zurOck- 
weift? J}tt Vf. meint freylich (S. 13),^ die fqgenannte 
Politik, als Staatsklugheit genommen, folk als 
Schiedsrichterin das Amt jener Vermittelung aus- 
&ben und defshalb mit dem ßoppelgefichte des Jana$ 
das Gebiet der Gefchichte und der Vernunft völlig 
ergrQnden und durcbfchauen. Aber Rec. fragt den 
Vr., welche allgemeinen Principien nnd Grund- 
lagen jener Ober iPbilofophie und .Gefchichte fte* 
benden Politik unterliegen? Woher nimmt die- 
felbe ihre fiebern fcbiedsriehterlichen Kriterien ? Aus 
der Vernunft? ~ Nun dann ift fie ja Philofophie. 
Aus iler Gefchichte? — Dann ift fie ieibft uur 
hiftorifch gültig. Aus beiden zugleich ? Dann fragt 
fich» uie fie beide auf einander bezieht, Thut iie 
diefes in der Weife, dafs fie ^die Gefchichte nach 
vernünftigen Principien beurtbeilt und leitet, fo 
fetzt Ge die Philofophie voraus; verfährt, fie aber 
blofs hiftorifch* com parativ, fo ftebt Ge nicht wahr* 
baft über der Gefchichte, fondern in ihr und ver- 
fahrt fomit in der Thal bloft hiftorifch , alfo nicht 
unparteyiieh ausgleichend. Kurz, die Politik, wel- 
che felbft allererlt ein Ausflufs philofophifcher Wür- 
digung der Gefchichte fe^n kann , v?!ird fich nimm^ 
über beide als Scbiedsricbterin ftellen können. -*. 
Die unphilofophifche Gegen Qberfe t zu ng der PhikH 
fophie und Gefchichte» nach welcher je^ in einem 
abftracten leeren Sinne genommen und ftftgehaltea 
wird, fucht der Vf. aber hauptfächlich dadurch zu 
begründen, dafs er (S. 7 u. 11 ff.) die Materie, den 
ubyfifchen Stoff, zur eigentlichen Quelle der Ge* 
fcliichte, und <he ycmunß (in diefer Entgegen -v 
fetzung wohl nur den abftrahirenden Verftand) zur 
Quelle der Philofophie macht» und auf diefer Grund- 
lage Gefcbicbte und Philofophie gerade fo paValleli- 
firt» wie Sinnlichkeit und Vernunft» Körper und 
Geiil, zwifchen beiden gleiches Verbältnifs anneh- 
mend. Wie wenig fpecuiative Ahndung beweifet in- 
defs biemit der VK über die tiefe Bedeutung der Ge- 
fchichte und die Offenbarung des menfcblicheu Gei- 
ftes in derfeiben l Freylieb , wenn die Gefcbicbte 
blofs aus dem Standpunkte der Sinsli^keit aufge- 
fafst und gewürdigt werden foll, darf man fich wohl 
vergebens in ihr nach der ewigen Idee des Menfeh* 
liehen, umfehn. Aber warum überhaupt 'den Staat 
blofis ans dem GegenfatZe von Sinnlichkeit und Ver« 
aunft herleiten» da er vielmehr ein reines Selbftproir 
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fbkt der let^ern Im Interefle cler Menfchbeit Ober- 
haupt ift, wie bald weiter gezeigt werden foll. Au- 
fserdem geräth der Vf. anch mit fiel) felbft in einen 
merkwördigen Widerfprucb, weon er (S. 15)fagt: 
^So viel ift übrigens aus dem bisherigen völlig klar, 
dafs das allgemeine Staatsrecht das regelnde und lei- 
tende Princip im Staate fey, demfichdie GefchichU 
anfchimegen mufs^ fo weit es ihre unabänderlichen 
Gefefze geftatten, und unter welches ßch auch die 
Politik zufügen hat:' • Alfo mufs doch die Politik 
am Ende ihre fchiedsrichterliche Autorität ablegen 
»nd ficb dem Ober ihr ftehenden allgemeinen Staats- 
rechte, d.h. doch wohl, wenn es Oberhaupt was 
heifsen foU^ der Philo/bphie des Staats, unterwer- 
fen ! — Wie *kommt aber nur der Vf. bey feiner 
unzweifelhaften Unbefangenheit dazu, mit fo vielen 
Befangenen der Vernunft, alfo auch der Philofophie 
das Revolutiemfyßem zuzufchreiben, wie er folches 
(S«9)thut, wo er der Vernunft aufser Anderm das 
Verbrecbeq nachfaet, dafs fie zum Umfturze aller 
lursern Herrfcbaft fahre \ — Wir möchten antwor- 
ten, weil er fich, wie fchon bemerkt worden, in 
dem wahren Begriffe der Vernunft und damit der 
Philofophie eleich Anfangs nicht rechl: gefunden hat 
und die inbaltslofe, anmafsende Abfiractlon des for- 
mellen Verfiandes für die Letztere hält, da fie doch 
ihren nothwendigen Inhalt in dem Besreifen der 
W^cCcnheit des Seyenden/ der Wirklichkeit flber- 
i baupt, bat. Freylich hat jene abßracte Verfian^ 
I d^^unphilofophie, nicht aber die wahre Vernunft- 
philofophie, eine der merk wOrdigften Staatsrevolu- 
tionen wenn auch nicht urfprDngiicb erzeugt, doch 
in ihrer unvernünftigen Entwickelungs weife vielfach 
vermittelt. 

Mit diefem Grundmifsverfiandniffe Aber Philo- 
fepphie, ihrVerhaltnifszurGefcbichte und ihre Bezie- 
bttng auf die Staatsrechtstheorie hangen nun viele ein- 
zelne lAnficbten und Lehren des Vfs. in Abficht auf 
ihre Mangelhaftigkeit in der Begründung oder auf 
einfeitig« Bellimmung mehr oder minder zufammen. 
Rec. wül nur Einiges hervorheben. Gleich der Be^ 
griff des Staats (S. 1. $.1) iß, abgefehn von der Brei- 
te, in welcher er fich darlegt, an fich fehlerhaft. 
Zunächß ift er unlogifch darin , dafs Fo/p'^merkmale 
in ibn aufgenommen werden und dadurch Azt unbe- 
fangenen Analyfe vorgegriffen wird, Denn ob der 
Staat durchaus ein Verein von freyen Ponülien feyn 
OTtlfTe , ob kin Zweck in der Begründung der Herr^ 
/bha/i des Bechtsgejetzes beßebe, find Beßimmun- 
- gen ^ virelebe aus dem Begriffe felbß allerft zu ent- 
wickeln feyn dürften. Dafs Einige, unter Andern 
z. B. audi der treffliche Bedin {De rep. h L c. 1)^ 
die f^amilien fofort in den Begriff des Staats (den er 
flbrigens richtiger als unfer Vf. aufftellt) bringen, 
macDt die Sache felbß nicht bjsffer. Wie lehr dage- 
gen iron vielen und zwar höchft ausgezeichneten 
ichrifißesUern alter und neuerer Zeit daran gezwei- 
felt iwird , ob ein Jreyer Familiemerein wefentlicbes 
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Element des Staats fey » iß ja. ans der Gefchichte un- 
ferer Wiffenfcbafc bekannt. Noch weniger wird all-* 
gemein zugeßanden , dafs die Herrfchaft des Rechts- 

Sefetzes als einzig * wefentlicher Zweck in der Idee 
es Staats gelegen fey. Schon hierin hätte ein Mo- 
tiv gefunden werden müflen , den Staatsbecriff nicht 
fofort mit Merkmalen zu überladen. IJeberhaupt 
aber iß der Begriff des Staats, wie ihn der Vf. geger 
ben hat, ohne innere fpeculative Bedeutung, l^ie" 
fer Mangel des wefenhaften Gehalts im BegriHe 
felbß einerfeits, und die voreilige Aufnahme von 
mdglicben Folgebeßimmungen andererfeits bat auf - 
die ganze weitere Ausführung einen fehr befcbrSn- 
kenden £inflnl!s gehabt, der fich haaptfächlich in 
der Lehre von der£ntftehungund dem Zwecke d$8 
Staats, fo wie in der G^eoüberßellung zwifchen 
ihm' und dem Naturzußande geltend macht. Dafs 
der Grund des Staats überhaupt in der menfchllchen 
Natur liege, der Staat^lfo iniofern nothwendig fey» 
leugnet der Vf. nicht; findet aber diefe Notbwendig«- 
keit nicht fowohl in dem reinen Vernunfttriebe, 
nach welcher fich das Vernünftige überhaupt in der 
Menfchheit und ihrem Sinne gemäfs nach allen Be- 
ziehungen in möglicbfler Ob)ectivität darzufiellen 
firebt, als vielmehr nur in dem viel zu äufserlich 
aafgefafsten Gegenfatze zwifchen Sinnlichkeit und 
Vernunft. .Die^ Meinung ift nun freylich keines- 
weges ein neuer, aber darum nicht minder verwerf- 
Bcher Irrthum, der natürlich auf die Vorfiellung von . 
einem Naturzußande führt im Gegenfatze mit dem 
Staate, und zwar deswegen, damit diefer als ein 
Inßitut der Rechtsnoth^ alfo recht äufiserlich, der 
Vernunft aufgenöthigt werde; wie bereits Hobbes 
durch fein bellum onmium contra amnes verfuchte 
und hierin eine grofse Menge Nachfolger hatte. Da£s 
der Staat (wahrhaft vernfinrufi betrachtet, das freyefte 
Selbßerzeugnifs der Vernunft) auf diefe Weife zu ei- 
ner blofsen Gewaltsanßalt werde, fOr einen Tcünß-' 
liehen Zufiand gelten muffe, dafs die Gefelligkeit als 
ein Vernunfi£'^6af angefeben werde, die Herrfchaft 
des Rechtsgeietzes al^ des Staates eigentliche Befiim- 
mung erfcheine u. f. w., wie diefes von unferm Vf. 
(S.20 — 54] mehr oder minder po&tiv behauptet wird^ 
begreift fich leicht Befonders wird daraufhingear- 
beitet, ztt zeigen, dafs alleiniger wefentlicher Zweck 
des Staats die Begründung der Herrfchaft des Kecbts- 
gefetzes fey (S. llSif.). Alles Andere, was der 
Staat etwa noch bezielen kann, foll nur als Mittel 
für |enen Zweck betrachtet und infofem erftrebt 
werden. ,»N]eht darum aHb (beifst es S. 137 n. 1S8), 
damit die StaatsgenoITen den Zweck ihres Dafeyns 
erreichen, deflenlBrßrebnng nur aus dem eigenen In- 
nern eines jeden ansgehn und nur durch eigene An- 
ßrengung bewirkt werden kann, fondem blofs darum 
hat der Staat geißige Bildung, Relision und Siü^ 
lichkeit zu befördern, damit die Herrfcbaft des 
Recht^efetzes mliglicii &y und immer vollkomme-* 

ner werden könne. In demfelben Verhält- ' 

fleht die Staatsgewalt zur Su&eni Wc^blfahrt 
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der Sttatfgenonen, atich diefe ift und kann, kein 6e- 
MiriStod & tarsern Zwanges reyn.** ^Diefo iK>r2te- * 
uäi von pofithren Juriften, obwohl aach von eini- 
gen ausgezeichneten Philofophen behaoptete» hier 
nur Snfserft fchroff aufgeflelite Anficht folgt aas der 
Kardinalkrankheit des ganzen Svftems, welühe ib^ 
ren Sitz in dem jiirifUTch - logiicb abftrahirenden 
Verßande und Ihren werentlichen Charakter in der 

Snziich iufseriichen Auf faffungs weite des politi- 
ben Lebeos hat Reo. ift'Kein Vertbeidiger des 
Satzes einer bekannten Schule, dafs aliet, wa$ 
mrklith iß, das ranw^ßigß ftlbji Py\ allein 
im Vergleich mit der obigen Lehre rOckfichtlich 
des Staats findet er tloch diefe viel vernünftiger. 
Hätte der "Vi tiie politifche Wirklichkeit etwas 
fehäffer ins Auge ^efaCst^ hätte er gerade hier die 
Gefchichte tamCehtiger und vlelfeitiger begriffen; fo 
würde er fchon durch empirifche Keflexionen auf 
heilere fpeculative geföhrt worden feyn. Freylich, 
wenn man die eigentliche Bedeutung und Wirkfam- 
Iceit des Staats nur in dem äufeeriichen Zwange , in 
einem relativ unbedingten Zwangsrechte (S. 1 17 und 
189) findet, "^^^^ ^^^ ^"^ fo ganz und gar nur als 
pbyfit^che Gewalt betrachtet, dafs man ihn (S. 1S2) 
Mrd^'KOrper inParallele fetzt; fo m'äfs wohl eine 
Tolcbe Confequenz entftefaea,^ und da nlit allerdings 
eine Theorie derStasttsverwältung, d|e* Alles leicht 
ebnet unddie Füllendes menfcblich^freyen Lebens 
in eine einfache Mafchine zwingt» Allein der Staat 
ift die Vernunft der Menfchbeity fnfofern fie, fich 
abjtctw zu verwirklichen und geltend zu machen, 
durch ihren urfprQnglichen Innern Freyheitstrieb 
ftrebt und nothwendig ftreben mufs. In ihm nur ift 
die Menfchheit mit allen ihren Z^vecken und Stre* 
bungen. Er ijft daher auch der felbftgefcbaffene Or- 
gfeinismus des menfclilich - freyen Lebens und ver- 
vollkommnet fich in dem Maafse, wie diefes (ich 
entwickelt. Eine bloE; veranfchaullchende , nicht 
Identificirende Parallele mit dem phyfifchen Leben in 
diefer] Hinficht iß gefiattet. Der körperliche Orga- 
tfistiias ifl das Selbftprodiikt des Innern Lebens, und 
er vöredeltv^und vervollkommnet fich mit- diefem. 
Auch der Icörpetlicbe Organismus verhält fich zu 
feinem Leben nicht wie blofser Zwang;' dieler wird 
nur da nöthig, wo irgend eine Ridbtun^ des Ganzen 
ücheinfeitig geltend machen will, und felbft in die- 
fem Falle mufs der wahrhaft abhelfende Zwang ein 
innerlicher feyn, d. h. aiis der Lebenskraft des Gän- 
sen hervorgehen. . Der Zweck des Organismus fällt 
mit dem des von ihm vermittelten Lebens* überhaupt 
zulammen. Völlige Aehnliobkeit des Verbiltnifles 
findet Statt beymStaate. Das menfchheitlich - freye. 



d. h. 'das objectiv vernünftig *- felbfibewurste Leben«' 
wel.cbes alle Zwecke des Menfcben harmontfch ord-r 
net, fdhafft fich nach feiner Matur und damit durch* 
aus nothwendig den Staat. Im vrahren Staate, alfo 
in dem ideal - vollendeten, ift daher das ganze 
Inenfchlich-freye YernunftfeYn, fowohl an und für 
fich, als auch nach feiner gelammten Beziehung aof 
menfchliche Befiimmung, Zweck, und infofern ift 
der Staat, wie fchon Piaton lehrte, fein eigner 
Zweck, d; h. erbat keinen äufserlicben. Hieraus 
folgt nun nicht, was nach des Vfs. Anficht daraus 
folgen müfste, dafs der Staat die Menfchen zwingen 
dürfe oder gar mafTe zu dem, was von ihrer fubjecti- 
ven Freyheit allem abhängt , vielmehr iß er dadurch 
vollendet, dafs er das Individuelle durch fein ver- 
nünftig - objectives Gefammtleben aus der indivi- 
duellen Befcblodenheit ohne Zwang , mittelft feines 
objectiven Lebenstriebes felbft, bcfireyt; und es ift x 
in der That nur Schein, dafs der Menfch im Staats 
rein individueiHiiÜich t religiös, wohlhabend u.f.w^ 
fey, oder diefes. blofs werde durch den B.echtsfcfautz« 
vielmehr iind alle jene individuellen Strebungen 
mebr- oder minder bedingt durch das Streben des 
Staates, d. h. der objectiv 7 vernanftigen Ganzheit 
Alle/Zwang in einem vollendeten Staate kann aucJ) 
für den Einzelnen eigentlich nur ein vernünftiger 
Selbftzwanc feyn, wodurch die individuelle Frey- 
heit felbft deffen, welchen der Zwang trifft, nicht 
«befchränkt, fondern gefiebert wird. Denn die wahr« 
Freyheit, welche ein wefentliches Attribut der Ver- 
nunft und gewiffermaafsen mitihr identifch iftf er- 
hebt fich eben raöglichft Ober die individuelle Be- 
fchränkung und ftrebt, in der objectiven Vernunft 
tigkeit jene Befchränkung zu überwinden und fich 
die Gewähr ihrer felbft zu geben. * Ueberhaopt ift es 
in politifcher, alfo in fogenannter (taatsrechüicber 
Hinficht der gefährlicbftc, wenn gleich gangbarfts 
Irrtbum, welchem der Vf. bis zum Uebermaafee hul- 
digt, den Staat als ein Aeufseres von dem Leben der 
Menfchheit in ihm zu trennen , ihn als eine künft- 
liche Anftalt hinzutreten zu Jaffen, ihn als eine ei- 

ferfe berechtigte Perfönlichkeit feinem lebendigen 
nhalte gegenüber zu ftellen. Vor der vernünftiAn» 
alfo rein philofophifchen Anficht kann von eigent- 
lichen (innern) Staatsrechten gar^nicht die Rede feyn, 
d. h. von keinen Rechten des Staats g^en die per- . 
fönlichen Bcfonderheiten in ihm , noch diefer g^ea 
den Staat. Wenn folche Rechte in Sprache krai- 
men, wird immer eine Art Entäufserung feiner felbfk 
beym Staate vorausgefetzf, z, B. in der vom wefeo- 
haften innern Staatsleben iich abtrennenden Reffts- 
rung li. f. w. ^ 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

' MjtRBciie, b. Garthe: VerßicTie üb^r attgemeinet" 
Staatsrecht — — von Süv. Jordan u. f. w. 

XBefchhifsder im porigen SlOek adgebroehenen Recenfian,) 

%S. 102 ff. erklärt der Vf. den Vertrag für den ein^ 
zigen rechtlichen Enijiehungsgrund des Staats. Er 
foTl dem an fich nothwendigen Staate die rechtliche 
iForm geben ; oder der Staatsvertrag mufs jeder ur- 
fprOngiicben Errichtuog eines Staates unterliegen. 
Der Vf. giebt fich nup freyh'ch alle Mühe, cnefe 
durchaus^nnhaltbare Verftandesfiction ta beweifen, 
ohne jedoch etWäs Neues vorzubringen, wodurch 
die Sache, die ihre Vernunftwicirigkeit gar nicht tief 
verbirgt, gerettet werden könnte, es fey denn, dafs 
nian die fonderbare Halfsfiction d^für nehmen woll« 
te, .welche S. 105 rückfichtlich der Bildung der, 
Volksherrfchaft gebraucht wird und darin befteht, 
dafs das Volk im Augenblicke des Äbfchluffes des 
Vertrags eine doppWf^ P«fr/Ö7» darftelle, nämlich die 
künftig gehorchende und die Staatsgewalt ausüben- 
de. Die äufserlichen und empirifcben IncOnvenien- 
cien und Unmöglichkeiten eines folchen Grundver- 
trä|;s hat bereits Hugo in feinem Naturrechte hin- 
länglich bezeichnet. . Die innere Unmöglichkeit be- 
ruhet nun eben in der gänzlichen Vernunftwidrig- 
keit deffelben. Der Staat ift, auch temer Entßehung 
nach, keine Angelegenheit des Hechts, fondern eine 
vernünftig natürliche Erfcheinung, welche eben fo 
unabhängig von aller Verftandeswillkür in die Wirk- 
lichkeit tritt und treten mufs, als dieKunft, die Wif- 
fenfchaft und alles Ändere, was feine Wurzeln in 
der innerften Geiftesnat^r des Menfchen bat. Dar- 
aus folgt nun keineswegs, dafs ein Recht des .Stär- 
kern oder etwas Aehnliches als Entftehungsgrund 
angenommen werden muffe. Denn bey dem Entfte- 
hen <le8 Staats kann überall nicht von einem Rechte 
die Rede feyn. Kr entftebt, weil er mujs^ und ent- 
fteht auf diefe oder jene Weife , weil die Umftände 
ihn gerade fo und nicht anders entftehen laffen. 
> Wiederum folgt nun hieraus nicht, dafs der Staat 
an feiner For&ildung ein W^erk des Zufalls fey. 
Seine Vortbilduog hängt nicht von der VerftanHes- 
abfh-action ab; überall, wo diefe reformiren wollte, 
entftanden unlebendige Fakrikate, welche in der 
Wirklichkeit keine VVurzel faffen konnten. Nur von 
der innern Vernunftentwickelung des ganzen Staats- 
lebens wird auch die wahre Reformation deffelben 
bedingt. Die Annahme, dafs jeder Staat jene fosenannte 
rechtücbe Form der Entftehung haben muffe, Ift in 
^. lä. Z.~ 1829. ZweYter Band. 



ihren möglichen Folgen, wo nicht gefährlicher, doch 
eben fo gefährlich und bedenklich , als die Annah-s- 
me des Rechts des Stärkern, ^ Wenn man meinte 
dafs manche Staaten wirklich durch Vertrag entftan- 
den feyen ; fo ift diefes weiter nichts als eben ein^ 
Meinung. Denn überall, wo durch eine Art Ueber- 
einkunu die Staatsinftitutionen bedingt worden find 
war diefe Uebereinkunft einSeibfterzeugnifs des be^ 
reits mehr oder weniger verwirklichten und entwi- 
ckelten Staatslebens, gleichfam ein Refultat feines 
Fortfchreitens zu einem beftimmteren Selbftbewu&t- 
feyn. 

Aufser diefen Hauptpunkten, welche mehr di« 

{>hilofophifche Grundlage des Staatsrechts betreffen, 
iefse fich noch über manches Einzelne mit dem Vf! 
rechten. So heifst es S. 70 ,)naoh der Idee giebt es 
nur einen Staat" u. f. w. Es konynt darauf an was 
der Vf. unter Idee vcrfteht; offenbar nur eine'logi- 
fche Äbftraction, d. h. einen mehr oder minder von 
allergegeaftändlichen Wirklichkeit, aller wefenhaf- 
ten Ob]ectivität unabhängig gebildeten allgemeinen 
Begriff. Eine Idee ift aber etwas wefentlich Ver- 
fchiedenes von einer folchen inhaltslofen, formell- 
abltracten Vorftellung. Sie ift einß ^€mtti{/*/vorfiel- 
lung, d. h, ein die Wirklichkeit in ihrem innern und 
nothwendigen Wefen begreifender Gedanke. Nun 
aber zteigt fich die Wirklichkeit der Exiftenz der 
Menfcbhelt als durchaus bedingt durch die Vielheit 
der Form. Eine Menfchhelt, die in ihrer Gefammt- 
heit gar keinen wefentlich bedeutfamen Unterfchied 
der Momente befafste, würde fich feibft in ihrer ge» 
genwärtigen Wirklichkeit aufheben. Der Staat, als 
ein nothwendiges Produkt der fich vernünftig feibft 
organifirenden Mehfchheit wird daher auch in feiner 
Verwirklichung jene Vielheit der Form annehmen 
muffen. Hiermit ftimmt auch die Gefcbichte flber-^ 
ein, nach welcher der Staatsuniverfalismus nie auch 
nur einige haltbare Forfchritte machen konnte. An^ 
ders verhält es fich mit der Idee des Staats, iiifofern 
man blofs darunter den allgemein^en wefenhaften Be- 

§ri£f des Staats verftehen will. Allein aus diefem 
tandpunkte giebt es auch nur eine Pflanze, einen 
Menfchen u. u w. Diefes meint indefs der Vf. nicht ; 
denn er fpricbt an der andern Stelle mit Beziehung 
auf die Ferwirklichung des Staats, ift alfo der Mei- 
nung, dafs der philofophifchen Anficht nach der 
Staatsuniverfalismus das Ideal der Staatsverwirk- 
lichung fey; und diefem glaubte Reo., wideripre- 
chen zu muffen. — S. 449 wird behauntet, es ofirfe 
keine Kirche blofs geduldet werden, mdenl fie fich 
mit dem StaatszwecKe entweder vertrage oder joicfat 
A(4} ;. ^ " 
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vertrage. Hleri>ey macht fich wi^rom der gleich 
Anfangs bezeichnete Griittdirrthum gehend» wornaoh 
Iter Staat aus dem rein abftract - juriftifchen Stand- 
|>unkte und damit als ein zur Menfchheit gleichfam 
aufserlich und künftlich hinzugefagtes Inßitut darge- 
flellt Yfird. Der Staat ifi nach einer frahern Bemer- 
kung in Abficht auf die menfchlichen Zwecke Ober- 
haupt ein lebendig- innerlich erzeugendes SelbfUe-- 
ben. Es wird daher in ihm Vieles fich nicht fofort 
äh reif und ausgebildet nach feinem ganzen Wefen 
«nd Werthe zeigen, alfo auch nicht vollftändig er* 
Icennen und abfcbätzen lafTen. Soll nun Alles, wo- 
von man noch nicht weifs, ob es dem gefunden Le- 
" ben des Staats zufagt oder nicht, blofs wegen diefer 
UnbelUmmthfeit aus dem Innern Getriebe deffelben, 
in welchem es vielleicht ein nützliches Moment ift 
oder doch werden kann, entfernen?« Oder umge- 
kehrt» foU man es bey folcber Uogewifsheit fofort 
als ein rein Unfchädliches anerkennen und pofitiv- 
rechtllch befiimmen und fördern? Liegt zwifchen 

{'euer Alternative nicht ein Drittes, welches fie auf- 
lebt, nämlich eine Art einßweilm blofs beobach- 
tende, dabey die Freyheit der Entwickelnng nicht 
hindernde nofitifche Gleichgflltigkeit, eben die Dul* 
düng? Wie von vielen gefellfchaftlichen Unter- 
nehmungen, fo^It diefes vorzugsweife von den fo- 
genannten Kirchen. Allerdings muffen gewiffe 
Kirchliche Vereine zuerß nur geduldet werden, weil 
man noch nicht weifs, wie fie fich zu dem Wefen des 
Staatslebens felbft verhalten. Aber der Verftand ift 
vorwitzig und anmafsend und möchte gern Alles im 
Voraus befiimmen, wo möglich die Plane der Vor- 
fehnng felbft, welche diefe in Natur, Gefchichte und 
dem ganzen Weitl^fe verwirklichen will. B^fon- 
der« gern vermifst er fich, über das, was im Staate 
bjn und nicht feyn foU, nach feiner apriorifchen 
Willkür abzufprechen. 

Noch Ober manche andere Einzelheit liefse fich 
l^giilndeter Zweifel erheben; allein Bec, ffirchtet 
«inerfeits^ Z|l weitläufig zu werden, anderer feits 
glaubt er auch, den eigentlichen wiffenfchaftlichen 
tod Dhilofophifchen Geift des Werkes hinlänglich 
drarakterifirt zu haben. Er gefleht zugleich, dafs 
•' J>^ feiner Beurtheilung nicht blofs des Vfs. 
Schrift, fondern die Theorie im Allgemeinen , wel- 
u ^**^*"" *»^ne Vieler aufgeftellt wird, im Auge 
gehabt hat. Der ausgefprochene Tadel gilt daher 
«nch vorzOglich nur diefer. Von ihr abgefehen, ver- 
dient , wiebereits oben bemerkt worden ift, die Ar- 
beit des Vfs. das Lob des Fleifses in der Anordnung» 
der Freymathigkeit und einer in manchen Einzel- 
heiten richtigen und belehrenden Entwickelnng, und 
das Buch ift, wenn auch keine wahrhafte Berelche- 
"T^fii^S^ politifchen Literatur, doch darum nicht 
«berflülfig und nutzlos, vielmehr In vielen Beziehun- 
gen vor manchen andern der Art zu empfehlen. 

MEDICINISGRE LITERATUR. 
HiiDiLBEAo.u. Lkifzio, b. Groos ! DU Univerßiä^ 
im Deui/chlanda in medicinifch - naturunffm- 



fdmftUtiher Hmßchi betrachtet von Dr. H. F. 
iLilian, Mit dem Bildnifle i. Hn. fieh. R. Ritter 
von Sommerring. 1828. Vtt.^40A& 8. (2RthIr.} 

Die zwey und zwi^ig jet^t noch beftehendeo 
UniverfitSten Deutfdilands (Prag, Wien, Heidel- 
berg, Wflrzburg, Leipzig, Roitock, Greifswald, 
Freybiurg, Bafel, Tftbinaen, Marburg, Königsberg, 
Jena, Giefsen, Kiel, Halle, Breslau, Gdttingeo, 
Erlannn , Berlin , Bonn , München) wfsrden hier 
hinficntlich deffen betrachtet, was fie für Medicin 
und Naturwiffenfchaften leißen, wobey auch das All«!- 
gemeinere, z«,B. Stiftungsjahr, Anzahl der Studi- 
renden, Geiß und Art der Studien u. f. w. nicht ver- 

feflen ift. Ueber jeden einzelnen medidnifcheti 
lehrer ift ein allgemeines, oft, fo weit Rec. davon 
urtheilen kann, ^hr treffendes Urtheil gefallt und 
die Schriften derfelben, mit Adsfchlufs der Pro- 
grammen ^ angegeben. £ine Einleitung (S. 1-^26) 
giebt das aligemein Gefchichthche der Üniverfiiiten 
überhaupt in einem guten Ueb^rblick ; die S. 25 v'err- 
fprochenen Tabellen und die Notizen über fremde 
Uniwrfitaten find jedoch fär einen Nachtrag verfpart. 
£in Namenregifter ISmmtlicher aufgeführten Docen^ 
ten befchliefst das Buch , das als ein dankenswertber 
Beytrag zur Gefchichte der Medicin aufgenommen 
zu werden verdient. Druck und Papier üad gut, das 
Bildnifs Sömmerrins^s eine angenehme 2fUgabe, nur 
hätten der Unterfcbrift die \^rnamen nicht fehlen 
follen. 



In der Einleitung begegnet jins zuvörderß 
auf dem 'Felde medicinifcher Schriftfiellerey jetzt 
eben nicht gangbare, Rec um fo vi^ohlthuender 
fiberrafchende Anerkennudg deutjcher Kunft und 
Wlffenfohafit. Während die neuere medicinifche Li«* 
teratur bey uns überall auf das ekelhaftefte wieder-^, 
ballt von Nachbeterey der Engländer und Franzofen« 
während unfere feicnten Notizenkrämer aus en^-» 
fchen und franzöfifchen Journalen den fchlecbtelten: 
. Wuft zufammenraffen und ihn uns noch fcfalediter 
zugerichtet als LeckerbiiTen wieder auf tlfchen, wäh* 
rend die Ueber fetzungsfabriken an Erbärmlichkeit 
jenen nichts nachgebend des Lobes und Preifens in 
unfern kritifchen Blättern nur allzu gewifs find «— 
fnricht unfer Vf. mit warmer Anhänglichkeit an das 
cieutfcbe Vaterland für die gute Sache, deiitfcfaer 
Wiffenfchaft. Er zeigte wie geiftige Bildung in 
Deutfchland gleichförmiger verbreitet und in den 
Mittelpunkten ernfter gepflegt fey, al5 in irgend ei-« ' 
nem andern Lande Europa's, und führt als Urfache 
theils die Zerftückelung Deutfchlands in einzelne 
kleinere Gebiete, theils die Anzahl der ihm eigen- 
thümlich angehörigen Univerfitäten auf. Rec möchte 
hixizufetzen ^ dafs der ernfie, die Wiffenfchaft um 
ihrer felbft willen liebende Sinn . der Deutfchen als 
die Hauptgrundlage angefehen werden müfTe, ohne- 
welche die Zerftückelung deutfcher Gaue auch nur 
Zerftückelung des ^ftisen Verkehrs hervorgebracht 
haben würde, Univerfitäten im vollen Sinne des 
Wortes aber gar nicht entflandeü wären. Während 
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Groffbritannien jetzt aehi UniTerfilSten zShIt (Lon- 
don, Oxford, Cambridge, £diabui]gh. St Andrews, 
Dublin, Glasgow, Äberdeen), das europäifche Rufs- 
land yS^im (Wilna, Dorpat, Petersburg, HelCng- 
fors, Moskwa, Charkow, Kasan), Italien ai?&f (Pa- 
dua, Pavia, Genua, Pifa, Bologna, Rom, Neapel, 
Palermo), Frankreich mit Ausnahme der Spedal- 
fchulen nur dr€Y (Paris , Montpellier, Strasburg), 
bat Deutfchlandf jetzt noeh die oben aui||efQhrten 
22 aufzuzeigen, wobey noch fo viele feiner jetzt auf- 
gebobento die nerrlichßen Erinnerungen an ihre Na- 
men knüpfen, man denke nur an Wittenberg, Helm- 
ftädt, Altdorf, Landshut u. T w. -^ Wenn der Vf. 
den ÜrfprungderUniverfitäten für ungewifs hält, fo 
kann man ihm wohl infofern beypflichten, als auch 
die Gefcbichte diefer Bildungsanftalten fich wie alles 
Grofse mit feinen tiefßen Wurzeln in die Nacht der 
Vergangenheit fall unnachfpfirbar verliert ; wenn er 
' aber darüber klagt, da (s man nicht wilTe, »wer die 
iprAen Stifter der älteften Univerfitäten waren,'* fo 
bat er wohl nicht bedacht, dafs die ältefien Univer-^ 
fitäten keine Stifter fnämlich keine fürlUichen Be- 

SUnder) hatten, nicnt durch den Machtwillen der 
bern angeordnet wurden, fondern dafs iie freye 
Vereine wifsbegieriger Schfiler um berühmte Lehrer 
waren , und erll fpäter bey eröfserem Wachsthume 
und mehr geordneter Verfammg um päpfiliche oder 
farftliche ßeßätigunß (weder Dotation noch Funda- 
tion) nachfucbten , lo in Salerno für die Medicin , iu 
Bologna für die Rechtseelehrfamkett, in Paris für 
die Theologie. Friedrich U. war der erde weltliche 
Fflrß, wei^ier eine Univerfität betätigte, nämlich 
Neapel im J. 1224, denn für alle andere, felbli in 
Frankreich und Deutfchland geftiftete, roufste immer 
' die päpfiliche Beftätiguog nacbgefucht werden. Auch 
Prag, die älteße deutfche Univerfität, bedurfte der 
päplUichen Beäatigung Clemens VI. im J. 1347. Erft 
Wittenberg im J. 1502 -wurde mit kaiferlicher, nicht 
päpfilicher, Einwilligung geftiftet. — - Dai^n ver- 
breitet fich der Vf. noch ausÄlhrlich^über die Bedeu- 
tung des Rectorats, wozu noch das S.228 ff. über 
die Kanzler der Univerfität Tübingen Gefagteeehört, 
ond fügt dazu noch einige allgemeine Bemerkungen 
über Stndentenleben und Studentengeift, denen man 
wohl bfeyftimmen kann, wenn nur nicht überfehen 
wircT, dafs Einrichtungen , welche fich bildeten als 
Männeir von 25 Jahren die Höriale befuchten , nicht 
mehr gelten können, wo das Auditorium aus Jüng- 
lingen von 15 bis 18 Jahren befteht, dafs jene oft fich 
felbft leiten konnten, wo diefe eines Führers be- 
dürfen. 

Die folgenden zw^ und zwanzig Kapitel find 
den oben genannten 22 deutfchen Univerfitäten ge- 
widmet, nur ift die Ordnung eine andere, nicht 
ehronologifche, denn Beriin macht deif Anfang,* 
München fchliefst. Das Kelatorifche des. Inhaltes 
erlaubt wenigftens dem Rec. keine kritifche Anzeige 
davon; er bemerkt nur, dafs hej Gelegenheit der 
IJniverfität Göttingen eine vergleichende Ueberficht 
der wichtigfien Bibliotheken , bey Berlin eine Ver- 



Sleichung des in Zahlen au^edrückten Verhältniffes 
er Menge von Profefforen und Studenten, die fich 
auf verfcbiedenen Univerfitäten befinden, gegeben 
ift:; hiernach kommt in Berlin auf IS Studenten ein 
Profeffor, in Edinburgh Einer auf 102 Studenten, 
auf den übrigen Univerfitäten ift das Verhältnifs ein 
zwifchen dielen Extremen liegendes. Schreibfehler 
find wohl: polyklinifch , Giemen» IV, S. 8 und 256, 
ftatt Clemens Vi., auch ift wobl der Ausdruck: ein 
pathologifcher Profector, ein pathologifcher Anatom 
u. dgl. unzuläffig. Druckfehler find S. 90. Zeile 5 
von unten: 12 Bde ftatt 2 Bde; S:146 Z. 9 von oben: 
Treier ftatt Trier; S. 2S4 Zeile S von oben: Phyfio- 
logie ftatt Pfycholoeie. Bereits verftorben find : An* 
dree in Breslau, Serends und £Z. v. Siebold in Ber» 
lin, ff^. Sprengel in Greifs wald, Bremfer und Kern 
in Wien. 

Möchte der Vf. , deffen Fleifs und Sachkennt« 
nifs wir bey Durchgehung feines W^erkchenf hiur 
länglich achten gelernt haben, daffelbe zur Grund« 
la^e eines vielleicht jährlich fortzufetzenden Ueber-> 
blicks für das Studium der Medicin machen ; möchte 
er ftatt der vei'fprochenen flüchtigen Blicke auf 
fremde Univerfitäten (wir erhielten folcher Blicke iq 
neuerer Zeit fchon mehr als ^u viel) uns lieber eine 
gründliche in ähnlicher Weife vne das eben ange- 
zei^e W^rk verfafste Ueberficht der deuifchen m€^ 
dicini/chen Lehranßahen geben, wo er ganz neues 
noch nicht bearbeitetes Feld findet und mit einigem 
Fleifse leicht eine für alle Zeiten wichtige Quellen* 
arbeit liefern kann. Ein gewifs dankbares Unter«* 
nehmen für einen Arzt von unverdroHfenem Fleifse 
und unbefangenem Urtheile ! \ - 

Choulant. 



STATISTIK. 

Paris , b. Guibert : Notice Jiir le gquvenumentß 
les moeurs et Ißs ßiperftitions des negres du Pay$ 
deWalo (Afrique);'par M. le baronAog"^, ex- 
gouverneur de la colonie fran^aife du Senegal, 
1828. 186 S. 8. (5 Fr. 60 Cent.) 

Das Land Walo gehört zq Senegambien ; es liegt 
am -linken Ufer des Senegal,, unfern der Mündung 
diefes Fluffes. Vor nicht gar lange haben die Fran- 
Zofen dafelbft Niederlaffungen gegründet, die voa 
dem gewöhnlichen Colonialzwanee frey find und die 
hinficnts ihres EinflufTes auf die Civilifation der Be« 
völkerung diefes Theils von Afrika zn fchönen Er- 
wartungen berechtigen. Zu zeigen nun , inwiefern 
eben diefe Bevölkerung Empfänglichkeit für euro« 
päifche Bildung haben dürfte, dieTs ift die Hauptten- 
denz des Vfs. vorliegender Schrift, welcher dem- 
nächft ein Werk von gröfserem Umfange über ganz 
Senegambien folgen foil. — Das, was uns hier Hr. A 
über diegefellfchaftlicben Einrichtungen und dieKul- 
turftufe der Bewohner von Walo berichtet, beweift, 
dafs diefelben fchon ziemlich weit über die erften 
rohen Anfifaige des Staatslebeoa hinaus förtgefchrit- 

ten 
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tea find, ia dars ße in manchen Zweigen des menfch-* 
liehen Wiffens wohl die Bevölkerung anderer Län-* 
der befchämen dürften, die auf den Hochpunkt der 
Civilifation gelangt zu fevn fich braften. bo berich- 
tet uns der Vf. die Tbatfache, dafs es in den meiften 
Dörfern von Walo mehr Neger gebe, die das Ära- 
bifche, welches fQr üe eine todte und gelehrte Spra- 
che ift, lefen und fcbreiben, als es in vielen I>ör- 
fern Frankreichs Bauern giebt, die das Franzöfifche 
lefcn und fchreiben können. Sie treiben die Höf-' 
lichkeit unter fich bis zum Uebermaafse , find fröh- 
lich, gefprächig und hören gern Reifeabenteuer, 
^riegsgefcbichten und die Ueberlieferungen ilures 
Landes erzählen. Gaftfreundfchaft ift eine Tugend, 
wodurch fie fich ganzbefonders auszeichnen; fie find 
tberglaubig, wie man es nur in Europa zu den duii- 
kelften Epochen des Mittelalters war. Mehrere ih- 
rer politifchen Einriclitungen tragen ebenfalls das 
Gepräge jener Zeiten. Aemtcr und "Würden ver- 
bleiben gemeinhin den Familien, die fie einmal be-> 
fitzen , und jeder Häuptling fährt den Mamen der 
Provinz, die er erblich verwaltet* Sie verpachten 
Dörfer und Landftrecken an Vafallen, die einen 
jährlichen Zins dafür bezahlen, diefe verafterpachte^ 
fie wieder in kleinere Unterabtheilungen und fo er- 
ftreckt fich denn die fiskalifche und feudale Kette bis 
zu dem geringften Einwohner herab. — Der Mo- 
narch fahrt den Titel Brack, ein Wort, das an fich 
keine Bedeutung bat, das aber, nach der Ausfage 
der Neger, der Name ihres erften Königs war. Um 
dem Upgemache einer Minderjährigkeit und Kegent- 
fchaft vorzubeugen, ift die Thronfolge in der Art ge- 
ordnet, dafs, bey dem Tode eines Brack, die Krone 
auf feine Brüder, nach der Keihe der Geburt, fiber- 
geht. ' Ift diefe jerfte Gefchlechtsfolge erfchöpft , fo 
kehrt man zum älteften Sohne desErftern zurück 
11. f. f. Nur die von Frauen aus königßchem Geblüt 
'entfproffenen Prinzen können auf den Thron An- 
fpruch machen. Uebrieens verlangt man von dem 
rechtmäfsigen Erben, dafs ^r weder blind noch ge-r 
brechlich fey; dafs er reiten, ein Gewehr abfchie- 
fsen kann u. f. w. Befitzt er diefe Eigenfchaften 
nicht, fo geht fein Recht auf einen Andern über. — 
> Hr. iL erwähnt mehrerer Gebräuche und Ceremo- 
nien, die, gleich den fchon erwähnten Einrich- 
tungen, an das europäifche Lehnwefen des Mittelal- 
ters erinnern. So glaubt z. B. das Volk, die königr 
liehe Familie befitze die Gabe, durch Auflegung der 
Hände zu heilen. Auf Reifen werden der Brack und 
feine Leute auf Koften der Ortfchaften, die er paf- 
firt, frey gehalten, während die Griots, d. i. die 
Mufikanten und Gaukler, Lobgefänge auf den Sou- 
verän vor den Unglücklichen anftimmen, denen man 
ihre Schaafe , ihre Milch und ihre Hühner raubt. — 
Die Grundherren und Eigenthümer der Dörfer ha- 
ben das Erbfolge -Gefetz der Krone angenommen; 
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allein einige Vereine von Einwohnern haben fielt 
diefem Sy fterae entzo^n und eine Art von Gemeinden 
gebildet, die ihre elsenen Civil - Beamten haben, wel- 
che mit der Ausmeming derLändereyen, der Steuer* 
erhebnng, der Polizey- und Gerechtigkeitspflen 
beauftragt find.. Der Chef diefer Gemeindeverwaw 
tung ift bisweilen ein Marabut, der den Titel Serign 
oder Priefter annimmt und die Einwohner oatbigt^ 
den Zehnten von ihren Aernten zu entrichten ; cfi»- 
fen Zehnten theilt der Priefter mit. einem Militär« 
Häuptling, den der Brack ernennt. — Diefe und 
mehrere andere Einzelzflge, die der Tf. anfiQhrt^ 
veranlaffen ihn zu der Scnlufsfolgerung, es dürften 
denn doch wohl die Bewohner jener Gegenden ein« 
höhere Beftimmung haben, als lediglich der Hab- 
fucht der Europäer Sciavendienfte zu leiften. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Prag» im Verl. d. böhm.,Mufeunis: MonatfiArift 
der Gefillfchc^l des vaterländifchen Mufeurns, 
in Böhmen. Brßer Jahrg. 1827. Ztoölf Hefte« 
& (6 Rthfr. 8 gGr.) 
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Das vaterländifche Mufeum zu Prag wurde im 
J. 1819 auf VeranlaiTung der Kalferlicben Regierung 
regründet, als eine Gefellfchaft, die 'fich naupt— 
äcnlich damit befcbäftigen Tollte, auf alle ihr m5g-- 
liehe Weife die Liebe zum (böhmifchen) Vater- 
lande durch die Kenntnifs deffelben zu wed<en, die 
\Viffenfchaf ten , die Künfte und die Induftrie darin 
zu fördern und zu unterftOtzen. Die ^rorliegende 
Zeitfchrift foU das Organ derfelben feyn* Mit ihr 
läuft eine andere in Eöbmifcber Sprache parallel» 
die jedoch befonders redigirt und mit eigenen Ori- 
ginalauffätzen ausgeftattet wird. Was die deutfche 
anbetrifft, fo enthält fje: 1) Hiftorifche Auflatze aus 
der böhmifchen Gefchichte, fowohl einzelner Zeit*» 
Perioden, als berühmter Böhmen und Mähren; 
2) Auffätze aus dem Gebiete der Naturwiffeofchaf- 
ten; 3) Auflatze aus dem Gebiete der fchönen Lite- 
ratur, namentlich vaterländifche Poefieen, Schilde- 
rungen , Sagen und Erzählungen ; 4) Vaterländifche 
Anzeigen aus der Gegenwart. Die bisher uns be-* 
kannt gewordenen Hefte bieten eine recht 2weck«- 
mäfsige und brauchbare Sammlung diefer verfehle— 
denen Gegenftände dar. Es ift eben das Nationale 
derfelben ein grofser Vorzug; und das Belehrende 
wechfelt darin fehr fchickiich mit dem Erheitern- 
den. Die Namen der Vff. der einzelnen^ Mitthei- 
lungen, Sternberg, Anton Müller, Swoboda^ Stelzig^ 
Heidler^ Bittersberg , MUlauer, Jeitteles, befonders 
aber des genialen Dichters Egon Ebert, und meh- 
rerer Anderer, find fchon durch andere vorzitgiiche 
Leiltungen auch aufserhalb Böhmen rühmlicbft be- 
kannt geworden. 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

BBiiLi v,ian Selbrtverlag, u. b. Hirfcb wald : Lehre der 
teut/chen Sprache gründlich und neu gtfafit 
Jammt ausübender Ton - und Sylbenmajslehre 
Ton Dr. Jof. Müller, Director am königl. katboK 
Gymnafium zu Conitz in WeftpreuCsen. I82t5. 
LVl u. 448 S. 8. ( 1 lUhlr. 8 gGr.) 
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dn Schalbneh, welches zugleich einen wi/Ten-* 
ibhaftlichen Werth anfpricbt» fordert mebrfeitice 
Setracbtung, Wir wollen forgen , dafs uns ja nicht 
etwas Gutes an diefem Bache entgehn könne, zumal 
da der erfte Eindruck wenis vortheilhaft ift. 

Der Titel ift bey einem 6chulbucbe gewifs nicht 
gleichgQltig: weniguens dflrfen die Ilauptworte def- 
lelben auf keinen Fall lächerlich oder vieldeutig 
teyn. Eine- Schrift, welche Lehre der teutfehen 
Sprache heifst, werden die meiften fOr ein .Gedicht 
iiaiten^ in dem die deutfche Sprache redend und 
lehrend eiogefohrt wird. Aber ein Blick in das vor-« 
liegende Bt^ch zeigt, dafs hier etwas andres gemeint 
ift, da(s hier die deutfche Sprache nicht lehrt, fon- 
derq bey dem Vf.in die Lehre geht , um ein Deutfeh 
%VL lernen wie er es haheo will. Das Buch wimmelt 
yon neu erfundenen niemand verftändlioben Ausdru- 
cken : man findet Schrtfiner und Abgänger (Abitu- 
rienten), urthümlich teutfches ycAö/te« Schriftthum 
und Schrijtwale, e^g^fklaVie Eigeothümlichkeit, 
Bemerke fiber die Fügung des Fügeworts und Ober 
Satzbegriff thum, JtbleitUnge, Vorlinge, NacJdinse^, 
Findlinge, Zwekkfälle, 21eugfälle, OegenßMaS'- 
fäile: bald ift etwas jf^aa/ZicAj» bald ybrmffcA, be^ 
griff lieh , beißändig ^ abßändig , ausfaglich'^ ord^ 
mufgszalig, hßuptnanavörtlich ; fo dafs man, um- 
icliwirirt von den. dürren S<;hwingen folcher langbei-* 
nlg^ Abfiracta, fich in einer übel berüchtigten 
Spfachfabrik zu. befinden glaubt» Auch die Ortno- 
graphie hat viel Auffallendes, z. B. Ausname, tau" 
Jchendeirem,^ faümen, Gebaü, Klopßokk, zurükk^ 
kommen. Stund --enTMl, "Lehr geg'^enßand. Jungen 
^lieuten, die^ das Neue reizt und das Auffallende 
^ftreich dOnkt, wird dabey nicht fo unheimlich 
ads Erwaehfenen: um, fo weniger dürfte es rathfam. 
ieyn, Schülern die Lefong fo wunderlich gefcbrie-, 
hener Bücher zu geftatteu. Es hiefse, fie anleiten, 
lieb den Gefcbmapk und den graden Sion^ zu .ver-- 
derben. 

Kann nun aber das Buch, feines vieldeutigen 
und auf£allenden Titels, wie der gezierten und pe^^ 
dantifchen Schreibart wegen , in Schulen nicht ^e* 
A. L. Z. ißft9. Zweyier Band. 



braucht werden; von' wiffenfchaftlicher Seite an«^ 
fehn, könnte diefe deutfche Grammatik (denn das 
will die Lehre der teut/chen Sprache nun endlich 
fagen) gleacbwohl bedeutend und filr Gebildete 
brauchbar feyn, die fich bey einem goten Buche 
Jeicht über einige Grillen oder Schwächen hinweff 
fetzen würden. * 

Nur ift doch bey der Neuerungsfucht des Vf& 
?wcyerlcy auch in wiffenfchaftlicher Hinficht fehr 
bedenklich. Erftens find unter den neuen WortbiU 
düngen viel fehlerhafte, die einem Grammatiker, 
der fie in aller Buhe und ohne B^eifterung erfindet; 
nicht hätten entwichen follen. So konnte er leicht 
wiffen, dafs an Präpofitionen die Endung lins^ nicht 
gefügt wird, dafs mithin J^orüng und Naohüng un- 
erträgliche Wörter find. So raufste er \riffen , dafs, 
wenn urthümlich ein deutfches Wort wäre , es allen- 
falls t/rrdanunZicA bedeuten könnte: wenn er es 
aber für urfprünßlich gebraucht, fo zeigt er nicht 
nur wenig Gefübl für lebendigen Ausdruck, indem 
er für den bildlichen Urjprung (das Erfpringen des 
Quells) ein abfiractes Urthum begehrt, fondern -auch 
VJnwiffenheit, wenn er zu einigen nach mifsverftan- 
dencr Analogie in neuerer Zeit gebildeten Zufam-p 
menfetzungen der Präpofition Ur (d. h. aus, er-) 
mit einem Subftantivum , das nicht Infinitivbedeu- 
tung hat (wie f7r6orw, Urkraft fich eingefchlicheü 
haben), ähnliche fehlerhafte nüchtern und mit üe- 
berlegung hinzu erdenkt oder als preifen&werthe 
Erfindungen Andrer mit Wohlgefallen nachbetet 
Zweytcns beweift foicheherrfohendeLuft zu neuern, 
dafs bey dem Neuerer d\^ Ehrfurcht vor der Sprache 
fehlt, die jeder Schriftftelier hegen , der Grammati« 
ker aber Geh klar machen foll ak Ehrfurcht vor dem 
gemeinfamen Gewinn desLebens eines Volkes durch 
eine Reihe von Jahrhunderten. Zur Befcheidenheit 
müfste den Einzelnen fchon die Erfahrung aller Zei- * 
ten ftimroea, dafs alles, was jemals, einer Sprache 
durch die Grammatiker aufgedrungen ift, nichts 
v^r als kurzfichtige Befchränkung und Verkehrt- 
heit. . 

Alfo eine entweder despotifehe oder revo- 
lutionäre Anficht vom Gefchäft des Grammatikers' 
und mangelhafte Kenntnifs der Sprachgefetze wer- 
den fcbon hienach den wifTenfchaftlichen Werth des 
Buchs fehr verringern; möglich bliebe noch, dafs 
der Vf. im Einzelnen Wichtiges mit Sorgfalt und 
Scharffinn erörterte, felbft dafs fich im Ganzen ein 
wiiTenfchaftliches Streben zeigte, wenn auch zu- 
weilen durch jene Anmabung des Sprachmachens 
getrübt 

B (4) Ein 
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Ein wiffenfcfaaftliches Streben kann ans d€m 
Grunde in der Gi^mmatUc nur ein hiftorifches feyn, 
weil eine Sprache keine Philofophie ift. Wie die 
Gedanken des Einzelnen, wenn er nicht eben im 
Speculiren begri£fen ift, nicht mit Noth wendigkeit 
aus einander hergeleitet werden , fo entwickelt fich 
auch eine Sprache nicht in ftreng confequenter Folg;e, 
und die Grammatik hat in der Bildung der Regeln 
nicht öfter die Gefetzmäfsigkeit als den bloisen 
Schein des gefetzinälsigen Denkens zu verfolgen, 
eben fo viel Halbriehtiges^ und Falfches als Gonfe« 

2uentes. Mögen alfo die erften nothwendigen 
rrundiatze der Bildung der Sprache auch noch fo 
feft ftehen; {bbald von einer einzelnen Sprache ge- 
redet wii'd, ift nichts tiiehr a priori zn beftimmen, 
. fbndern alle Regeln beruhn auf Beobachtung der 
gefetzmäfsigen oder irrenden Thatigkeit des Sprach- 

Seiites, bey der jeder Irrthum Nieder Gefetz 'wer- 
en und wieder neues Abirren zulafT^ kann« 

Je weiter d^r Gaiig eiiier Sprache fich nach deii 
Denkmälern verfchiedener Zeiten verfolgen läfst, 
ie wichtiger und belehrender ift das Studium. Aber 
hier theilen &ch nun die ^orrcher. 

Einfge werden, fich mehr geneigt ffthlen, die 
deutfche Sprache in ihrer Verwandtfchaft mit älte- 
ren oder anders entwickelten zu betrachten , wobey- 
die älteften Mundarten und die am weriigften eigen- 
thflmlich ausgebildeten als die wichtigften erfcbei- 
nen. Hr. Müller hat von diefem Studium keinen 
Begriff und redet S> 40 fpöttifch von einer Gelehr- 
* fämkeit, bey der man zu suterletzt auf das Sanskrit 
komme ^ für die Wiflenfcnaft aber nicht$ fonderli« 
cbes gewinne. Nach S« XVII foU feine Verelei- 
chung von Sein, elvcu und effexvi interefTanten Äuf- 
fchlfllfen fahren. Man findet Ge S. 162, wo aber die 
Verwechfelung von €?Jui und ü^\ gegen die Fehler in 
der Erklärung desDeutfchen nur lUeinigkeit ift, und 
fich keine Spur von Bekanntfchaft mit den Unterfu- 
chungen gelehrter Linguiften zeigt. 

Ein anderer Theil der Sprachforfcher wird 
mehr die Ausbildung einzelner deutfcher Sprachen 
vergleichendoderabgefondert betrachten, aber im- 
mer in der Beziehung, auf das Ganze. Befonders 
anziehend ift hier das Hochdeutfche frfiherer Zei-* 
ten, auf welches fich auch der Vf. zuweilen ein- 
lafst, aber nie ohne die gröbfte UnwiiTenheit' zii 
verräthen. So fagt er S. 17, man habe „nach 
fpr^chforfchlicfaen IJnterfuchungen in früherer Zeit 
füryj[>blofsp, gefetzt und fOr/f gewöhnlich blofs t 
oder auchyr*" Hieran ift kein wahres Wor:t : fp und 
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Ji^ im Gothifchen und Altbochdeutfchen häufig, 
werden niemals mit p^ mit y* oder f vertaufcht: nur 
in der Endung der.zweyten Perfon in Verbis Mxß an 
die Stelle des alten /getreten. S. 80 — 83 find alte 
Eigennamen erklärt, Ichwerlich auch nur ein einzi-' 
ger fichtig. Nur den letzten zur Probe: Brunhild, 

Cruta ob oculoa brunos. Aber Brunihilt, Brünhilt, 
edeutet Panzerfchlacht. „Von Mann," heifst es 
S. ISS, „findet man 'in alten Denkmälern die Mehr- 
heit auch BtuTim.^ Alt* und mittelboehdeutföh 



heifst der Pluralis nutfi, und flberall hat keine der 
dewtfchen Sprache» dafflr die Form tnamu. Bey 
fo unglaublicher UnwiiTenheit kann es nicht wun« 
dern , wenn der Vf. S. VI den eroberen Wohl- 
laut der altbochdeutfchen Sprache leugnet. Er 
verdreht erft einzelne althochdeütfche Wörter, 
und dann findet er, dafs einige darunter jetzt nicht 
fo voll lauten. Er fieht alfo nicht ein, dafs der 
Wohllaut , von dem hier die Rede ift , 'auf einer 
eleichmäfsigen Vertheilung der Laute in längeren 
Sätzen beruhen mufs, und im heutigen Hocboevt- 
fchen die Uebermacht der Confonanten dlerdings 
car zu grob ift, dafs aber einzelne Qbel lautende 
Wörter jede Sprache hal und höchft nöthig ge- 
braucht« Eben dafelbft ( S. VI. VII ) will er nichts 
von der gröfseren Regelmäfsij^keit der altboch- 
deutfchen Formen wiffen: die volleren Vocale fol- . 
len nur eine unvollkommene dem Lateinifcheii 
nachgeäffte Bezeichnung unferes lautlofen e feyn. 
Aber wie werden fie dann fo confequent gebraucht 
und wechfeln nicht etwa wiÜkfirllch? „Für den 
fpäteren Aufzeichner ftand nun das volle Selblaut-« 
zeichen da , und auf deffen Grund ward jetzt eine 
Art voUftändiger Beugung aufgeftellt , wobey wahr- 
fcheinlich noch manches zur Vervoiiftändigung 
hinzug^fetzt worden feyn mag.** Diefefi finnlofen 
Satz Kann niemand begreifen j der nicht weifs, 
dafs fich- ein ' Sjprachmacher vorftellt, kein Menfch 
habe etwas anders zu ihun als, wie er, Sprache 
zu mac^ien. Wenn man im Mittelalter zur Üi\ter- 
weifung der Laienbrflder lateinifche Wörter durch- 
deutfche erklärte, fo fchrieb fnan fie nicht etwa 
fo wie man fie ausfprach — Gott bewahre! man 
fah erft zu , was die Vorfahren gefchrieben hatten 
(das thut der heutige Sprachmacher nicht einmal) t 
und, weil fich vollere Vocale fanden, bildete man 
fich ein, darin fey Regel, erfand die R^d und 
fchrieb nach diefer felbwäehfenen Regel. Diefs il^ 
Hn. MiilUr^s Meinung vom Urfprunge der althodi- 
deutfchen Sprache. Danach war das ganze Fin- 
ken, Baiem und Alemannien, das fie annahm, ein 
grofses Tollhaus voll höchfk confequenter Narren. 

Diefs genüge zu zeigen, dafs der Vf. von der 
Entwickelung der deutfchen Sptache auch gar niehtt 
weifs und mithin weit hinter dem jetzigen Stand- 
punkte des Studiums zurückgeblieben ift. Es wflr-« 
de Yiel Zeit und Mühe koften« wenn man die un- 

f laubliche Gedankenverwirrung in dem Urtheil über 
xrimm^a Grammatik S. XLl — XLUI entwickehi 
wollte. 

Nur was er felbft S. XXVIII als die Refultate 
feiner grammatifchen Forfchung angiebt, und zwar 
als unumßößliche -Gemßheit, das zu übergehn, 
könnte ungerecht fch^itien. Die „nach langem uner- 
mfldeten SiQchen, Prüfen und Ordnen*' gefundenen 
Sätze find die folgenden. 

r 1) „Die Wurzeln find einfilbig, aus höehftens 

vier Grundlauten" d. h. Confonanten. Die Einfil- 

bigkeit der Stämihe hat man feit langer Zeit einftim- 

mig angenommen oder vielmehr vorläufig poftuilrt: 

, der 
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der Beweis dafür itt onr nach' und Aach darchzufbh-» 
ren : der Vf. hat aber dazu nichts^ gethao. Er giebt 
S. 25 ff. eine Tafel der Wurzel- und Stammfflfben, 

{refteht aber felbft S. 89, er habe fie nicht bis in ihre 
etzten Theile zerlegt. Und was findet man hier für 
deutfche Wurzeln ! Punfch, Feind, Menfch ,' Mün3^ 
flehen S. 32 als Wurzel - und Stammfilben unter 
einander. S. 55 findet man die Reihe plöz plaud 
fpUtt /pUn flipp flimm. Daran folien Kinder das Le- 
feil lernen ; das fey geiftreiqher und bildender als das 
A b-ab, \9Üches *ingefldfcht€rJJnfinn{ej{S.X%S). 
2) „Durch Ableitiaute und Silben ^ lammt der 

ganzen einfachen Einung der Wörter erwach fl; die 
prache zu einem faft unerfchöphichen Wortreich- 
thüzn." Ift das nun etwas I4eues? der Vf. hat nur 
von S» 41 — 124 trockene, ungelehrte und unvoll- 
ftindige Regifter ohne neue eigentbfimliche Bemer- 
kujagen. 

S) Das Subftantiv hat keine DecMnation, fön- 
dern nur o) Mehrheitsbildung , die b) nach dem Ge- 
fcl^echte verfohieden ift , c) ein ii im Genitivus der 
Masculina und Neutra , d) ein ti im Dativ des Plu- 
rals. Hier, fieht man, ift das des Dativs und di^ 
ganze fchwacheDeclination fibernngen, und aufser- 
dem eine Menge geregelter Endungen der alten 
Sprache. Was mag aber eigentlich -die ganze Be- 
hauptung fQr einen läinn haben? Wer lignum, ligni, 
ligno, Iigna, ügnorwn, lignia Declination nennt, 
der will uclz, Holzes, Holze, Hölzer, Hölzern für 
^ keine eigentliche Declination" gelten laffen! Und 
das ift ^»unumftöbliche Gewifsbeit!" Er fährt fort, 
die Beugung des Adjectivs fchliefse fich an die d^s 
Artikels. Es ift frevlich wunderbar genug, dafs die 
fiarke Declination des Adjectivs nicht mit der des 
Subftantivs fondern der demonftrativen Pronomina 
flbereinftimmt, die fch wache hingegen mit der 
ichwachen des Subftantivs. Aber nur auf diefe Art 
darf der übrigens bekannte, Satz aussedrtlckt wer- 
den, und daraus folgt gar nicht, daß das Adjectiv 
keine Declination habe: oder es hat auch im Latein!- 
fchen keine,, wo üe mit der des Subftantivs Qberein- 
ftimmt. 

4) Unfere „ bisher'^ fogenannten verba irregula- 
ajfjo find „unlere urfprOnglichen und fchönften Foge- 
Wörter." Nun, das hat denn bekanntlich TeniSüe 
vor hundert Jahren fchon eingefehn , ( f. Grimmas 
Grammatik, 1. Ausg. S. LXXVi), und, , um nur 
^itts der bekannteften Werke vor Grimm zit erwfih-^ 
sen, in FWIdaV gotbifcher Grammatik ift von zwey 
Bauptconjugationen die Rede, und die ftarke heifst 
]>icht nnregelmäfsig. • Sie ift 1805 erfchienen: Hr. 
MuUer hat nach S. XXVII feine unermüdeten For- 
fchnngen 1810 angefangen. Uebrigens aber behan- 
delt Hr. M die ftarkep Verba dennoch als unregel- 
mäfsige: denn er zählt fie nur auf, und zwar faft 

fanz nach den ramlerifchen Klaffen , nur in anderer 
>rdnuDg: die feften -Regeln der ftarken Con/ugation, 
die auf aem Vocal- und Confonantcharakter beru-' 
hen, kennt er nicht, fo daCf? auch nach ihm noch 
ein Auslander alle einzelnen Verba, jedes mit feinen 



Formen, auswendig lernen mufs. Die wirklichen 
Anomala {kann, weijs, tiar/*u.f. w.), die. Adelung 
fchon von denen trennte, die wir jetzt ftarke nen-» 
nen, handelt Hr. M. S. 159. 160 'unter den fchwa- 
eben mit ab , ohne fie auszuzeichnen. 

Diefe Entdeckungen find denn die „neu gewon- 
nene Ueberzeugung" des Hn. ZH.^ welche „die neue-, 
ften teutfchen Sprachwerke nicht wankend gemacht 
haben, vielmehr beftärkt und befeftigt" (S. XXIX). 
lieber die „Fügung der Wörter** fey er noch nicht 
^„zu wichtigen neuen Ergebniffen gelangt" (S. XXVIll). 
Diefs ilt zu verwundern : auch hier haben doch Ade^* 
lung und andre manches ent4eckt, was er auch 
hätte wieder entdecken können. 

Es ift unmöglich bey diefen ungelehrten An^ 
mafsungen kalt zu bleiben , die man nicht ganz mit 
der Beichränktheit des Vfs. entfchuldigen , kann : 
denn wäre er, wie es dem G^iftvoUen und dem 
Schwachen gleich geziemt, von der Ehrfurcht vor. 
allgemein hochgeachteten l^ännern ausgegangen, fo 
konnte niemals das Selbftvertrauen die Oberhand 
bey ihm gewinnen 9 er könne fie in feiner DOrftig- 
keit überbieten. 

Ein Unterrieht in der deutfchen Sprache napt^ 
Hn. liPs. Weife kann inGymnafieü nur zweckwidrig 
und fchädlich feyn , wenn anders der GrundfatjS f eir 
fteht, dafs der Unterricht fchon in den unterften 
Klaffen , ziyar nicht wiffenfchaftlich feyn, aber auf 
der Wiffenfchafc beruhen und auf fie hindeuten folL 
Es ift zwar gewifs nicht zu billigen , wenn in unte- 
ren Klaffen deutfche Grammatik gelehrt wird: es i{% 
heillofe Zeitverfcbwendung, und die Schüler haben 

fanz Recht, wenn fie in diefem Unterricht nichts 
nden, als das ihnen Bekannte, oder was fie bey 
den alten Sprachen fchon mitlernen ,( die Orthogra- 
phie mufs man ihnen freylich einüben, i^ie den 
zweckmäfsigen Gebrauch der ihnen bekannten For- 
men und Wörter): aber in den oberften Klaffen, 
wo fich der Schüler des Zufammenhangs feiner Bil- 
dung, mit der nationalen bewufst werden foll, ift es 
DOth wendig, ihm die Bildungsftufen der deutfchen 
Literatur und die verfchiedenen deutfchen Sprachen ' 
ip ihren Veränderungen zur Anfchauung zu bringen. 
Hierauf aber viel Zeit zu verwenden wäre fehr ta- 
delhaft, weil das Studium, einmal begonnen , leicht 
allzu fehr reizt und doch nicht überall vielfeitig ge- 
nug bildet: der Unterricht fey nur vorbereitend und 
f ragmentarifch , er zei£e in blofsen Umriffen das 
Wefen und die Wichtigkeit der auf diefe Seite ge- 
wandten Forfchung. Ein Lehrer voll Geift, wenn 
nur feineAnfichten yon deutfcherLiteraturgefchichte 
und von deutfcher Grammatik den wiffenfchaftli- 
chen Standpunkte der.Zeit angemeffen und nicht aus 
Compendien entlehnt, fondern durch Anfchauung 
gewonnen find, kann ohne grofseMübe mit Befchei- . 
denheit das Erforderliche Jeiften : und es gereicht 
^unfern Gymnafien zur Schande, dafs beynah nirgend 
auch nur das Mindefte geleiftet wird; wie üian denn 
meiftens Jünglinge, die das Gymnafium verlaffen, 
eben fo unbekanJat mit der deuttchen läteratur des 

acht- 
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fcht^ebnlen wJe des drcytchnten Jahrhunderts fin- 
det : über dcutfche Grammatik haben fie in der Re- 
£el ffenau die Anfichten des Hn. Jofeph Müller. 

TNach ihm Toll (S, XXXI) in Quinta fchon „der 
teutfche Sprachftoff fyftematirch erbaut und in 
Quarta zu einem gediegnen vollendeten ffefigigen 
Ganzen verbünden werden.'* Wenn dann dieScbä« 
hx nachher als Primaner etwas von Grimmas Gram- 
inatik hören (aufser der Schule natflrlich), fo wiffen 
fie, dafs fie in Quarta einen .»voll händigen Sprach- 
imterrichf (S. XXXV) erhalten haben: ihr Lehrer 
liat fie verfichert (S. V), „die bisherigen Ergebniffe 
dfis aus der Vorzeit Erforfchten feyen unficher und 
fchwankend, und die wahren ErgebniTfe aus dem 
Alterthum dQrften dem von ihm Aufgeftellten im 
Aligemeinen riicht widerfprechen : " natürlich haben 
Qe Keine Luft zu einem Studium, deffen Erfolg ih- 
nen als höcbCt zweifelhaft vorgeftellt worden itt. 

„Denjenigen Theil des ichönen Schriftthums» 
welcher das ^tere Schriftthum in fich begreift, von 
Ülphilas bis Opitz," (diefs find buchftSblich Hn;HTs. 
Worte, S. XXXVIIl) foll man in Secunda vorneh- 
men. Aber ohne fframmatifche Vorbereitung, zu 
di^ in Secuii|da nach unferen Einrichtungen weder 
S^eit noch Ort ift, kann der Schaler von Üifilas oder 
Otf ried nichts verftehn : hingegen die Literatur des 
fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts wird 
für ihn unendlich viel Erregendes und Bildendes dar- 
bieten. Hn M. hat fich zu der Ungereimtheit durch 
den Einfall verleiten laffen , die deutfche Literatur 
der Zeitfolge nach unter Secunda und Prima, zu ver- 
theilen. Diefer Einfall ift eben fo kindifch , als feine 
Anfichten über Ulfilas und die Schriftfteller der alt- 
hochdeutfch^n ZeiJ:, über Luiher und über KIop 
ftock's lyrifche Strophen (S. XXV. XXVI. VIL XIX) 
Dafs der Theuerdank S. XLIII der Teiurdanncths 
«rnd Clajus oder Claj Clajen heifst, ift lange nicht fo 
fchliram, als dafs S. XXXVI eine „förmliche umfaf- 
fende Lehre der verfchiednen D'ichtarten und der 
ichönen Rednerprofa" für Secunda verordnet wird. 

Doch bleiben wir bey der Grammatik fteben, 
und beugen dem Mifsverftändnifs vor, als wollten 
wir einer Darftellung der deutfchen Sprache in ih- 
rem gegenwärtigen Zuftand eigentbümlichen Werth 
und Nützen abfprecben. Nicht einmal ift es nöthig, 
dafs, wie in ScÄmrffer's vortrefflichem Werke über 
die Mundarten Baierns, überall auf das Hiftorifcbe 
hingedeutet wird. Ja, die geiftreichfte und zugleich 
richtigfte Grammatik wäre die, welche alle Erlebe!- 
nungen der Sprache in einem gegebenen Zeitpunkt, 
■ohne alle Rückficht auf das Vergangene, blofs^ nach 
dem Sprachgefühl diefer Zeit und nach den in ihr 
gangbaren Sprachanßchten hinftellte. Wir fragen 
jetzt nichti ob dergleichen möglich ift : und b.ey un- 
ferer vielfeitigen , ungleichartigen und fo wenig 
volksmäfsigen Bildung möchte eine Anma£gung, die 
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fchon allein das Werk fcheitem Uefse , dazu gehO^ 
ren^ wenn fich jemand vermäfse^en ganzen Sprach-« 
eift diefer Zeit aufzufaffen,' im Sprachlichen der 
epräfentant feiner fämmtlichen Volks - nnd Zeit-- 

Senoffen zu werden : Hn. Miiüer wird niemand da«* 
[lr gelten laffen. Denn "wer wird z. B. die Anmafsfmg 
ertragen, dafs er fS. 16), die eine der verfcbiedenen 
Ausfprachen des ^/i undyi fehlerhaft nennt? dafs ieir 
(S. 22 ) IVaife und Weife im Sprechen will unter-^ 
Ichieden wiuen, und doch zwifchen ITeiiun und 
Wein keinen Unterfchied anerkennt? 

Aber fände fich auch ein folcher die Sprache fei-* 
ner Zeit ganz faffender Grammatiker; ob fein Werk 
für den Schulunterricht taugte, ift zu bezweifeln: 
Ausländer, die unfere Sprache lernen, konnten lidi 
keinen befferen Lehrmeifter wflnfchen« Der V£ vor- 
liegender Grammatik wohnt in einer nur halb deut-"" 
fchen Gegend: ift feine Darfteilung der deutfdieo 
Sprache, w^nn nicht wiffenfchaftliob; doch wenig-^ 
ftens bequem und voIlAändig? Wir glauben «icht, 
4afs der Vf. von diefer Seite ein eigentKamlichßS Ver- 
dlenft hat: doch laffen wir darüber gern Andre ur-. 
theilen, die mit den Nachfolsern Adelun^s^tt^^n^t 
als wir bekannt find. Was ioilen aber wohl Auslan*. 
der (J^von denken, wenn fie S. 17 finden, den Hauch 
beym deutfchen ih fpreche der Mund, aber d^s Öbr 
überhöre ihn? Mit manchen Formen, die er fie lehrt, 
werden fie auch in den meiften Gegenden Qbel an- 
kommen, wie mit gejpunden und gezunden (S. 153)^ 
mit dem Präteritum/ru^ (S. 160), mit dem Pluralis 
Bäucher {&. 133), mit der wunderfamen Abwecbfe- 
lung der ftarkenuod fch wachen Declination. nach den 
Gefchlechtern, o guten Weine, o gute Frauen, o gute 
Kinder (S. 143). Schwerlich hat aber einer der nettem 
Grammatiker (wenigftens Adelung nicht) die Regeln 
über die Declination der Subftintiva fo unvoUftändig 
reeeben als Hr. M. S. 130— 138. Nach feiner Dar-; 
tellung mufs man .fagen des Kngbens, des Oeh/ensl 
des Helden», des ISJenfches : .die richtigen Formen 
laffeq feine Regeln nicht zu. 

Nach diefem allen kann man nicht anders artbei* 
len, als dafs diefe ganze Grammatik ohne Werth fey,^ 
dafs fie felbft für'^den gemeinften Gebranch nicht 
ausreiche, und in wifTenfchaftJicber Hinficht nich> 
. nur nichts Neues leifte, fondern auch auf den be«^ 
fchränkteften Anfichten beruhe, eben deshalb aber 
- nnd fchon der äufseren Wunderliclikeitaa vregen, in- 
Schulen gebraucht, nur verderblich feyn kdnae. 

War denn aber folche Maculatur einer ausführ- 
lichen Benrtheilung werth? Nein.: aber es kitzelt 
die deutfchen Grammatiker wohl , einmal eine Car-t 
, ricatur ihrer Weife zu betrachten:, und vielleicht 
merkt fogar mancher Verftändige, dafs doch in 
Geift undGrundfätzen derJünterfchiedzv*ifchenHn. 
Jofeph Müller und diefen nur etwas fcfaeueaeh Gram- 
matikern nicht allzu grofs ift. Itachmann. 
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.TERMJSTCHTE SCHRIFTEN. 

JIküstadt a.d. O.) b. Wagner: Dinier* s J^beriy 

' von ihm felbft befcbrieben; ein Lefebuch für 

Aeltern uod Erzieher, für Pfarrer, Schulin*- 

fpectorenundScbullehrer. Mit einem Fac ßmiie. 
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as Leben eines kitereffanten Mannes auf eine in- 

tereffante Weife dargeftellt, gehört ficher zu dpn an- 
ziehendiVen Gegenfländen der Literatur. Einen fol- 
f hen bietet uus die vorliegen,de Schrift dar DerLe- 
f er lernt hier einen Mann Kennen» voll von Geift und 
Kraft^ durchdrungen von echter chriftiicher Fröm- 
migkeit, von glöhendenn Eifei*fhr Menfchenwohl, — 
einen Mann von faft unglaublicher! hätigkeit und von 
einer UneigennflUigkeit, die nie das Ihrige fucht und, 
vvrnn Gottes Ehre, wenn Brüderwohl es gebieten, 
alles anzuwenden und aufzuopfern bereit i(i. Schätz- 
bar iß der Fonds gelehrter Kenntniffe, die Dinier 
befitzt. Aber nicht die Bücher haben ihn zu dem 

Semacht, was er ift, fondern das Menfchenleben, 
er Umgang mit Menfchen aller Klaffen, das Acht- 
haben auf alles" um und neben ihn, das rafilore Ar- 
beiten in dem Dienfie der M^nfchheit, in der. Kir- 
che, in der Schule, an dem Krankenbette, fpäterhin 
auch als Mitglied der Regierung und auf dem akade- 
nrifchen Lehrfiuhle. Immerhin' mag es wohl man- 
chen gebea, der von dem, was in Büchern ßcht, 
'mehr weifs, als D.; aber fcbwerlich einen, der das, 
was er weifs, beffer inne und mehr in fein Eigen- 
thum verwandelt hätte, *als diefs bey unferm D. der 
Fall ift. Nur wenige fo reichbegabte Männer haben 
ihre Originalität fo rein bewahrt und fo herrlich aus- 

frcbildet, als er. Wer follte alfo bey dem Bilde eines 
olchen Mannes nicht gern verweilen? zumal da der 
an fich fchon fo intereffante Mann durch feinen im- 
mer frohen Sinn, durch die heitere Seite, die er 
allem abzugewinnen weifs^ noch intereffanier wird, 
und hier fo viel Ergetzliches erzählt. Denn Ernß 
und Scherz ift in diefer Biographie überall genaart; 
in jedem der 36 Kapitel, in welche fie zerfällt, Kom- 
snen fo viel anziehende Anekdoten vor, dafs felbft 
der Lefer,. der nichts als Unterhaltung fucht, hier 
ToUe Befriedigung findet. Aber nur wenige Lefer 
•werden hier die erße Bekanntfchaft mit D. machen. 
Er hat durch fein lebendiges Wort und durch feine 
amtliche ThStigkeit auf Hunderte und Taufende un- 
mittelbar und mittelbar eingewirkt ; erft als Haus- 
lehrer, dann zehn Jahre hindurch als Pfarrer in Kit^ 
fcher, wo die Kirchengemeinde zwar klein war, D, 
A. L. Z. 1829. Zweyter Band. 



aber als Bildner künftiger Schullehrer zu einer Zeit, 
wo dafür nur wenig gefcbah fvon 1788 bis 1798), viel 
und weit wirkte. Zur Verbeflerung des Volksfchul- 
wefens trug diefer Prediger, der in glücklicher Ver- 
borgenheit lebte, unglaublich viel bey. Mehrere 
Schulen verforgie er mit fehr guten Lehrern (Rec. 
kannte felbft manchen, deffen fs^aroen er hier gern 
wieder gelefen hat), und diefe hoben ihre fcb wachen 
Brüder, weckten ihre Amtsgenoffen aus dem Seelen« 
fchlafe des Schlendrians, und bildeten fort und fort 
von D. mit Rath und That unterfiotzt, andere tüch- 
tige Schulmänner. Zehn Jahre (von 1798 bis 1808) 
v^r D, Director des Schulmeifterfeminars in Dres<- 
den und einer damit in Verbindung ftehenden Bür- 
gerfchule, in welcher er felbft treufleifsigft arbeitete. 
Bis zu feiner Verfetzung nach Königsberg war er, 
von Dresden abgegangen, wieder Landprediger (io 
Görnitz), und hier hatte er eine höhere BOrgerfchu- 
le , oder auch ein ProgymnaCuro. Nicht klein kanii 
die Anzahl derer feyn, die hier von ihm gebildet 
worden find. — Seit dem December 1816 ift er in 
Königsberg, wo er als Confiftorial- und Scbulrath, 
als'Profeffor, als Bildner feiner Pflegeföhne fort- 
während fegensreich wirkt. Viele Lefer müfste alfo 
das Buch erhalten , wenn auch nur die danach grif- 
fen, auf welche D. durch fein amtliches Thun ein- 
gewirkt hat, die ihn als ihren Lehrer und als den 
Gründer ihres Glücks verehren. Aber wie vielen 
ifr er auch als S^hriftfteller bekannt, wie vielen 
Taufenden ift er durch feine ungefähr 60 fchriftftel- 
lerifchen Erzeugniffe Lehrer, Führer. Tröfter ge- 
* worden? Von dem erften Büchlein, das er fdirieb 
(Auszug aus dem Dresdner Katechism), find Junjfzio' 
taufend Exemplare verkauft wohlen, von der lutte^ 
chetik 6000, von d^n Materialien zum Religionsun- 
terricht inSeminarien 5000, von der Pädagogik 4000^ 
von dem Schulverbeflerungsplane SOOO, und fo hat 
faft alles, was er gefchrleben, reifsenden Abgang 

{refunden , und auf das Thun und Leben vieler Tau- 
ende den heilfamften Einflufs gehabt Denn für die 
Schule und ihre Lehrer ift ja das Allermeifte von die- 
fen Schriften undjSchriftchen gefchrieben, und nojt 
/cholae, fed tdiae. Es wir^i ganz gewifs, wie Reo. 
aus Erfahrung weifs, befler in den Schulen, wenn 
nur Dinierte Schriften in den Händen der Lehrer 
find. Wer noch bildfam ift, bildet fich durch die- 
felben allein, auch ohne weitere Beyhülfe. Nament- 
lich gilt das von den Katechifationen. Rec. bat 
Schullehrer gekannt, die DV Katechefen anfänglich 
fa/t wörtlich brauchten. Er bemerkte das mit Un- 
willen und fagte, zu folchem MUibrauche feyen diefe 
C(4) ün. 
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Unterredungen nicht gefch rieben i^ EJehbrürken, um 
mit ihm zu fprechen, wolle er nicht bauen; aber 
die Bfldbrnen eigneten üch doch auf diefe Weife 
nach und nach die rechte Methodie an. Nach />in- 



Den dritten Ofterfeyertag predigte er in ^itfcheK 
Nachmittags hielt er in der Schuhvohnung PrüfunK 
mit Candidaten des Seminars. Und wie anziehend 
war diefe Prüfung,, z. B. 1801 oder 1802! Ein hoch- 



f«r, Dinter's Vorarbeit eine Zeitlang fclavifch f ol- ' gebildeter Kaufmann aus Leipzig cKarakteriGrte da- 
gend, lernten fie katechifiren, 'zwar nicht' wie D^ nials D]s Lehrweife kurz und gut fp: «»Nun welfs 



aber doch fo, dafs er felbft mit ihaen zufrieden leyn 
.würde. 

. In einem fafk TOiährigefn Leben mufs einem 
Beobachter, wie D.^ lehr vieles des Aufbewahrens 
werthes vorgekommen feyn; und fo finden wir hier 
nicht wenig deffelben. U, ftand mit berOhmten und 
gefeyerten Männern feiner Zeit in vielfältiger Ver- 
bindung, in Dresden namefitlich mit Reinhardy Titt- 
mann, von Burgsdorf (dem oft verkannten, fehr 
verdienten MiniUer), von Zedimtz, und was er über 
diefe und andere ]Vlänner von^rofser Qekuns fagt, 
wird niemand ohne Intereffe lelen. Reinhard, dem 
das Seminar, welchem D. vorftand, vorzüglich am 
Herzen lag, erfcbeint auch hier fehr achtungswerth, 
fo dafs D. in jeder Hiqficht viel von ihm gelernt zu 
haben rOhmt. Aber nicht blofs von namhaften und 
berühmten Leuten weifs uns D. Intereffantes zu fa*> 
«n; intereffant find in gewiffem Betracht alle Per- 
ionen, die hier ervrähnt werden, und Rec, der viele 
tiäher kannte, kann bezeugen, dafä üe befchrieben 
werden, wie fie waren. So D'« Aeltern. Zu dem, 
was D, zur Gharakteriftik feines Vaters fagt, und zu 
den von ihm beygebrachten Anekdoten könnte Kec» 
manchen Nachtrag liefern; An dem Orte, wo Rec, 
feine erfte Aufteilung hatte, war der geniale Kadi* 
mercommiffar, der vormalige Gerichtsverwalter, 
noch in fehr gutem Andenken. Jedes Kind wufste 
von ihm Ergetzliches zu erzählen. Seine Geiftes- 
gegeawart, lein ganzes kräftiges Thun und Wefen, 
«her auch feine Gerechtigkeitsiiebe wurde lange 
noch nach feinem- Tode oft gepriefen. Und wer 
fpUte nicht felbft WUfenhanne, unfers 0*s Wärterin 
und erfte Lehrerin , liebgewinnen? Rec, der län- 
gere Zeit in'Tler Mähe von Borne lebte, bedauert, fie 
cufällig nicht kennen gelernt zu haben, fo wie er 
den Nachbar Jahn, Bauer^s Chri/tinen und viele an- 
dere in diefer BioCTapbie charakterifirte Perfonen 
fehr g,enau gekannt hat. Nachbar Jahn hat auch ihn 
oft lenrreich unterhalten. Fand er das Haus ver* 
fchloQen, fo rief er: Hephaiha! Was nun D. von 
Jahn und von manchem andern, deffen Name hier 
cum erften (auch wohl zuhi letzten) Male gedruckt 
ift, uns fagt, ift nicht weniger anziehend, als was 
er über HUoruSj RoJenmüUer u. f. w. bey bringt. Je- 
^des in feiner Art. Und von Bauer Chriftinen lieft 
'^aii eben fo gern, als von den hochgebildeten 
Frauen» die unfer Biograph erwähnt, und deren 
Geiftesadel auch Rec. zu bewundern Gelegenheit 
gehabt hat« Tadeln mufs er aber, dafs D. feine 
Dfterreifen von Dresden nach Kitfcher gar nicht zur 
. Sprache gebracht hat. Das gab ja der ganzen Ge- 
gend, und gewifs auch ihm, Fefttage. In der Wo- 
ch« vor Oitern kam er, alles ftrömte dahin, ^wo 
ma^ ihn wufste. Hin rifs fich um den wertben Gaft, 



ich doch, vfie die Apoftel es gemacht haben mögen; 
gewifs ungefähr fo, wie heute Dinier gepredigt na^ 
und wie er hier mit den jungen Leuten umgeht»" 

Doch D*5 Lebensbefcbreibung hat nicht nur ein 
allgemeines Intereffe für Jedermann , fondero g4na 
vorzüglich für Pfarrer und tlie es werden wdleiK. 
Das enrwürdige Pfarramt hat D, herrlich verwaltet. 
Was kann der Prediger, befonders auf dem Lande, 
und bey einer nicht allzugrojsen, am liebften bey 
einer A;/cf/t^n Gemeinde doch ausrichten,* wenn er 
das Amt zwar nicht mit D'^ Geift und Kraft (die ift 
ja nur wenigen verliehen), aber doch mit DV Sinne 
verwaltet! Wie vieles läfst fich in diefer HinGcht 
von ihm lernen, aber auch fchon von Dinier^ dem 
FürftenTchöler, dem Studenten, dem Hauslehrer, 
dem Erzieher und Lehrer in den verfchiedenftcn 
Verhältniffen, der zwar nie ein eignes Kind battci, 
dem aber nicht blofs feine Auserwählten , fondeirn 
alle feine Schüler (eine Kinder waren ^ der überall 
mit /einem reichen Vaterherzen, mit echt evangeli - 
fcher Einfalt, apoftolifcher Klugheft und einem rich- 
tigen Tact waltete, ihr Aeltern und Erzieher lefcl 
hier Manches freylich, was heut zu Tage für päda- 

fogifche Ketzerey gilt. Lafst Euch das nicht irren. 
)'* Büchlein : „w;i> Eoreas feine Kinder unterrichtet^ 
eine Schriß für TVindmüller ,^^ war auch eine arg« 
Ketzerey, als der Peftalozzianismus {Peftalozzi*s 
Buchftabe, nicht der(Jeift des hochherzigen Schwei- 
zers) fo viel Unfug anrichtete. Jetzt erkennt man, 
der Spötter D. {drfficile quippe erat^ fatiram non 
fcribere) habe ein fehr wahres und rechtes Wort ge- 
redet, ^n ihren Früchten follt ihr fie erkennen^ 
Menfchen , die fo erzogen werden , wie D. will und 
thut, gerathen eewifs, wenn es eine Erziehung be* 
wirken kann, dafs fie gerathen. Miferäth ein ein- 
zelner, der in dem Geifte der Dinterkhen Liebe und 
Freyheit erzogen wurde, fo würde fchwerlich ans 
ihm etwas geworden feyn, hätte man bey feiner Er- 
ziehung die die Liebe verleugnende Strenge und 
Sclaverey walten laffen. Was ausD'^ Kindern und 
Zöglingeh geworden ift, davon giebt unfer Buch er- 
freuliches Zeugnifs. Wer kann*s lefen, wie lieb dem 
Manne feine Schüler find, von denen er noch nach 
vielen Jahren Anekdoten zu erzählen weifs; wer 
kann's lefen , wie~die vormaligen Schüler noch nach 
vielen Jahren mit kindlicher Pietät ao ihren unverw 
gefslichen Lehrer ui?d Führer hangen, ohne zu fe^ 
hen, fo folle, fo mOffe es feyn, wenn Lehre und Er- 
ziehung gerathen folle! Für Lehrer aller Ordnua« 
gen, von dem Manne mit der Fibel an, bis zum Uni* 
verßjätsprofefibr, ift hier viel zu lernen. Mao 
nannte D. in dem Kreife feines vormaligen Wirkens 
den Brzfchulmcißer , und fagte,' fchulmeiftern fey 
feine Leidenfchafu So iXt's. Mit lei4enfchaftlicher 

Lie-' 



• r 



57» 



Nuni, 152. AUGUST 1829. 



571 



Liebe ^^ artet er der Lehre, und wo Bcgeifterung filr 
das Fach mit ausgezeichneter Intelligenz vereinigt ift 
anJ mit Welt«- und Menrcbenkenntnirs", da niufs ja 
wohl das Rechte zu lernen feyn. Insbefondere ift 



r 

perintendenten y der ehrwürdige Niiz/chj Jetzt in 
Wittenberg, und der wackere'fZ/ig^^r, jetzt in Chem- 
mijj auch nicht, in Dresden haben Reinhard, Tiil-^ 
man/t, von Burgsdnrfu.L w. ihn ebenfalls für rccht- 



fruch Schulinfpectoren diefe &chrift zu empfehlen,« gläubig erkannt; i'eine Schriften wurden von Kecen- 
die hier lernep können , wie es keinesweges hinrei- ienten wegen des feflhaltens an kirchlicher Ortho^ 



chend fey, nur gelegentlich einmal in die Schule hin- 

einzufehn, eine Tabelle zu machen, oder zu decre-« 

liren. D's Vorbild war auch hier Franz f^olkniar 

Ilt'in/iardj als Mitglied des ehrwQrdigcn Kirchen- 

raihs in Dresden , der keinesweges mit der dortigen 

Bibelgefellfchaft zu verwechfeln ift. 

Die einzelnen Kapitel angeben , diefe und jene 

VorzOgliche Stelle ausheben, ift bey einem Buche 

tfberfloflig, das fchon jetzt, wie das bogenlange eng- 
gedruckte Verzelchnifs der rejpectiven Subicriben- 

tcn (fo nennt fie der Verleger) beweift, in den Hän- 
den fo vieler fich befindet. Ausfiel Jjungen machen, 

diefs und jenes tadeln, gegen manche Behauptungen 

polemlfirend einkommen, was fich fonft ein Kcc* 

nicht nehmen laffen darf, unterlaffen-wir hier eben- 
falls, nicht weil es uus an allem Stoffe dazu fehlte, 

fondern weil wir ziemlich in allen Hauptpunkten mit 

dem Vf. völlig gleicher Meinung und Üeberzeugung 

find.' ' Und auf diFputable Nebendinge kommt nichts 

an. Eins'fey jedoch erinnert. Vielleicht hat fich 

uufer Vf. nach dem Uttheii Mancher hier und da zu 

fehr gehen laffen .* vielleicht wQnfcht mancher Lefer « rechnen. Faft wörtlich ftimmt er anderwärts, wo 

mit demAec. diefes und jenes Anekdoten, das an das eres doch gar zu arg gemacht haben foll, mit Rein^ 

Aard überein. , Entweder wartti alfo die älteren Or- 
thodoxen irrgläubig, oder die ürthodo^cie der Eife- 
rer unferer Zeit ift nicht orthodox. Laffen \iic das* 
Ober abftimmen, fo dürften manche Stimmen un(c 



doccie getadelt j und der ^WnMiSiV xk Burgtidorf hgit 
D*n: dafs Sie orthodox find und lehren, fehe ich 
aus ihren Schriften. Aber eben diejclben Schriften« 
welche Reinhard und ßurgsdorf als orthodox fehr * 
billigten 9 und llecenfenten, die vom Geifte der all- 
gemeinen deutfchen Bibliothek ergriffen waren, auM 
demjelbcn Grunde tadelten, /ollen arge Ketzereyen 
enthalten. Dcha nicht blofs durch das, was D. ia 
der Scbullehrerbibel fagt, fondern auch durch Aus- 
zöge aus feinen früheren Schriften hat man ja dea 
Beweis geführt, dals er Seelenverderbende Irrlehrenr 
vortrage. In der Schullehrerbibel widerfpricht IK 
keiner einzigen Lehre feiner Kirche, und gerade d\m 
am meiften als ketzerifch bejammerten Erklärungen 
einzelner Stellen haben lange vor Dinter die recht'^ 
gläubigßen Theologen vorgetragen. Rec«, der die 
gana^Schullehrerbibel dur^hgelefen hat, ift auf Ver- 
Tangen bereit, darzuthun, dafs die unverd^chtigften 
Theologen älterer Zeit ganz diejelbcn exegetii^hen 
Ketzereyen ausgefprochen haben, welche die gelehr- ' 
ten (V) Tadler der Schullehrerbibel D^n fo hoch an- 



vademecum erinnert, hinweg; vielleicht fcheint Man- 
chem Eins und das Andere mehr witzige als fein, 
ja auch nur mit dem Anftande verträglich. Darüber 
wollen wir indefs nicht richten, noch rechten; und 

A wahr bleibts freylich, dafs wir nicht den Dinter, wie 

I er leibt und lebt, in feiner ganzen Perfönlichkeit 
hier fehen würden, vrenn manche dentfche und 
derbe Stelle nicht im Buche ftände, wenn D., wie 

. man fagt, jedes Wort auf die Goldwaage gelegt hät- 
te. \}m Luther ganz kennen zu lernen^ muls man 

, auch die Stellen in feinen Schriften lefen, in denen 
der grofse Mann unfern Anftand verletzt. Leife auf- 
treten, vrie'Msigihtr Philipp, konnte nun einmal Lu- 
Äer nicht, und jedes Wort abmeffen -- das kann 
D.j wie man aus dem Buche fiebt, felbft in Bericht 
ten an hohe Behörden nicht. 

Zum Schluffe nur noch ein Wort über D*s Irr- 
|dSubigkeit. Diefe entdeckt zu haben, ift ein Ver- 
ebenft der neueften Zeit, die uns in fo fielen Dingen 
weiter gebracht bat. D. ift der Sohn orthodoxer 
Aeltem. Gebildet wurde er auf der FOrftenfchule 
in 'Grimma ^von ganz orthodoxen Xiebi^ern.' Wer 
kennt nicht Reichard^s Compendlum, und die Kir- 
dieaglaubijEkeit ron Tobias arebs, Müke und Noah 
Hqfmannr XJnter feinen Lehrern in Leipzig ift 
anch^ nkht einer, der wegen der Heterodoxie übel 
berüchtigt ^ewefen wäre, und in dem Kreife feiner 
Comcnüitonen galt IX für byperorthodox. Als Pfar- 
rer In Kilfcher haben feine orthodoxen Amtsbrikler 
(das weifs Kec. aus ihrem Munde) nie feine Becht- 
gläubigkeit bezweifelt» und die ihm vorgefetzten Sa- 



rer neueften Uebergläubigen far die zuerft angege- 
bene Behauptung fich vernehmen laffen. Ein fehr 
glaubwOrdiger Mann hat den ftec. verfichert, dafa 
ein berühmter Lfniverßtätslehrer in den Vorlefungen 
fiber Homiletik gefagt habe: „bey Reinhard finde 
fich auch nicht ein einziges Erfordernifs eines chrifl^ 
liehen Redners,^* Da haben wir'5. Freylich was 
jetzt Manchem für einzig orthodoxe Orthodoxie gilt« 
würde Reinhard felbft in voller Uebereinftimmung 
mi^^der Angsb. Confeffion als Irrfal der Anabapti- 
ften und Fanatiker iiii hfichften Grade mifsbilligen. 

Gebe es Gott, dafs Z>. fo länge Jebe, als er 
wflnfcht und hofft, und dafs er alle die Bücher noch 
fchreibe,' die er uns verfpricht; auch wohl noch 
mehrere* 



- SCROIVE KONSTB. 

Frankfurt a. M. , b. Sauerlander: GonnerfchafK 
Von Maria Edgetvorth. Aus dtm Englifchen über^- 
fetzt von Louije MarezhlL Vier Theile. 1828»' 
Erfter Th. 364, ZweyterTh. ^72, Dritter th.6i3^ 
Fierter Tb. 344 S. ». (4 Ktbk. 12 gGr.) 

Gönnerfchaft , d*as, was wir gewöhnUch «nfer 
dem Ausdrucke Protection verftehen, kapn zwar 
vorzüglich dazu dleaen, eioem Menfchen im Staat»- 

diea^ 
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rte eine vorzQglicbe Laufbahn za bereiten , und 
felbtt zu den höchjftenEhrenfteUen zu befördern; 
n die Zufriedenheit , das GlQck wird ihm nie 
'heil werden , welches Derjenige empBndet und 
efst, der das, was er ift und wird, nur fich 
feinen Eigenfch'aften verdankt. Diefe Wahrheit 
1 in dem vorliegenden Romane auf anziehende 
unterhaltende Weife anfcbaulich gemacht, und 
halb ward ihm der fonft etwas paradox klin«- 
ie Titel. Zwey Familien, Percy und Falkoner, 
en fich in demfelben gerade nicht gegenüber, 
* fie perfonificiren befonders die oben angege- 
e Idee. Herr Percy nämlich macht auf nichts 
{>rQchey trotz feiner Jugendfreundfchaft mit dem 
mierminifter Lord Oldborough — dem beleben- 
Principe in den verfcbiedenen Handlungen — 
ht er mit den Seinigen ruhig auf feinem Land- 
». Er kommt zurück, er verliert daffelbe ganz; 
lieh aber liegt die gerechte Sache, und Percy, 
bey allen Bchlägen des Schickfais üch gleieh 
b , bleibt es auch im Befitz des nun geCcherten 
ckes. Falkoner dagegen mühet fich für fich und 
e Kinder um Stellen und Heirathen ab. £s ge^ 
tihm auch alles, was er hierin unternimmt, zu^ 
t jedoch folgt auf dielen Sonnenfchein ein anhal- 
ier Regen: und wäre nicht Percy, der Anfprüch- 
, gewefen, der fich nun dauernd feiner an- 
imt; fo würde er völlig untergegangen feyn. Der 
n ift etwas verwickelt angelegt, aber mit vielt*m 
'cbick durchgefüM't. £$ ift wohl da und dort 
3che üebertreibung; indefs wird fie nicht ins 
glaubliche gefteigert; die Handlang beweet fich 
enehm und fchreitet vorwärts» . der liialoe ift 
ir, die Erzählung fliefsend. Wenn man die han- 
nden Charaktere erwägt, fo mufs man zqgeben, 
s jedet fich an feinem Orte befindet und zur Kund- 
ig beyträgt, und dafs, wenn auch einige unbe* 
itend zu nennen find, doch auf andere, und ge- 
e die vorzüglich ften, eben fo viel Talent als Fleifs 
wendet ift. .Hierzu rechnen wir obenanftehend 
i Premierminifter Lord Oldborough, eine kalte 
r edle Natur, die des Volkes Beftes will, was 
aber ddfür erkannt, aii,ch rflckfichtslos durch- 
rt; dann den Finanzrath Falkoner , diefen fteten 
»jectmacher; ferner feinen Sohn Buckhurft, und 
red und Erasmus Percy. 
Was nun die eben nicht leichte Uebertragung 
Patronage betrifft; fo mufs Itec. geftebeti, dals 
1 noch keine von irgend einem engliTchen Romane 
gekommen ift, welche diefe hier überträfe. Der 
1 ift fo leicht und gefällig , die Perioden find fo 
rz , und alles hängt auf fo ui^ezwungene Weife 
ammen, dafs man in keiner ueberfetzung, fon- 
n in der Urfchrift zu lefen glaubt. Möchte die 
berfetzerin in einer Arbeit, zu der fie fo viel Be- 
zeigt , fortfahren , und dabey in der Wahl der 
Sinale eben fo glücklich feyn , als fie es hier ge^ 
n ift. 



JURISPRUDENZ. 



1) Bekliv, b. Starcke: V eberficht der jwiflifchen 
Literatur in den Preufsi/chen Staaten im Jahre 
1828. Ein befon derer Abdruck aus'dem vier und 

^ fechzigften Hefte der Jahrbücher der Preufsi« 
fchen Gefetzgebung. 1828. 26 S. iL 

2) Eben daß j b. Laue: Grundbegriff* Freufd/chdr 
Staats ' und Rechts- Gejchichte aUEinUitun^ in 
die WUfenfchafi des Jrreujsijchen Rechts. Von 
Karl Friedrich Ferdinand Sietze. 1829.- XVI u- 
703 S. a (S Rthlr. 12 Gr.) 

DieCe beiden Schriften können aus keinem andern 
Grunde neben einander genannt werden, als. wegen 
des auffallenden Contraues, den fie gegen einander 
bilden. Die er/te enthält auf wenigen Blättern nicht 
nur ein fyftematifches Verzeichnifs der von preuEsi* 
fchen Juriften im vorigen Jahre herausgegebenen 
Schriften, fondern auch eine Einleitung, um diejenige 
Richtung zu bez^chnen , von weicher allein bey juf* 
riftifchen Schriften und Studien fich Heu arid Ge- 
winn erwarten läfst. So wie fchon Ulpian darauf 
befteht, der wahren und keiner Scheinphilolbphie in 
der Jnrizprudenz anzuhängen, fo wird auch liier die 
Noth wendigkeit anerkannt, das sefammte Recht 
echt philofophifch , d. h. wiffenfchaftlich im voilften 
Sinne des Wortes, za behandeln, zugleich aber das 
Gefährliche jeder anmaafsenden Einfeiügkeit, jedes 
ungründlichen philofophifchpn Formalismus für die 
Jurisprudenz durch fchlagende Beyfpiele erwiefen. 

. Die ZfWeyic^chrih ift dagegen eine der glänzend« 
ften Kechtfertigungen für die Warnungen, welche in 
der erften enthalten find. Es dürfte voreilig fchei- 
nen, den Charakter eines fo ungewöhnlichen Ikiches 
mit wenigen Worten bezeichnen zu wollen: vier 
Stellen , durchaus zufällig aus dem Buche felblt her-« 
ausgegriffea, mögen daher den Mangel eines näheren 
-Urtheils erfetzen. 

S. XXllI. „Amor, der geheime Gott und Nam^ 
Roms, .wird von dem öffentlichen QiifAti (Gewalt) uor 
terdrückt. Ais Frucht diefes auf rohe Gewalt g&r 

f rundeten, durch den Schauder des ungelöftjsn Ge« 
eimniffes nur mehr entmenfchten Thätigkeit er- 
fcbeint das Römifche Recht" 

S. 647 -- 649. „Daa deutfche Volk ift das deuti/iAf 
Volk, an dem die göttliche Beftimmüng deutUch 

wird ; der Name des Preufsenlandes $richt die 

Weiffagung aber kiar aus, dtnnPruffiu heifst w9xfer 
lieh: Er wird wifjen^ 

S.XL1L „Das rechte Recht . . Wahrhafter Inhalt 
de& Preufsifchen Gefetzbucbs. Sieben Haupt- Ab- 
fi^nitte , jeder mit acht Unterabtheilungen. . Achter 
Haupt * Abfchnitt: Preufsifcbes Staatsrecht« noch 
nicht entwickelt" 

S. 700. „Ihre (der katholifchen Kirche) Epochen 
bezeichnen den Fortgang Europa'« an der Reibe der 
Päpfte. Ihre erfte Epoche mit aehtmal acht Päpliea " 
ti* 1. w. Ubma. 
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Zt/BicH, b. Orell, Tüfsli und Comp.: Das alte 
Zürich hiftorifch - lopographifch dargeftellt. 
Oder eine Wanderung durch daffelbe im Jahr 
1504. Mit Erläuterungen und Nachträgen bis 
auf die neuefte Zeit herausgegeben von Salomon 
Vögelin. 1829. Vi u. 858 S. 8. Mit 5 KupFero. 
(l Rthlr. 21 gGr.) , * ' "^ 
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^as Leben gewinnt ein ganz anderes Anfehen, ob 
es n^ch den auff einem einzigen Princip gezogenen 
Confequenzen geregelt und fo das Befondere unter 
allgemeine Ordnungen gebracht wird, oder ob es 
den enlgegenge fetzten Gang nimmt und, wie die 
JNatur^ mannichfaJtiger Wurzein firzeugnirfe fich 
von felbft uitd nach den ihnen verfcbiedentlich ein- 
wohnenden BedOrfniffen zufammenfinden, und ein 
Dicht von durchgreifendeir Reflexion, fondern faft 
unwülkoriich gebildetes Ganze werden läfst. Jenes 
ift der Ch|irakter neuerer Staatei!)ordnung, diefs der 
Charakter der Republiken des Mittelalters. Mag 
nun jene noch fo ffrofse Gewalt concentriren, noch 
fo grofsartige Rejiutc^e desGefammtwirketis hervor- 
bringen ^— Jchöner, innigen ^ der geiftigen Gefund- 
heit des Einzelnen zuträglicher waren diefe. Wie 
viele taufende werden jetzt zum Dien ft verkrüppelt, 
einfeitfge, freudlofe Menfchen; dort war alles von 
der LuU des Lebens , von dem Bedürfnifs und der 
Unruhe der Individuen felbft geftaltet, die bald 
durch perfönliche Kraft mächtig einzeln hervortra- 
ten, öfter noch in Corporationen undGenoffenfchaf- 
ten fich geltend machten. Wie herrlich, wie reich 
war nipht fchon das Aeufsere unferer deutfchen 
Städte des Mittelalters, da waren Gefchlechter- 
Hättfer und Klöfter, Gerichtslauben, Zunfthäufer, 
dazwifchen Kirchen und Stadthäufer; aber keines 
tru^ den Charakter eines von einer blofs mechanifch 
zalammengebraditen Steuer errichteten, eines von 
einer mecnanifch ^ufamioengeworfenen Gemeinde 
befuchteh Gebäudes; die ZOnfte, die Gefchlech- 
ter hatten ihre befondereo Kapellen , Altäre » 
Gemilde in deo Kirchen, das einzelne Geratb, der 
einzelne Schmuck. erimierte ati diefen an jenen herz- 
lich ergebenen Gönner und Geber; die Klöfter 'wa- 
ren bald mit einzelnen ZQnften» bald mit einzelnen 
Gefchlechtern befonders befreundet; die öffentlichen 
Anftalten und fOr dieStadtpolizey (befonders Markt - 
und Gewerbepolizey) wichtigen Gebäude hingen mit; 
der Gefchichte der uefchlecnter und Zünfte zufam- 
men\ Waffengefellfcbaften, religiöfe VerbrOderuii^ 
jL In Z. 18)19. Zweyttr Band. 



};en fahrten nach anderen Seifen die. Glieder der varr 
chiedeiifteri Corporationen in Gemeinfcbafteo, wie 
fie die Seele des Augenblicks gebar, und hlndertea 
das Steifwerden und EinkrQppeln in Unterfchieden» 
Der 1\ eich thum diefesLebens iftrein unerfchöpflich; 
feine Innigkeit und Luft in Leid und Freud ein unf 
in d^r neueren politifchen Weil atomiftifch aus*- 
einandergeworfenen, mechanifch gefcbichteten ofk 
völlig unbekanntes — - und wenn ein bekanntes» 
dann ein Gegenftand fchmerzlicher Sehnfucbt,. die 
fich nimmermehr dui^ch kOinftliche Surrogate wird 
ftillen laffen. ' .' 

Darin nun h^tSaddeutfchland einen unberechen- 
baren Vorzug vor Korddeutfchland , dafs es flen ia 
jenen Städten des Reiches erzeugten und genährtem 
Sinn reichlicher, länger erhalten hat, dafs die Werken 
in deren Vollbringung jener .Sinn fich bethätigt hat, 
vollftändiger auf die neue Zeit gebracht worden find^ 
als in Norddeutfchland im allgemeinen der Fall ift; 
nirgends aber findet man dielen Sinn noch echter» 
das Leben noch ftädtifch- Reicher als in jenen Land- 
fchaften, wo die Städtefreunde aus dem zähringi-r 
fchen Gefchlechte theils als Grafen und* Herzöge für 
fich, theils alsKaftvögte fflr Prälaten und Stifter eina 

Seherrfcht haben. Freyburg in Breisgau, ZOrich, 
>ern, Freyburg im Uechtlande und viele andere O^t- 
fchaften lener allemannifchen und burgundifchen Ge- 
genden legen fprechendes Zeugnifs ab. 

Zürich nun, das fchöne Zürieh voll biederen, 
alten Sinnes ift es, was uns in dem Werke, deffen 
Titel oben genannt ifr, vor Augen vorabergeführt 
wird, zuerft in der erdichteten Erzählung eines Zu- 
ger Geiftlichen, welcher bey Gelegenheit des ero-^ 
fsen FreyTchiefsens 1504 nach Zarich kam , Zarich ja 
Begleitung zweyer eingebor nen jungen Männer befab| 
und aber das, was erbefehen, eine Relation auffetzte.' 
£s war diefs die geeignetfte Form, zuerft ein Total* 
bild der Stadt far die Phantafie des Lefers, der je- 
doch mit den Localitäten fchon einigermafsen ver- 
traut feyn mufs, hervorzubringen; lodann find:ia 
Noten zu diefer Relation die Veränderungen der ge-< 
fchilderten Gegenftände bis auf die neuere 2^eit an- 
gegeben, und auf diele Weife ift , indem fich aber-* 
all an Gebäude und fonftige örtliche Gelegenheltea 
hiftorifche Erinnerungen anknfipfen, ein fo leben:- 
diges, fchönes Bild eines älteren Städtelebens ent-. 
worlPen , dafs Rec das Buch mit einer Art Begeifte- 
rung durchgelefen und nicht eher aus der Hand ge- 
legt hat , bis das letzte Blatt erreicht war. Dafs Tür 
die' Darftellung die oberdeut£che Sprache des fechs- 
zehnten Jahrhunderts gewählt worden ift^ warde in 
D (4) we- 
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weniger geflbten und erfahrenen Händen nar zu tvfr« 
fcbmaeklofigkeitw gef&brt haben ^ Kt mta aber ein 
trahrer Gewinn ,• weil der Stnn jeder Zeit Goh feinb 
eigne Ausdrucksweife fcbafft, und er feibft nur un- 
yolirtändig dargeftellt werden kann « wenn man auf 
diete Ausdrucksweife verzichtet. 

Zu den beiden Begleitern des in Zdrich (ich um- 
fehenden Fremdlings hat der Vf. einft wirklich vor- 
handene Perfonen gewählt » und auch dadurch hat 
tue individuelle An(chaulicbkeit des Ganzen fehr ge- 
wonnen. - Die Schikterung zerßUt in zwey Hälften» 
indem der Umgang des Vormittags die mehrere, 
der Umgang des Nachmittag die mindere Stadt 
befbhreibt. Folgen wir der Darftellang der erften 
Hälfte, um Art und Weife des Ganzen , deutlicher 
cu charakterifiren, etwas fpecieller, und fey es Ilec. 
vergönnt, den Anfang dieter erften Hälfte als Probe 
<der Darftellung mit den eigenen Worten des Vfs. 
«nzuf Öhren wie folgt: 

— jy So machten wir uns jetzt -^ da es eben fie« 
ben gefchlagen — auf, um noch vor Imbifs die ganze 
mehrere Stadt zu befehen; auch fieckte ich mein 
gewohntes Schreibtäfelein in den Gürtel, das Wich- 
tiefte , was ich vernähme, zu Hülfe meines Gedächt- 
oiTfes fofort aufzuzeichnen." 

„Auf der niederen Brücke, über welche wir 
nun kamen, und die, wohlbey fünfzig Schuh breit, 
den Kraut*, Obft- und Milchverkäufern täglich zu 
eiiner kommlichen Gelegenheit dient, gewahrte ich 
zum erften ein Brunnengehäus mit vier Röhren, wel« 
che zur Erfrifchung beTtändig aus der Limmath ge~ 
fchdpftes Waffer ausgiefsen. Ueber ihnen fteht ein 
Gemäld , welches die drey Stadtheiligen von ZQrich 
vorftellt. Es foll diefes (cflnftlich und ergötzlich 
* Wafferwerk im J. 1420 durch Hans Schlaff, damals 
der Stad t Werkmeifter, wiederu m neu erbaut worden 
feyn. Rechts am andern Ende der Brücke fteht, ins 
Waffer hinausgebauen , das Ratbbaus; ift ein hohes 
und fchmales, aber langes Gebäu, ganz von Stein, 
nur da fs es an der Seite gegen die mindere Stadt ei- 
sen hölzernen Fürfchutz hat) und iiVerft feit hundert 
Jahren ungefährlich auch auf denfelben Platz er- 
bauet , wo zuvor das alte nftanden. Auf der Seite 
gegen die Brücke hat es drey fohmaie, aber hohe 
Ipitzbogige Thüren neben einander, ob welchen die 
Gebilde aller Orte der Eidsgenoffenfchaft in Stein 
absgehauen. Es werden aber diefe Thüren nur bey 
bri^onderen Anläffen geöffnet; darum mpfsten wir, 
um hinein zu kommen , zuvor um ein anderes Gebäu 
herumgehen , welches dem Rathhaius in einem recbn 
ten Winkel angebaut und unten ringsum mit Giden 
befetzt ift. Es wird zum Schneggen senaant, und 
Ift eine offene Trinkftube für die Rathsberr^n und 
andere angefebene Leute, abföndcrlich der f. gi 
Böcke oder Scbwertler, welche im Krieceder Eid- 
genoffen wider Zürich fich zufammen getnan hatten^ 
um durch tapfere AusfiUe uil^d Raubzüge. dem Feinde 
Schaden und Abbruch zu tfaun. Sie nannten fioh auch 
die Schildner zum Schneggen, weil fie ailda ihre Wap^ 
penfclulde oder Zeichen au^ftellt hatten » und ftic^ 



ihre Zahl bis 'auf fecbzig.'* f^Es war faber, fagte 
Junker Röuft, da wir jetzt an das Haus bioauflah#n 
und den Schneggen . alida angemalt betrachteten '— * 
fchon von Alters her ein Haus zum Schneggen ge» 
nannt, eine gemeine Trinklaube, und dem Rathe zu 
Dienft, welcner auch einen Stubenknecht auf die- 
felbe gefetzt, und ift das Haus jetzt noch im- Wefen. 
Sehet es dort über der Strafse^ das kleine Geban, 
oben an dem Haus zum Kiel oder Schiff genannt. 
Nachdeni aber im J. 1399 diefes unfer jetzige Rath- 
haus aufgeführt worden, erbaute man, gleich als ^in 
Nebengebäu deffelben, das neue Gefellfchaftshaus, 
und hiefs es auch zum Schneggen; von welcher Zeit 
an die ebevorige Trinklaube oenannt wurde zum al- 
ten Schneggen, auch diefer Weile den Schneidern 
zu einer Zunfkftubt dient. '* Die einzelnen ' Gebäude 
und Localitäten, welche hierauf in der mehrern 
Stadt befehen und näher befchrieben werden, find 
folgende: Die Brotlaube, das Rathhau% der Weio- 
leuten Zunfthaus zurMeifen, der Krämer Zunfthaus 
zum Saffran, unter den Tillenen, der Conftafler 
Zunfthaus zum Rüden , der llfidenplatz , das Kertz- 
haus, das Helmhaus, die Wafferkirche, der Stadt 
Kaufbaus, der Sonhenplatz , der Schiffleuten Zunft«i* 
haus, das St. Johanfer Haus zum weifsen Kreutz, 
der Wellenberg 9 dieScfaiffiände, auf Dorf, das Ge- 
(chlechtsbaus der Bikeri zum Steinbock, die Grofs- 
münfterkirche mit Umgebungen , das BaifüCserklo« 
fter , der Schwenden Haus , das Haus der Sfaneffea 
im Hard, der Thurm der Bilgeri auf dem Bach, das 
Haus Rudolf Bruns zu St. Peter, das ehemaligere*, 
fchlecbtshaus der Schürpfer oder der Grimmen 
Thurm, der Elenden Herberge, der Efcherthurm, 
der Schwendeotburm, der Hof der Meyer von 
Knonau, das Gefchlechtshaus der Kriegen zuinAdJef\ 
der Schmiden Zunfthaus zum goldeneo Hörn, 
Stüfsi's Hofftatt, der Goldlinthurm, die JndengafCek 
das Frauenklofter zu St. Verena, die Sammlung der 
Frauen von Conftanz, das Predißei*klofter nebftUm« 
gebung, der Spital, die Korubäufer, der Müller 
Zunfthaus zum Rofs im Wiegen, der Gleniqeiw 
thurm, der Gerwer Lederbaus, die Metzg und das 
Schindhaus* 

Man braucht nur.dieNajnee aller diefer GebancEa 
zu überlefen, um fich in ein Leben zu verfetzen, 
wo reiche Gefchlechter» bürgeriiche und kirchlicfae 
Vereiniffungen, gemeinfchaftliche Ge werbsbeforgun*« 
gen und gelelirch^ftlicbe Luft die Stadt fofamückea 
und erbauen > während dieOede mechanifcherer Ad-* 
miuiftratioosformen das Leben wie- die Städte ver-> 
jkiet und Zjuietzt zU' h ui^mi^er ¥erbild«ng feibft 
des GoEchoiackes führte dab oMi. Mcbt^iamal di« 
Aefte deir einftig^u tterriictidiicilen eHngaucluion nui 
die Städte geiftig und ge&lifcbaftlich, wie<lhr«r Arv 
ohitectur nach in mamflialifeher Kaferneor^ehftog 
zufammenfchfiü rt. 

jper Vf., deffen Sinn und StrAem Reew ntcbt 
blpfs ffeundiich berührt» ibndern in feinem Werkn 
wahrhaft erquickt hat,, fagf am SehluQe feiueft Vor-i 
wertes » U^brigena ift oMioe Abliebt erft dann voJi-i 
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kcmnaeaferreicht, wenn dfefe kleine Schrift meinen 
Mitbargern,. denen ich de zu nachfichtsvoller Auf-* 
sahme empfehle, nicht blofs VergnQgen gewährt 
mittelft anziehender Auffchlüfre Ober Zürichs Zu- 
ftand vor dreybundert und mehr Jahren, und bey 
einer-fich darbietenden Vergleichung zwifchen Vor- 
mals und Jetzt, ibndern zugleich auch die Liebe 
SU vaterländirchem, befonders vaterftädtirchem Ge* 
fchichts « und Alterthumsftudium bey ihnen sumal 
den jüngeren belebt." — Möge diefe Abficht nicht 
blpfs in Zürich erreicht worden feyn, fondem auch 
in den übrigen Landfchaf):en deutfcher 2unge durch 
diefe Afbeit beygetragen werden » dafs man den 
Blick zurück wende auf jene Zeit, wo man grofse 
Werke und grofse Thaten zu vollbringen im Stande 
war, ohne das befondere Leben des Einzelnen und 
die freye Geftaltung von Genoffenfchaften durch ali- 
gemeine, auf abftrakten Principien erbaute Sehe- 
mate wie in einer OelmQhle zufammen zu fchlagen» 
Von ganzem Herzen ftimmen wir ein in den Schlufs 
der Relation, wo der geiftliche Herr zu feinen nach 
dem Freyfchiefse« gegangenen Gefelien fagt: „Liehe 
Gefellen und gute Freunde! Wie viel an Gaben Ihr 
auch mit Euerm Schiefsen möget erbeutet haben 
oder erbeuten werdet; dennoch achte ich daför, 
äaisich heute den ajlergröfsten Gewinn habe davon 
getragen. Denn ich habe mir eine gar treffen liehe, 
grQndliche und voUkommenliche Kenntnifs diefer 
tytadt fammt allem, was fie Selienswerthes in fich 
begreift, wie auch ihres Regimentes, ganzen Zu- 
ftandes undWefens von älteften Zeiten herab bis auf 
den heutigen Tag, erworben; und hab ich hiermit 
gcwif/ermafsen Zürich /elbß gttvonnen.^ — D»-nn 
auch Rec. hat Zilrich durch diefe Befchreibung in 
feiner fchönften Geftalt gewonnen, und freundlich 
find ihm dabey die fchonen Tage wieder in das Ge- 
dScbtnifs zurück gekommen, wo er gleich jenem 
Zuger Geiftlichen von den Fenftern des rothen 
Schwertes aus Ober den lieblichen See nach den Ber- 
gen und über die lebhafte Brücke in die alterthfimli- 
cliea Strafsen des ehren veften Zürich fchaule. 

Heinrich Leo. 

"• • • 

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

IjoffDOK u. Leipzig^ b»£.Fleifcheri ^ cniicalpro^ 
nauncins dictlonary , and ea:pnßior qf the 
JEngU/niänguage etc. By John Jf Walker ^ autbor. 
of Clements of elocution, Rbyming dictionary 
etcr. 1826. 1. Part. VllI ü. 344 S. 2. Part- 7Z u. 
S 546—544 S. gr. 8. (2 Kthlr. 8 gGn) 

'W'ir wollen d^e uraftSedJÜcben Angaben im Titel 
diefet >vieribvoilen Gefcbenkes» wofür vrir dem^um 
die Kenntnifs der anslandirchen klafüfchen JJteratuf 
ixk Deotfcbläod durch Heransgabe ihrer Werke in 
fchOnen und correoten Drucken zu wohlfeilen Prei-* 
fen verdienten Verlq;er zn danken haben» lieber in 
einer deutfchen Ueberfetzung geben > um die Wie- 
derholung zu vermeiden» da wir nicht befTer un-' 
ferm Lefer anzugeben wüfsten^ was er hier zti er- 



warten hat, und nur verfiishern können^ dafs er al- 
les, was der Titel verheifst, in einer feltenen Voll- 
kommenheit mit der leichteften Ueberficht in einer 
fehr finnigen Anordnung finden wird. Der voUftän- 
dige Titel heif*t alfo: Kritifches Wörterbuch der 
Ausfprache, und £rläuterer der englifcben Sprache, 
in welchem nicht allein die Bedeutung jedes Wortes ' 
klar auseinandergefetzt und der Laut Jeder einzelnen 
Sylbe beftimmt dargeftellt ift, fondern .auch, wenn 
Wörter eine zweifelhafte Ausfprache haben, die 
Ausfpröche unferer heften Wörterbücher für Hie 
Ausfprache voUftändig angegeben, die Gründe für 
jeden diefer Ausfpröche weitläufig ausgeführt find 
und die annehmbarfte Ausfprache ausgezeichnet ift. 
Voran ftehen : Grundßltze der englifchen ^ius/pra^ 
che, in weichen die Lautung der Buch ftaben, Sylben 
und Wörter kritifch ausgemiltelt und fyFtematifch 
aufgeftellt ift; der Einflufs der Griechifchen und La- 
tein! rchenAccentuation und Quantität auf dieAccen- 
tuation und Quantität des Englifdien ift durchgän- 
gig unterfucht und klar dargelegt, und die Analogien 
der Sprache find fo erfehöpfend naphgewiefen , da£» - 
darauf eine feftftehende und rationsüe Ausrprache 
gegründet werden kann. Darauf folgen : Regeln für 
die Eingebomen von Schottland^ Iretand und Lon-- 
don, zur Vermeidung ihrer refpectivcn fehJerhaften 
Eigenheiten ; und ^nweifung für Ausländer zum 
Gebrauche die/es JVorterbuchs. Das (ranze ift mit 
etymologifchen , kritifchen und grammatifchen Be- 
merkungen durchwebt. Mit dem Motto von Quincti- 
lian: Quare, fifieripoteß, et verba onmia , et voa:, 
hufus alumnum urbis oleant: ut oratio Romana plan0 
videatur, non civitate donata, — Der Name /f'oi- 
ker ift in Hinficht der Englifchen Ortboöpie bereits 
feit einer Reihe von Jahren unter uns rührolichft be- 
kannt und feinen Grundßtzen find unfere englifcb - 
deutfchen Lexikographen und dentfch - engUfchen 
Grammatiker gröfserntheils gefolgt, fo wie er denn 
auch in England felbft in dem Grade als höchfte Au-, 
torität gilt, dafs fein Wörterbuch, nach über zwan- 
zig ftets vermehrten und verbefTerten Auflagen , zu- 
letzt mit ftehenden Lettern giedruckt wurde; und 
gegenwärtiges ift ein kritifcher Abdruck diefer Ste- 
reotypen - Auflage. — Dafs die Ausfprache för den 
Ausländer mit fränzöiifchen Lauten erläutert wird, 
ift nun allerdings nicht ganz für uns Deutfche geeig-i 
net, befonders da unfere' deutfchen Laute an ückt 
fchon die Englifchen oft leichter und beftimmter dar- 
zuftellen vermögen, und es würde der Herausgeber 
fein Verdienl^ vermehrt haben, wenn er einen, Siob^ 
kixndigßa venimeht hätte, neben, der fransöfifchen 
die deiufche Lantung anzngebem ~ Deip Preis von 
Z Rthlr. 8 gGr. Conv. in Subfcrtption ift für dds 
icböne Papier und für den gedrängten fobwme« 
und fcharfen Druck böchft mäfsig. 

Aakau , b. Sauerländer r Nouveau THctiennaire 
franfais-^aUemand ä tujase de toui le monde^ 
et principaiement pour des Poliers ^ ?^'/i f^rvent 
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äe la grammaire fhänfaife par Bfr. VlrzcU 
Premiere Partie. — Neues deutfch - franzöG- 
fclie$ Schulwörterbuch. Zum Gebrauch ffir 
Jedermann, fowieiucb fflr SchQler, welchen 
HirzePs franzöfifche Grammatik zum Unterrichte 
dient. Zweyter Theil. 1826, VIU u. 652 S. 8- 
C22gGr.)- 

Die Wohlfeilbeit, derFleifs, welcher (ich in dem 
Kweyten (dem deutfch - franzöfifchen) Theile kund 
ihot und der bequeme Druck« machen die VorzOge 
diefes Wörterbuchs aus. Der franzöfifch-deutrcbe 
Thpil läfst manches entbehren: auf die Nebenbe- 
deu1,ungen mufste, da das Bgch zunächft fflrScboler 
beftimmt ift, mehr Rackücht genommen werded* 
Der Schüler lieft z. B. Parier avec abondance, par» 
ler Wabondance^ Vabondance dußylc; er fucht in 
dem Wörterbuche das Wort f/ibondance^\ findet 
es durch „Ueberilufs" erklärt und mufs ßch an- 
derswo Kaths erholen. So wird er, wenn er '„ On 
dißingue Paccident de la Jubßance'** flberfetzcn foU, 
weder Zufall noch Unfall gebrauchen können. — 
ppjiffeciion, Liebe, Gunft, Gewogenheit, das WoliU 
wollen. " Alfo affection nerveufe, Liebe u. f. w. der 
J^erven? les affections de Cair , de Tarne, Liebe lil 
f. w« der Luft, der Seele? Dergleichen Bt>yfpiele 
finclen fich auf jedem Blatte. Da6 Angedeutete cha-- 
rakterifirt diefes Wörterbuch hinreichend. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. • 

Stuttgart : Der Legaiionsjecreiär , oder die ITa- 
balen sehcimer Katholiken und Jejuiien in 
DeuifcJuand. Eine hochft, merkwürdige fürft- 
liche Bekehrungsgefchichte des Jahrs 1825, 
worin der Uebertritt des Herzogs und der Her* 
zogin von Anhalt - Köthen zur katholifchen 
Kirche, die Iluffifche Verfchwörung u. f. w. von 
einem Jefuiten propfaezeihl worden. Aus den 
Papieren des in Paris vergifteten geheimen Le- 

Jrationsfecretär R*^* und aus mflndlichen und 
chriftlichen Ueberlieferungen. Mit Anmerkuu* 
gen über die religiöfen und politifchen Umtriebe 
der Katholiken und Jefuiten in Deutfchland, 
Frankreich, Rufsland u. f. w. Herausge- 
geben von Dr. Eichmann. 1828. S24 S. gr. 8. 
(t Rthlr. 21 gGr.) 

Diefe intereffante Schrift;, welche nur hie und da 
in einen etwas zu fchneidenden Ton ausfäÜt, der je- 
doch S. 295 dadurch gemildert wird , dafs der Vf. 
nicht die aufgeklarten Katholiken im Auge zu haben 
Terfichert ^ behandelt von S. 9 — 202 die tragifche 
Gefchichte eines, nicht naher bezeichneten Legations- 
fecretirs, welcher, als ein Hindemifs beabfichtigter 
Profelytenmaöhereyen , von verkappten Jefuiten ge^ 
ftfirzt wurde. Später, als der ^etäufchte proteftan- 



tifche Fflrft, deffen Uebertdtt zur katholifchen Kir- 
che man vergebens erwartete, den Unglücklichen 
wieder in feine Rechte einfetzen wollte, macht« 
dieter, in fiolzem Selbflgefflhle, keinen Gebrauch 
von folcherGenugthuung, fuchte jedoch feinen Geg* 
ner in Paris auf, um diefen wegen feiner Schurken- 
ftreiche zur Rede zu fetzen. £s kam zur Heraus« 
forderuhg; aber noch ehe das Duell ftatt finden 
konnte, foil der Unghlckliche, der wichtige Ge* 
heimniffe hätte ausbreiten können, weil man auch 
ihn während feiner Catafirophe*durch Geld kirre zn 
machen und für die katholKche Kirche zu affilMren 
fuchte, durch Gift von einer unbekannten Hand in 
einem öffentlichen Gafibaufe aus der Welt geräumt 
worden feyn. > 

Von dem Uebertritte des Herzogs und der Her- 
zogin von Anhalt- Köthen zur katholifchen Kirche 
lieiet man eben nichts weiter, als dafs dieferUeber* 
tritt von demfelben jefuiten, der den Legalions-^ 
fecretär fiörztjs, im Kabinette des Fjirften prophe« 
zeiht wurde. Die Anmerkungen 'befaffen lieh mit 
den Umtrieben der Jefuiten in Frankreich»ans der 
neuellen Zeit nebll einer ausführlichen Gefchichts* 
erzählung über ihren Orden, ihre £ntftehung und 
fchandlichen Grundfätze (S. 205 — 274). Hierauf 
folgt ein Gemifcb von Anfichten Über die Stunden 
der Andacht, Ober den geheimen Briefwechfel ka^ 
tholifcher Geiftlichen mit Rom, und das Schreiben 
des Erzbifchofes Spiegel zu Köln gegen diefen Un- 
fug(S. 274 — 279); ferner Beleuchtung einiger Aeufse-* 
rungen berühmter proteftantifcher Gelehrten , wei* 
che man zur Verherrlichung des Papftthums fophi- 
ftifch anwendet; einige Belege über verkehrte Leh* 
ren aus einem römilch' katholifchen Katechismus 
mit Anmerkungen und die Litaney zur Maria 
S. 279 — S06); hiftorifche Ueberficht Ober den 
all Conflantinopels (S. 306 — 312) unter Conßantin 
(J. 1453), und zuletzt find Notizen über, das Uau^ 
Buch, oder Auszüge aus den Gräuelfcenen während 
der franzöfifchen Revolution gegeben, wodurch dec 
Vf. zu zeigen fucht, wie tiei der Katholicismus mit 
feinem Aberglauben, Ceremonieiv und päpßlichen 
Satzungen gefunken feyn mufste in einem Lande, 
wo man früher die allein feiigmachende Kirche vor 
der proteßantifchen fo fehr begünftigte, und nun alle 
Prieüer verjagte iind das Chriitenthum ganz zu ver- 
drängen fuchte. 

Wenn diefer im Ganzen lehrreichen Schrift, 
deren hiftorifche Wahrheit jedoch wenigfteiis theiU 
weife noch zu erweifdn fleht, etwas zu wünfcben 
wäre, fo möchte es die Weglaffung häufiger Wie- 
derholungen über Mechanismus, heidAlfdhe GebrBo-» 
che, Aberglauben u. dgl. der katholifchen Kirche 
feyn. Die Anmerkungen find weniger für den gelehr^ 
ten Theologen , als für gebildete Laien berechnet. 
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^ey dem grofsen Eifer, mit welchem der Unter- * 
rieht im Zeichnen und Malen gegenwartig nicht al- . 
lein in den fogenanqten Kunftlchulen und Maleraka- , 
demieen, fondern auebin allen, nur etwas ausge« 
zeichneten Anftalten der Jugendbildung und in faft 

K'^der Ober das Gemeine Geh erhebenden Privaterzie- 
nnfi unter uns betrieben wird; bey dem überaus 
vortneilhaften Ekiflufs, den diefe allgemeiner ver- 
iireitetenKunftQbuneen Fowohl auf die Vervollkomm- 
nnng der niederen Kfinfte, als auch vornehmlich auf 
die äfthettfche Bildung und geiftige Gefittung iiD 
Volksleben jetzt fohon zu äuTsern beginnen und ge- 
wifs far die nSchfte Folgezeit noch ungleich erfreu-^ 
lieber Sufsern werden, m es hdchft erwflnfcbt, wenn 
der erfahrne Meifter der Knnft felbft, der zugleich 
'der Feder mächtig ift, nicht fowohl die Hauptgrund- 
fatze als vielmehr das TechnifcJu feiner Kunft in al- 
len feinen Einzelnheiten und mit allen, aus einer 
reichen, geiftvoUenr £rfahic>>ng Mwonnenen Vor- 
theilen den Kunftjflngern fchriftlicn vorlegt und auch 
auf dlefem Wege dem allgemeinen Eifer natzlich zu 
'werden fucht. Ein Werk dlefer Art wird eben fo 
^wohl einer guten Aufnahme fich erfreuen können, 
als der Nutzen grob ift , den die in ihm dem grö- 
ßeren Publicum mitgetheiken Belehrungen noth wen- 
dig ftiften mfiffen. AUeln fo wehig in unterer neuern 
liiteratur an Tbeorieen , befchrelbenden und kritifi- 
renden Schriften allerhand Art über die bildende 
Kunlt irgend ein Mangel wahrzunehmen ift; fo fehlte 
es in ihr l>lsher immer noch an einem gediegenen 
Werke , in welchem Grflndlichkeit mit Deutlichkät. 
in der Anweifnng zur Ausübung der zeichnenden 
iind malenden Kunft im allgemeinen, befonders aber 
der Oelmalerey, vereinigt uns dargeboten worden 
A. L. Z. I82d. Zweyier Band. 



wäre ; am wenigften hatte bisher noch ein tCichtiger 
Meifter ficb hierOber fo , wie zu wflnfchen gewefeü 
wäre und wohl auch erwartet werden konnte, ver^ 
nehmen laffen. In diefer Hinficht blieben nur die 
älteren, längft bekannten und häufig fehr unvollftän^ 
digen und undeutlichen Werke, die wir wirklichen 
Melftern in ihrem Fach verdanken, noch die eihzi« 
gen literarifchen Holfsmittel , zu denen Kunftjflnger 
und Kunftfreunde, die nicht in gröfseren Städtefa 
lebten und denen die Werkftätten tflchtiger MeifteV 
nicht leicht Zugänglich waren, ihre Zuflucht nehmen 
konnten. Um nun diefem Mangel abzuhelfen , er^ 
warb fich der treffliche Kflnftler Bauvier, ein fehlr 
beliebter Portraitift zu Genf , durch fein „Manuel 
des/eunes arti/ies et amateurs en peinture^ vor ei- 
nigen Jahren unter den Franzöfen ein grofses Vep- 
dienft, das auch allgemeine Anerkennung fand; und 
nunmehr verdient Hr. Prof. Prange^ eben fowohl als 
Meifter, wie auch als erfahrner Kunftkenner längft 
fchon rOhmlicbft bekannt, unter uns deii aufrich* 
tigften Dank dafür, dafs er durch eine forgfähige 
tfebertragung des Werks von Bouvier id unfere 
Sprache das fo viele in demfelbed enthaltene Gute 
auch in unfere Runftftudienkreife eingeführt* hat. 
Die eewiffenhafte Umftändlicbkeit, die höcbft em^ 
pfehTens.werthe Deutlichkeit,' die durchaus die in 
diefem Werke enthaltenen Anweifungen begleitet, 
erheben es nicht aliein zu einem vorzüglichen Hand- 
buche für den angehenden Künftler, föndem machea 
es auch ffefchickt, dem Kunftfreunde genOgendell 
Stoff zur Belehrung und dem vollendetem KOnftler 
feibft mannichfachen Anlafs tum Weiterforfchen zu 
bieten. Damit wir aber hier demLefer zeigen, dafs . 
diefes gflnftige Urtbeil gehörig begründet (ey, wol- 
len wir zunächft den Inhalt des Werks genau anzu- 
geben und dann Manches daraus mit einigen Be- 
merkungen zu beeleiten fuchen. 

Der Vf. hat beb einen' Kunftjanger vorgeftelit, 
der über Alles und Jedes, vräs zur beginnenden Aus- 
übung der Kunft in Oel zu malen nur irgend von 
Bedeutung ift, eine möglichft ausführliche Beleh- 
rung fucht, und dem gemäfs fein Werk inLectionen, 
an der 7a^\ fünf und dreyfsig, eingetheilt, wo- 
durch der Vortheil erzielt ward, durch eine raö2- 
lichft didactifche Form den Vortrag eingrdfenc(er 
und belehrender zu machen. Die erße Lection be-» 
ginnt, von S. 1 bis 68, mit dem Material der Oel* 
malerey oder mit den acht uüd dreyCsig körperlichen 
Farben , mit denen der Künftler in d6m Krelfe der 
Aasübung feiner Knnft ficb noth wendig zu befchäf <* 
. E (4) tigen 
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tigen hat, und mifc deren Btftaiidtheileit der Kunft- 
langer vor Allem nicht firflb und nicht genau genug 
Dekannt gemacht werden kann , wenn er des Erfolgs 
feiner Arbeiten im Fortgang feiner Beftrebungen voll- 
kommen ficber werden will : denn es kann nicht oft 
Eenug gefagt werden, dafs auf der möglich ft voll« 
ommnen Kenntnifs derfelben lediglich und allein 
fchon ein grofser Theil des gefohickten Gebrauciia 
derfelben beruht. Ausgezeichnet zu werden ver* 
-dient in diefer Lection o* S — 4 die genaue Angabe' 
eines wenig bekannten Verfahrens aus demKremfer- 
'Weifs ein ganz ausgezeichnet reines Weifs zu berei- 
ten ; zu warnen ift jedoch der An£inger vor dem aus 
dem^ Schnee des Regulus ^ntinionü und aus den 
. Zinkblumen verfertigten Weifs 9 das mit manchen 
Farben fich fehr unvortheilhaft verbindet Micht 
-weniger gut ift, was Ober das Neaplergelb S. 5, über 
verfcbiedene andere gelbe Farben , deren man fich 
•nicht bedienen darf, als das Chromgelb , das Mine- 
-ralgelb, die gelben Lacke, die jOpermente, das 
^chQttgelb, den rorenfarbigen Krapplack, den ge- 
brannten VenezianKchen Lack S. 19, Ubi^r den Ge- 
brauch , den man von dem Ultramarin machen mufs 
S. 2S -^ SO, überhaupt über alle blaue Farben , wif) 
der Oelmaler fie braucht, ferner über die braunen 
Farben S. S8«-564*fiber die fchwarzen Farben S.67 
bis 60, endlich über die grünen Farben S. 61 — 66 
cefagt worden ift. Umftändlich und genau behan- 
delt die xiveytß Lection von S. 69 . — 74 die fetten 
Oele oder den Leioölfirnifs , deffen Verfertigung und 
Gebrauih, die cZriUe Lection von S^76~84 die Me- 
thode, die Farben iuBlafen aufzubewahren, die vierte 
Jjection von S. 86 — 89 das Verfahren , die rohen 
Farben zu fchlemmen, die/un/}tfLect. von S. 90 bis 
113 die noth wendigen Inftrumente zum Farbereiben, 
die Jichsie Lect. von 114 — 128 das Glafuren und 
Retouchiren, diey^fr^nte Lect. von S. 129 — 130 das 
•Verfahren^ den Venezianifchen Lack oder den Kar- 
min zu brennen , um ihn viel dunkler und zugleich 
dauerhafter zu machen, die achte Lect. von S. 131 
bis 144 ein neues, fehr empfehlungswerthes Verfah- 
ren, das Ultramarin aus dem Lapis Lazuli zu extra- 
hiren, die n^imt^ Lect. S. 145 —150 das Mittel, das 
Mohnöl zu bleichen und es faft eben fo weifs wie 
<Vi^affer zu machen , die zehnte Lect. von S* 151 bis 
ij[2 das Verfahren , das Preufsifche Braun , welches 
dem Asphalt ähnlich ift, zu bereiten, die eUfte Lect« 
S. 158 die Bereitung eines anderen Braungelb ins 
Goldene aus Englifchem Berlinerblau, die zuölße 
Lect. Von S. 164 — 155 das Verfahren , den Asphalt 
oclerdas Jttdenpechaufzulöfenund, ohne zu reiben, 
in Blafen aufzubewahren , die drevzehnte Lect. von 
S. 166 — 159 die Bereitung von Schwarz aus Kaffee, 
die viVrztfAnl« Lect. von $. 160 — 161 das Verfahren, 
das Papierfchwarz zu bereiten, diefw^zeJmte Lect. 
von S. 162 — 163 die Methode, das Korkfeh warz 
zu bereiten, die fechezehnte L^ct. S. 164, das Ver- 
fahren, das Berlinerblau fchwarz zu machen. Bis 
hiexlier vnur vom Farbenmaterial die Rede; unftreitig 



möchte es jedoch der logKchen OrdnuH gemäfser 

!^ewefen feyn , wenn die hu dar z weyten, dritten und 
echsten Lection behandelten Vorträge erft fpät«v 
nach der dreyzehnten Lection, Platz gefunden hät- 
ten. Nunmehr beginnt der wichtigere und bey w<»^ 
tem belehrendere Theil des Werks, indem die grobe 
MalTe von technifchen Vortheilen deatlich und be- 
ftimmt aufgeftellt wird, die der angebende Küntilew 

{gewöhnlich , und diefs zwar häuBg nicht einmal in 
olcher Fülle, mltfolcher Richtigkeit und Verficht, 
aus dem Munde des Meifters empfängt, mehr abeir 
noch in deffen Werkitätte fOr fich zu abftrabiren ge- 
nöthigt ift. Indeffen wird diefer TheiT doch auch, 
bey der Verfchiedenheit der Methoden , welche die 
Meifter felbft in dem Technifchen der Kunft zu be- 
folgen pflegen , zugleich manche Zweifel und Wi-. 
denprüche aufzuregen nicht verfehlen. Befonders 
dfirrte diefs letztere bey der fiebzehnten Lect. S. 165 
bis 184 der Fall feyn, wo von den Vortheilen g»- 
fprochen wird , welche aus einer vernünftigen Me* 
thode bey AnfteUuhg der Palette entfteben , und ei-^ 
ner methodifcben Ordnung in Zufammenftellung der 
Tinten, nach ihrer nattirlichen Abftufung« fo wie 
bey der Taftatur eines Claviers. Zur an^baulicben 
Erläuterung diefer Lection dient die Kupfertafel 
Nr. 1. Fig. R und Kupfertaf. Nr. 7. Um die etwa 
fich erhebenden WiderfprOche im vorai6 zu ent- 
kräften, fagt der Vf.: „Es giebt viele Kflnftler , wel- 
che nur 5 oder 6 Tinten (zur Untermalung des.Flei«^ 
fches ) auf ftellen , und ihren Pinfel in die Hauptfar- 
ben tunken, um daraus eine Menffe gemifchter Tin«- 
ten zu machen , .je nachdem fie derielben bedürfen« 
Aber hiezu gehört fchon Kenntnifs , die nicht gering 
ift und eine grofse Fertigkeit vorausfetzt. Um aber 
dahin zu gelangen, mufs man zuvor die V^irkungeii» 
welche die verlchiedenen.Mifchungen hervor bringen» 
kennen lernen, und diefs kann nicht anders als 
durch die vernünftige Methode gefchehen, die ich 
jetzt anzeigen will, und die man leichter und beffev 
erlernen wird, als wenn man auf Gerathewohl Vef-- 
fuche machte. Indeffen will. ich damit nicht fagen, 
dafs auf diefer rein praklifchen Kenntnifs , welcbe 
fich auf eine Art von Calcul grOndet, die ganzeKunft 
des Coloriften beruhe : gewifs nicht ; denn derjenige 
KOnftler^ der mit allen Quellen und HfilfsmitteJp 
der Palette noch fo fehr vertraut ift, wird dennoch 
ein fehr mittelmafsiger^ ja fogar fchlephter Colorift 
werden , wenn die Natur ihm den feinen Takt vtr«- 
fagt hat, die unerklärbar;; Scharffichtigkeit des Aii^ 
ges Farbenfinn , der in der Malerey das nämliche ift^ 
was das feine Gehör in der Mufik/* Da diefer Theil 
der Propädeutik in den bisher bekannt gewordenen 
Anweifungen zur Malerey faft galiz fibergangen wardU 
fo wird es nicht unzweckmäfsig feyn , " den Haupt-» 
gang diefer Lection hier etwas ausführlicher her^ 
auszuheben. Zuerft bemerkt der Vf« - mit Redit, 
dafs bey den Vorbereitungen vn einer. Palette fOr cUe 
Untermalung der Camation« der Gebrandi einer 
Glastafel« auf welcher die Farben zuerft^angefea^H*- 
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and{;emHGlitwflrden, ehe fienoch auf die hol- 
eeme Palette felbft getragen werden dörften, gar 
fehr zu enipfehlen. fey; Ueinheit derMifchuogjScbo- 
Dung der Palette und Zeiterfparnifs werde dadurch 
erreicht. Auf diefe Glastafei ift nun » nach Anwei- 
Jiing des Vfs., zuerft und zwar in die Mitte, zu le- 
gen das Weifa^ zu 12 Theilen, dierem zunäehrr auf 
«ine der Seiten bis zumSohlufs umher, Neaplergelb, 
2Tbeile, fodann gelben Ocker ^ STheile, dunklen 
OcArr/4Theile, hellröthen Ooher, 5>Theile, roth- 
braunen Oclier, 8 Theile^ Zinnober^ 1 Theii , Kork- 
/chwarz, 4 Theile, Engli/hh^ Berlinerblau, 2TbeiIe: 
alCo im Ganzen 9 Farben, aus denen dreyzehn Rei- 
.hen blofs fflr die FleifcHtinten und drey andere Rei- 
hen für die Colorirung der fogenannten Nebenwerke 
gemifcht werden. £lne jede diefer Reihen befteht, 
nach des Vfs. Angabe , aus drey Tinten, blofs die 
«fünfzehnte Reibe ausgenommen, die vier Tinten 
enthält , f o dafs die Getammtzabl aller auf die Palette 
aufgetragenen Tinten 49 ift. Unfehlbar wird man^ 
•eher tOchtige Praktiker davor erfchrecken, indem 
ficher der bey weitem gröfsere Theii unferer Colo- 
rriften eine folche Tintenmaffe wohl nie zu ein und 
derfeiben Zeit in folcher beftimmten . Abfonderung 
auf die Palette gebracht haben wird; auch felbft de- 
:nen , die gewohnt find eine gleiche Anzahl von Tin- 
ten, jedoch nur mit dem Pinfel, auf ihrer Palette, 
zwar abgefondert, jedoch nur fucceffiv zu mifchen, 
mdchte eine folche kunftgerechte Anordnung etwas 

Eedantifch erfcheinen. Allein dabey bleibt doch zu 
edenken , dafs der Vf. hier ftets nur den angehen- 
den Coloriften im Auge hat, der nicht g^nug an fy«- 
ftematifche«*Ordnung in der Ueberficht und Wahl 
feiner Farben ^ und an die gröfstmöglichfte Reinlich- 
keit im Auftrag derfeiben auf die Leinwand oder die 
Tafel gewöhnt werden kann, da diefe allein die 
.wahre Bafis zum künftigen guten Coloriften bildet, 
und jedes Abweichen davon dem Schmutz oder der 

frelleo Schmiererey unausbleiblich zuführen mufs. 
uf jeden Fall fcheint uns daher diefe £iementarbii- 
dung des Coloriften eher der Anerkennung als des 
Tadels würdig zu feyn , und Rec. will hier weiter 
nichts thun, als alles das', was vom Vf. felbft fchon 
darüber gefagt ward, dem denkenden Künftler zu 
genauerer Prüfung empCßhlen; fchon zum voraus 
fibereengt, dafs ein folcher die Methode des Yfs« 
Jm Ganzen billigen werde, gehtzt auch dafs an ei- 
wigen einzelnen Theilen, befonders in Rinficht auf 
Ae wohl zu faSnfige Anwendung des Weifs oder der 
Proportion deffelben in den verfchiedenen Tinten- 
reihen, worin man allerdings eine allzugrofse Hjn- 
0eijgung zu dem keineswegs empfehlungswerthen 
Golorit der gelanimten franzdfifchen Schule erblickt, 
wwegen aber nicht genug gewarnt werden kann, 
einige-nicht unbedeutende Ausftellungen mit Recht 
zu machen wären« Sehr unrecht aber würde es auf 
jeden Fall feyn» wenn man, aus TaddCucht, hierbey 
auf die fbnf Farben enthaltende Palette von Rubens 
biAweifen wollte. -^ Wie man fich bey einer gu- 



ten Untermalnng zu verhalten habe , ' lehrt nun . die 
achtzehnte Lection von S. 185 — 2t9. In ihr find 
mit gröfster Ausführlichkeit folgende Hauptpunkte 
behandelt worden: zuerft, wie man eine Papier- 
Zeichnung (mit.Rfickficht auf einen auch im Zeichr 
nen noch nicht völlig fiebern und geübten Anfänger) 
calquirt» um fie atu die Leinwand fiberzutragen: 
zweytens, vm man den Umrifs mit dem Pinfel auf 
der Staffeley berichtigt; drittens, wie man anfangen 
mufs zu malen und cue Lichter zu impaftiren, wa 
viel Treffliches und wahrhaft Praktifches gefagt 
worden ift, wie fich unter anderem aus folgendeir 
Stelle erciebt r „ Man lege , fagtderVf., feine Far- 
ben dreiit, frey und gleichförmig an, ohne fie zu 
quälen ; man vermeide, mit dem Pinfel eine in die 
andere laufen zu iaffen, denn dadurch mufs man die 
verfehiedeqen Töne der. Farben nicht in einander 
fchmelzen und amalgamireh , fondern. man legt mit 
Unterfchied eine faft unmerkliche Annäherung der 
Tinten den andern zur Seite, deren Verbindung 
man beabfichtigt. Man darf fich nicht eher .mit der 
Vereinigung aller diefer Gradationen befchäftigen, 
als bis alle Töne an Ort und Stelle find, und ^der 
Kopf in einer gewiffen Entfernung fich fchon durch 
die blofse ftufen weife Znfammenitellung der Tinten 
rundirt und hervortritt. Ohne diefs wird man nie* 
mals reine Töne, erhalten, man wird unreine und 
eintönige Malereyen verfertigen, die mit^der Zeit 
immer fchlechter werden." Allerdings wird diefs * 
den Anfängern in der Ausführung fehr fchwer fchei«- 
neu ; indeifen , bemerkt der v£^ mit vollem Reoht^ 

f;iebt es kein anderes Mittel, eine reinei und fri/che 
^arnation zu malen : man mufs gewiffermafsen (ein^ 
Töne ebea fo wählen und fo neben einander ftellen» 
als wenn man in Mofaik arbeitete, v^orauf dann die 
Verfchmelzung der Töne mit einander durch eineA 
reinen Pinfel, der bisweilen auch wohl mit etwä^ 
Farbe von angemeffenem Ton verfehen feyn muf|l^ 
zu bewirken ift, wobey man den Pinfel nach der 
natürlichen Richtung der Haut und der Formen, aber 
ohne aufzudrücken, zu wenden hat. Vor allea 
Dingen warnt der Vf. gegen den unmäfsigen Ger- 
brauch des Dachspinfels, mit deffen Hülfe zwar eine 
fehr leichte und ziemlich fanfte Verfchmelzung er- 
reicht werden kann} leider aber diefs allezeit auf 
Koften der Reinheit und Wahrheit des Colotits^ 
und was noch mehr ift, zum gröfsten Nachtheil der 
Erhabenheit» der Rundung und des alisemeinen Ef-^ 
fects. Unftreitig bat diefer Gebrauch des Dachspin» 
fels zum Verfall des Coloritsln der neuern Malerey 
das Mehrfte mit beygetragen. Die Art uj|d Weife, 
wie die Verfchmelzung der Tinten bey der Untev- 
malung bewerkftelligt werden kann, wird nun theils 
durch ein Beyfpiel erläutert, theils durch die Anga** 
be der verfchiedenen Tinten , welche die Wieder- 
fcheine im Fleifch annehmen und die Bemerkungen 
über den Gebrauch der Iltis * und der Dachspinfsl 
mehr ins Klare gefetzt. Nicht weniger belehrend ifl[ 
ferner das» was über die fogenannten geiftreiehen 
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Toacbeo zur Vollendung der Untermalung , von der 
Zeit, welche Zar Untermalung eines Kopfes erfor- 
derlich ift, von der Methode» welche die Anfänger 
hiebey zu befolgen haben, von der Untermalung der 
Beywerke, von den VorGchtsmafsregehi bey deni 
Trocknen eines Gemäldes, und Ober di« Art, vde 
man eine hinlänglich trockene Untermalung be- 
fchabt, ehe man darüber malt» ausführlich und' 
deutlich vorgetragen worden ift. In der neunzehn- 
ten hection geht der Vf. von S. 220—296 zur An-i^ 
ftellung der Palette zur Vollendung der Carnatioil 
Dber. Mit RQckficht auf alles, in den beiden vor- 
hergehenden Lectionen fchon Vorgetragene giebt er 
hier zuerft 22 Tintenreihen an^ die deshalb hier 
vermehrt erfcheinen, vreil nunmehr mehrere Far- 
ben beygezogen werden' mnfsten , von denen froher 
l^ey der Untermalung noch nicht die Rede feyn 
konnte, zu denen, unter andern, mehrere Zfnno- 
berarten, das Ultramarin, die Schmälte und die 
Lackfarben gehören. Darauf folgen einige allge- 
meine Anleitungen bey der WiederObermaittng des 
Fleifches, und ganz befonders bey der Vollendung 
eines 'Kopfes, die aber gant aus der tie/eren Be- 
trachtung der Natur und einer (ehr feinen Kenntnifs 
der eigenthümlichen Befchaffenheit der Farben und 
ihrer Wirkungen , theils neben, theils Ober einan- 
der , gefchöpft find und deshalb die grofste Beher- 
zigung verdienen. * Da in den Augen, in dem Mun- 
de» in den Nafenflflgein und in den nächften Partieen 
um diefe Theile der bey weitem gröfste Theil des 
jeinem Gefichte fnwohnenden individueUen Lebens 
und Ausdrucks liegt, fo hat auch der Vf. von der 
Behandlung devfelben bey der voUftandigen Ausma- 
lung am ausfohrlichften.sef prochen und damit zu- 
gleich die fo ndthi^e Belehrung über die Art und 
vVeifeertheilt, nacn welcher alle Individualitäten 
eines Gefichts in einem Portrait wieder gegeben 
werden muffen , ohne jedoch weder der Treue der 
Darftellungoderdet Naturwahrheit, noch auch den 
Anforderungen eines kunftgemäfsen und wohlge- 
fäUigeti Vortrags derfelben ^u nah zu tretetf. Die 
zuHznziß/ie Lection behandelt von S. 297 — S20 die 
Art und Weife der Behandlung der Bekleidung oder 
der Draperie^' wo dann über den Wuif der Gewän- 
der und die Kunft .den Gliedermann ^u bekleiden, 
über das Anfehen der Falten bey den verfchiedenen 
Stoffen , und von der Art fie zu charakterifiren, 
von der Behandlung aller leichten und durchrich- 
tigen Stoffe u.f.w. gefprochen wird. In der ein und 



zwanzigßen Lection wi>d S. 820^821 eanz kurz 
das Verfahren bey dem Retouchirea bloTs einzel** 
ner Stelleo in einem Gemälde dargelegt, das fchon 
zwey Mal Obermalt ift,' und in welchem man ge- 
wiffe Fehler zu verbeffern oder einige Tinten ab- 
zuändern wOnfcht, ohne Flecken zu verurfachen. 
Die zwey und zwanzig/te Lection handelt von S. 822 
h'is 842 von der Zufammenfetzung verfcbiedener 
grünen Farben , befonders in der Landfchaftsmale- 
rey, nebft einigen Betrachtungen über die Wirkun- 
gen der Sonne und der Schatten, über die Entfer«* 
nunsen, den Baumfchlagu'T.r. w. und damit wird die ei- 
genUich praktifche Anweifüng in der Technik deft 
Malens befchloffen. Die zwö(f folgenden Lectionen 
befchäf tigen fich von S. S48 — 460 mehr mit der An- 
gabe von Nebendingen, deren genauere Kenntnifs 
und Behandlung aber für den Anfanger von grofsem 
Nutzen ift: als z. B. von der Wahl des Tageslichtes 
in der Werkftatt des Malers, und von einigen Mit- 
teln, daffelbe herbeyzufcha^fen ; von der Methode 
den Papierrahmen aufzuhängen und zu gebrau- 
chen; von dem Platz, welchen der Maler gewöhn- 
lich in feiner Werkftatt einnimmt; von derea 
Gröfse, Proportion und heften Anordnung; von 
der Wahl der Haar- Fifch - und Borftenpinfel in 
der Malerey; von den Iltis- und Dacbspinfeln ; 
von dem Holze, woraus man die Paletten macht, 
von deren Form u. f. f.; von der Staffclcy,, wozu 
einige Kupfertafeln; von der Leinwand, Pappe 
und hölzernen Tafeln, um darauf zu malen; von 
der Einrichtung der, Blendrahmen mit den Schlüf- 
feln; von dem verfahren , die Leinwand nach dem 
Maafse des Blendrahmens zu fchneiden, fie mag 
fchon gegründet feyn, oder nicht; von dem Ab» 
fchleifen der grundirten Leinwand mit Bimsfteio; 
von dem Eyweifs-Firnifs und deffen Anwendung 
auf neue Gemälde,, fo lange fie noch nicht trocken 
genug find, um den eigentlichen Firnifs darauf zu 
tragen; von dem Terpentin- oder Gemälde- Fir- 
nifs; von dem Verfahren, um ein Gemälde mit 
dem Firnirs gut zu überziehen^ von der Art und 
Weife einen alten Firnifs, der gelb geworden ift, 
wieder abzunehmen und einen, neuen an deffen 
Stelle aufzutra^.n. Den Befchlufs des So überaus 
nützlichen und zeitgemäfsen Werks Win Bouvier 
macht endlich noch eine Anweifüng, wie die 
Werkftatt eines Malers in Reinlichkeit erhalten 
und gegen Staub gefiebert werden mufs. 

{Der Btfthiufs folgt.) 
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BaLtv, b. C. A. Schwctfclike u. Sohn : M.B.L. Bouvier^s 

voUßändl^e Anwei/ung zur Oehlmahlerey 

■ für KünJUer und Kunf (freunde. Aus dem Fran- 
zöPifchen Qberfetzt von Dr. C. P. Prange u. f. w. 

QBefchhifs den im vorigen Stück abgebrochenen Becenßon») 



E 



fine treffliche Zugabe zu dem Werk von Bouvier 

gewährt die Abliandiung des Hn. Prof. Prange, wel- 
che deffen Erfahrungen und Grundfätze über die ge- 
ll eimnifs volle Kunft , enthält^ alte Gemälde wieder 
hefzuftellen und zu erhalten* Diefe Abhandlung,- die 
von S, 463 — 416 fortgeführt ift, giebt in 4 Kapiteln 
alles das, was dem ausübenden KOnftler fowohl als 
auch dem (Cunftfreund vollkommen GenQge thün 
wird und ift allerdings als eine wahre Bereicherung 
des BouvlerTchen Werks unter uns anzulehen. Laut 
dem Vorwort S. IX ward dem Hn. Prange die Wie- 
derherftellungskunft alter Gemälde gleichfam Be- 
dflrfoirs, weil er in einer langen Keine von Jahren 
und durch Zufall hegönftigt nach und nach zu einer 
Sammlung von Gemälden kam, die es verdienten, 
von ihren Unbilden gereinigt zu werden. Zu diefen 
gehören ein vorzflglicher Correggio, ein Guido, 
. Carlo Maratti, Salvator Rofa, Fr. ßarbieri, Adam 
Rlzheimer, Caspar Netfcher, Bourgignon« Rugendas, 
Dugtenburg, Waterlo, Paul Urtll, Heinricn und 
Friedrich lloos, Guerrino da Cento u. f. w. An die- 
fen fowohl, als an fehr vielen ihm aufgetragenen 
lleftaurationen alter Meifterwerke lornte er die ver- 
fcbiedenen Keftaurationsmethoden kennen und prü- 
fen, die bisher angewendet zu werden pflegten. 
Indem er nun daraus nur die bewährteften Erfah- 
rungen und Mittel mittheilt, eben ,fo genau aber 
auch alles Schädliche in den bisherigen Verfahrungs- 
arten darlegt, hat er dem ganzen kunftliebenden und 
Icunftfammelnden Publikum einen grofsen Dienft er- 
"wiefen, wofür ihm öffentlicher Dank und Anerken- 
nung gebührt. Allerdings ift es hoch an der Zeit, 
das Publikum über diefen wichtigen; Gegenftand 

gründlich zu unterrichten, um noch fo manches 
inem Verderben fchnell zueilende Meifterwerk der 
Vorzeit zu retten und vor der Anwendung trOgeri- 
fcher Geheimkünfte. oder zweckwidriger Verfah- 
rungsarten in Zeiten zu bewahren. Hr. Prange hat 
fein ganzes Verfahren mit aller "Offenheit, Bieder- 
keit und Vorficht eines gewiffenhaften Künftlers dar- 
gelegt, und wohl werden alle von ihm angegebene 
littel zur Erhaltung und Wiederberfteluing von 
A. L. Z. 1829« Zioeytttr Band. 
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Werken der alten Eunft die Beyftimmung aUer 
Kunftverftändigen eben fo gut , wie die des Kec. er-* 
bähen, der fowohl in Paris als in Rom mehrere 
Jahre hindurch G^l^enheit fand die heften Kttnftlev 
in diefem Fache zu beobachten; fo dafs er es. für 
feine Pflicht hält, alle Vorfteber von Gallerieen upd 
öffentlichen Gem^ldefarömluDgjen, nebft den Befi- 
tzern von Privatfammlungen^ auf diefe böchft fchätz- 
baren Mittheilungen aufmerklam zu machen. Schliefs»' 
Jich ift auch der gute Druck und das gute Papier« 
womit die Verlagshandlung diefes nützliche VVerk 
ausgeftattet bat, bey dem dafür angeftetzten hdcbfl 
mäßigem Preife lobend zu erwähnen, 

* . * 

Aus der von einem andern Knnftkenner einge«» 
gangenen Beurtheilung des fraozöfifchen ' Originals 
fflauben wir es den Lefern der A. L. Z. fchulcßg zu 
ieyn, fowohl diejenigen Bemerkungen mitzutheilen, 
die derfelbe gegen manche Anficbten des Vfs. ge- «. 
macht hat, als diejenigen, zu denen er fich durch 
des Hn. UeberC^tzers Zußltze veranlafst fand. . 

Die Redacüon. 

Bey vielen nützlichen Vorfchriften und Afaler- 
recepten enthält B^s, Werk doch auch cinfeitige 
Anficbten , auf welche aufmerkfam zu machen ift. ^ 

Wenn man, wieB.^ Eine Methode zu malen 
als die' einzig Richtige aufftelJt, fo fchiiefst man da- 
durch alle uebrigen aus, und befchränkt fo die 
Kunft, welche mit dem technifchen Verfahren In 
einem innigen Zufammenhange fteht, nur auf eine 
einzige Darftellungs weife: denn das, was man den 
Ton eines Bildes nennt und worunter man die all- 

!;emeine Stiinmung, den Charakter des Colorits ver- 
teht, ift von dem Farbenauftrage fehr abliängrg. Eg 
mufs alfo dem Künftler durchaus eben fo überla(ten 
bleiben , fich feine Manier zu malen fejbft zu wäh- 
len, ja in einem gewiffen Grade zu erfcfaaffen, wie 
es ihm frey fteht, feinen Stil fich zu bilden; wie 
diefs denn auch die gröfsern und mündigen Meifter 
gethan und die Methode, nach Erfordernifs fogar 
gewechfelt haben. 

B. v^langt, man folle erft die Zeichnung In 
Contour mit dem Pinfel auf die Leinwand auftragen, 
dann die Tinten auis den Hauptfarben mifcfaen und 
auf der Palette, ehe man an das Malen geht, neben'* 
einander fetzen, und nach feiner Vorfchrift würden 
über 120 Tinten entiteben. Diefe Mifchungen foU 
man nun, fo wie der Mofaikift feine Farbenftifte 
nach der Scbattirunff wählt und zufammenfetzt» mit 
dem Pinfel, wie es Licht und Schatten fordern, ne- 

F(4) Ke» 
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bctt eiMwfer hinftfeldien und anr f^hr weoig mit 
ilem BorftMPinfel (elbCt verbindea. Nachdem das 
Süd auf diefe Waifa flOzzirtift, foll bar de^ Ua- 
bermaluog daflelba Verfabraa wiedarhoit werden, 
and zuletzt eeftattet Bj noch ftetoocbea und einige 
kabne Drucker, wozu er die Methode angiebt Das. 
Vermalen mit dem Dacbspinfel verwirft er faft ganz 
and erJeabt deffen Gebrauch nur fparfam bey der 
Uebermalung. 

Ich befaailpte nicht , dafs diefe Methode- unbe- 
dKagt verwerflich fey;^< fie geftattet vielmehr eine 
Frifche des Colorits , die auf andere Weife fchwer 
XU erreichen feyn möchte, Ijcaon aber auch, ohne 

groCse Vorficbt, zum Bunten verleiten» Wenn es 
HB aber im Charakter eines Malers lie^, ernft und 
^einfach zu coloriren , der Gegenftand einer Darftel* 
lung milde ruhige Uebergänge fordert; fo wOrda 
diefe der KOnftler viel zweckmäfslger auf die Weife 
erreichen, wenn er einander gleichere, doch von 
aSnander im tirade ' der DunKelbeit verfchiedene 
Tinten aebea einander fetzt und fia mit dem von 
Bottvier verworfenen Dachspinfel vermalt, wodurch . 
eine fonft unerreichbar) Verfcbmelzung» Einfach- 
heit und Zartheit von Mitteltinten entfteht, die 
durch EPs. Methode nicht erreicht werden kann. 

Malt der KCInftler nao noch ins Naffe, erhöht 
er auf diefe Weife die Lichter uad verftärkt er die 
Schatten, fo entfteht daraus eine verfchmelzende 
Vollendung, ein halb zufälliges, auf der Leinwand 
felbfk hervorgebrdjcbtes Spiel von Halt>tinten und eine 
Zartheit der Töne, die fich fo nie auf der Palette vor- 
bereiten afid obne> Vermalung hervorbringen Mfst. 

Aber auch diefes Verfahren ift nicht unbedingt 
zu empfehlen, fo wie jene3 nicht unbedingt zu 
vecwerfen ift, denn alles kommt auf die Wir- 
kung an, welche der KOnftler hervorbringen will. 
Noch andere Kfinftler verfparen die Vollendung 
auf den Gebrauch der Lafurfarben, mit welchen fie 

Srleichfam die Uebermalung noch übertufchen und 
aft auf die Weife der Acquarelliften ihre Gemälde 
ausfahren, welche fo eipeEUiergie und Durchfich- 
tigkeit der Farben erhalten, die auf andere Art nicht 
zu erreichen ift. Obwohl letztere Methode ihre gro- / 
feen Schwierigkeiten bat und neuern KOnftJern nie 
in dem Grade gelingen will, wie den alten Meiftern, 
welche wahru;heinlich ein leichter trocknendes, 
durcHficbligeres und reineres Bindemittel oder Far* 
Ixentrager kannten,. fo be|({lnfi]gt fie doch fehr eine 

frofseKeinheit der Lpcalfarben und eine Pracht des 
;olorits, welche in Erftaunen fetzt. Da nim diefe 
Art zu malen eben auch nicht unbedingt zu verwer- 
fen ift, fo kann man auch fi'j. Behauptung (S,. SS2) *)' 
nicht unbedingt zugeben, dafs alle Dunkelheit 
durch eine Beymifohung'von Schwarz und alles Licht 
«US Zutbat von Weils hervorzubringen fey; denn je- 
ne Maler^ welche fich der . lafirenden, wir möchten ' 
lagen acquarelliftifchen Ausführung ergeben haben, 
'trreicben die Schatt^ntiefe durch mehrmaligen oder 



dichtem Farbeaauftrag and dadareh zttgleieh jene 
grofsa Reinheit , die wir aa ihrer Art zu aiäiea ba» 
wundern. ^ . . 

^uch würde ein Znlatz von Schwarz zum Celft 
niemals Dunkelgelb , fandern immer ein fcfamuzigei 
GelbgrOn hervorbringen. Eben fo wenig kann «zu«* 

Segeben werden, dafs die Reflexe mit Oker oder 
[eapelgelb und. nie mit Weifs gelichtet werden fol* 
len^S. SSO); denn der Ton der Reflexe hängt von den 
Localfarben ab, welche das Licht zurückwerfen, 
und können daher wärmer oder kälter, nur niemals 
heller als das directe Licht , feyn. 

Eben fo unrecht hat B. (S26} zu behaupten, daCi 
ä la prima gemalte Bilder die Farben veränderten, 
da diefe Methode doch gerade der Dauer undFrifche 
der Farben fehr zuträglich ift , wie z. fi. viele Bilder 
von Rubens beweifen , der oft, wenn auch nicht 'vmr-^ 
mer, auf diefe Weife malte. 

Schon gegen das. von B. als ausfchliefslich-ein-» 
zise ftatthaue Verfahren beym Untermalen, laffen 
fich Beyfpiele von den gröfsten Meiftern anführen, 
wie das Bild der heiligen Familie von Ra/ael im 
Haufe Grecori zu Foligno, ein Bild von Lionardo 
Inder grolsherzoglichen Gallerie zu Florenz und in 
der Gallerie Doria in Rom eine Skizze von Correg-^ 
ffio, welch«^ den Lohn der Tugend allegorifch vor- 
ftellt. Erftere gleichen braun getufchten Zeichnun« 

fm und letztere einem weifsfarbig angefchimmertea 
ntwurfe. Es find diefe Untermalungen alfo weder 
fo farbig, noch fo paftos, wie B. es verlangt. Dafs 
Rafasl feine Gemälde mit leichter Oelfarbe un« 
tertufchte, ficht man deutlich an dem Madonnen- 
bilde, welches Se* Maj. derKönig von Preufsen aus 
dem Nachlaffe des Haufes Colonna kaufte , uu*l wel* 
ches wir nicht fowobl RafaeTs Perle, als vielmehr 
Thautropfen nennen möchten, fo geiftig klar, fo ju- 
gendlich heiter und rein ift diefes Bild, und fo hell 
und glänzend in Hinücht der Farbe, obwohl es nur 
die er fte Uebermalung der Fleifcbpartieen hat, wenn 
man die Untertufchwng fnr eine Untermalung zählt« 
Um nicht mifsgedeutet zu werden, fo wieder« 
hole ich nochmals, däfs ich BY Methode nicht unbe* 
dingt tadle, fondern nur das an. feinem Buche aas«-* 
fetze, dafs er die von ihm empfoblne Weife ^u aus* 
fchliefslich anempfiehlt, und dafs das, was er 
Gnindfätze der Malerejr nennt , nur einzelne Vor- 
fchriften find. ^ 

Wenn B. im Allgemeinen den Ratb giebt, (SSfi) 
nicht » Hell auf Dunlcel zu malen , woraus trfiba 
Tinten entftehenr fo kann man hinzufilgen, dafs 
der Farbenauftrag im Lichte paftofer als der dea 
Schattens fevn kannw 

Uoftattbaft fcheint uns, Lacke, aus VegetaUk 
lien gezogene Pigmente und Überhaupt Lafurfarben 
unter körperliche zu mifchen, wenigftens gehaa 
erftere iiadurch verloren* 

' Auch hätte B. wohl die allgemeine Bemerkung 
hervorheben foUen, dafs ftetsauf einer glänzenden 
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FMrbenoberflSclte cKe ^mt' folgenite Farbehbge 
matt -wird, was mza etnjchlagen nennt 9 und dais 
auf einer eingefchlagnen Farbenfläche die darauf fol- 

E»nde iffimer wieder glänzend wird, fo dafs von 
age zu Lage immer Glanz iUnd Gianzlofiekeit ab«- 
wechfeln. Daher kommt es, dafs erft dann ein 
Firnis feine Dienfte that, wenn das Gemälde einge-^ 
Cehlasen und matt ift, und dafs im Gegentheil der 
FSrniTs trObe wird, wenn* das Bild zu neu ift und 
noch eine glänzende Oberfläche bat. 

Doch genug hie?on ! da es nicht der Ort ift ei- 
ne Theorie der Malerey zu geben, und es blofs un- 
fere Abficht war, auf die wenigen empirirchen. Re- 
geln, die es giebt, hinzudeuten. Es war hier uns 
nur darum zu thun dem KOnftler die Freyheit des 
Verfahrens zu retten, welche B. zu be(chränken 
und in eine Methode einzuengen ftrefot. 

Was fiV Gefchmacksregein anbelangt, fo ent- 
halten einige raten ftath, wie z. B. (d7(n Ober die 
Bildniffe mit abgewendetem Blicke, (S97) Ober die 
Kleidung, und es ift zu loben (4S8) dafs er, dem 
Xiandfchafter räth , die grofsen Meifter in diefem 
Fache' zu beachten y aber nicht nachzuahmen, fon- 
dern die Natur zum Vorbilde zu wählen. Dahinge- 
gen ift esfaft komifch, wenn man (354) die Ueber-» 
icbrift lieft : Commeni il faul peindre, Us Yeux — 
tmd nur eine kurze Erwähnung der Auge» und eine 
lange Abhandlung Ober die Nafen findet. Aber auch 
die Gefchmacksregein gieb/ B. zu dictatorifch, wie 
Z. B. S16, wo ,er fich gegen himnielblaiie GrOnde 
erklart, da dochPm^g^o und Rafael felbft bewie- 
fen haben, welche herrliche Wirkiingen Köpfe auf 
folcbem Grunde hervorbringen ; hind warum foll dem 
Portraitmaler verboten feyn , was der Hiftorienma- 
1er mit grofsem Erfolg benutzt ? Lionardo felbft hat 
Portraitköpfe auf blaue HintergrOnde geftellt y und 
gewifs machten diefe Bilder eine entzOckende Wir- 
kung, als fie noch in der vollen. Frifche der Farben 
prangten, wie man aus mehrern Bildniffen febliefsen 
Rann , welche das Mnfeum des Kdnigs von Franl(~ 
reich in Paris enthält. - 

Am Schlufle des Buchs giebt B. Uiitenidit» 
wie man den Ey weifsBrnifs anwenden folL Diefs ift 
aber nach meiner Erfahrung ein gefährlicher Rath. 
Das Ey weifs ift als Ueberzug den Gemälden immer 
fchädliclrund vielleicht der einzige Firnifs, der we« 
geto der unendlichen Theilbarkeit nie ganz vertilgt 
werden kann» Denn nachdem man ein Gemälde» 
auf welchem Ey weifs haftet, unzähligemal abgewa- 
fcben bat, fo wird es doch immer nocn Schaum ge- 
ben » wenn man es aberonls abwäfeht; ein Beweis 
dab ftets ein ROckftand diefer Maffe Obrig bleibt* 

Hier reihen ficb die Erfabrunceii und (&rund— 
fitze Ober die gebeimnifsvolle Kuoit, alte Gemälde 
wieder herzuftellen , welche Hr.' Prof* Prungt als 
Zulätze zu B's. Handbuch gegeben hat^ fehr zweck- 
niafsig an. Sie bilden ein felbftfrändiges Grenze^ wel- 
ches^br beachtet zn werden verdient. 

Es filid feit einicen Jahren mehrere fchätzbare 
Schriften über Gemäklereltauration erfduenen» 



ter weUshen C. ITM^a BflcMeln OKer RfftasraHea 

alter Oelgemälde noh durch KOrze, De,utlichkeit 
und erprobte Vorfcbriften empfiehlt; Lueanuä Ann 
leitung zur Reftauration alter Oeleemäkle verdient 
wegen einer grofsen Auswahl von Hfilfsmltteln und 
Ausfahrlichkeit in der Befchreibung befonders über 
das Aufziehn alter Gemälde, gelobt zu werden; Hr«^ 
Prof. Prange aber vervollftändigt vieles von Andera 
Erwähnte^ und verdient Dank durch dieMittheilong 
feiner Beobachtungen. < 

S. 482 erwähnt der Vf. das Abnehmen alter 
Gemälde von Holztafeln und führt dabey die Ma<-. 
donna. di Foligno an. Mehr als durch diefe 
Operation hat diefs Bild wohl durch andere Zu- 
fSLlle gelitten. Sehr auffallend find zwey Streifen,« 
welche durch von oben herabgeflofsoe Tropfen 
eiber beizenden Feuchtigkeit entftanden feyn muf- 
fen und befonders ^ im Gewände der Madonna 
merkliche Spuren zurückgelaffen haben. Freylich 
kaum ift es zu glauben^ dafs man in fenkrechteT' 
Stellung diefs* Bild zu reinigen verfucht habe, was 
doch immer in horizontaler Lage gefcbeben mufs» 
damit das Herabfliefsen des Putz waffers unmö£« 
heb wird; upd doch find diefe Streifen faft hiebt 
anders zu erklären. 

Empfehlenswerth ift gewiHf der Rath des.Vfs^ 
alte Gemälde auf neue Leinwand zu ziefan, ohne 
fie zuvor von der alten Leinwand abzuldfen. Tiefe 
Eindrücke und daraus entftandene theilweife Aus-^ 
debnung der Leinwand machen aber nicht immer 
das Aufziehn des Bildes und die Mittel näthig» 
welche der Vf. S. 483 anräth. Nicht feiten ift ein 
folcber Schaden ganz dadurch zu verbeffern , dafs 
man die Rflckfeite des Bildes öfter mit kalten» 
Waffer anfeuchtet, wodurch die Faden der Lein« 
wand' fich wieder zufamn>enziehn. — Beginnen 
Breter zu fpringen > fo ift das Abnehmen A^s Bil* 
des vom Holze deshalb nicht nötbig und feiten 
dem Uebel durch Einziehn von Holzleiften abzu«* 
helfen, wohl aber durch Auflcleben von Streifea 
ferner, doch fefter Leinwand, fo dafs diefe Strei»? 
fen in einer fich mit den Fafern des' Holzes kreu^ 
zenden Richtung aufgeleimt werden. Die Lein* 
wand, mufs ganz in dicken , thierifchen , fehr heir 
fsen Leim CQtaucht nnd^ Aber den Rifs des Bretes 

felegt werden. Ift diefs gefchehn, fo wird das 
iret in ein kaltes Zimmer gebracht ^ damit ' die 
Leinwand in der Kälte fich fehnell zufammenzieh» 
und der Leim erftarre. Man hat nicht zn farchten» 
dafs das Holz fpringe,ywenn es aus der Wärme ia 
die^ Kälte kommt, wobl aber gefchieht diefs leicUl 
im entgegengefetzten Falle. 

S. 487 ^icht der Vf. von der jMOinß vnd w^ 
nera^ndd rubigo (gebräuchlicher ift das Wort rug^- 

e*ne). Wir haben hiebey nur den Unterfchied 
ider Worte zu bemerken. Unter erfterm Worte 
verfteht man den goldenen. Schein , gteichfam den 
Emailoberzug ^ weicben Gemälde mit der Zeit de» 
durch bekommen, dats beym Austrocknen auf ' 
ihre Oberfläche das Oei tritt und dafelbft einea 
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Wtrmen Ton innimmt^ wodurch au« Tinten (kh 
unberechenbar und böchrt glOcklich Obereioftim- 
men, was die Maler auch das Zurarnmenwachren 
der Tinten nennen. Diefen Schmelz vermag kei* 
ne Lafor einem Bilde zu geben, noch, ift er ver- 
loren, zu erfetzen. Unter dem Rotte des Alters 
Terfteht man mehr die Alterseebrechen eines Bil- 
des, z. B. den Anflug voh Scnmuz und verdorbe- 
nem Firnifs. Man mufs alfo fehr wohl jenen 
Schmelz und den Altcrsroft von einander nnter- 
fcheiden, wovon fener der Kraft des Mannesallcrs 
«od diefer den Alterstch wachen zu vergleichen . ift. 

S. 492 Sufsert der Vf. feine Bedenklichkeiten 
fkt>er die Temneramalerey. Ich glaube, man mufs 
$e wohl von der Wachsmälerey unterfcheiden und 
e$ ift hiebey kein Verheimlichen oder Verfälfchen 
der Vorfchriften zu vermuthen; nur mufs man be- 
merken, dafs unter temperare immer mijchen, es 
fcy mit was es wolle, vcrftanden wird, und bicht 
Wofs mit Ey dotier, Feigenmilch oder Leim waffer. 
Man mufs alfo Acht darauf haben von welcher 
Mifchung die Kede ift. Sandrar/s deutfche Aka- 
demie ift, nicht die Quelle, aus welcher Belehru^itg, 
6foer die Art Malerey, welche man heut zu Tage 
im engern Sinne Tempera nennt, zu fchöpfen ift; 
Cermino Cennini irattato della Piüura Pag. 126 
riebt hierOber genfigendere Auskunft, ob wohl nur 
_chr kurz. VVenn Cennino fagt , dafs man beym 
Tempera eben fo färbt wie er es beym Fresco ge- 
lehrt habe (S. 58); fo t>ezieht fich diefs auf das 
Auftragen der Farben mit dem' Pinfel und Schat- 
ten und Licht, aber nicht auf das Mifchen mit 
Kalk, wie fich von felbft verfteht. Die Tempera- 
inalerey im engern Sinne ift alfo höchft einfach 
und gleicht dem Gouache, nur mit dtm ünteV- 
i!ehiede, daCs man fich des £ydotters anftatt eines 
lieimes oder Gummis als Bindemittels bedient. * Im 
Yorbeygebn fey es gefagt, dafs man fich nicht oh- 
ne Erfolg des Kalkwaffers bedienen und diefes 
ftatt des Efligs brauchen kann, um damit das Ky- 
dotter zu verdünnen. Durch die Lange der Zeit 
bekommt das Cydotter eine erftaunliobe Feftig- 
keit, welche allen flüchtigen Oelen widerfteht und 
von dem gewöhnlichen Fotzwaffer nicht angegrif- 
fen wird. 

Endlich mufs man berflckfichtigen, dafs die 
Tcmperagemälde faft immer mit einer öligen oder 
wachsartigen Maffe überzogen, die Farben aber 
damit nicnt vermifcht find, und alfo die.Tempera- 
malerey von der Malerey mit Wachs verfcbmolzes- 
ner färben ganz und gar verfcbieden ifk;. Man 
bat alfo nicht die Beymifchung von Wacbs zum 
Bydotter, oder irgend einen Zulatz von Oelj ver- 
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fchwiegen; es findet In de^ Thal fo etwas nidit 
ftatt, iondern als ein blofser Ue^erzug diente den 
alten Temperamalern das \>el oder das Wachs; 
denn fie firnif^eQ ihre GemSlde, wie man eben- , 
falU aus Cennino's irattato ISS erfielit» wenn et 
auch diefen Firnifs nicht genauer befcfareibt. Eiun 

Sanz eigne und von der Eyermifchung verfchiedene 
lalerey ift die mit Wachs, bey welcher diefes^ 
als Bindemittel, mit (jicn Farben vermifcht wird« -— 
Befonders die byzantinifchen Maler haben fich des 
Wachfes nicht blots als Firnifs, fondern als Bin- 
demittels bedient, obwohl es noch, nicht £^aaz 
klar ift, wie fie ihre Farben mit Wachs mifcneu» 
und welche Aehnlichkeit und welche Verfchieden- 
heit zwifchen ihrem Verfahren und dem der alten 
Enkauftik ftatt fand. 

Sowohl die Temperamalerey, im engern Sinne^ 
als die Wachsmalerey hat die grofse Schwierigkeit^ 
dafs die Farben zu fchnell trocknen, weshalb denn 
auch der \f. mit Recht bemerkt (494), dafs die 
.fehr alten Bilder oft grofse Unvolikornrnrnheilen 
haben, obwohl nicht alle Steifheit alter Bilder dar- 
aus zu erklären ift, noch alle Temperabilder fteif 
und unvollkommeo find, wie der Vf. zu meinen 
fcbeint. Hingegen ift der fchraffirte Farbenauftrag 
diefer Bilder einzig und allein aus dem zu fchnellen 
Trocknen der Farben zu erklären« Allein es ha- 
ben diefe alten Wachs - und Te.mperamalereyeii^ 
welche oft fchwer von einander zu unterfcheiden 
find, durch grofse Reinheit * und Helligkeit des 
Lichts einen Vorzug, welchen die Oelmalerey ih- 
nen nicht ftreit ig machen kann, und der nicht 
blofs durch weifse Gründe zu erreichen ift. Wir 
empfehlen in diefer Hinficht* die kleine Schrift des 
Prof. Jacob Roua: ( Die Farben. Beytrag zur Ver- 
vollkommnung der Technik in mebrern Zweigen 
der Malerey) den Lefern, welche über die noch 
immer nicht völlig bekannte Wachsmalerey beaclw 
tenswerihe Winke giebt. 

Ein Wort mufs ich noch fagen über Hn, Pran^ 
ge*s Verdienfte als Ueberfetzer, denn es' bleibt 
inmier ein fchwieriges Unternehmen. ein techoolo- 
sifches Werk zu Überfetzen, da eine folcbe Ar^ 
beit nicht blofs eine gründliche Kenntnifs .zweyer 
Sprachen, fondern auch eine genaue Bekanntfchaft 
mit derKunfr, über weiche das Original bandelt, er-^ 
fodert. Der Vortrag- ift in diefer Ueberfetzung 
.klar und ungezwungen, fo treu als möglich, nna 
oft fcheint uns das deutfcfae Wort fogar bezeidi'* 
nender als das franzöfifcbe zu feyn. — Im Gan- 
zen hat der Ueberfetzer treu und gewandt dae 
Original nachgebildet. 

Qmandi. 
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bermals drey "Werke über einen Gegenftand» 



A , . 

vrelcher den Meißen fchon genus und übTergenug 
beärbeifet zu feyn fchein^ dürfte, und der doch* 
noch io wenig erfcböpft ilt, dafs es noch sar vieler 
Forfchungen und Erörterungen bedarf, ehe er (ich 
höherer wiffenfcbaftlicber Beziehung rühmen oder 
auch nur auf anjgemeffene Befriedigung der Wünfche 
und Bedflrfnifle des bloTsen BOcberfireiiodes.An- 
fpruch machen kann. Es ift nur die Jetztere, wel- 
cbe in den tjorliegenden Werken beabficbtigt wird, 
und was in denfelben fbr fie g^fchehen , ift niir Ein- 
zelnes. 

Hn.Dibdin^s Werk ift lediglicb auf die.Bedflrf- 
iriffe britifcher Sammler und Händler berechnet» und 
entbehrt jeder höberli und allgemeinem Beziebuns. 
Wir find weit davon entfernt, ihm zum Vorwurte 
zu machen, dafs fich (ein Werk, welches nur 112 
alte Claf&ker behandelt, nicht über die gefammte 
altclaffifche Literatur Verbreitet, wenn er nur eine 
iHsifere Auswahl getroffen hätte. Kann wohl aber 
eine folche von einem Buche gerühmt werden, in 
welchenv, während Aldphron,^ Andronicus, Rho- 
dius, Antigonus Caryfiius, Ariftänetus, Menander 
und Sappho aufgenommen wurden, ISmmtliche grie- 
chifche Aerzte. (den einzigen Aretäus ausgenommen), 
Grammatikar und Ahetoren , Lexicographen , Ero* 
tiker, undaufserdemScbriftfteller, wieJamblicbus, 
Julianus, Libanius, Plotinus, Themiltius u. a. feh« 
A. L. Z. 1899. Zweyter Band. 



leu? Nicht beffer fteht es «9 dia lateinifcheft 
Schriftfteller. Während unter dlafan die lateini- 
fche Uebertragung eifies Oictys Cretenfis und ga^ 
ein Prudentius aufgeführt werden , fticfat man nicht 
nur fammtliche Aerzte und Grammatilier, fondern 
auch einen Avianus, Cenforinus, Ennius, FrontinuSt 
Hvgious, Solinus, Vitruvius u. a. vergebens. Der 
yt. hat in der ziemlich felbftgeßUla gefchriebenen 
Vorrede nicht ein Wort zur Recbtiertigung diefer 
fo ganz unwilTenlohafUichen und inconfequented 
Zufammenwürfelung gefagt. l7od in der That find 
es auch lediglich die materiellen Angaben , auf wel- 
che fich fein Verdienft befchränkt. In diefer Be- 
fcbränkung ift dem Buche allerdings ein eigenthflm« 
liebes Intereffe nicht abzufprechen, da der Vf. Vie-* 
les felbft zu fehen und zu vergleichen Gelegenheit 
eehabt hat. Wem es um genaue Collationen von den 
Erftlingsdruckeo, um VerZ)eichnnng der Exemplare 
auf Pergament oder Grofspapier , um Kenntnifs der 
Preife, mit welchen die merkwürdigen Ausgaben 
theilsin berahmten britjfchen Auctionen , theils im 
dortigen freyen Handverkauf bezahlt worden find, 
zu thun ift, der wird hier feine Rechnung finden. 
Der Vf, hätte wohl gethan, wenn er fich auf diefe 
Aufgabe befchränkt und fich nicht auch zu Urtheilen 
über den Innern Gehalt der befchriebenen Ausüben 
verftiegen hätte, welche ganz aufserbalb der Sphäre 
feines Wiffens zu liegen Icheinen , und in deneif e^ 
blofser Copift von Harwood, Harles, KlQgling, Re- 
nouard u. a. ift, niemals aber die' Vorreden der ein- 
zelnen Aussahen felbft benutzt hat. Auch liefsen 
fich, wenn hier der Ort dazu wäre, felbft aus feinen 
materiellen Angaben vielfache Beweife der Flücbtia-f 
keit und des Unfleifses ausheben, mit welchem alle 
Di6d^^fche Werke gearbeitet find.^ Ueberfetzungen 
und Erläuterungsfchriften find aus feinem Plane aus- 
gefchloffen; dafür aber ift dem Werke ein AbfcKnItt 
über Bibelausgaben und über kirchliche Schriftftel- 
ler vorausgefchickt, der freylich in Hinficht der 
letztem (wo bey den griechifchen beide Cyrillus^ 
Gregorius J^yffenus, SyneGus, Theodoretus u. a.^ 
bey dep lateinifchen gar ein Ambrofins und beide 
Hilarius fehlen) wenig befriedigend ift. Den in der 
vorigen Ausgabe befindlichen Anhang über die Col- 
lectionen der alten Claffiker und über die neueren 
griechifchen und lateinifchen JUexkographen und 
Grammatiker verfpricht der Vf. , obgleich etwas un- 
beftimmt , in einem befondern Bande nachzuliefern. 
Hn. Babington^s ausführliche Nachricht und Varian- 
tenausgabe von dem Neapolitanifcben Horatius von 
1474, wekhe Th. U. S. 76 — 84 etwas unpaffend 
G (4) ein- 
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eingerückt» ad fich aber feUr wichtig ift, verdiente 
durch ein dentfches Journal allgemeiner verbreitet 
zu werden. ' 

Das Werk des Hn. Mofs verdiente weder die 
unfreundliche Aufnahme, welche es in England ge- 
funden hat, noch den unlautern Angriff, welchen 
fich Dibdin im ebenerwähnten Buche Th. L S. 327 L 
gegen daffelbe erlaubt. Es befchränkt fich allerdings 
euB eine noch geringere Anzahl von Autoren als das 
bibdin^iche "VVerk, indem es blofs 77 aufführt; aber 
die Auswahl derfelben if^ eine verftändigere und con- 
fequentere. Es entbehrt in den materiellen biblio- 
grapbifchen Angaben derEi^enthamlichkeit, welcher 
fich das Dibdin*iche Werk zu rflhmen bat; aber 
wenn es diefe auch erft aus zweyter Hand nehmen 
konnte, fo giebt es diefelben doch nach forgfaltiger 
Benutzung und Vergleichunß der älteren wie aer 
neueften bibliographifchen Werke um nichts weni- 
ger vollftä.ndig und genau. Es ift in der Charakte- 
rifirung der einzelnen Ausgaben fallt eben fo wenig 
felbftftändig, als das Dibmn^Iche Werk; aber es 
teugt doch mindeftens von gröfserer und gründliche«- 
rer Belefenheit und von tiefexer eigner Kenntnifs. 
Vor allem aber ift anzuerkennen , dals es fich' zu ei- 
ner höhern wiffenfchaftlichen Beziehung zu erheben 



Bandes und von dem Artikel Theoeritus an fein Ma- 
nufcript auf eine Weife abzukürzen, welche mit der 
Behandlung der früheren Artikel in einem doch gav 
zu grellen Widerfprucbe fleht. 

Es thut uns leid, diefe unfre Anzeige mit der 
Erwähnung eines Buches fchliefsen zu mülTen , vor 
welchem wir nur warnen können. Denn Hn« He^ 
benßreifs'Büchlein würde allenfalls als ein leidliches 
Verzeichnifs | eines Antiguarlager's gelten können», 
wenn nur Titel und Vorrede nicht wären. Diefe 
beiden aber find es, welche ihm den Stab brechen. 
Es gehört in der That eine höchft feltfame Selbftver- 
blendung dazu, einer ohne alle Renntniis und Aue* 
wähl zufammengerafften Anzahl von « kläclich ver* 
f tummelten BQcnertiteln, mit Preifen, die nur aus 
JFeigeVa apparatus abgefchrieben find, und mit 
JKötlein, die man kaum einem Bflchertrödler d^s un« 
terften Ranges verzeihen kann, verfehen, To anza* 
kfindigen , wie es auf dem Titel und in der Vorrede 

fefchieht. Es wäre Zeit- und Papierverlnft, ein 
Frtbeil ausführlicher zu belegen , welches fich durdi 
das Auffcblagen jeder beliebige^ Seite von felbl^ be* 
währt. Hätte übrigens doch der Vf. fiatt der Colla- 
tion der Faften des Bolognefer Qvidius von 1471, 
die fich bereits vollftiindig und ausführlich in des 



ftrebt, als Harwood, Glarke und Dibdin beabfich-^* Rec* bibliographifchem Lexicon Num. 165S8 findet. 



tigteii. Letztere drey Bibliographen haben im Gründe 
nur für Bouquiniftet) und Auctiönatoren gefchrieben: 
Hr. Mo/s dagegen hat durch die Ausdehnung feines 
Plans auf Ueberfetzungen und Erläuterungsfchriften 
bewiefen, dafs es ihm zugleich um die Anlage eines 
wiffenfchaftlichen Repertorium zu thun fey, und es 
ift ihm, zumal da er feinen Sammlerfleifs auch auf 
auslandifche, felbft deutfche Produkte ausgedehnt 
hat, das eigenthümliche Verdienft nicht 'abzufpre- 
eben, dafs er zuerft in England derklaffifcfaen Lite- 
raturkunde eine weitere Ausdehnung und höhere 
BichtUDg gegeben habe^ als fie dafelblt bisher hatte. 
Möge daher auch fein Werk Unvollkommenheiten 
haben, die wohl zu vermeiden gewefen feyn wor- 
den, möge er auch oft nicht Meifter feines Stoffs 
Seworden feyn, und möge man auch bey ihm oft die 
icherheit und Zuverläfßgkeit vermiffen, welche 
Haupterforderniffe jedes bibliographifchen Werkes 
txkd: immer docb wird fein Werk als eine unent- 
behrliche Ergänzung des Z>i6JiVfchen nicht blofs fflr 
den Briten, fondern auch {Qr den Deutfc^en, uqd 
als ein wenigftens nationaler Fortfchritt zu denit 
wasNoth thut, anerkannt werden möffen. Der Vf. 
giebt fich in der Vorrede als einen noch jungen Mann 
zjx erkennen. Setzt er feine bibliographifchen Stu- 
dien und Arbeiten mit glefchem Fleifse und gleicher 
wiffenfchaftlichen Gründlichkeit fort, fo Kann er 
fich mit der Zeit zum Range eines der ausgezeichnet- 
ften britifchen Bibliographen erheben. F(lr eine er- 
fte Jugendarbeit berecntigt fein Werk zu guten Hoff- 
nungen. Möge er (ich nur nicht durch die Machina- 
tionen der bibliomanifchen Clique in der'Capitale 
abfchrecken laffen! Schade, dais er durch feinen 
Verleger genöthigt war, von S. 689 des zweyim 



lieber die Aldine des Ovidius aneefbhrt, die in einem 
Buche, welches fich '„rein praktifcher Zwecke und 
eigner Prüfung" nicht ohne Vornehmtiaftigkeit 
rühmt, doch in der That nicht fehlen foUte. Das 
Latein, in welchem die in zwey Spracheif vorge* 
fetzte Vorrede gefchrieben ift , entfpricht an JEUegans 
dem Werthe des Büchleins vollkommen. 

Eben. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

. Altova, b. Bufch: Archiv der Congregatim in 
der evangeüjqhen Kirche, jlcienJUicke, Ab^ 
handlungen. McmcherUy. Herausgegeben von 
£ G. Lambertini, Hiirtoriographen der Congre- 
gation: Motto: Du fubtime au ridipule il ny a 
gu^un peu. Erßer Band, erße Abtheilang. 
XVII u. 128 S. Zweyte Abtheilung. 180 S. 1829. 
8, (l Rthlr. 8 gGr.) 

Der Vf. mochte zi^ bemerken glauben / dafs ernfte 
Worte in einer der evangelifchen Kirche vnchtigea 
Sache, die auch ihm am Herzen lag, nicht den ge- 
wünfchten Eindruck machteV: darum verfucht er es 
' mit dem ridendo dicere verum j und fucht diejenigen, 
welche im Geifte der Jefuiten und frerea ignorantins 
auch in der evangelifchen Kirche Verdunkelung und 
Geiftesknechtfchaft zu befördern ftreben, mit der 
Geifsel der Satire zu züchtigen. Freunde der Wahr- 
heit werden die Idee felbft nicht tadeln, doch eini«> 
gen Anfiofs daran nehmen , dafs bald mit dem wah- 
ren, bald mit einem leicht zu durchfchauenden, 
falfchen Namen bekannte Perfönen genannt werden» 
wodurch die Satire einigermafsen perfönlich zu 
werden fcbeint , obgleich der Vf. es immer nur mit 

den 
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den Schriften zu thün hat, ttnd mit dem Charakter, 
. den die Schriftfieller^ als einen öffentlichen, in die-» 
fen darlegen , dagegen alle Gelegenheit verfchmäht, 
die fich doch oft dargeboten hätte, Züge ihres Pri- 
vatlebens zu feinem Vorfheil zu benutzen. Ob der 
Vf. Oberhaupt nicht zuweilen zu kohn rede und zu 
bitter werde? darüber werden die MeinungeiT de- 
rer, welche inr Ganzen feiner Anficht beyftimmen, 
getbeilt feyn; aber Viele möchten fich in der ver- 
einigen, er verweile zu lange und mit zu vielen VVie- 
derholnngen bey einzelnen Gegenftänden. 

Der Titel felbft ift fchon fatirifch, focar in fei- 
nem Molto: denn was im Buche lächerlich gemacht 
wird, ift nichts' weniger als das wahrhaft Erhabene. 
Die f^orrede giebt daftn Nachricht Von der Stiftung 
einer „Congregation"' in der evangelirchen Kirche, 
welche lieh durch ein Rundfehreiben der 45 Mitglie* 
der an die GleichgeGnnten in ganz Detitfchland cha* 
rakteriQrt als eine Gefellfchafl, die durch eoge^Ver- 
brOderung dahin wirken vtrill, Glaubens- Symbol - 
und Lehrzwang und Herrfcbaft feiner Freunde zu 
befördern , und darin der in Frankreich fflr den ül- 
tramontanismus kämpfenden Congregation möglichU 
nachahmt« Welche Leute >. wQrdig feyn möchten, 
als Mitglieder aufgenommen zu werden , das unter- 
fucht die Gefellfchaft durch einen förmlichen Cano* 
nifations-Procefs, in welchem der advocatus dia-^ 
boli als Ankläger auf den Candidaten den Vorwurf 
freyfinniger und vernunftmäfsiger Anfichten zu brin- 

fen, derDefenfor ihn davon zu reinigen fich bemüht. 
\et Herausg. hat fich der Congregation angefchlof- 
fen, um als Hifioriocraph ihre Actenfiflcke und an- 
deres, was fiexharakterifirt, durch den Druck be- 
kannt zu machen, und nennt fich darum Lambertini, 
weil fo der Cardinal hiefs, welcher Kömifche Selig - 
und Heiligrpreehungsproceffe befchrieb. Als Uria- 
che, warum der Vf. bey dem bekannten Litureie- 
Streit fo lange verweilt, giebt er an, dafs derfelbe 
zu Unterfuchungen über den ganzen kirchlichen Zu- 
fiand der Proteftanten veranlaue, Über welchen auch 
oft recht Emftes ohne alle Satire beygebracht wird. 

Die erße Abtheilung wird ganz eingenommen 
von dem Protocoll über den Canonifations-Procefs 
des Dr. Goltz zuBerkenbrOck, Vfs. der Schrift „über 
das liturgifche Hecht des Lande^herrn, wie derfelbe 
yor dem ehrw. evangel. Tribunal der heil. Gebräuche 
in einem ZwiegefprSche zwifchen dem Teufels - Ad- 
^ocaten und dem Defenfor geführt worden" , wobey 
zugleich die von den Herren Augußi, Schmalz, 
V. Ammon, Rofenauer, Marheinecke, Pußkuchm 
u. a. aufgeftellten Grundlatze über proteftantircbes 
Kirchenwefen , Kirchen - und Liturgierecht zur 
Spraclie kommen. 

Die zweyte Abtheilung giebt zuerft S. i — 64 die 
v^hrend des Mahles, welches den Procefs unter- 
brach, geführten, „ fehr ergötzlichen" Tifchge- 
fpräche unter xlen Herren Congregationiften , ihren 
Äffiliirten und Novizen, Viele derfelben haben, 
wie der Hiftoriograph , nomen et omen: fie erneuern 
cotweder die aus den epift, ob/cur. vir. bekannten 



Kamen Qrtüin, Pfefferhorn , TeUgefn, Hoogßraaten 
u.a.^ von deren erfien Inhabern fie leiblich abzu« 
flammen fich rühmen, wie fie ihnen geiftig äbnUcb 
find, oder treten fonft, durch ihren Namen dem 
Charakter nach kenntlich, mit nur halb gefchloffe* 
nem Vifir einher, z- B» Nebelfleck, Ordensritter, 
Rückwärts, Frommfcbein u. f. w. Kec. ift nicht 
berufen, das Vifir ihnen ganz zu lüften: einige find 
jedoch auch ihm unkenntlich gewefen, und die volle 
Zahl der 45 Mitglieder wOfste er überhaupt nicht 
herauszubringen. — Unter den vielen Pfeüen des 
Witzes und. Spottes, die hier umher fliegen, giebt 
es manchen in. Galle getauchten: auch fehlt es an 
bleyernen nicht; das Gefpräch aber wendet fich, 
wegen der vielen Theilnenm^r, fehr mannigfaltig. 
Es wird z. B., unter anderm erörtert: warum gerade 
GeifQiche es feyn, welche ein kirchliches Gewalt» 
recht der Fürften vertheidlgen, fo wenig dlefe auch 
geneigt find, fich es anzumaafsen? wie es gekom* 
men , dafs das Territorialfyftem von Thomaßua njit 
Glück yiifr dieFreyheit der Kirche gebraucht worden 
fey, und jetzt als Waffe g:£g'^n diefelbe diene? wie 
nützlich es fev, die Andersdenkenden in der Theo- 
losie auch politifch verdächtig zu machen ! wie nütz- 
licn Glaubenszwang und durch welche Mittel er 
heut zu Tage zu befördern fey? - — Zum Nachtifch 
werden gegeben und von den Tifchgenoffen mitge- 
theilt einige auf allerley Backwerk zur Würze qef- 
felben gedruckte, aüserlefene Sentenzen aus den 
oben bezeichneten Schriften. — S. 65 — 100 folgen 
„Anmerkungen über einige, in den neueften liturgie- 
rechtlichen Streitigkeiten zur Feftftellung , Vertnei- 
digung und Empfehlung des von Verfcbiedenen auf- 
geftellten, verfocht^nen und empfohlnen kirchlichen 
^Sultan- oder Löwenrechts bey gebrachte u^r^umen^o^ 
oder angewendete conclufioncs valde magißrales et 
ßibtiles, — vom Hifioriographen. " Der Vf. fagt 
hier, nur mitunter theils zu derb, theils weniger 
treffend, manche bittere Wahrheit, meiftens im 
Tone der Ironie, indem er die Beweisführungen de^ 
angegriffenen Schriftfteller bald parodirt, bald wei- 
ter anwendet und verallgemeinert, nicht feiten auch 
durch witzige Beyfpiele commentirt, meiftens aber 
feinen Zweck erreicht, G^ fid abßsrdum zu führen. 
. Mögen hier dann , an Statt einer blofsen Angabe der 
Gegenftände» ein paar kurze Beyfpiele von der Ma- 
nier des Vff folgen. S. 81: „Die ultima ratio der 
Rechtgläubigen upd hifiorifch Beweifenden find Cir- 
kel, womit fie ihre Gegner auffpiefsen — möchten ! 
das geht leider nicht. Aber die logilchen Gegner 
können doch auch nichts dagegen ausrichten.« Der 
Teufel und fonft Niemand hat zum Verderben der 
MenfcbheitdieLogik erfunden, deren fich auch feine 
Kinder nur zu gern bedienen ; aber ein gütigerJBngel 
hat dieMenfchen die petitiones principii gelehrt, und 
dadurch den Schaden wieder gut gemächt. Und die 
Rechtgläubigen haben ein Privilegium auf den Ge- 
brauch für 6 Miilione'n Jahre, was. nicht mit Geld 
noch Vernunft aufgewogen werden kann. " — 
S, 87: ,, Ändere fanden einen Stützpunkt für das 11- 

tur- 
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/ turrifcba Rteht in der Gefehlehte Confintlo's »od 
Kan's ttod derea* Anßdhai wider das HeidMitluiiii 
11. C w. Der Hr. Bruder Goltz bat nun [da er bey^ 
fillig und als Mofter erwähnt, Paulus ermabne ge- 
rade unter Nero die Chrirten: Seyd unterthan aUer 
Obrigkeit u. f. w.] einen nocb frflheren, and man 
mußiagen, recbt markirten, in der Gefchicbte und 
dem Verfabren einer „Befile in Menfcheogeflalt" 
iusgef)>firt. Warum foUte man nun niobt noeh dU 
nen Schritt weiter gebn, und auch einen , wenn 
Auch nur fubßdiarifcb , in der Gerchicbte und Wetfa 
der frommen Tbierkönige, der Löwen, finden» itte 
ja unter Mero und andern Kaifern oft gegen dieCbri^ 
den, frejlicb nur aus Uebertragung, das kaiferÜoho 
Recht übten, indem fie die rebdUfcben Chriften^ 
die den Wflnrchen ihrer Landesväter, unter deren 
Schutz fie doch lebten, nicht genügen wollten, mit 
dem Tode beßraften?" S. 93: „Andere Projecte 
tut Beförderung des Territorialfyftems möchten 
Schwierigkeiten machen , aber folgendes ift fo aus-* 
fahrbar als wflnfcbenswertb, wefsbalb ich Torläufig 
daran erinnere; nämlich dafs, wenn jenes Syftem 
erft allgemein geltend gemacht Ift, an jedem Grenz«> 
fieine bemerkt werde , welcher Confeffion das Land 
in , in welches man den Fufs fetzt , damit ein jeder 
doch gleich weifs , was er zu elauben hat , fo lange 
er im Lande ift; denn das wird doch wohl ieicht zu- 
gegeben werden, dafs die £inwirkanffen des Terri- 
torial - Prindps fich auch auf die Keilenden erftrek- 
ken, da dieielben fich doch auch fonft den Lan- 
desgefetzen unterwerfen muffen? fiurmufs ftrenge 
darauf gebalten werden , dafs z. B. beym Ableben ei- 
nes jeden Ffir(ten, wenn fein Nachfolger andern 

'Glaubens ift [oder noch bey feinen Lebzeiten, wenn 
er felbft feine Confeffion ändert], fo^leich die nö- 
thige Aendefung an den Grenzfteinen getroffen 
^jrd." -— Den Befchlufs machen, S. 101 — 166; 
„Neckereyen, womit der Herausgeber die magißfi 
noßri und viri o/Vcurf^ insbefondere die allein Recht- 
gläobigen, Theils ärgern, Theilsfür die gute Sache 
mehr entflammen wollte," — dabey ausgebend von 
dem Grundfatz des TUmaHnus LumpUn in den epi/t. 
ob/c. vir. y,modicum volo comgere vos, qtäavexatio 
dat intelUctum; et debetis vte habere excufatwn, 
guod moneo vos., quia vos amo. Reo. darf fich hier 
nur noch erlauben, zum Schlufs einige Gedanken 
emftern Inhalts anzudeuten. S. 105 ff. über die fym-^ 
bolifchen Bficher. „DieHnn.Brflder fcbreyen, dafs 
die Lehrer der Kirche von dem Buchftaben der fymb. 
Bb. abgewichen find: das iß dann ein klarer Beweis» 
dafs fie nicht mehr Symbole der Kirche find, denn 
ihr Zweck war, den bey ihrer Abfaffungszeit herr- 
fchenden Glauben auszufprecben. Die Fodernng 
einer Reaction ift aber völlig gegen den Geift der 



fynd>.Bb» und audi dtmiH grundlos, weO dieRegen« 
ted nichts nach Schmalz's Meinung, die protefr* 
Kirche unter f^orausfeiztmg der SyniDole anfgenom* 
men , foiklern mit anderen ChriAen fich von der Ro* 
naifchen Knrche losgeüagt haben, ehe es fyuriboL Bfi* 
eher gab/* S. 125 £F.: M^mn dieGeiftHcben von 
den aUen » nicht ein Mal zum wörtlichen Gebrauch 
vorgefchriebenen Agenden abwichen, fo ift ihnen 
keine Schuld davon t>eyzttmeflen; fie thaten es mit 
ftillfehweigander Billigung^ oft mit Ermunterung 
der Qbern^ fie wurden dazu gedrangt von den über* 
all eindringenden neuen Ideen uod Fortfchritten al- 
ler Wiffemchaften , denen fie nachgeben mufsten^ 
wenn fie nicht als Heuchler auftreten; wenn fie nicht 
von dem gebildetften und gröfsten Theil ihrer Ge* 
meinden verlaflen werden wollten. . S. 128 ff: Die 
Agenden wurden eingeführt zur Zeit des Notbftan- 
des unferer Kirche, rar die in allgemeine Unwiflen* 
heit verfunkene Geiftlichkeit , die weder frey zu be-» 
ten noch zu predigen verftand. Soll denn diefer 
Mothftand fortdauern ? Die apoftolifche Kirche hatte 
keine Agende; aber fie hatte einen £rfatz darin, 
dafs ihre Lehrer felbft beten konnten." S. 152: 
„Sie, lieber Vampyr, fcheinen fagen zu wollen, 
dafs der gemeine Mann nicht im Stande fey, wenn 
z. B. der Geiftliche ein eignes Gebet fpreche, ihn zu 
f äffen: nur dem Vortrage bekannter Gebete vermöge 
er zu lolgen. — - Aber wenn das |;elten foll, fo mfifs* 
ten noch vielmehr Im Jahre nur einige wenige Predig«^ 
ten gehalten , oder immer de^felbe Jahrgang wieder* 
holt und etwain der Schule auswendig gelernt werden, 
damit der gemeine Mann die Predigt faffe. Aber 
zweckmäfsiger wSre es doch wohl, das Nachdenken 
des gemeinen Mannes zu wecken und feine Faffungs«» 
kran zu üben , ^^ und dafDr cefchieht namentlich in 
Preufsen , wo auf die Vervollkommnung aufih der 
Volksfchulen fo viel verwandt wird, Bedeufendes, 
und damit wird der Noth der Kirche gründlich ab- 

freholfen." S. 1S6 f.: „Die Behauptung, dafs ver- 
cbiedene Gemeinden in Beziehung auf die Liturgie 
verfcbiedene BedOrfoiffe haben können, nennt Hr. 
Schmatz „Vornehmheit und Stolz auf äufsere, hö- 
here Kultur, die nicht beachtet werden müfTen, da 
das Evangeliom ftets daffelbe fey;" — aber der Ap. 
Paulus achtete doch durch verlcfaiedene Lehrweile 
auf verfcbiedene Kulturftufen, reichte den Unmün* 
digen Milch, den Mfindigen /tärkere Speife, und 
predigte doch immer das nämliche Evangelium." 
o. 1*51 : Begeifterte Schiidernug der Geiftesn-eyheit, 
wie fie — zwar auf Erden fcnwerlich anzutrefifen, 
aber doch im Himmel zu erwarten- ley. S. 15& 164: 
welche Vorftellung von Jefu, feinem Cbarakter und 
feiner Wirkfamkeit ift die wahre und acfatungswer- 
the? u.t w. 
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Darftellnng der Begebenheiten 'diefes Jahres» 
alsBeytrag zurGefcbichte des Kaifers Napoleon, 
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Bechtmäfsige deutfcbe Ausgabe von E. Klein und 
Belmont. Erßer Band. 1827. XIV u. 388 S/ 
Zweyier Band, 4827. 864 S. 8. (S fttblr.) 
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'as grbfse und verfaängnifsvolle Jahr 1812, wo 
Frankreichs Schickfal fich ^ben fo fruchtbar an Wi- 
derwartlfikeiUn z^HKte» .als ps früherhin fruchtbar 
an glQcklichen Erfolgen gewefen,. hat bereits eine 
bedeutende Zahl von Gefcbichtfcbreibern gefunden« 
Franzofen fowobl, als Fremde haben der Neugier 
der Welt die Vorgäxige diefer denkwürdigen £poche 
erzählt und zum Theii mit fehr verfchie'denen Far- 
ben fiefchildert. Hätte indeffen die Kückficht auf 
die Menge der bereits erfchienenen Werke viele 
Schriitfteller abzuhalten vermocht, zur wiederhol- 
ten J>arftellung der nämlichen Begebenheiteq die 
Feder zu ergreifen, (o Gndet Baron Fc/in gerade darin 
das Hauptmotiv zur Herausgabe Vorliegenrlen Wer- 
kes,. „Mitten unter fo vielen nicht gleichförrnigen 
Darfteliungen, — bemerkt derfelbe in diefer Hin- 
ficht« — ift mtehr als ein Lefer ungewifs geblieben. 
Durch diejTe MalTe von Einzelheiten und einander 
^widerfprech^fidQn Anflehten,, welche in der Stel- 
lung, in den Nebenrücküqhten fo vieler Schriftftel- 
ler ihren Grund haben, ermfidet, fühlt man die 
3Noth wendigkeit, auf wefentliche Verhältniffe zu- 
rückzukommen; und um diefe mit prüfendem Auge 
zu flberfchauen, wünfcht man fleh in die Nähe Ka- 
poleon's yerfetzen zu können. — Diefs ift unfer 
Standpunkt," — Indem der Vf. diefen feinen Stand- 
punkt verkündet, wird der Lefer bereits im Voraus 
von dem Geifte benacj^richtigt , der in dem Werke 
walten foll. . Er erhält ein Vorgefühl von dem Ein- 
druck, den deffenJ^ectüre auf ihn machen und den 
es, in dem erften Augenblick nach deren Vollen- 
dung, in ihm zuracklalfen wird. In kurzen Wor^ 
ten: es ift das Manufcript von 1812 eine fo volUtän- 
dige VertheidiguDg Napoleon's, als hätte er folcbe 
^. L. Z. .18;29. Zwtyttr Band. 



felbft. feinem Secretaf in die Feder gefagt; allein 
kann um defswillen die Darfteilung der Begebenbei-r 
ten und Ihrer Motive nur einfeitig erfcheinen, fo ift 
doch diefes Werk aus eben' demfelben Grunde ein . 
nicht minder fchätzbarer Beytrag zur Gefcbichte jener 
Epoche, weil es, fo zu fagen, Napoleon's eignen Gedan« 
ken verkündet, die Abßchten (einer Pplitik und die Be*p 
weggrüi^de feiner Entfcbliefsungen. Jener Gedanke^ 
wie er hier dargeft eilt wird, und fo auch der vör-r 
nehmfte Zweck aller Beftrebungen Napoleon's war avf 
dieDemüthigun^Englandshin gerichtet. Seine ffanz« 
Regierung war nichts als ein ununterbrochener Kampf 
gegen diefes Reich, die, Seele aller Coalitionen , di^ 
er nach und nach zu bekämpfen hatte. — Baroa 
Fain fchildert uns Rüfsland als. den zu diefeni 
Kriege herausfordernden Theil. Die englifche Macht, 
durch den Ocean und ihre zahllofen Schiffe ge- 
fchützt, konnte von Napoleon nicht unmittelbar an-« 
gegriffen werden ; allein er hatte fie in Oefterreicfa/ 
in Preufsen, in ganz Deutfchjand und im ganzen 
Norden zerftört; er verfolgte üe in Spanien undPor-, 
tugal ; er wollte fie ebenfalls im Herzen von Hufsland 
vernichten, als er fie dort, g^ndiezu Tilfit ein- 
gegangenen Verfprechungen , mit neuer Kraft vrie* 
der erftehen fah. Man hatte den Kaifer Alexander zu 
übtrreden (?) vermocht, feine Staaten könnten 
nicht ohne den Handel mit England beftehen; und 
erbegünftigte, feit geraumer Zeit, diefen unter der 
Flagge von Neutralen betriebenen Handel, als fich 
Napoleon endlich entfchiofs, feinen Verbündeten, 
wegen diefer Uebertretung des Bundesvertrags, zur 
Rechenfchaft zu ziehen. Napoleon's militärifcheDe- 
monftrationen wurden zu Petersburg von Frank-* 
reichs Feinden als eine Alexandern zugefügte Belei- 
digung dargeftellt; und dasMifstrauen, das man die- 
fem Monarchen gegen Napoleon einflöfste, verwan-^ 
delte feine Freundlchaft in Antipathie. Nunmehr, 
war es nicht mehr möglich, fich über die englifche* 
Frage zu verfländigen ; und diefe allein entzündete, 
den Krieg; denn d^r Kampf, welcher für Napoleon 
der verderblichfle werden follte, war gerade derje- 
nige, wozu ihn kein ehrgeiziger Gedanke trieb, der 
keiqerley Eroberungs-Pro-ect zum Hauptgegen- 
ftande hatte (\). — Unter allen Beweisgründen^ 
die man für diefe Meinung anführen könnte, fcheint. 
eine Thatfache Hn. F. fchon genügend, um .deren 
Richtigkeit aufser Z^veifel zu fetzen. E.s ift diefs 
Napoleon's feyerliche Erklärung vor Eröffnung des 
Feldzugs, die Wiederherftellung des Königreichs 
Polen, welche das Refullat eines Krieges feyn könn- 
te, fcheine ihm nicht wichtig genug, um deffen Ur- 
H(4) fa 
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fache zu feyn. -« Die Befitzaahme der HanfeftSdte, 
des Heczögtfaixint Oldenburg u. f. w. waren, gladbt 
man unfenn Vf., blofse Yorfichtsmaafsregeln , die 
ergriffen werden mufsten, um den Druck' zu verftär- 
ken, unter welchem das Continental- Syftem den 
englifchen Handel hielt. Selbft Schweden hätte die 
Befetzung feines Pommerns eben nicht fo gar hoch 
aufnehmen dürfen ; es hätte darin lediglich den ge- 
reizten Unwillen eines unzufriedenen Freundes ge^ 
wahren foljen. — So fchwierig es indeffen war, 
Ticb mit Rufsland Ober die confequente Aufrecbthal- 
tung jenes Syftems zu verftändigen , fo wurde diefs 

{ranz unmöglich , als diere Macht durch ihren Bot- 
chafter, den Fürften Kurakin, hatte erklären laf- 
fen, dafs fie jedwede femerweitige Unterhandlung 
an die vorläufige Bedingung der Räumung Preufsens 
und des Rückzuges der franzöfifchen Heere hinter 
den Rhein knüpfe. „Von diefem Augenblick an," 
fagt Hr. F., „ift der Krieg zwifchen beiden Kabinet- 
ten ausgebrochen , aber noch nicht zwifchen beiden 
Monarchen/' In der That befahl der Kaifer, gleich 
am folgenden Tage, nachdem der Inhalt der ruffi- 
fcben Note 'lautbar geworden, dem Grafen v, Nar- 
bonne, fich mit einer ganz vertraulichen Sendung 
nach Petersburg zu begeben. Siebenzehn Tage nacn 
Abgang diefes Botfehafters reifte Napoleon indeffen 
felbft nach Dresden ab, wo er mit dem Kaifer von 
Oefterreich eine Zufammenkunft haben foUte. — 
Br. F. erwähnt auch des Schrittes, den Napoleon 
(unter dem 17ten April 1812) bey England that, um 
den Frieden mit diefer Macht anzubahnen. Er ge- 
wahrt darin einen unwiderleglichen Beweis der luä- 
fsigung, die feinen Gebieter befeelte. Waren in- 
twifchen auch die von Frankreich gemachten Vor- 
fchläge aufrichtig gemeint, fo gewahrt riian in den- 
felben eben nil)ht den Ausdruck )ener Tugend. Alle 
ftreitigen Punkte foliten zu Gunften Napoleon's ent- 
fchiecfen werden. „Die franzö/ifchen Truppen wür- 
den über die Pyrenäen zurückgehen und Spanien bey 
feiner ConTtitution der Cortes und der jetzigen lyv- 
naßie laffen." Und unter dirfer Dynaftie wurde aie 
Ton Jofeph Bonaparte verftanden. In den Beylagen 
zur erjten Abtheilung. wird das Schreiben mitge- 
theilt, das der Herzog von Baffano an Lord Caftle- 
reagh in diefer Angelegenheit erliefs. Es ift daffelbe 
ein fehr forgfältig ausgearbeitetes diplomatifches 
Aktenftück; Hr. F. bewundert die Frcyheit und 
Reinheit des Ausdrucks, die darin herrfchen. Der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fucht die^ 
Gröfse und Loyalität des Schrittes , womit ihn der 
Kaifer, fein Herr, beauftragt, in das glänzendfte 
Licht zu ftellen. Sodann beklagt er bitterlich das 
Elend, unter dem die Halbinfel erliegt. Allein wer 
war der Urheber alles diefes Elendes T — Nachdem 
der Vf. zu beweifen gefucht, Napoleon fey ein höchft 
fanflmüthiger Fflrft gewefen, dem das Kriegführen 
zuwider, und der gegen feinen Willen und zu fei- 
nem fehr grofsen Verdruffe zn dem Krieg;e, der nun- 
mehr beginnen foUte, hingeriffen worden, führt er 
feine Leier nach Dresden» wo er ihnen Napoleon 



zeifft, wie er die Ehrfarcbtsbezetifuigili eilet Soo- 
▼erlne Deutfchlandt entgegenloimmt. • • Allein «t 
fehlt nnüerm Vf. an färben , glänzend genng» am fii 
vi^l Ruhm und Herrlichkeit zu fchildem« - Er führt 
defshalb Hn. de Pradi an, der, Wie er fagt, kein 
Schutzredner ift ^WoUt Ihr, mfk diefer aus. Euch 
eine richtige Vorftellung von der Oberfaerrichaft ma^ 
eben, die Napoleon Ober Europa ansaht, fo ver- 
fetzt Euch im Geifte nach Dresden und beobachtet 
dort diefen Fflrften auf 'der höchften Stufe feiner 
Herrlichkeit!" Allein derfelbe Scbriftfteller rich- 
tet die nämliche Aufforderung ebenfalls an alle die- 
jenigen , tvelche dis Grade des Schreckens, in dejf/en 
Tiefe jfa/t aUe Souveräne Eurcpa^s gefallen Uforen, 
ermejfen möchten. Auch zeigt uns diefer jen^ 
höchite Stufe von Herrlichkeit als ganz nahe bey 
der feines Falles. Hr. F. hat es nicht für angemef- 
fen erachtet, diefe Stellen und noch mehrere än- 
dere, die zu den merkwfirdigften in dem Letzten voa 
Hn. de PradVs Werken gehören, in feinen Anfüh- 
rungen aufzunehmen« — JNapoleon's Almofenier^ 
diels seht aus Allem hervor, war ungleich mehr- 
Philoloph, als fiein Secretar. — * Zwev Schlachten 
und Moskau, fagte Napoleon, als er den Kric;^ mit 
Rufslanii begann. Diele Aeufserung ward das 6chi- 
boletb feiner Officiere* Hr. P. war Zeuge diefer 
kriegerifchen Befeuerung; er fahe^ wie alleKöpfie 
&ch erhitzten , wie der Ebi^eiz jedweden Alters und 
jedweden Dienftgrades einen neuen Asffchwong 
vor einer fo glänzenden Ausficht nabnu Diefer 
Heereszug foUte den agyptifchen Feldzug noch ver«- 
dunkeln. Der Kaifer war nicht der Mann , der auf 
halbem Wege ftehen blieb. Man bezweifelte es an 
feinem Hofe nicht mehr, dafs er, nach vollendeter 
Eroberung Rufslands, die Gelegenheit benutzen 
wflrde, um einen Abftecher nach Indien zu machen^ 
das feine Arme nach ihm ausftreckte. — Allef^ 
dings mufs man Hn..F. zugeben, dafs die Armee du 
blindes Vertrauen in ihren Anfährer fetzte. Selbft' 
zur Epoche des Kflckzufi;s von Moskau fagten fich 
die Soldaten , wie derfelbe berichtet, in Hitte U»- 
rer unerhörten Leiden einander aufnmntemd : ^^^Et 
wird uns noch aus diefer fcblimmen Lage ziehen.** 
Immerhin aber fcheint es doch, als wäre, während 
diefes FeldzußS, die Begeifterung nicht fo ganz all- 
gemein geweien. Ar. K felbft giebt zu, dafs Napo- 
leon einen gewiffen Ernft {firuux) auf den Gefieh- 
tern einiger feiner alten Diener bemerkte, dals er 
ihre BeforgniiTe und Bedenklichkeiten errieth nnd 
fich dadurch beleidigt fand. ,^ Allein zu gütig, zu 
nachfichtig,*' fOgt der Vf. hinzu, „um fie nicht zu 
entfchuldigen, mufste er vielleicht auf die VerSnde-> 
rungen ftOckficht nehmen ,. welche Alter nnd Glück 
in unfern Gewohnheiten hervorbringen;" Da in- 
deifen ihre Meinung einen grofsen Einfiuls auf die 
des Publikums haben konnte, -fofah Napoleon die 
Nothwendigkeit ein , fie zu der feinigen zurückzu- 
führen. Er liefs fich daher mit ihnen in vertrauliche 
Gefpräche ein, und Hr. F. bezweifelt nicht, dafs es 
dem Kaifer seiungen , üe ain Ende von der VV^eis- 
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heil /äiMT Aofidit€n tu ühertwß^n. ^DsTs Wort 
des Kaifers i" £agt er, ,»bat ftets eine magifche Wir- 
kung geäarsert."" Inzwifchen tritt hinGc^tlich die-» 
fer %enaaptttng nofer Vf. mit andern Gefcbicbt-* 
febreibera jdes ruflifcben Feldziiges, die keineswe- 
ges zu Napoleon's Gegnern -gehören, in offenba- 
ren Widerfpruch. Nacb ibnen hätte es an War- 
nungen, die zunf Theil feh'r kräftig fich Sufser- 
ten, dem KaiTer keinesweges gefehlt. Alle Un^ 
fiLlle diefes Feldzuges wurden ihm klar vorberge- 
fagt. tfOie Thatfacben und die Menfcben fpra- 
• eben," bemerkt Grajf Seeur, der zu den aufrieb- 
tigften Bewunderern, wiewohl nicht zu den un- 
bedingten Lobrednern Napoleons gehört. Kaum 
hatte der Krieg begonnen, fo fuchten bereits die- 
jenigen 'Generale, die der Kaifier am böchften 
fehätzte und die fein Vertrauen am meiften befafsen, 
Ihn zu bewegen , auf ein Unternehmen zu verzich- 
ten, das nur traurige Kefultate nach fich ziehen 
könnte. Murat felblt, fonit fo kampOuftig und fo 
wenie zur Ueberleggng geneigt, fagte ihm, dafs^ 
bey fernerm Vorrücken, die Armee verloren Tey. 
Berthier drückte feinen Schmerz, feine widerftre- 
bencien Gefinnungen durch Tbränen aus. — Allein 
Hr.' F., der nur um den Knbm feines Gebieters fich 
kflmmert, und fich wenig aus dem Anderer macht, 
fertigt alle diefe Rathgeber etwas zu leicht ab und 
fchreibt ihre wohlgemeinten Vorfteilungen eben 
nicht den ehrenvoUiten Motiven zu. ,>l)er Kaifer 
ift es gewohnt," lagt er, „diefe Hofreden (propos 
de cow) zu verachten. Die nämlichen Bedenklich- 
keiten , die nämlichen Bekilmmerniffe vernahm man 
zu Brunn, zu Efsling..." — Allerdings konnte 
Kapoleon den BranxT von Mo$kaa nicht vorher- 
fehen ; allein wefshalb verweilt er fo lange auf die« 
fem Afchenbaufen ? Hr. F. berichtet uns, der Kai- 
fer fey Willens gewefen, nach diefer Kalaftrophe 
^rie Demonftration auf Petersburg bin zu' machen. 
Aliein kaum habe er feinen desfalTigen Plan einigen 
Oberbefeblsbaber des. Heeres vertraut, fo hätten 
diefe begonnen , ihre Mifsbilligung anzudeuten und 
nur der Vicekönig von Italien habe fich beyfällig 
ausgefprochen. Man fplegelte Napoleon vor, Hube 
fey dem Heere nothwendig; Moskau biete noch im« 
tner der Halfsquellen genug dar; mittlerweile maCTe 
man einen Verfuch machen, Unterhandlungen an- 
zuknöpfen. „Alle diefe Vorfteilungen werden,*' 
fagt der Vf., „dem Kaifer durch Männer binter- 
bracht, deren treue Anhänglichkeit er kennt, durch 
alte Waffengefährten, durch Freunde! Man bringt 
es dahin, ihn zum erften Male an der Scharfficb- 
tigkeit feines Blicks zweifeln zu laffen. Die Um- 
ftände haben fich tp geftaltet, dafs er einer grofsen 
moralifchen Verantwortlichkeit entgegen ficht, wel- 
che er nicht gemeint ift , feinem WiJQen allein auf- 
'zubürden." -^ - DeSr Kaifer gab nach, wiewohl ge- 

{rcn beffere Üebe/zeugung, denn der Vf. läfst ihn 
einen Kathgebern fagen: „Glauben Sie nicht, dafs 
% die, welche Moskau in Brand fteckten, Leute von 
{blcbem Schlage find» dafs £e uns ein paar Tage 



darauf Frieden 'anbieten kÖnnteA«..'' — (Jeher 
die Prapcfale, denen das franzöfifche Heer auf fei- 
nem RücKZUjge ausgefetzt war, giebt uns Hn. Pä 
Werk nur lehr unvoUftändige AuskQofte. Es wi- 
derfträubt dem Gemüthe des Vfs, uns mit allen 
Schreckensfcenen diefer Kataflrophe bekannt zu 
machen. Er will die Seiten feines Buches nicht mit 
den näheren Umftänden fo vielen Elendes flberla- 
den. N yy Eine ganz franzöfifche Feder verfagt fich 
diefer Schilderung!" — ruft er aus — „auch das 
^lifBgefcbiok hat feine Scbaam!'* — Allein diefe 
Zurückhaltung möchte bey einem Gefchichtfchrei- 
her wobl ziemlich feltfam erfcheinen; man begreift, 
dafs die Schilderung fo vielen Elendes eine peinli- 
che Aufgabe iQr eine ganz franzöfifche Feaer ift; 
allein hat man nicht denMuth, fie za erfüllen, £o 
-mufs man fich ihr auch nicht unterziehen. Die erf^e 
Pflicht eines Gefobichtfchreibers ift Wahrheit, ab- 
gefeben von allen perfönlichen Mebenrflckfichten. — 
Durch das, was hier über das Manufcript von 
1812 berichtet wu^de, foUte gezeigt werden, dafs 
man diefes Werk nur mit einer cevdffen Vorficht 
als Gefchichtsquelle benutzen und dafs man vor- 
nehmlich die Meinungen und Anflehten des Vf. nicht 
ohne einiges Mifstrauen hinnehmen darf; denn feine 
Fed^r ift nicht blofs ganz franzöfifch , fondern noch 
überdiefs ganz haiferlich. Deffen ungeachtet liefert 
Hn. IPs Buch wichtige Materialien fOr dieGefchicfate 
dieies Feldzugs , deffen EreignifTe darin von den el- 
ften Anzeigen eines Bruches zwifcben Rufsland und 
Frankreich bis zur Epoche der Abreife des Kaifers 
von der Armee in acht Abtheilungen erzählt wer- 
den. Was ij^nter jener Beziehung Hn. Ps Arbeit ei- 
nen befondern Werth giebt, diefs ift die Klarheit^ 
mit welcher derfelbe nicht nur die Bewegungen dar- 
ftellt, .die fowohl von den Franzorlen, wie von den 
Ruffen auf einer fehr ausgedehnten Operationslinie 
ausgeführt wurden, fondern auch alle jene andern 
Bewegungen, welche angeordnet worden waren, 
deren Ausführung indeffen unterschiedliche Um- 
ftände hindernd in den Weg traten. Einer jeden 
Abtheilung ift ein Anhang beyfOgt, welcher inter- 
effante Aktenftücke in äezugnabme auf die darin 
erzahlten Begebenheiten enthält ^ und die der Vf. 
in Folge feiner frühern Stellung am vollftändigften 
zu liefern im Stande war. Die merkwOrdi^ften 
diefer Aktenftücke find vielleicht die Briefe Napo- 
leon's anöden Major^ General Berthier und die aie- 
fes letztern an die Marfchälie und Corps -Befehls- 
haber. Die fieben dem Original beygefägten, bey 
der Ueberfetzung aber weggelaffeqen Karten und 
Pläne ftellen die wichtigften Punkte des Kriegs* 
fchauplatzes dar und erleichtem die Ueberficht der 
Kvieesbegebenheiten. . Hr. F. führt oft in Noten, 
welche den Text begleiten, Stellen aus den Wer- 
ken des Obriften Butturlin, Sir Robert ffil/bns, des 
Doctor Larrey y der Generale Segur und Gourgand, 
des Hn« Labaume u. f. w. an, fey es, um feine eige- 
nen Angabe^ dadurch zu beglaubigen, oder aber um 
die.Ven^chiedenheit der Farbe bemerklich zu ma- 
chen. 
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tn, mit deaen jene Schriflftell« die Begebenheit 
fchildern. — An der Ueberfetzung baMo, wie 
; der Herausgeber berichtet, unter fcbiedlichß 
3 de gearbeitet. Wir wafsten eben nicht tu fagen^ 
s durch diefe Mitwirkung Mehrerer die Arbeit an 
rzäglichkeit gewonnen hätte: es ift diefelbe viel* 
br ein ganz gewöhnliches Fabrik -£rzeugnifs. 



M E D I C I N. 

?jkRi8, Strasburg u»LoirD03r, b.Treuttelu. WflrtZf 
BAtfssEL, in d. Librairie Parisienne: NapoUon 
ä Sainie Hefine. Opinion d'.un medecin. {ur la 
maladie de Tempereur Napoleon et für la caufe 
de fa moit ; offerie ä fon Als au jdur de fa majo^ 
rit6,' par /. H4r£au^ ancien Chirurgien ordinair» 
de Madame l&ere, et premier Chirurgien de Tim« 
piratrice Marie -Louife. .1829. Vilu. 228S. 8« 

Der grofse Name, welcher -djefem Buche als Aus- 
igefchild vorgefetzt ift, kann dem Yf. zur £nt* 
imdieung dienen, wenn er etwas fpät auftritt, um 
\ fallen Meinungen Ober den Tod eines Manne^ 
zerftören, den die Gefchichte bereits gerichtet hat» 
. Hereau, mit SfiaJcfpeare zu reden, fpricht Dol- 
e, Dolche gegen die englifche Regierung, gegen Sir 
tdfon Lowe und gegen die Aerzte, welcTien dieBe* 
ndlungNapoleon's anvertraut war; und wenn auch 
j meiften diefer Waffen nicht mehr treffen, fo fehlt 
doch nicht allen an Spitze und kauftifcher Schärfe. 
ir Zweck .vorliegender Schrift ift nun, zu zeigen, 
fs Napoleon nicht an Gift geftorben fey, wie man 
gemein annahn\, fondern vielmehr an einer chro- 
chenGaftritiSjj^ einem durchaus nicht erblicheii Ue- 
l, von welchem denn auch der Sohn Napoleon's, 
m das Buch Zu «»eignet ift, nichts für fein lieben zu 
rchtenhabe. Die Leichenöffnung halte unzweydeu- 
(?J dieZieichen jener Krankheit, welche fehrunge- 
ücKtmit denen desMagenkrebfesverwechfeltwor- 
n, ans Licht gebracht. Entftanden fey das Uebel 
ter dem nachtheiligen, dem englifchenMinifterium 
r zu wohl bekannten Einflufle des mörderifchen 
ima'S auf jenem Felfeneiland, und unter Einwir- 
tng der unaufhörlichen Kränkungen und Entbeh- 
Dgen, gegen welche, und um deprortfchritten der 
•ankheit zuft^uern, diePrinzeffinPaulineBorghefe, • 
»neral Bertrand und die Doctoren O'Meara und 
itommafchi wiederholt, doch vergebens die drin- 
ndften Vorftellungcn an deji Grafen Liverpool ge- 
igen liefsen. ' So konnte denn auch Napoleon in 
nem Teftamente mit Hecht fagen : Je meurs prema- 
renient, offQjfini par Voligarchie anglai/ls et Jon 
aire, welche Worte, ohne den Verdacht einer 
^rgiftung erregen zu dQrfen, auch dem Buche ^Is 
Otto vorgedruckt find. Was jene ScbÄdlichkeiten- 



■och nicht bewirkt, bStten die Aarite durch die wi-, 
derfionigfte Behandlung vollendet, da fie, das Ma-^ 

fenfibel^anz und gar rerkennend, Q«r.ge£en eine 
leberentzöndung, und felbft auch gegen diefe mit 
den unpaffendften , f^'lbft gefäbrlichften Arzneymit- 
teln und einer durchaus unzweckmäfsigen Diät zu 
Felde zogen. Unter diefen Dmftänden fey es eia 
Wunder, nicht dafs Napoleon geftorben, fondern 
dafs er nicht fchon früher dem Tode erlegen fej, 
deffen Pfeilen er von allen Seiten ansgefetzt vrar. 

Man Geht hieraus/ dafs es nnferm aneun chi-^ 
Turgien nicht an Muth und Galje fehlt, einen fchwe« 
ren Eehdehandfchnh hinzuwerfen, über den mao, 
wie wir bereits aus englifcben mediclnifchen Blät- 
tern erfi^hren, jenfeirs des Kanals vornehm die Ach* 
fei zuckt. Uns erfcheint jedoch d»s Beginnen des 
Vfs. durchaus nicht verwerflich oder unintereffant, 
und hat auch der wackere Mann lieh zuweilen kleine 
witfenfchaftlicbe BlöTsen oder Uebereiluogen za 
Schulden kommen» laffen , fo braucht man ihn defs«* 
halb noch nicht als einen unberufenen oder nicht 
ebenbürtigen Bitter aus den Schranken 2u vireiCen.' ^ 

H. F. 

Halbebstaut, b. Brfl^emann : Ttf. Baillie, Bey-'* 
fräße zur praklifchen Arznfjudjfenfchqft und 
paUiologifchen "Anatomie* Aus dem Engiifcheni 
von J. G. Leuifeld. 1829. IV jji 182 S. & 

(18 gGr.) : 

Das kurze Handbuch der pathoTogifchen Anato- 
mie, welches Söinmerring in das Deutfchfe zu über- 
fetzen für werth hielt, medicinifche Vörlefungen 
und Beobachtungen, welche als Mfpt. für Freunde 

f^edruckt und -von HoTinbaum in das Deutfche Ober- 
etzt find (Leipzig bey Hartmann 1827. 8.), und die 
vor uns liegende Sammlung — das ift der ganze 
literarifphe iNachlafs eines Mannes, deffen Ver-t 
dienfte für die pathologifche Anatomie überall an- 
erkannt find, und der zu den außgezeichnetften 
Aerzten Londons gehörte. Die Aufutze, welche 
wir hi^r zufammengeftellt finden, machen den cr- 
Jien Band der Sammlung von Ba^W/Vj« Schriften ans,* 
welche M^ordrop 1825 herausgab. &s find die ein -| 
' zelnen Auf!ätze, welche der Vf, bey feinen Leb- 
zeiten iu englifcben Zeitfcbriften abdrucken iiefs, 
oder .welche nach feinem Tode unter feJnen Pa- 
pieren fich fanden. Der Werth derfelben recht- 
fertigt die Ueberfetzung vollkommen. Die patbo- 
lügifchen Schilderungen namentlich i^ann man mei— 
ft^rbaft nennen, und einzelne Krankengefcjbichtea 
in Hinficht auf Darftellung, Kürd^ und Vollftän-^ 
digkeit als Mufter aufftelien. v 



mmm 



61f 



158 



ei8 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Auguft 1829. 



mtmtmmmmm 



NEUERE SPRACHKUNDE. 

WisT, b. Henbner: Antologta Italiana^ ofGa 
Profe e Poeüe tratte da' piu celebri Autor! Ita- 
liaoi aoticbi e modern], con brevi notizieintoiCDO 
alla vita ed alle opere di ciafchediino, perufo 
degli StudioQ et amadori dell' amena hettera- 
turä Italiaoa , da Ji. G. Pomvfari N. dl Verce^ 
Prof» di LiDg. e Lett. Ital. nell' J. R. Univ. et 
neir J. R. Accad. Teref. in Vienna* 1828. Parte I, 
XUu. 623& ParteUL 8885. 12. (SRtblr. 12 gr.) 
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ehnliche Werke von Jagtmann, T^alenti, Ide- 
Ur, Drexl, Uckert, Maffin, Meddlhammer u^A. 
find mit (mehr oder weniger verdientem) Bey fall von 
dem Publicum aufgenommen worden ; man wird da«- 
her auch der f^jintologia^^ des Hn« Farnafari eine 
freundliche Aufnahme nicht verfagen : fie iäfst fich, 
;wa$ den Reicbthum des Materials und die Zweck- 
mäEsigkeit der Auswahl und Anordnung betrifft, 
jeder Sammlung ähnlicher Art an die Seite ftellen, 
lAan könnte iagen, die Zeft der Anthologien fey 
vorüber; der grOndliche Dentfche verfchmähe es 
ferner, wie ein Schmetterling von BlQthe zu BlOthe 
2u flattern ; er lege lieh nun auf das Erforfchen der 
berQhmten Italienifchen Dichterwerke im Ganzen, 
wozu die thätige Sorgfalt des Hn; Buchhändlers 
rieifcher die hefte und wohlfeilfte Gelegenheit biete. 
Diefs ift recht fchön gefagt; es wird aber immer 
eben fo viel Deutfche geben, die ihr Glflck in der 
Breite fuchen, als deren gefunden werden, die in 
die Tiefe gehen, und fomit werden die Anthologien 
nie Käufer entbehren« Und dann möchten fich auch 
^nmal Vielfeitigkeit und Grfindlichkeit gegenfeitig 
freundlich die mnd bieten und jene zu einem feftern 
und ficherern Hinabfteigen in die Tiefe, diefe zu ei- 
nem freyern und hellem Umblick tiehQlflich wer- 
den. In der That ift Hn. Ps M^erk geeignet , die 
Wifsbegierde zu erregen, mit vielem Schönen und 
Herrlichen bekannt zu machen, das Urtheil zu lei* 
ten und durch Mittheilung gut gewählter Bruch- 
ftücke zu dem Studium des Ganzen anzuregen, dar- 
auf vorzubereiten. — Der Herausg. hat in dem 
profaifchen wie in dem poetifchen Theile feiner 
Sammlung die Schriftfteller weder chronologifch 
noch alphabetifch geordnet, fondem das Leichtere 
dem Schwerern vorgeftellt. Ueberall fleht der Le* 
fer fich kurz mit dem Leben und den vorzflglicheru- 
Werken des Scbriftftellers bekannt gemacht, wor- 
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auf die aus feinen Schriften gewählten Stflcke folgen. 
Nicht feiten find dem Texte erklärende Winke und . 
fprachliche Bemerkungen beygegeben. 

Der erße (profaifche) Theil zerfallt in zwey Ab^ 
fchnitte^ deren einer Befchreibungen, Novellen, Cha- 
rakterfchilderungen , hiftorifche Zfige ^nd Aehnl., 
der zw^yte eine Auswahl von Briefen enthält, 
Folgende Schriftfteller find hier biographifch und li-. 
terarifch gefchildert (wenn nämlich etwas zu febil- 
dern war), und, in gröfsern oder kleinern Bruch« 
ftücken aus ihren Werken, dem Lefer vorgeführt 
worden: Amoretii (alle neuere, auf Oberitalien be- 
zQgliche Reifebefchreibungen haben feine trefflich« 
Reife' an die drey Seen benutzt), Bareiii, Bartoli^ 
BorzoTU (befangener Hiftoriker), Bembo, BenagUa 

ifehr unbedeutend), Bentivoglio (der Herausg. hat 
Leinen Maafsftab für eine Beurtheilung feines Cha- 
rakters als Hiftoriker), Boccaccio fdie Auswahl aas 
feinen Novellen könnte anziehenaer feyn), Botia, 
Caßiglione , Caßone (gar ärmlicher Reifebefcbrei- 
her), Cuoco, Davila, Dgnina, Fortis, Giannone, 
G. Gosui (wir hätten leine Novellen gern entbehrt), 
Gmcciaraini, Machiavelli, Muratori (die Schriften 
Beider find zu allgemein verbreitet, als dafs Frag- 
mente irgendwo willkommen feyn könnten), Pa^ 
nanii (fehr anziehende Schilderungen aus dem Mor« 

fenlande) , Pederöba (unbedeutend) , FeHegriniß 
^indemonte f Boberii, Bonzoni, Segneri, Soavc, , 
Spallanzani, T. Tq/Jb^ TomieUi, rarchi, Verriß 
Veitori und ViUanu — Die Briefe find von Al^a^ 
rettij Bembo, Bertola, Bonfadio, A. Caro, Fru^ 

Sani, Galilei, GavganeUi, Guidiccioni, Ma^alotii, 
lanuzio, MarteUi, Martinclli, Molza, Redi, Spe^ 
ronip B» Tajfo^ Tolomei und A. Zeno» 

Bey. dem Reichthum von HQlfsmitteln , welche 
die Bibliotheken Wien's dem Heraus^, boten, find 
feine Biographien und literarifchen ?7otizen nicht 
feiten mager und unzulänglich; die Angaben der Ba- 
chertitel find nicht genau (Jahr und Druckort hätten 
dabey wohl bemerkt werden können) und die Werke 
der einzelnen Vff. weder vollftändig angegeben, 
^och fiberall fyftematifch oder chronologifch zufam- 
mengeftellt. wir wollen einige Belege fflr unfer 
IJrtheil mittheilen. S. 8 ift G. Gozzi gefchildert als 
„inctto € trascurato nelle cofe civilV^ etc. Wäre diefs 
der Fall gewefen, fo hätte der Senat von Venedig 
ihm nicht über vierzig Jahre hindurch das ehrende 
Vertrauen gefcbenkt, fein Urtheil fiberall zu Ratb 
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zu ziehen^ wo es (ich von Einrichtungen handelte, 
' Tvelche die innere und äufsere Geftaltang derScha- 
Jen, das Erbiahen der WilTenfchaft und 6elehr£afn- 
kelt fördern konnten, -r- ibid, „Erfibernahm die 
Directio'n einer komifchen Bühne, um feinen zerrüt«* 
teten Vermögensivmftänden aufzuhelfen.'* Seine 
Frau beredete ihn, die Leitung des Theaters von 
St. Angelo zu übernehmen ; die utiruhige Frau woUte 
etwas zu thun haben; Gozzi bekümmerte fich pm 
das Theater, das, .nebenher bemerkt, durchaus 
nichts abwarf, fo wenig, dafs er fich auf einige Zeit 
von feiner Frau trennte , um ruhiger zu leben, als 
dlefs in der^ähe feiner dirigirenden Gemahlin mög- 
lich war. — S. 4: ,, Dife/a di Dante^* etc, Diele 
berühmte Schrift Gozzi's ift von Gingueni genauer 
bezeichnet unter dem Titel: Giudizio degli aniichi 
. poetijhpra la moderna cen/iira di Dante, attribuita 
ingiußaniente a Kirgilio etc. Vcn. 1758. 4. — 
ibid. fjll Mondo Tiiorale fu in alcun modo la con^ 
tinuazione delP Offervatore. " Wenn der OJjfer-' 
vatore veneto perioaico , der 1768 in einem Bändeben 
erfchien (er Kam mehrere Jahre früher in einzelnen 
Itlättern heraus), auch vordem ^rftern Werke er- 
fchienen wäre, fo könnte 'daffelbe doch in keiner 
Weife als eine Fortfetzung des OJJervatoTe angefehen 
werden, da die Tendenz der beiden Schriften (das 
Werk : Mondo morale erfchien Ven. 1760. 8 Vol. 8;) 
eine ganz verfchiedene ift. — Nach Gingueni ift 
Gozzi am 26. Dec. (nioht am 25. , wie Hr. F. angiebt) 
1786 geftorben, — S. 149 lefen wir von Daniele 
Bartoü, (eine Sprache fey rein gewefen von den 
^,Vizi rettorici^ jenes Zeitalters: BartoWs Stil ift 
aber gerade geeignet^ den falfchen Gefchmack jener 
*Zeit zu charakteriGren und man darf hur die Bruch-' 
ftQcke, welche Hr. F. mitthellt, genauer anflehen, 
um fich davon zu Clberzetigen. — Soctve kam er(^ in 
feinem neun und fiinfzigften Jahre nach Modena und 
verweilte nur kürze Zeit dafelbft ; zu Parma war e^ 
wo er als ProfefTor der Pöefie undBeredfamkeit auf- 
trat; fpäter erhielt .6r den philofopfairchen Lehrftuhi 
an der Brera zu Mailand ; 1802 begann er die neue 
Organifation des Lyceums zu Modena, wurde aber 
6ald nach Pavia berufen , wo er Philofophie lehrte. 
JSäne Grammatica ragionaia della lingua italiana hat 
Soave nie gefchrieben; Hr. F. meint, aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach, feine Gram, ragion, delle 
lingue italiana e.latina, die er anonym 1792 
(Parma. 8.) herausgab. — S. 218: „Ipnolito Finde- 
monte . . . tenendo uno de * primr poßi fra i moderni 
poeiiitalianV^ tXc. Hr. F. ift hier zu verfchwendc- 
rifch mit feinem Lobe. Pindemonte ift ohne alle 
poetifche Anlage} feine Arbeiten find wirklich -^^- 
beiten^ FrSchte angeftrengten Fleifses und forgfäl- 
tiger Studien, nicht aber £rgOffe des Genies. Der 
gedrechfelte Stil kann ein froftiges Werk nicht er- 
wjrmen; und die grofseGutmüthigkeit — ein Cha-- 
rakterzug bey Pindemonte — ift ein fcblechter Er- 
latz für poetifcheBegeifternng. Will man etwas an 
find^mbnrcf'^ Werken loben, fo ift £S fein Streben, 



den mythologifchen Kram, mit^em fich die Italien!* 
fche Mufe fo gern umgab, zu verbabnen und die 
Poefie den Bedarfniffen feiner Nation Cind Zeit anzn«» 
paffen. — Wir laflen es bcy diefen Bemerkungen, 
die wir leicht vermehren könnten, bewenden und 
gehen zu dem poetifchen Theile über. 

Wir 'finden hier diefribe Einrichtung wie bey 
dem profaifcbeq Theile» Das Leichtere * vorange- 
ftellt, bey jedem Dichter biographifche und litera- 
rifche Mach weif ungen, erklärende Winke in den 
JNoten. Wir lernen hier folgende Dichter kennen: 
Alamanni, AlfieH^ Dante, uirioßo, Berni, Bertola, 
Bettinellti, Bondi, A.Caroy 6. deUaCaßi, Caßone^ 
M. Ceßxrotti^ Cfuabrera^ A. da Coßanzo, FUicaia,' 
Ugo fioscolo, Prugoni, Geanui, Guarini, Quidi^ 
Lemene, Machiooeüi, Maßei, Maggi, Marini, 
Menzini, Metaßafio, Molza, Monti, Pananti, Pa^ 
rini, Petrarca, Pignotti, Pindemonte, PoüzianOp 
Pulci, Redi, RoUi, Bo/jß, RuceUai, Sannazaro, 
B^TaJfo, T.TaJJb; TaJJoai, TeßiundZappL 

Zweck und' Anordnung diefer Antologia (»nd 
nicht geeignet, dem Lefer ein Bild der Italienifcbea 
Literatur zu geben und ihn fiberfichtlich mit dea 
Fortfchrittea det Sprache und Poefie bekannt za 
madhen. Es fcbeint, Hr. F. wollte blofs Materiaiiea 
liefern, welche dem Lernenden fpiter bey demStu* 
dium der Italienifchen Literatur förderlich feya 
könnten. Da hat ihm aber Uec den Vorwurf zu mar 
chen>, dafs erPerfonen ganz fiberganged^at, wels- 
chen ein bedeutender Hang in der.lraJienirchen Li* 
teratur zugeftanden werden mufs und deren £influ& 
auf fpätere Zeiten fortwirkte oder fortwirken muf». 
So wird man z. B. erftaunt feyn , Fantoni {l^bind&y 

Sanz fibergangen zu fehen, der, voll Feuer und 
Lraft, fich dem Arkadifchen-Khngklang und dem 
leeren Wortfchwall leiner poetifirenden Zeitgenoflen 
eutgegenftemmte, obgleich er auf der andern Seite 
Horaz zu fehr huldigte. Ebenfo fehlt Agoßino Pa^ 
radifi, der, mit Farim und Fanconi ,> einen beffera 
Geift in die Poefie der Italiener zu bringen ftrebtö^, 
indemer der Einfachheit der Alten , dem bigenthfim^ 
liehen der Italienifchen Sprache und dem Charaktei^ 
der Zeit getreu zu bleiben ftrefote.» Ganz unbegreif^ 
lieh aber ilt es, dafs Hr. F. den Dichter der Trauer- 
fpiele // Carmagnola (1820) und i' Adelchi {IS2S), 
der Inni ßxcri, der Ode auf Napoleon (/l dnque 
Maggio überfchrieben) — wir meinen Alejfandro 
Manzoni — gan% fiberfeheo konnte, da ihm Italien 
den Preis der lyrifchen Poefie unbedingt zugefteht 
und als Trauerfpiel dichter eine ehrenwerthe Stelle 
unter gefcbätzten Männern anweift. — S. 261 ff. 
fpricht Hr. F. von Parini, deffen EigenthQmlichkeft 
er aber durchaus nicht aufgefafst hat] mit den fchie- 
fen Anfichten UgonVe u.A., wdcbe hier auftreten, 
war uns auch nicht gedient. Parini zeichnete ßch 
vor feinen Zeitgen offea dadurch' aus , dafs er der Ar* 
kadifchen Tändeiey und zugleich der IS^achahmans 
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dar RSther fidi exitfcblugJDad feinen eigenen Weg 
gin^; an echt poetifchemxalente fehlte es -ihm, aber 
er hatte einen feinen Gefchmack, ein fcharfes Ur« 
theil; er waiste demGegenftand, den er behandelte» 
wie unbedeutend er erfdiien , ein poetifches Colorlt 
zu geben und ihn zu heben: feine Sprache ift eln^ 
fach , zierlich. — S. 268 ift die literarifche Biogra^^ 

Ehie Ugp Foscold^s mit zehn Zeilen abgethan. Wir 
egreifen, dafs dem gröfsern Theil der Italiener 
diefer Genius zu feurig und ungezäbmt ift; aber der 
Beurtheiler mufs durch Feuer und Waffer gehen 
können, und die wilde Kraft des Genies wie die 
zahme Schwäche der £ntärtung und moralifchen Yer* 
fuokenheit von dem Einflufs auf fein Urtheil abweh- 
i>azu f^hlt es aber Hn; F. an feften Principien 



ren* 



-der Kritik, an. durchgreifende^! Studium der Meir 
fterwerke fremder ^"ationen. UgoFoscolo war fcbon 
unter den Profatoren^anzufdhren, *da feine Leitere 
4i Jacopo Oriis .ein wahres Volksbuch und der ein«* 
zige Itaiienifche Roman waren, ehe die Sibilla Oda-^ 
Uta und Manzoni's Prame/fi/pofi erfchienen. Diefe 
Glut der Gefühle, diefe Wärme des Stils, welche 
ficfa in den Letiere malt, hatte man in der Italieni- 
fdien Literatur noch nicht gekannt, daher die un-* 
zahligea Auflagen diefes Werkes, die unzähligen 
Nachahmungen deffelben, welche, wie die Lettere 
felbft unferm Werther, den miferabeln Productio-»* 
»es gewiffermafsen gleichen, welche Goethe's Werk 
veranlafste. ^icht weniger Glnck machte Foscolo's 
Carme dU? Sepolcri, von dem Ober hundert Auflagen 
erfchienen. i'oscolo überragt den berfi halten Monti 
-weit an poetifchem Genie; aber die wilde Kraft fei- 
nes GeiUes kennt die Grenzen nicht, welche die 
Geltung des Schönen bedingen, daher neben hin« 
reifend fchdnen Stellen in feinen Gedichten jene 

Sefchmacklofen Figuren, wie fie im fiebzehnten 
abrb.- in Italien gäng und gebe waren. Die Stelle, 
welche Hr. P. als Probe aus dem Cdrnie de\ Sepolcri 
giebt, ift eine der fchwäcbern. ]>afs fich Foseolo 
auch um Dante verdient gemaefat hat (befonders uvh 
die Deutung des-Bllegori(chen Sinnes der göttlichen 
Kaniödie), halte doch wohl in der Biographie be* 
merkt werden follen. — S. 835 ff. befpricbt Hr. 
F. den „neueq Dante^*. (Mon-ti); vdn der £igen-^ 
thOmlichkeit feiner Gedichte, von der Tendenz der 
bertlhmten Baasmlliana u; A. fchweigt er: wollte et 
diefe nicht hervorheben, wollte er blofs dem fchö- 
nen Stile Mqnti^s huldigen lehren , fo waren Bruch- 
ftücke aus feiner üeberfetzung derlliade bey wertem 
geeigneter. — S. 862 ff. wird Dante gelohildert : 
es liefs fich vorausrehen, dafs der Herausg. über 
Dant«*5. Leben und Schriften kein neues laicht ver- 
breiten wer^e; \^ir vvaren aber doch berechtigt, Ge- 
nauigkeit deffen zu erwarten, was Hn. P. beliebte, 
uns mitzutheilen: die Biographie ift aber voller Ge- 
jtneinplätze und Unrichtigkeiten; z. B. „Certo ß H, 
che (JÜanie) in eid di 85 anni (IBQO) fu eletto uno dei 
trt Priori, " Es waren der Prionen fecbs, und nicht 
drey; nach den fechs Haupt ge werben der Stadt. 



„ Lefadane de' Neri ede^ man€ni.^agiiavano Ftftoj^ 
II Governo di Firenzev" intervenne, e fece efpellere 
da queUa cittä i Capiddle due partiti. La moggior 
parte ß riduJTe a firenze, dqve i Neri fi unironi) ai 
iGueIß, ed i BiancU ai Ghibellini'' (p. S6S> Der 
Magiftrat von Florenz wäre ein höchft alberner 

Sewefen, wenn er die Häupter der Weifsöo »nd 
chwarzen aus Piltoja gejact hätte, um fie in FJor 
renz aufzunehmen , und Ge hier fortfahren zu laflen,. 
wo fie dort aufgehört hatten. Auch weifs die Gc~ 
fchichte nichts davon, dafs die Häupter derPartejen 
aus Piftöja vertrieben worden feycn. Als Floren^ 
Piftoja bevormundete, 'zogen fich mehrfere angefe- 
hene Familien aus dem letztern Orte nach Florenz^ 
„ßraochi nel male, e defiderofi o di por fine aUe 
difcordie loro, o con la divißme d^aliri accrescerle, 
wie Machiavelli in feinen I/lor. fiorent. ausdrflcklich 
fagt. Zu Florenz nun fchieden fich die Guelfen in 
die Parteyen der Weifsen und Schwarzen und an die 
erftern fcliloffen fich dieGhibellinen an. Hr. F. irrt 
ferner, wenn er 1. 1. dieFlorentin^r vor der 1801 er- 
folgten Verjagung der beiden Paf teyen aus der Stadt 
nach Rom fenden und um einen Fßrften bitten Äfst^ 
welcher der' guelfifchen Partey wieder aufhelfea 
foUte. Corfo Donati reifte in diefem Zwecke erft 
nach der ZurOckberufung^der Weifsen 2^u dem 
Papfte. — S. 867 ff. : y.Divina Commedia. E quejlff 
ü nome ßrax)rdinario cV ei diede alfuo originale in^ 
deßnibil (.^) lavoro poetipo.'' Allen Welt ift aber 
bekannt, däfs der Titel Commedia nur von Dante 
herrührt, das Adjecliv divina aber fpSterer Zufata 
ift. Unter den Gommentalorcn wird a. a.O. Bia^ioli 
oben angeftellt. Wir räumen Hn. BiagioU einen 
ehrenwerthen Ptatz unter den Erklärern Dänte's ein> 
ohne defswegen blind zu feyn gegen die Fehler feir- 
nes Commentars ^ nämlich übertriebene Bewuiv- 
derung des Dichters» Weitfeh weifigkeit und öf- 
teres Jagen nach originellen Erklärungen. Paola 
Co/ia's Commentare fleht wohl der vpn £te^«pJi, weit 
nach. 

• • 

Druck und. Papier find gut j der Preis aber ift, 
zu hoch für ein Schulbuch« 



MtfircHW, b. Michaelis: Ludovico utrioßo^s Lelen 
nebftkritifchen Bemerkungen über feine Schrif- 
ten. Mit dem, ßildniCfe Arioft'.s «ach Raphael 
Morghen. 1828. S5 S. 12. (80 Kr.) 

Die Notizen von Gingueni mit den UteraYifchen 
Nacbweifungen in der Biographie univerfelle und 
den Zufätzen in der vielfache Verbeffcruugen enthäl- 
tenden Italienifchen Uebertragung diefes Werkes, 
wären ^ gehörig verarbeitet, eine dankenswerthe 
Gabe gewefen , da wenige Privatleute jenes bände- 
reiche und, koftbare Werk zu kapfen im Stande 
find. Wie fich aber das Büchlein unfers Vft. giebt» 
enthält es nidits Neues und lälst Qberdiefs manches 

ent- 
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entbehren,, das fich h%y Ginguene und In dem gebalt-- 
reichen Artikel Arioßo (ÄJlgemeioe £ncyclop. ▼on 
Srfch und GnAer) von €bnr (auch in f. kleinen prof. 
Schriften u. f. w. Ulm, 1825. S. 41—86 abgedruckt) 
V. A. ßndet. * Die kritifchen Bemerkungen gehen 
nicht über die Oberfläche und in den Jiterar. Notizen 
find mehrere Lücken. So heifst es z. B. S. 52: ,, Die 
crfte Probe (einer deutfcben üeberfetzung des OrL 
für,) in ftrengcr Stanzen form lieferte ji. W. SchU^ 
gel" Die zu Bern 1778 crfchienene Üeberfetzung 
war bereits „in ftrenger Stanzenform" und Hr. 
V. Schlegel kannte fie recht gut, obgleich er uns 
nichts davon fagt. Damit unfer ungenannte Vf. an 
die Regelmäfsigkeit derSUnzen von 1778 glaube und 
der eben ausgefprochene Vorwurf nicht ungerecht 
fcheine, fetzen wir St. 56 (Gef. 1.) aus jener alten 
Uebertragung hier neben die des Hn. v. SchUgü: 

Vielleiclit war*s fo, doch wer Bicht aHzu fcliwachen' 
Verftand befitit, glaubt es fo leichtlich nicht; 
Dex Bitter Hi^t^i für ausgemaclite Sachen » 
Weil Amor« Spiegel ihm die Farben bricht. 
Dai Sichtbare kann er unlichtbar machen , 
ly^it Unßchtbare bringt er an dae Licht. 
Er glanbt^t, weil nur tu fchnell Elende pflegen 
Dem« was.fia wünfchen, Gteoben beysulegeiu 

Sd^Z^^r? (Blumenfträulse. Berl. 1804) S. 105: 

Yielleicfit ift^s wahr; doch wer nicht im ta fch wachen 
Befitx der Sinn* ift| glaubt es ficher nicht. 
Doch Tcheinen ihm lehr mSglich diele Sachen ; 
£r fteokt in Irrthum Yon weit mehr Gewicht« 
< Was einer Geht, kann LiebV unfichtbar machen, 
Wat unßohtbar, bringt Liebe m Gefseht, 
- Dielt ward geglaubt» denn Unglückferge pflegen 
2u glauben leicht, wat fie am lieblten mögen« 

Da das beigegeben e Kupfer höchft ordinäre Arbeit 
lEt) fo xmxs Rec. den Preis diefer BrofchOre für fehr 
nberfetzt erldären. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

St. PeTSRSBviiG, b. Brief f; BERtiif, b. Trautwein: 
Notice für les prindpaux tableaux du Mufee 
Imperial de TErmitage ä Saint -^ Pdiersbourg. 
1828. XII u. 155 S. 8. (1 Rthlr.) 

Zui gleicher Zeit mit Hn. Prof. Hand, deffen 
Werthv^les Werk : ^»Kunft und Alterthum in St. Pe« 



tersbnrg" wir in feinetn^r^an Bande knziizeigen das 
Vergnflgenliatten (f. 4828* Bd. II. S.73), fohlte der 
unter der fehr befcbeidenen Vorrede /. H.Schniizler 
genannte Vf. des Torliegenden, recht zweokmäfsigge« 
ordneten ^ fauber gedruckten und mit einer artigen 
lithographirten Anficht der Kaif. £Temitage zu Pe^ 
tersburg geäerten Wegweifers durch die Kaiferl. 
fo reiche Gallerie » das dringende Bedarf nifs einer 
IblcheiiNachweifung, um fich in der fiberrafchenden 
Fülle von Meifterwerken jeder Schule einigermalisea 
Orientiren zu kdnnen. Er nahm den Inhalt der ein- 
zelnen Säle bey einem zweyjährigen Aufenthalte in 
der fchönen Kaiferftadt des Nordens an Ort und 
Stelle auf, benutzte dabey einige Vorarbeiten von 
Eingebornen, und fand, als erkur^vor dem Druckt 
feines Wegweifers das Handliche Werk kennen 
lernte, darin manche Berichtigung, aber auch zu 
feiner Genugtbuung häufige BeUätigune feiner An« 
fichten. Die Einleitung giebt auch hier riotizen Aber 
die Gebäude und die mannicfafaltige n reichen und 
nnfcbfit^baren Sammlungen an Werken der Kvni^ 
und Natur, welche darin enthalten und der Wifs* 
begierde mit wahrhaft kaiferlicber Liberalität dar-^ 

Jeboten find; das AVerkchen felbft ift aber blofs der 
yemäldefammlung gewidmet und fahrt von einem 
Zimmer ins andere mit Angabe der Innern Geftaltnng . 
und der Auszierungen derfelben mit koIVbaren V»* 
fen und anderm merkwürdigen Geräth, dann derTo^ 
talfumme der in fedem befindlichen Gemälde, von de» 
nen die merkwürdigften nach Inhalt und Ausfafamng 
kurz gefchiidert-werden, wobey der Vf. einige Bemer- 
kungen über die Kunft, die Schulen und die Meifter 
einmifcht. Die Anordnung des Ganges, den man 
bey der Befichtigung zu nehmen hat, diie finnigen 
Nach weif ungen im Einzelnen , n^&bft der angehängt« 
ten chronologifchen Tabelle der genannten Meifter 
und ihrer angeführten Werke und dann nach der 
alphabetifchen Tabelle der Meifter, machen didGi 
bequeme Werkchen zu einem unentbehrlichen Be- 
gleiter für die Befucher der Gallerie , und Hr. 
Schnitzler hat fich um diefe (fo wie Hr. Hand mehr 
um die Gallerie felbft) ein bedeutendes und dankbar 
za erkennendes Verdienft erworben, wozu denn 
auch die Sprache, in der es abgefaCst ift, mit befon- 
ders bey trägt. Was die Gallerie an .fich betrifft, ib 
verweilen wir auf das erwähnte Werk des Hn. Prof. 
Hand, deffen Fortfetzung wir mit Verlangen ent« 

fegenfehen, und nach delfen^Bekanntfchaft uns das 
ier angezeigte Werk nichts Neues zu fagen ver- 
mochte« 
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ARCäÄOLOGIE. 

1) Darmstadt, b, Leske: Die Alierihüiner van 
Athen befchrieben von J. Stuart und N. Revett. 
Aus dem Englifcheu flberfetzt nach der Londo* 
B^r Ausgabe vom Jahre 1762 and 1787, und be- 
reichert mit einigen eignen und allen Zufatzen 
der neuen Ausgabe vom Jahre 1825. £r/}^r Band. 
1829. XVII u* 654 S. 8. (2 Rthlr. 16 gGr.) 

J2) £6tfnday!,b. Ebendepfif.: DieJSlgiwfchen'BIär^ 
morbüder von Gelehrten und Künftiern be- 
fchrieben, beurtheilt und erklärt. Aus-dem 

. Englifchen Oberfetzt mit Anmerkungen. Ohne 
Jabrzahl. 95 S. Text in 8. mit einem Atlas in 
62 Blattern in Fol. (7 Klhln 12 gGr. ) 

xVls diethätige Leske'fcheBuchhandlungzuDarm- 
ftadt (ich an das weitausfehende Unternehmen wagte, 
englifche Kupferwerke zur Gefchichte der Baukunft 
dem deutfehen Publikum zuzuführen, trugen Man- 
che Bedenken wegen des Gelingens, wenn auch die 
Zinkographie fehr ermärsigte Pseife zuzugeftehen 
ihöglich machte. Doch der Erfolg widerlegte alle 
Bedenken. Die mut big angefangnen Werke fchrit- 
ten rafch vorwärts u^d mit der XXVUl Lieferung^ 
Begen S^uart's und Uevett*s Athenifcbe' Alter4hömer' 
nun gefchloffeD vor uns^ Dabey morfen die Subfcri- 
benten aberkennen, dafs alle Lieferungen diefes 
BilderwerHs mit Jöblicher Sorgfalt ausgefofart wur- 
den, (nur auf 'dem Blatte wa die Sculpturen der 
Giebelfelcjer des Parthenon nach Carrey's Zeichnung 
gegeben find. Lief. 19^ 7. fehlen die hier wefentlicq 
ttothwendigen Buchfraben Cuitd£),, dafs die letzt 
ausgegebnen eher an Jieftimmtheit^ namentlich in 
den malerifoben Anßchten , gewannen; und dafs Pa^ 
jpier, oder was fonft zur äufsern Ausftattung gehört, 
^em Anfange gleich blieben. . 

* f ar die Summe von 37 Rthlr. 2ffGr. hat folglieh 
die LeskeTche Buchhandlung dem deutfchen Kunft- 
f reunde ein Werk zngängig gemacht , das in Eng- 
land für den Ladenpreis von 26 Pf. 4 Seh. nur mit 
SlClbe zu. erlangen ift, und die äufs^re Ausftat- 
tung in diefem Machfticb braucht die Verglei- 
chung mit dem koftbaren Original nicht zu 
iQrchten. Bekanntlich erfchien von dem Original 
eine franzöfifcheUeberfetzung, Paris 1808 — 15, durch 
einen Ungenannten , begleitet mit den Kupfern» die 
litndon^ns Kleine gezogen und auf ISOFoIiobTättern 
sufammengedränfft hatte; dann in London bey Prieft- 
ley und Weale leit 1825 eine zweyte Auflage, <Ue 
einen fehr bereicherten und wahrhaft verbeflerten 
A. L. Z. I8f 9^ Zweyter Band. 



Text gab, aber die Kupfer nach den Sculpturen und 
die malerifcben Anficnten in verkleinertem Maafs« 
frabe,' wie Landon, wiederholte. In Vergleich mit 
beiden Wiederholungen des Werkes hat die cfeut-^ 
fche den Vorzug, cfafs fie alle Blätter, ^-— es find 
SlO. und 25 Tafeln mit Karten und Vignetten, bey 
welchen letztern einige fehr zu billigende AbkOr-. 
Zungen und, Weglaffungen ftattgefunden haben, wo- 
durch die Zahl der Kupfer (384 in der Originalaus«: 
gäbe) fcheinbar vermindert worden ift, — in der 
Gr^fse der erften Aus^gabe datlegt, «wa<? namentlrch 
in den Sculpturen des Parthenons, die einen fo we- 
fentlichen Theil diefes Prachtwerks ausmachen, 
weshalb es allein fchon allen Kunftfreunden un-' 
entbehrlich wirdj von bedeutendem Ernfluffe ift. 
Denn was ja bey der Uebertragung verloren ging, 
wurde wenigftens durch die . Verkleinerung nicht 
verloren , und in einer Gröfse, die hinreichend ift, 
den Eindruck diefer Werke deutlicher zu verfinnli- 
"chen, findet man tiier die Baudenkmale wiederge«* 
geben , die alle Stufen diefer edeln KunR bey den 
Alten umfatfen. Daher haben Freunde der iCunft- 
gefchichte eine CJeberficht aller der Veränderungen, 
die feit l^ericles Zeit^ — wo alle Elemente der Gebäu- 
de fo geftaltet und fo ansewandt waren , wie es ihre 
wahre Beftimmung mit fich brachte, — mit den ar- 
chitektonischen Bildungsmomenten vorgingen , bis 
herab zu den Ausartungen, welche römifchePrunk- 
fucht herbeyfahrte, wo faft jedes diefer Elemente^nur 
zum Schein angebracht wurde, in diefem Werke 
allein fchon vorgelegt erhalten ; und fehr belehrend 
wird das DuKhfehen deflelben for denjenigen , der- 
die Abweichungen der griechifdhen Kixift von dem 
Gefetze der Wahrheit, das im Thefeustempel und 
im Parthenon fo glänzend hervortritt, mit prüfen- 
dem Aug<e bis zum Bösen der Sergier in Pqla ver- 
folgt: dennfdr jede allmähllge Entfernonff von der 
Hegel, die Iktinus prak'tifch. geehrt hat, finden fic^ 
hier die Belege. 

Doch 'würden diefe fo wichtigen Blätter fOr die 
Mehrzahl der Befchauer von'mindrer Brauchbarkeit 
geblieben feyn, vvenn ihnen kein Text wäre beyge* 

Sehen worden, der aber eine MengeEinzelnbeiteo, 
ieauoh der Unterriehtetfte nicht alle bey fammen hat, 
Nachweifungen und Aaffchlufs gegeben hätte. . Die- 
fer Text ift nunmehr erfchieuen^ und die Buohhand« 
Inng hat dadurch ihre Anfprache auf den Dank der 
deutfchen Benutzer gefteigert : denn fo gefchicloen 
Händen ift er anvertraut worden , dafs kflnftige Her- 
ausgeber des Originals ^ut tbun werden , wenn fi# 
*' deutfcbe Ueberfetzonc und i)ire Noten häufig zu 
K(4> . . : Rathe 
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Rathe zichn. Eben fo wt^'der Text des Ori^aals 
.ff|ng er tot feinein H^vortreten clurcli mehrere 
Bänyde: denn nur den erften Band der Reife» die 
Stuart mit feinem Freunde Revetti nach reiflicher 
Vorbereitung zu Rom im J. 1751 unternahm, war 
d^r gelehrte KOnftier felbft an'« Licht zu fördern im 
Stande. Diefer Band erfchien 1763 und ein Zwift 
Ober die Fortfetzung des Ganzen zwifcben den -bei- 
den KOnftlern verzögerte das Erfcheinen des £ten 
Bandes. Erftnach dem Tode Stuart's , der 75 J^bre 
alt, 1788 als Oberauffeher des Greenwich-Uofpitais 

Seftorben, kam der zweyte Theil in die Ouchlädea. 
Lber der Künfiler hatte feit Jahren fchon 6ch 
fchwach gefohlt, und da er durch die Uneinigkeit 
mit Revett auf deffen ferneren lebhaften Antbeilbey 
feinem Unternehmen verzichten mufste, fo hinter- 
liefs ec felbft zu diefem zweyten Bande vieles in ei- 
nem Zuftande, dafs William Newton's (in Green wich) 
Eingreifen noth war. Vieles fand fich unvollftändi^ 
vieles in Unordnung vor, und nur durch die Unter- 
ftOtzung der Dilettanten -Gefellfcbaft, die mehrere 
von ihr zum Werke beygegebne Zeichnungen auf 
eigne Koften fteehen liels, ward verhindert , dafs 
das treffliche Werk nicht völlig in Stocken gerieth. 
Denn bey aller Anerkennung feines Werthes, fand 
das Werk doch wegen feines hohen Preifes nicht 
viele Abnehmer« So kam es, dafs der dritte Band 
durch den ausgezeichneten^ aber auch zu früh ver- 
storbnen Architekten, Wilb. Reveley beforgt, erft 
1794, der vierte gar erft 18l6 in London herauska-- 
tnen. Der Text, den der gelehrte Stuart fchwerlich 
.in befferm Zuftande als die Zeichnungen zurOckliefs, 
ward, wie man glauben mufs, von Mehrern in Ord- 
nung gebracht. Am vierten Theile foll nach Ebert's 
Angabe im Lexicon, Jof. Wood's vorzflglichen An- 
tbeil gehabt haben. 

Stuart hatte in der Befchreibung, für deren 
Fehler er fich allein verantwortlich machte, die 
Meinungen von Wheler und Spon faft zu gewiffen- 
haft 7.\x den feinigen gemacht. Sie. zu berichtigen 
nach allen den neuern Entdeckungen und Beobach- 
tungen, war das Gefcbäft der neuen Herausgeber 
(London 1825 — 27), die in gehaltreichen Moteii 
nachgetragen und zurechtgewiefen jiaben, wo der 
-Text beides nothwendig machte. £s ift ein wahres 
•Verdienft der Darmftädter Ueberfetzung, dafs diefe 
»Moten und Berichtigungen der Neuen Londner Aus- 
gabe alle vollftändig dem Texte beygegehen worden 
find und zwar vermehrt durch Nachträge der Ue- 
berfetzer, die eben fo fchnell wechfelten , . als dieVff« 
dt% Urtextes. Den Anfang der Ueberfetzung im 
^vorliegenden erften Bande Qbernahm nämlich Hr. 
PtarrerfflU, deffen Arbeit, bis zum 8ten Bogen, 
Hr. Hofrath und Profeffor Feder durchgiog; vom 
9ten Bogen fängt des Ueberfetzers des zweyten 
Theils, des Hn. Dr. Karl Wagner Aniheil an dem 
.Werke an, der auf eine febr empfehlenswerthe 
Weife feine Aufsähe gelöft hat. £r unterfcheidet 
.das, 'was . von ihm felbft zugeftenert worden ift, 
(häufig gelehrte Bemerkungen in Bezing auf klaffifohe 



Bewelsftelkn z« B. S. SSO oder Qtale von widitifen, 
des Nachtragen« wOrdken Bellen S« 432 u. f. w.) 
durch ein beygefOgte^ uer Veherjeizer y während Hr. 
Hofrath Feder: durch [ ] fein £igenthum von den 
Noten der neuen Ausgabe, die ftets durch ein N. jL 
ausgezeichnet find , abfondert ; z. B. S. 85. Doch find 
diefe vielfältigen gelehrten Beyfteuern noch nicht die 
einzigen Bereicherungen des urfprQnglich ' fchon fo 
gehaltreichen Werks, fondern Hr.Geh.RathCr€U2^^ 
deffen Rath bey dem ganzen Unternehmen^ zugezo- 

fen wurde, gab felbft von S. 653 an Nachträge und 
Berichtigungen , bey denen man aber das Citat aus 
BöttigerV Amalthea 111. S. 149 ff. in Bezug auf die 
S. .497 erwähnten Caryatlden auch hier vermifstj 
obgleich es die dort gegebne Literatur Ober diefea 
Gegenftand wefentlich ergänzt. Aus der neueften 
Literatur des Fachs ift fonft hier zufammengetragen, 
was zur deutlichem Einficht in die befprochnen Ge- 
genftände dienen konnte. , 

Ueberbaupt ift es d^ Verdienft diefes Werkes» 
dafs es durch Benutzung der Noten rder N^ A. al- 
les das zufammenftellt , was über die ewig denk- 
würdigen Denkmäler Athens bis auf die neueften 
Zeiten wiffenfchaftlich ermittelt ift. Wilkin's, Dod^ 
well, I^ake; Gell; fiöckh's Corpus Infcr. Bofe's, 
Otfr. Malier'S;», Ofann's Unterfuchungen, Sillig's 
Caialogue artificutn: alles ift zu Rathe gezogen. 
Und diefe Notizen erlangen in Verbindung mit den 
Kupfern einen um fo gröfsern Werth-, als es jetzt 
kaum zu berechnen ift, ob. eins von ihnen allen 
den endlichen Tag der Freyheit erreichen wird. 
Woblthuend 'für das menfchliche GefQhl ift es da« 
her, hier die Aeufserungen der Theilnahme zu le- 
fcn (z. B. S. 162 u. S. 236) die.in fo greHem Wider- 
fpruche mit den Grundfätzen fteh^n, 'welche die 
engiifche Staatsktutft fo lange vertbeidigt hat. Auch 
die neuen Herausgeber von Stuart's Werke und er 
felbCt durch feine Darft^llung der Ueberrefte ehe- 
maliger Pracht und Kunftherriichkeit haben der 
Sache der Griechen ein .Wort geredet, das viel- 
leicht mehr Glauben fand, als die Klagen der 
Humanität fiber die empörende VerleUung ihrer 
Rechte. 

In dem jetzt erfchieneneo J3ande find, aufser der 
Vorrede des Herausgebers (Dr. Wagner) und der 
Einleitung, in welcher Nachrichten über J. Stuart 
und feinen Reifegefäbrten Revett aufgenommen find^ 
im Iften Kapitel die dorifcbe Porticus, Kap. IL der 
ioniJche Tempel am liiffus, Kap. lU. der achteckige 
Thurm des Andronicus Cyrrbeftes, Kap. IV. das 
choragifcbe Monument des LyHcrates, (gewohnlich 
die Laterne des Demofrhenesj, Kap. V. eine Porticus 
befchrieben, die früher dem Olympieion zugc^faeiJt 
wurde, aber deren Beftimmung aber die Erklärer 
felbft in diefem Werke nicht einig find (S. 209)« 
Im II. Theile der andern Hälfte diefes erften Ban^ 
des ift erft allgemeine JNachricbt Ober die AciTo* 
polis, dann im 1. Kapitel über das Parthenon ge* 
geben worden, denen Hr^ Wagner eine 'Gefchicbte 
und Betfrtheilung der £iginfchen Mtrmorbilder » ei« 

. .Ter- 
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Verzetchnirs <kr £)ginfeben Marmorftflcke ^ Vafpn, 
AbgorfeundZeichnüagen» (maa fiebt nicht recht 
ab, wozu auch der letztern ,' da fieidr den eigent- 
lichen Zweck detf Werks nichts beitragen) nach 
xlen ContgnU of Br. Mufeum folgen hefs , und end- 
lich hat er aus dem IV. Theile des Stuart^fchen 
Werkes Kap. IV. die ErkJärung der Sculpturen 
TORI Parthenon vorausgenoninien. Diefe richtige 
Zofammenftellung, die auf einem Platze vereinigt,^ 
was auf einen Platz zufammengebört» hfitte billig 
auch die Anordner d^r Kupfer mahnen, folien , die 
Kupfer fiberall fo zu bezeichnen , dafs ße zunächft 
nach den Gegenftanden Zufammengefunden werden 
könnten, während der Text fie ftets nach der con- 
fnfen Zufammenlegung in den Heften anfahrt. Bey 
der Aufnahme der Schriften Ober die Elginfchen 
Marmor hätte doch wohl auch mehr BeröckGchti- 
gung des Raumes eintreten folien, damit das fo viel- 
mal Gefagte nicht immer wiederkehre. Im II. Kap. 
diefcs Theils ift der Tempel der Minerva Polias und 
der Pandrorus befchrleben und H..Wagner hat durch 
die Ueberfetzung der Infchrift von OL 92, 4. die 
den noch nicht fertigen Bau dicfes Hcillgthoms ver- 
zeichnet, allein fchon bewlefen^ dafs er zu einem 
Werke, wie das ihm übertragne » der Mann war. 
Denn das glfickliche Treffen der technifchen Aus- 
drücke war gewifs nicht der leichtre Theil feiner 
Aufgabe. Für diefen Theil der griecbifchen Lexico- 
graphie, einen begreiflich noch ftets Verbefferungen 
zulaffeoden , find hier koftbare Beytrfige, z. B. über 
' die Simae S. 89. vergl. S. ö.S6. und Ober die exi/ona 
bey Vitruv IV. 7. S. 831 ff. und die apophyge bey 
Vitruv IV, 4. S. 70 u. f; w. Archäologifche For- 
fcher über fiandenkmale dürfen daher diefe Bear- 
beitung des Stuart durchaus nicht überfehen; aber 
auch die Archäologen im Allgemeinen finden hier 
eine Menge Notizen zufammengeftellt (z. B. über das 
apluftre S. 187.) Tergl. mit dem Nachtrage von 
Creiizer<& 686; Ober die Sonnen - und Walferuh- 
ren S. 127; über den Feltzug der Panathenäen , über 
die Marmorarten der attifchen Monumente S. 72. 
n. f. w. dafs es nur Zu ihrem jVortheile feyn kann, 
"wenn fie diefes, auch in feinem Aeiifsern fich em-* 
pfehletide» Werk fich Sn jedem Sinne zu eigen 
machen. 



NATURGESCHICHTE. 

Leipztg, b. Cnobloch : Botanik ßit Damen, Kun/t-» 
ler und Freunde der Manzenwelt überhaupt, 
enthaltend eine Darftellung des Pfianzenreichs 
In feiner Metamorphofe, eine Anleitung zum 
Studium der Wifienfcbaft und zum Anlegen 
Ton Herbarien. Ein Verfuch von H. G. huduAg 
Reic?ienbach , Königl. Sächf. Hofr. ü.f.w. 182& 
X u. 684 S. kl. 8. (2 Rthlr. 16 gGr. ) 

Der .fch6n durch mehrere botanifche Werke 
xftbmlich bekannte Vf. hat in Torltegendem Boche 



fich die Aufeabe Mftellt , die Botanik in ihrer 
wiffenfchaftlioien Form auch den Damen Zugang** 
lieber zu machen« £s ift diefs allerdings em 
fchwieriges Problem, infofern fich jene wiflen- 
fchaftlicde Strenge mit der hier nothwendigen 
Converfationsfpracbe kaum vereinigen läfst. - Noch 
ift im frifchen Andenken, was der zu früh ver-r 
ftorbene Batfeh nach Rouffeau Aehnliches leiftete» 
und wir muffen g^ftehen, dafs er für feine Zeit 
Vieles that; jetzt werden aber auf höherem Stand- 
punkt der Wiffenfchaft felber auch die Forderun- 
gen, welche man an feinen Nachfolger mit Recht 
macht, höher geftellt, ja nach dem eigenen Plane 
des Vfs. um To fcbwieriger zu erfüllten v als er 
noch für Künftler und Freunde der Pflanzenwelt 
überhaupt etwas £rfpriefsliches liefern wollte, wo 
er dann für die einen die Anleitung, für die andren 
blofse Unterhaltung, und noch für andere bereits . 
wifTenfchaftlich gebildete Botaniker Befriedigung 
beabfichtigte. Wir wollen wflnfchen , dafs eres 
wenigftens einem Theile recht machte und find 
nur die Damen fo galant gegen ihn, wie er gegen 
fie war, fo hat er gewifs erftere auf feiner Seite* 
Er dedieirte nämlich fein Buch £ilf theils ver- 
ftorbeneo, theils noch lebenden Damen, welche 
fich auf irgend eine Weife um die Botanik ver- 
dient gemacht hatten. Gewifs wäre auch' noch die 
zwölfte zu finden gewefen, um das Dutzend voll 
zu machen. Kaum würde fich der Rec. getrauen 
den Vf. hinter einer folchen Avantgarde anzugrei* 
fen , und nicht| den Vorwurf der Ungalanterie auf 
fich zu laden. Zum Glück kann er von dem Buche 
im Ganzen nichts als Lobenswerthes fagen^, 'indem' 
er glaubt, dafs es fich als fehr brauchbar bewähren 
und einem allgemein fühlbaren Mangel abhelfen 
werde. Genfigt er aber nicht allen denen , welche ' 
er zunächft im Sinne hatte, fo wird ihm diefs wohl 
kein billiger Richter zum Vorwurf anrechnen, da 
gerade auf einem im Ganzen noch'ziemlichungeebne« 
ten Wege kein Schritt ohne Hemmung gethan wer- 
den konnte, und die Bedürfniffe febr verfcbieden 
Ond. Am meiften Dank wird er fich noch von jungea 
Botanikern verfprechen dürfen, welche bereits über 
die fllemente der Wiffenfchaft hinaus ein gröfseres 
umfalfenderes Gemälde der Pflanzenwelt im Umrifs 
fuchen; aber auch dem altem bereits mit der Botanik 
vertrautern Forfcher wird er keine unangenehme 
Gabe dargebracht haben, infofern er feine eigene 
Anordnung (Syftem) der Pflanzen, welche an di^ 
ahnliche üken]/che nach Keimen, Knospe, Wurzel» 
Stengel; Kelch, Blüthe und Frucht erinnert, hier 
weitlauftiger ausführt. Wer jedoch noch gar keine 
botanifchen Kenntniffe befitzt, der wird es wohl ' 
nur unter Beyhülfe eines fchon geübten Pflanzenfor;- - 
iCchers mit gehörigem Nutzen gebrauchen können» 
zumal da keine Kupfer beygegeben wurden. 

Folgende Rubriken bezeichnen die einzelnen 
Theile des Buchs: I. Natur S. 1 — 10; II. Pflanze 
S* 11— -78 ; 111. Anordnung des Gewächsreiches S.79 
bis 12S. IV. Abweichungen im Pflanzenbau S. 12S 

bis 
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bis 148. V. Das Pflanzenreich fclbfl; S. 149'— 526 
irnd VI. Umgane mit der Pflanzenwelt S. 527— 667. 

Befonderes Interefle hat in uns vornehmlich die 
dritte und fünfte Abtheilung erregt. Erftere enthält 
eine Darfteilung der Principien, welche einen Lintia, 
Jujffieu. Göthe und unfereti Vf. felljft bey ihren fy- 
fteihatifchen Aufzähluosen der Pflanzen leiteten, 
letztere "giebt die Ausführung des vorhin vom Vf. 
entworfenen Schenfia's eines neuen Pflanzen ryftems. 
Er fetzt 8 Klaffen feft, die wir'kflrzlich andeuten 
wollen, da diefs nicht ohne Intereffe' für unfere Le- 
fer feyn dürfte. ' 

1. Vorleben Her Pflanze im Samen, faft unab^' 
Tiängiff vom licht undErdUben. Ifte Klaffe. Pjlze. 
£te Klaffe. Flechten. II. l&geniUches Leben aufser 
dem Samen {JLAchtleben). 3te Klaffe. Grüne Kryp* 
togamen. (Saugpflanzen, Wurzelpflanzen, Nakt- 
keime): *Algen, Moofe,Farrn. 4te Klaffe. Schei- 
depflanzen (Stengelpfl^nzen, Spitzkelroer): Gräfer, 
Lilien, Palmen. 5te Klaffe. Apetalen (zvveifelblumi* 

te, Blattkeime): Nadelhölzer, Melden, Kätzchen- 
äume. 6te Klaffe. Monopetalen (ganzblumige): 
Xiabkräuter, Gloekenbiflthen, Primeln, Nachtfcnat« 
ten. 7te Klaffe. Kelchlofe Polypetalen (Blumpflan- 
ze): üoIdengewScbfe, Rofen, Obftbäume« 8te 
Klaffe. StielblOthige, Polypetale (Fruchtpflanzen) 
Wickenpflanzen, Mohngewächfe, Malven, Orangen. 
Im Ganzen Ceht man leicht, dafs diefe Anord- 
nung mit der von de Candolle gegebenen ziemlich 
übereinftimmt, wenn auch die Nam^n zum Theil 
anders^find; und fo mufs es auch feyn , wenn fie 
der Natut" eqtrprechen follen. Was unfere indivi- 
duellen Anflehten betrifft, fo würden wir meinen, 
dafs' Pilze und Flechten eben fo gut, gleichfam als 
XJrpflanzen (protophyta) vereinigt, und in der erfteu' 
Klaffe als zwey verfchi^dene Ordnungen neben ein- 
ander beftehen könnten, als die Algen, Moofe und 
Farrn, welche der Vf. . zufammen in feine dritte 
Klaffe ftellte. Eben fo fcheint uns feinia fechste 
Klaffe in 2 fflgKch zerfallen zu können , nämlich in 
die eine, wo die Blumenkrone auf den freyen un- 
verwachfenen Fruchtboden ihre InfertionsUelle er- 
balt, während die Staubfäden meift: der Blumenkro- 
ne wie in der folgenden eingefügt find (z. B.PrimuUte, 
JSricae)y und in die andere, worin Pflanzen gebracht 
Werden , deren Blumenkrone dem mit demTrucht- 
jboden vefwachfenen Kelche eingefügt ift, wie bey 
den G>mpolitae. Ueberhaopt aber mag zur Annah- 
me von acht Klaffen befonders das Beftreben diefel- 
ben den Haüptorganen der Pflanze entfprechend zu 
bilden , die Veranlaffung gesehen haben. ' Auch die 
Ausdrücke Fbr/e6>ii, keu:Juo/e Pohpetalen, wohin 
der Vf. die Rufen, Obl^bäume zählt, dürften eini^ 

Se Rechtfertigung Verdienen. Üeberdiefs itt die 
inrache nicht feiten gefacht, und daher, wie es 



denn keineswegs unfere alleinige Meinung , fondei^ 
das. Urf heil ^di andereFift, *nä(ifig unklar. Dafs 
manches Gezwungene bey der AusfAhrüng und £in- 
theilung der Ordnungen, Familien u w. durch die 
ficfatifche Bemühung , Alles nach der Dreyzahl dar«- 
zuftellen, bemerkbar fey, wird leicht erklärlich. 
I^3gegen haben wir manches fcböne und vvahre Wort 
mit grofser Freude vernommen. Befonders gut ift 
die ipecielle Ausführung der einzelnen Gefchiechter 
und Arten gerathen, und darin, ift auch der Vf. aus- 
gezeichnet, wie feine frühe^^^ Arbeiten zur Genüge 
kund geben. Viel Brauchbares ift für die Entwi- 
ckelung und geoffraphifcb'e Verbreitting der Pflan-« 
zenfamilien in oen von ihm fogenannten Rückbli^ 
cken, welche jeder Klaffe folgen, beygebracht 
worden , fo wie in den allgemeinen Raifonnements 
manche Andeutung gegeben , welche eine weitere 
Ausführung Verdient. Druck und Papier find vor- 
trefflich. J. C. Z, 

BAUKUNST. 

< ^ 

Bebu«, b. Duncker u. Humblot: Sammlung von 
Entwürfen, Bejchreibungen und Kojlen- Berech-^- 
nunsen. wichtiger Bauten, oder einzelner TheHe 
derjelben und deren Conßruction. Mit befondes^ 
Ter Beziehung auf die Bauwerke Berlins und der 
Umgegend. Herausgegeben von Fl Trieft , Kon. 
Preufs. Beg.-Ratheund Baudirector zu Berlin. 
Erfte Lieferung , . mit 10 lithographirten Blät- 
tern, in Folio. 1828, VI u* 74 S. 4. (3 Rthlr.) 

Das Studium diefes Werks kann nicht anders ala 
von Nutzen feyn , und zwar fowohl für den ange- 
henden, als für ;den bereits angeftellten Banmef- 
(ten Die Baue, von denen Hr. 'J&ieß hier Befchrei- 
bungen und Koftenberechnungen mittheilt, find 
nicht allein wichtig, fbndern auch fehr gut und 
forgßlltig ausgeführt; dieBefcbreibungen find, ohne 
weitfchweifig zu feyn, denno<di fehr verftändlich, 
die Zeichnungen fehr deutlich, upd die lithogra- 
phirten fehr ßhön. 

In dem gegenwärtigen erften Hefte kommen 
folgende GegenTtände vor: 

1) die Reitbahn und die Ställe des Hn. Stallmei- 
fters Seeger .(Berlin) ; 

2) der Bau der neuen Friedrichs-Brflcke mit ei- 
ifernen Bogen (BerHn); 

8) das eiferne Geländer auf der langen Brficke 

(Berlin); 
4) einzelne Theile am Haupt -Eingange derWer- 

derCchen Kirche HBerlin); ^ 

6) der Beleg der Fifcher- Brücke mit eifemen 
. Platten u. f. w. (Berlin), 
Die baldige Fortfetzung diefes Werks ift (ehr 
zu wünfchen. 
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SCHÖNE KOMSTE. 

fiBAttir, b. Ensha:' Hana tUtWutat, hiftorifch- 
Traterländirches Trauerfpiel in fflnf Akten , von 
Gotthilf jiug. Freyh. von Maltitz. 182& 184 S. 
geb. & Mit 1. Kpf. (1 Rthlr. 8 gGr.) 



W, 



er es unternimmt, ganze Bücher zu fchreiben, 
der follte doch wenigftens einen Titel richtig fchrei- 
ben könncfo. „Hiftörifch Taterländifcb!" Was ift 
das 7 Aus der „ vaterländifchen Hiftorie" hat Hr. 
V. Maltitz ein Drama liefern wolleif ^ nicht aber ans 
dem y^hiftorirchen Vaterlande '% und defshalb hätte 
cr„vater]ändffch-hirtorirches", nicht aber „hifto- 
rifch-vaterländifches'' Trauerfpiel fchreiben raöffen. 
ffachdem wir bierOber gebührend mit ihm gerechtet 
und im Vorfibergchn die wunderliche Widmung an 
einB,,ßäle Thräne^^ lächelnd bemerkt haben, zollen 
wir dem Vf. auch gern die Anerkennung, däfs er 
der deutfchen Bflhne in diefem Produkte zwar kein 
Trauerfpiel nach den Kegeln des AriftoteleSy aber 
doch ein recht lebendiges , Zeit und Sitte zur An- 
fchauung bringendes Bild gefchenkt hat. Heinrich 
von Kleiß^s treffliche Erzählung liegt diefem zum 
Grunde. Freylich ift zu der einfachen Handlung 
der* Moyelle/ die keine fflnf Akte ausgefüllt hätte» 
Mancherley hinzugefügt worden V was als ein üppi- 

3er Auswuchs angefehen werden kann ; freylich ift 
er fchlichte, treuherzige Charakter des KohUiaas 
theatralifcher, d. h. für den gewöhnlichen Couliffen- 
belden effectvoller gemacht worden : allein diefes ift 
doch gröfsten Thei£ mit fcenifcher UmGcht gefche* 
hen und di« Wirkung, die man beabfichtigte, wurde 
in der That erreicht. Die Sprache — fie ift me- 
trifch:füiiffüfsige Jamben —enthält wohj NachJäf- 
figkeiten, wie „behalt'f* ftatt behaltet u. dgl.; im 
Allgemeinen jedoch ift Ge edel gehalten und nicht 
feiten poetifch,. wiein den Monologen des Kohlhaas, 
Das Aeufsere. ift mit vorzüglicher Sorgfalt ausge- 
ftattet. 

Berlih, b. Herbig : Der Sängerhieg auf der Wart-- 
bürg. Ein Dichterfpiel von F. Baron de la Motte 
Fouque. 1828. 803 S. geb. 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Diefe Dichtung in dramatifcher Form ift, nach 
alterthümlicher Weife, in drej ^^Abenteuer^^ ab- 
getheilt, denen ein Vorfpiel vorangeht. Ihr zum 
Grunde liegt jene altdeutfche Dichtung aus den Zei- 
ten der Minneßn^er, auf welche JB. B. JFiedeburg 
in feinen „ausführlichen Nachrichten v. einig, alten 
-/l L. Z, 1829. Zweyter Band. 



teutfch» poet. Mfpten aus dem iSten und 14ten Jahr«- 
iiuhdert" (Jena, 1754. 4.)» Badm^r nacji 4er „ma- 
neffifchen Sammlung", die Blicke des Publikums 
lichtete, und deren tragmentarifche Mittbeihing Do- 
cen, in feinen Miscellaneen , nach der /<?na^ Handr 
fchrift ergänzte. Es ift bekannt, wie dergeiftrei* 
che A' E, T. Hoffmann den Stoff, den ihm die .alte 
Dichtung bot, zu einem färben- und geftalten vollen 
Märchen benutzte, das aber- immer, wie es in dem 
Wefen fo vieler Arbeiten des iroiiifirenden Humori-* 
ften'lag, mehr neckte, reizte und fpannte, als be- 
friedigte. La Motte Fouqui hat, wie es zu erwarten 
war, feinen Gegenftand würdiger in's Auge gefafst. 
Es ift nicht zu leugnen , dafs auch fein dämonifcher 
Begleiter des Meifters Kttngsoht aus Ungarland etwas 
Phantaftifches hat; allein die Schellenkappe, die 
Hoffmann's Teufelchen nur zu oft erklingen läfst, 
fehlt gänzlich und das Princip der Selbftfucht und 
des nochmuths, welches jener uns ^u vertreten 
fcheint, ift von wohlthuender ethifcfher Wirkung in 
dem Ganzen, nämlich durch feinen Gegenfatz, durch 
fein vergebliches Hingen und endliches Unterliegen. 
Wirfehen die edlen Afeifter — ti^ ihnen die PoeGe 
jener fangesreichen Zeit — in afler Würdigkeit, in 
hoher Liebe und Ehrfurcht vor dem Himmelsge^ 
fchenk, das ihnen geworden, treu und wahr vor 
uns herumwandeln, felbft im Stumme der Leiden»- 
fchaft ftark und grofsmüthig, fo wie im Bewufstfeyn 
höherer Begabtheit (Ofterdinsen , Klingsohr und 
J^/{^n6ac/0 freundlich, und fremdes anerkennend. 
Diefem faft idealen Sängerkreife fteht in dem Ei- 
fenacher Gaftgeber Hcl^reff em gar wackerer und 
realer Kepräfentant des Bürgerlebens gegenüber. Er 
ehrt die Kunft in den Künftlern , er weifsaber auch 
die etwa übermüthigen Anfprüche der letztern auf 
eine recht verftändige Weife in die geziemenden 
Schranken zurückzubannen. Ein Geilt der Huld, 
der Milde und Verföhnung, fchwebt über der aus- 
artenden Gefangsfehde, über Zauberey und Teu- 
felsfpuk, die zart weibliche Laqdgräfin Sophia, de- 
reti Segen jeden beglückt und die ftürmifch beweg-f- 
ten Gemüther zu Friede und Eintracht vereinigt. 
Wir • find überzeugt , dafs nicht leicht ein an- 
derer Dichter unterer Zeit, als eben La Motte Fouque ^^ 
die alte Dichtung für das neuere Bedürfnifs umzu- 
wandeln vermocht hätte, ohne Geh an ihrer cha- 
rakteriftifchen Wahrheit zu vergreifen. Auch hier 
finden wir jene Härten in der Form, jene feltfamen 
.Wortgeftaltungen wieder, in denen Geh Fouque. zu 
gefallen fcheint; allein wer^fchöbe nicht gefn die 
wenigen Schlacken zur Seite, wo reines Gold zu 
f (4) ■ ■ ; ge- 
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fewinneo ift? Höcfaft gelangen ifl: befonders die 
cene zwifcben dem Dämon &fon und dem Dichter 
Wolfram v. Sfchenbach, iti der die Reinheit des 
Dichtergemaths Ober fpitzfündige Verlockung des 
böfen Princips fiegt — Druck und Papier find zu 
loben* • ^ 

CossTAHz , b* Wallis : Mofaik. Heinrich des 
feierten erjit liehe. Ein Gedicht Mn drev 
Gefangen von W^ v. Normann. 1828. 172 S. 8. 
(1 Rthlr. 4 gGr.) 

Im zweyten Gefange diefes auf Velin fchön und 
fplendid gedrudcten Gedichtes lefen wir : 

Den finftem Recenrenten feV ich fitzen, 
tJM ob der Regellofigkeit empölrt. 
Mit bitterm Lächeln feine Peder fpitsen. 
Woher ift diele Art nnr ? Dnrchgeft5rt 
Wird Alle«, Allei, und mit vielen WiUen 
Bemerkt er S hat de Byron night «elehrt? 
Nur in ! dich will ich nicht nm NachGcht bitten ; 
Den Lefer , daa Verlangen gute Sitten. 




Davon, dnroh Feld und Wald, auf Berg und Hügel« 
Vergebent will ieh^a bindigen , — sum Prunk 
Scheint «luxig Zaum und Sattel es cu haben, 
Und gaUopirt, will ich vernfinftig traben» 

Da diefs nun kein eingelerntes Herumtummeln vom 
Pegafus diefes Dichters zu feyn fcheint, fondern 
wirklich eine jugendliche — Petulanz des edlen 
Thieres — , ob uns gleich die Anfahrung Byrons 
ftutzig machen könnte, — und es fonft Phantafie 
und Herz auch in fruchtbare Auen tträgt ; fo muffen 
wir feinen zum Theil bduftigenden Unarten fcbon 
^achfehen und geftehen — Geift entfprübt feinem 
Blicke. Wenn das edle Rofs weniger nüt ßch felhß 
befchäftigt feyn wird, fo wird es auch mehr dem 
Zügel gehorchen , und — vorausgefetzt , feine ex- 
centrifcnen Spränge find nicht etwa eingelernte Ca- 
priolen, (Rec. begegnet ihm hier zum Erftenmale) — 
gewifs Vollendeteres leiften, wenigftens die gar oft zu 
profaifchen Sandplätze vermeiden; dann hoffen wir 
aber auch, dafs es auf feinen rhythmifchenGang grö-^ 
fsere Auf merkfamkeit wenden werde, damit nicht fo 
oft die eine Verszeile — am wenigften die eine 
Stanze in die andere fiberfchreite und durch Man- 
nigfaltigkeit in Atn einzelnen Lauten der Verszeilen 
und in der Anwendung tönenderer Laute mehr Me- 
lodie und Kraft in den Vers komme. — Die Idylle 
der erften Liebe des vielliebenden und vielgeliebten 
Heinrich IV. (ungificklich nicht fOr ihn, aber für die 
Geliebte, eines Gärtners Tochter), welche uns hier 
unter vielen unerwarteten Seitenfprüngen erzählt 
wird, ift an fich ergreifend, und die Cataftrophe» 
eineApotbeofe der innigften grofsartigften Mädchen- 
liebe, wahrhaft erfchfltternd. Wir wollen fie nicht 
verratben, um dem Lefer den Genufs nicht zu ver- 
derben, — denn Genufs darf er fich davon gewifs ver* 



fprechen. Nur aneikennen mftlTen wir aooht^^d^ 
der Dichter trotz aller Freygeifterey in Hiaficht oR 
kirchlich ungeweihten Liebe doch Aber das, was 
etwa Anftofs geben konnte » mit zarterem Sinne 
hinOberzufchlQpfen verftandeji bat. Statt des Haupt* 
Inhalts wollen wir lieber einem der SeitenfprQnM 
des Normannifchen Pegafi/s folgen,' damit der Leier 
doch mit dem, was auch davon zu erwarten ift % und 
mit der Manier des Dichters, die fich' oft zu er-* 
mOdender Gefchwittiekeit fainnrigt, einigermafsen 
bekannt werde. — Der Dichter fpriogt auf 4as 
Prahlen der Gallier mit üirem geiftigen Ruhme aber 
und fagt : 

Nährt «uem Wahn, und findet nur Gelallen 
An euerm hochgeprieFnen Seibft, — gewif«, 
Wir find derihalb nicht arm! Aue deinen HaUen^ 
O Weimar , ewige Ahropolit 

Def Dichterruhma Germanien«, erfchallen \ 

Geringe, die bit xn der Welten Rift, 
Den Stürmen gleich , in mlcht*gen Harmonleen 
Von Mund xu Mund, von Hers «n Herten liehen 1, 

Verf chwunden find die Barden » bi| auf Einen , 
Den Gröltten Ton df n Groffen ! Ach , er Ichliefet 
Den Tempel sn , und Deutfchland hör* ich weinen. 
Wo find die Gräber ? Sieh* , ein Biamlein fprieüft 
Auf den Ton keinen fchweren Leiohenfteinen 
Bedeckten Grüften, und der Himmel giefit 
Den Regen drauf, damit ea Nahrunff hnbe» 
Denn keinea Menfchen Hand bringt ihm die Gabc^ 

' Den) fchland ! wefthalb ? Sie kehren alnuaer wifl(» 

der! — 
Dn, GlUhe, Dibhtevf;reif , rerlafa uns nichtl —* 
Könnt* ich ench prmfen! Aber meine Lieder 
Sind nnwerth folcner Weihe , — mir gebricht 
Die Kraft dAfctt. ich finke ftaunend nieder. 
Und leift* auf diefen hohen Ruhm Versieht; 
Doch Weimarf Fürft, rielleicht darf ich et^agea, 
Aui Toller %svl^ Dir metaen Dank tu lagen 1 

Allein tou Deutfchlandt rielen FürftenfÖhnen 
Haft du gegeizt nach folchem Kranx , und nicht 
Dein Rcieh ftand den germanifehen Kamönen 
Binxig fteöEfnet, auch doinHerxl Eafprieht 
Die Welt noch jetzt Auguftua Lob, doch fröhaan 
Ihm Schmeichlerwort* in jealichem Gedieht ; 
Dae war dir fremd, und auf der Menfchheit Höhen^ 
Wie Schiller fingt, konnt*ft du mit Dichtem gehen. 

Doch Muth ! denn Dresden ift una noch gebliebea^ 
Pfeudoparnaffl, Sitz der Schöngeifterey, 
Wo y wer nicht denkt , Gedichte doch gefchriebea, 
(Ich fpreche nicht von Ti^dge, Tiek; die^Zwey 
Sind hoch erhaben), wo vom Geift getrieben 
Zuerft ein Jeder , trotz der Polixey , • 
Gemüthlich, finnig feinen Namen weehfelt. 
Dann Vaude^illea uberfetat und Verfe drechlelt* 

Wo i^ die Stadt, dai Städtchen , nur der Flecken, t 
Wo' jetzt ein Geniua nicht die Schwingen rührt, 
^Und htifser Dürft Amb/bfia xn fchmecken 
Beym Thee der Geifter Kranz xulammenführt ? 
Dort hebt fich Pfyche au« den ird'fchen Decken \ 
Dort lieft ein Jeder, lobt Geh ungenirt: 
„ Daf innhre Leben wufat ith zu erfalTen , 
,, ^i^ müHen ea in Dretden drucken lallen. " 

Und nicht allein die rauhen Männer dichten , 
Es fingen xarte F/au*n in grolsar Schaar , 
Erzählen in No grellen und Gefchichten 
. Von XüCser Minne Wagen und Gefahr, 

Von 
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In Reimea Ding • t^iehr ab wandarbar» 
Und ob wie Sappho kein« noch gerungen» 
m eine in die Saale fobou gefprungen > -— > — 

Doch loider Eine narl F8r alle Standen 
Des Tage« ift geforgt. Oat Morgeablatt 
Kann wohl %a^ Frühftück einem ledcn munden , 
Bis Mittag machen Kuhn nnd Gubitz fatt, 
Gonvcrfation hat Brockhaui anfgefunden, 
Die Abendseitung dann; -^ Wer noch nicht matty 
Kann.lEch tnr Mittemaolitietsl aboaniren, 
Schlafloßgkcit wivd ihn nicht mehr geniren u. L w« . . 

Im dritten Gefange finden wir zweY Seiten mit den 
blofsen Numern von vier Stanzen bezeichnet ohne 
diefe : folite die €enfnr hier etwa geftrichen haben ? 
Das hätte doch angezeigt werden follen , denn zwey 
leere Seiten mag man doch fär Verfe nicht hin- 
aebmen. 



STAATS WISSENSCHAFTEN; 

Hambvrg , eedr, b. Meifsner, eines hochedein und 
hochweilen Raths Buchdrucker; Programm zur 
dritten Secularfeyer der byrgerfchafiUchen Ver^ 
foJTung Hamburgs am 29« Sqptember 1828 , ver- 
f äffet von /. M. Lappenberg Dr. und Archivar. 
67 Seiten in gr. Fol. nebitdrey grolsen Stein- 

. drucken. 



Unter diefem einfadben Titel erhalten wir eine 

{redrängte, jedoch urkundiicfae Gefchichte der Ent-* 
Uhung Hamburgs und fidaer Verfaffung, befonders 
aber der Entftehung der bOrgerfchaftlichen Colle- 
gien der Oberalten , Sechsziger und Hundertachtzi« 

fer, fo wie diefelben durch die ewig denkwürdige 
undationsacte vom 1^9. Sept. 1528 inre Schlufsorga- 
nifation erhielten ; r— eine Gefchichte, gleich wich- 
tig für den Einheimifchen, der die Segnungen der 
glacklichen Hamburgifcben Verfaffung emp^vdet, 
und für den Auswärtigen , welcher fich mit der Ei- 
genthflmlicbkeit und Organifation derfelben bekannt 
machen wIIL Mit Memerhand und in einer ge- 
drängten und würdigen Sprache ift jene Darftellu^g, 
nach zehn Hauptmomenten, nämlich: frühzeitiges 
Aufblühen Hamburgs und daher entfpringendes Be- 
dflrfnifs einer Verfaffung, der Rath, die Bürger- 
fchaft, die KirchenvorCtunde , befondereVerhältnilTe 
der ftädtifcben Geiftlicben und Schulen , welche die 
Reformation vorbereiteten, Neigung der Bürger in 
gröfsere Vereinigungen und Collegien zufammenzu- 
treten, die Reformation in befonderer Beziehung auf 
die Kirchengüter und Schulen , die Gotteskaftenord- 
nnngen, Entftehung der XLVIIIger, derCXLIVger 
und ' der Oberalten währei4l den Verhandlungen 
Ober die Reformation , endlich Bugenhagens &ir- 
chenordnung, geliefert; zugleich aber find derfelben 
urkundliche Belege und Anmerkungen beygefügt, 
deren erftere die drey Haupturkunden jener bürger- 
fchaftlichen Verfaffung entnalten, letztere dagegen, 
aufser den hiftorifchen BeweiFen der in dem Texte . 
voTgetragenen Thatlkchen, detailllrte Macbrichten^ 



.aber die erwähnten Perfonen geben. Die drey 

Erofsen Steindrucke theilen dasBildnifs des Jobannes 
ugenhagen, fo wie zwey Abbilplungen der. Stadt 
aus den Jahren 1568— 1577 und 1587 mit; und find 
in den Anmerkungen, in welchen die Entftehung 
der einzelnen Strafsen und öffentlichen Gebäude, 
den Jahren nach erzählt wird, .trefflich erläutert. 
Zugleich find .auf jenen Abbildungen 4Jie vorzüslich- 
ften Trachten der damaligen Zeit dargeftellt. Aufser 
-diefen gröfsern Steindrucken befinden fich noch ei- 
nige kleinere, dem Texte felbft eingefchaltet; näm- 
lich auf dem Titel, die Abbildung der zur Fever und 
Erinnerung des dritten Secularjubilaei der Hambor- ' 

fifchen bürgerfchafUichen Verfaffung von dem Prof. 
Brandt in Berlin geprägten Denkmünze; und S. 40. 
die Abbildung des den Oberalten und Vorftehern des 
gemeinen Gotteskaftens, laut Receffes vom Jahre 
1529. Art. 54 ertheilten Siegels. — Alle diefe Stein- 
drucke aus der privilegirten Hamburgifcben Stein- 
druckerey hervorgegangen , find auTserdrdentlicb 
fchön aufgefallen ; l)ruc^ und Papier zeichnen fich' 
gleichfalls fo fehr aus, dafs diefes Werk in der Tbat 
Mynafae unter die Prachti^eriie zu ftellen ift, 

' JUGENDSGHRIFTEN. 

1) Berliv, b. Amelang: Conßaniin. Moralifche 
Erzählungen für die weibliche Jugpnd von F. F. 
Wilmfen. 1829. IV u. 181 S. 8. (l Rthlr. 12 gr.) 

' 2) Ebenda/., b. Ebendemf.: uipoüonia. Eine 
Sammlung auseriefener Schilderungen und Err 
Zählungen zur belehrenden Unterhaltung für 
die|{vri?sbegierige Jugend, herausgegeben von 
F. P. Wilmjen. (Ohne Jahrzahl.} X u. 51*4 S. 12. 
(2 Rthlr. 16 gr.) 

. S) Ebendaß, b. Ebendemf. : Sonotra, oder See- 
len <- und iSittengemälde für die reifere gebildete 
weibliche Jugend. \ on ui.Schoppe, geb.iFeife. 
1829. X u. S84S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

4) Ehendaf., b. Ebendemf.: Die Auswanderer 
nach Brafilien, oder die Hütte am GigitonhoeHa, 
Nebft noch anderen moralifchen und unterhal- 
tenden Erzählungen für die geliebte Jugend von 
10 bis 14 Jahren von Anuüiatkhoppe, geb. Wei/e^ 
(Ohne Jabrzahl.) 244 S. 12. (1 Rthlr. 16 gr.) 

5) Ebenda/., b. Ebendemf. : Neue Erzählungs^ 
äbende der Familie Sonnenfels in unterhaltenden 
und belehrenden Gefchichten , Mäbrchen , Sa^*- 

Sen und Gefprächen* Ein Lefebuch für gute 
Lnaben und Mädchen von ^malia Scfioppe, geb. 
Weife. (Ohne Jahrz^) 282 S. 8. (1 RtUr« 16 gr.) 

6) Ebenda/, b. Ebendemf.: Bilder aus der Ju- 
gendwelt zur Belebung des fittlichen Gefühls. 
Aus dem Engl, der Maria Edgeworth, überfetzt 
von Rudolph und Luife Engel und herausgege« 
ben.von Ernfi Hold. (Ohne Jahrz.) 238 S. l2. 
(1 Rthlr.) 

T) Ebenda/, b. Ebendemf.: Vef\a, oder häus- 
licher Sinn und häusU Leben zur Bildung des 
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jugendl. Geiftes und Herzens far das Höhere. 
Herausgegeben von Dr. jiug. Ctbauer. (Ohne 
Jahrz.) XVIU a. 485 S. 12. (2 Rthlr. 16 gr.) 

♦ 

Hr. Buchhändler Amelcmg fcheint es vorzOglich 
auf die Bildung der Jugend mit feinen Yerlagsartir- 
kela abgefehen zu haben ; denn wir fehen mit einem 
Male 7 neue Jugendfchriften vor uns liegen, tbeuer 
und wohlfeil, in Octav und Duodez, aber alle 
gleich zierlich und gefchmackvoll ausgeftattet, mit 
niedlichen Kupfern und Rflpfercben lyerfehen, und 
wie wir aus einigen Blicken in die Kioderwelt erfah- 
rea-haben, diefer höchft angenehm un4 erfreulich« 
Daher hier nur wenige Worte fiber die einzelnen 
Gefchenke. 

Der würdige, Vf. von Nr. 1 zeigt hier der reifern 
weiblichen Jugend in erhebenden Beyfpielen den 
Weg zu dem fchönen Ziele echter, weiblicher See- 
lengröüse, und je mehr, er aus eigenen Lebenserfah* 
rnngen fchöpft, um defto ficherer darf er hoffen, 
feinen Zweck zu erreichen. Diefs ift namentlich bey 
dem zweyten und 'dritten Auffatze: ^,Familiengeift 
undFamiiienleben" und „ Seimas Krankenlager" der 
Fall. In dem erften ift das fremde Original nicht 
zu verkennen.' Der dritte ift eine kleine rührende 
Scene \n Starkens Geilte gedächt und erfunden. Von« 
dem fünften^ gilt was von dem zweyten und dritten 
gefagt ift. Wahre Frömmigkeit ohne Heucheley, 
echte Blenfchenliebe ohne Prunk, reine Demuth ohne 
Selbftverwerfung werden hieY gelehrt^ und derUm- 
ftand, dafs auch die Schwächen der gefchilderten 
Perfonen nicht verborgen find, macht die Lehrten 
eindringlicher und treffender. Möchten rechte viele 
jugendliche Herzen aus diefem klaren Quell der Le- 
bensweisheit fchöpfen, deren Anfang die Furcht 
Gottes ift. 

Nr. 2 ift/^fflr ei-n früheres Alt^r beftimmt und 
enthalt höchft anziehende Auszüge aus neueren Beife- 
befchreibungen , oder belehrende Bruchftücke ans 
dem Gebiete der Länder- und Völkerkunde, der 
Gefchichte , Biographik und Naturbefchrelbung. 
Blehreres darunter ift auch für Erwachfene, und 
Rec. hat Alles mit Tbeilnahme gelefen. Schade, 
dafs die höchft ergreifende Schilderung „ die Tieger* 
höhle," welche der ß<rausg. von H. Döring ent- 
lehnte, nur eine erdichtete Begebenheit darftellt, 
und ein eigentliches, aber fehr wohlgelungenes Phan- 
tafieftück ift. Die ApoUonia übertrifft an Reich-, 
tbum, Mannigfaltigkeit und Neuheit des Inhalts 
noch die Euphrofyne des Vfs. 

Sonotra die Göttin der Tugend und Sittfamkeit 
bey unferen heidnifchen Vorfahren, hat Nr. 5, dem 



Werke ^er fehr frochtbaren ^diriftftelleriii dp 
Namen ceseben. Tugend und Sittfamkeit i»vjll cni^ 
. felbe alio durch die hier gelieferten 4 Erzählungen 
unter der reifem weiblichen Jusend bewirken. ^ Sie 
wird diefea Zweck gewib erreichen, denn die von 
ihr mitgetheilten Beyfpiele des Guten und des Böfen 
forechea eroft zum Herzen, ermahnen zu echter 
Frömmigkeit und Tugend und warnen vor dem ver« 
derbjichen Hange der Zeit zum blofs Glänzenden 
und Prunkenden. . In den angebängten Sittenfprfi- 
chen iCt viel Gutes. 

Nr. 4 enthält, anfser der erften Erzählung, 
welche die Schickfale einer wackern , nach Brafilien 
ausgewanderten deutfcben Familie darftellt, noch 
zwey andere: »der Selbftfüchtige** und „die edle 
Piache !" von welchen die letztere unter orientalifcbem 
Himmel fich ereignet, und an eine Zeit erinnert, wo 
man alle Moral von Türken und Arabern predigen 
liefs. Die Auswanderer find nnft reitig amBeften ge« 
rathen. 

Nr. 5 reiht an den Faden der Unterredungen 
einer wackern Familie mehrere moralifche Erzäh* 
lungen, Mährchen, Sagen und Legenden, von denen 
namentlich „dis drey Erbßücke^ und „die heitere 
Elje^^ anfprechen. Die Erzählungen find fo wenif; 
ganz von Trivialem, als die Einleitung von einiger 
Schriftftellerinnen - Eitelkeit frey. 

. Auch Nr. 6 will zuVMoralität unter dem Jüngern 
Gefclilechte mitwirken und würde diefs in den gege- 
benen Erzählungen noch mehr thun, wenn dieEngli- 
fche Breite und Gefchwätzigkeit von den Ueber- 
fetzern und dem Herausg. mehr verwifcht wären. 
Wir glauben kaum , dafs wir in der deutfchen päda* 

fogifchen Literatur noch der Verpflajiziing fremder 
rodukte bedürfen , da fie felbft fo überreich ift. 

^n Nr. 7 waltet ein höherer Charakter vor; da 
' nber das Alter, für welches das Buch, beftimmt ift, 
nicht angegeben worden, fo ift bey .manchen Abr 
fchnitten wenigfteos zweifelhaft, ob fie nicht, be- 
fonders was die Sprache betrifft, zu hoch gehalten 
find. Hie und da zeigt fich lobenswerthe Aehnlich- 
keit mit Krummächere „Feftbüchlein"; diefelbe An- 
Jinüpfungan dasChriftliche, diefelbe Auffaffungder 
Natur und Welt im chrifdichen Geift und Sinn. 
Das Büchlein ift fehr zu empfehlen. Der Anhane 
,indefs liefse fich entbehren: denn wenn wir aucn 
den unveränderten Abdruck des Liedes: „Befiehl du 
deine Wege," nicht rügen wollen; fb hätten fich 
dochgewils ftatt der Lieder: „Wachetauf ruft uns die 
Stimme" und „Jerufalem du hoch gebaute Stadt", 
deren Werth das Kii4^ nicht ^u beurUieilen verfteht, 
andere, paffendere^ au^den laffen. 
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« 

Verzeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit, and den ErgMnzungsblättern recenfirten Schriften« 

Annu Di« erße Ziffer seigt die Numer» die iweyte die Seite «a. Der Beyfatz EB. bezeichnet die Ergäntungsblfitter. . 



9» Amman j F. W. Pli.« Budolpb^s u. Ida^s Briefe übt die 

Unterfcbeidungslehren der proteft« u. kathoh Kirche« 

EB. 88 > 702. 
Aphorismen üb. NichtwiiTen u. abfolutes Wiffen im 

Verfaältnifs zur cfariftl. GlaubenserkenntfiiCi -— — 

TonK* F. G..../. 147, 529. 

Afiofto^s, Ludovo Leben nebft krit. ^merkk« über 
Deine Schriften. 1581622. 

AurSäcker^ L«, f. Wörterbuch der deutfchen Sprache -— 

» 

Baemmleiiij W«) Verfuch die Bedeutung des Johanne!- 

Ichen Logos aus den Kelig« Syrtemen des Orients zu 

entwickeln. EB. 92, 729. 
Bai7//eVBeyträge zur prakt. Arzney wiffen fchaft u. pa- 

tbolog« Anatomie. Aus dem Engl. Ton J. G« Leuk' 

feld. 157> 616. 
Belmoat f. le BaEon Fain. 

Billerbeck j Jul., f. Cb« G.Broeder* 

Blumenbach ^ J. F. 9 nofa Pentas collectionis fuae cra* 

niorum, tanquam complementum prior um Decadum. 

IIP. 148, 541- 
Bouvier*s^ M. B. L- , iollftand. Anweifung z\ir Oelma* 

lerey für Künfiler u. KunCtfreunde; aus dem Franz. 

von C. F. Prange. Nebft Anhang : alte Gemälde 2u 

reCtauriren. 154, 585* 
Brandj Th.^ fchleiifcher Mufenalmanach 1829. EB. 

91, 7*8. 
ßroeder, Ch. G«i Uebungen der latein. Conjugationen 
in deutfch. Auffdtzen; nebft Anieit. zur rechten 
Stellung d. lat. Wörter. Neu berorgt von Jul. Biller» 
bech 3e?erb. Aufl. EB^87> 696. 

C. 

Claureiiy H.| Scherz o. Ernft. 4u. 5te Samml. 9 u* 
lOr Bd. Der Friedhof, t u. 2r Th. 148» 543. 

CÖln u. Bonn f. Köln u. Bonn. 

Dibdin^ Tb. F., an introductton to the knowledge of 
rare and Taluable editions of the greefc and latin 
clar&cs. 4th edit, 2 Bde. 156, 601. 



i>fflferV Leben, von ihm.felbft befchrieben — 152» 

569- 
Dupuy^ Journal «tique de M^deeine V^t^rinaire, 
confacr^ ' *^' ics maladies fpoiadiques des ani- 

mauar, au^ «;|ji^ooties eta leur theraj^eutique. 
Tom. I— III. EB. 96, 764. 

f. • 

Edgeworth^ Maria, Bilder aus der Jugendwelt —•' aus 
dem Engl, von Rudolph u. Luife Engeln u. heraiug. 
' von E. Hold. 160, 638« 

•^ — Gönnerfchaft; aus dem Engl, von Loiiife ilfei*e- 
zoll. 4Thle. 152, 574. 

Edwards f N« M. u. P. Vavaffeurj Handbuch der Mate- 
ria medica* Aus dem Franz. 141 , 488* 

Eichmann <i Dr., der Legattonsfecretär, od. die Kaba* 
len geheimer Katholiken u. Jefuiten in Deutfchland. 
Aus den Papieren des zu Paris vergifteten Legat« Se« 
cretärR**.— 153, 583« 

Engel ^ Rudolph u. Luife, f. JU. Edgeworth. 

F. 

Faiif , le Baron, Manufcritde mil-huit-cent-douze — * 
pour fervir a l'hiftoire de Tempereur Napoleon. 
2 Bde. 157, 609. 

Manufcript vom J. 1812; als Beytrag zur Gefch. 

, des Kaifers Napoleon. Deutfch von £, Klein u. Bei» 
mont. I u. 2r Üd* 157) 609. 

Falck^ R., Eranien zum deutfchen Recht« 3te Liefr* 

EB- 95, 755. 
Fornafari^ A. G., Antologia Italiana. Parte I. II. 158, 

617. 
FouquS^ F. Baron de la Mottet der Sängerkrieg auf 

der Wartburg. DichterfpieL 160, 633. 

Frtedemanny F. T., f. Gradus ad Parnaffum. 

G. 

Gebauer ^ A., Vefta od. häusl. Sinn u. hflusl. Leben 
zur Bildung des jugendl. Geiftes u. Herzens. 160, 

638. 
Goefchli Jak.M., Peftugs- Predigten für gehildete Ka- 
tholiken, EB. 92% 735* 

Gra^ 



Gradut ad PirnairuiB ; poft Sinteniüi et Malleri curas 
einend*. et auxit F. T« Priedemamu Pari L A-**HU 
Edit. tertia. £B. 8?« 696« 
CrUsback > L lae* % f. Not. Teftamencsm graece» 
Crünimg^ A«, franz. Oramnsatik fQr Deutfche^ mit 
Beyfpielen — 6te neu re?id. Aasg« £B. 86» 687* 

MA der Halt^ J«, die Hugenottin 9 eine Erzählung. 

146. Sa8* 
Hebenfir'eit 9 W.« Dictionarium editionum tum felecta- 

Irum tum optimarnqi auctomm clafiicorum et grae- 

corum et romanorum -^ 156» 6oi« 
HereaUf J«» Napoleon a Sainte Helene; opinion d*an 

m^ecin für la maladie de Tempereur et für la oaufe 

de fa mort -^ IS7> 615. 
Htftf J. Jak«, chriM. Uebungsjahr — - Predigten im 

J. 1788* Neue Ausg. le Hälfte. EB. 87 , 696. 
^Heyfe^ J. Cb. A«, allgem. Fremd Wörterbuch — zum 

Verftehen u. Vermeiden der in onfrer Sprache fr'em« 

den Ausdracke. ^te rerb. Ausg. l u* 2e Abth. A — 2» 

EB. 87 > 696. 

Hirzelf C«, neue prakt franz. Grammatik; 4te ferb* 
Ausg. Yon C. V. OrelL EB. 86, 686. 

— — neues franz. Lefe- »• Ueberfetzungsboch ; rer« 
▼ollftändigt Ton C. v. Oral/. EB. 95 , 760. 

*-• — nouTeauDictionnaire frafi9ai5-anemand i l'ufage 
de tout )e monde ««Ire Partie« * — Neues deutfeh- 
franz. Schulwörterbuch. 2r Tb. 153, 582** 

Hold 9 E* / [• Mar'im Bdgewortk. 

Horaburg^. K., chrirtl. Religiomlehre fSr die reifere 
Jugend aus gebildetem Stande. EB«. 88 » 704. 

J. 

Jordan^ $!!▼•» Verfuche üb. allgem. Staatsrecht; in* 
fyftemat. Ordnung u. mit ßez. auf Politik Torgetra* 
gen. 149, 545. 

luriftifche Literatur f. Ueberficht derC 

IC. 

Kawerattf P. F. Tb^^ Leitfaden för den Unterricht Im 
Rechnen nach Peftalozzi. Grundf^Ltzen. Is Bdchen. 
Je verb. Aufl. EB« 85 > 6go. 

Kiliän^ H. F. 9 die UniferCtäten Dentfchlanils in me^ 
dicin. naturwiffenfcbaftl. Hinficht — 150, 555. 

Kind j Fr. i Sagen, Erzählungen u. Novellen* l u. 2S 

Bdchn. 148, 543* 
Klein, E., f. le Baron Fain. 

Köln u. Bonn mit ihren Umgebungen ; für Fremde n. 
Einheimifche. (Von G. Jaco5.) 146, 524. 

Krommf J« Jac, Anleitung zur Kenntnifs der cbriftl. 
Religions- u. Tugendlehre. 2e verb. Aufl. EBt 87» 
696. 

-^ — der evangel. . Prediger in feiner Vollkommen« 
heiu EB. 94, 748» 



tmmheriini^ E« O«» ArebiT der Congregation in der 
evangel. Kirche. Actenftfike; Abhandll.; flSancher- 
^ fey. iJüBdai u.^ Abth» 156, 604. 

Lappenberg ^ J. M.« Programm zur Jten SeknUnrfeyev 
der bOrgerichaftl« VerfalL Hamj^orga im J. 1828« 
160, 637. 

Leultfeld^ J. 6.9 f. BaiÜie$ BeytrSga — 

Lef2, 6m die Schreokenszeit ; die Erbin. EB« 87i 
69s. 

» 

V. Ueltitz t 6* A«» Hana Kohlhaas. Trfp« x60| 633. 

Marezoll ^ Louife » L Maria Edgeworth. 

Uarmorbilder 9 die Elginfchen^ ron Gelehrten u« 
KünCtIern befchrieben, beurtheilt u. erklärt; aus 
dem Engl, mit Anmerkk« 159» 625. 

Monatfchrift der Gefelircb« dea Taterländ.~Mufeiims in 
Boehmen«^ Jahrg. 12 Hfte. 150 , 560. 

Jfo/V, Jof. W«, a manual of.claflical bitliographyi com» 
prifing a copioua detail of the Tarions edit. -* and 
translationa of the greek and latin daflice. 2 Bde. 
156, 6oi. 

Müller^ Jof», Lehre der tentfchen Sprache gr&ndL lu 
neu gefafst» fammt ausübender Ton- ü. Sylbenmafs« 
lehre. 151, 561. 

Jiiuntz^ J. Ph. Chr., VorCchtsmaff regeln für Käufer, 
Verkäufer, Pachter u« Verpächter ron Gütern. EB. 
91,726. 

jr. 

' Naegeii^ H. G., Vorlefongen üb. die Mufik, mit Be> 
' * rucküchtigung der Dilettanten« EB* 8S9 673. 

Neumann ^ W., Cfpreffen. EB* 85 1 679. 

V. Normann ^ W., Mofaik« Heinrich IV erfte Liebe. 
Gedicht. 160, 635. 

Notice für les principauz tableauz liu MvSie ImpiSrial 
de TEnnttage k St» P^tersbourg« (Par J. H. Seknitz- 
ierO 1581 623. 

9. Oretl^ C , L C. Hi>2:e/. 

Oßanderf F. B., Handbuch der Entbindungskunft. 
Ir Bd. 2e Term. Aufl. bearb. Ton J. F. Oßander» 
EB. «y, 680. 

Paulut , H. E. G. , Rirchent^eleuchtungen , od. Andeu- 
tungen, den gegenwärtigen Standpunkt der r5m. 
kathol. u. evang. proteft. Kirchen richtig zu ken- 
nen — 2s Hft. EB. 88 > 697. 

Prange^ C« F« , L M. B. L. Bouvier. 



i 



Rat^eb€rger^ L. S«, literir. ^/^Imanaeh f&r 1829. 

3r Jahrg. EB» 91» 728* 
Reichenhach^ H.G.L,, Botanik fär Datneo , Runftler 

u» Freunde der Pflanzenwelt — 159« 629^ 

Revett^ ]N.9 t.-L Stuart. 

Roger ^ le Baron, Noiice für le goHTemcment, les 

moeurs et les ruperrtitions des negref da Pays de 

Walo — 150, 558« . 

Roqu0tt0t C. D.» neue prakt. franz. Sprachlehre — — 

3te yerm. Ausg. £Bt 86 » 683* 

S. 

Schafts^ J. B., lebcnsgerchicbte, von ihm felbft be* 

fchrieben. 3 Bde. Neue umgearb. Aufl* EB. 89« 

707. 
Sct^nitzUr^ J. Hm f* Notice für le Mufee k St. Pitere. 

bourg, 
Sckoppey A., geb. Weife f 'die Auswanderer nach Bra- 

lilien. Erzihlungcn für die Jugend. 1609638« 

..^ ..^ neue Erzählungsabende der Familie Son« 

nenfels. Lefebuch für Knaben u. Mädchen. 160» 

638. 
,^ «« -^ Sonotra od. Seelen- n. Sittengemälde för 
die weibl. Jugend. 160, 638* 

• Schrader^ L. $ üb. die Natur des Milzbrandes der Thiere 
und des Milzbrand -Cerbunkels bcy den Menfchen 
u. deffen Verhütung — ER 9a, 734- 

Schulz , D. , f. Teftamentum Nov. Gr. 

Schulze y J. D.f 250 Auffetze zum Uebertctzen ins La. 
sein; nach Broeder u. Zumpt. 4te verm. Auf !• Auch: 

Eicercitienbuch» bef. für die mittlem Klaffen 

der Gymnaiicn — EB. 85 » 680. 
Selleuj Gm Mofaik, Ernfte u. launige Original -Er. 

Zählungen. EB. 94» 75^» 
• Sietze^ K. Fr. Ferd., Grundbegriff preufs. Staats- u. 

Rechts -Gefoh. als Einleitg. in die WiffenCch. dies' 

Preufs. Rechts. 152» 576. 
Stuart f 3. u. N. Revett^ die Alterthümer von Athen; 

aus dem Engl, nach den Lond. Ausgg. mit Zufätzen. 

irBd. 159» 625. 

T. 

Taiileferj M.» neue franz. Grammatik, od. Grund- 
fktze der fr. Spr. durch Beyfpiele aus franz. KlaOt- 
kern beftätigt. EB. 87 > 689- 



Teftamentum Nomm Graece — - recenfuit I. ItLcGriei^ 
back — Vol. I. IV Eyang. complectens. Edit. tert. 
emend« curaTit D. Sckulu I41 > 481« 

V. Thalfi^ A«, Margot Stofflet. Ein hifr. romane. Ge* 
mälde aus dem Vendeekriege ; für die Bühne bearb» 

E»- 94 . 751- 
Tkeremin^ Fr.» Summen aus Gräbern. EB. 85 9 679», 

Tolleyy J. G., an explanatory Tiew of the doctrine oC 
. the Trinity as it is delifered in the foriptures. EB. 

93» 737- 
Trieft^ F., Samml. von Entwürfen, Befchreibb. o. 
Koftenberechnungea wichtiger Bauten — bef. die 
Bauwerke Berlins a. der Umgegend betr. le Liefir. 

159. 632- 
v»Trömlitz^ A., hiftor.romant. Erzählungen. 5— 7rBd« 
148 f 543; 

v. 

Ueberficht der jurift. Literatur in den Preufs. Staatea 
im J. 1828. Abdruck aus den Jahrbb. der Pr. Ge- 
* fetzgebung. 15^, 576. 

Valemtiaiy Fr., der ital. Lehrer, od. theorer. prakt. 
Lehrgang des ital. Sprachunterrichts — Ir Bd. Ld^ 
> ren der Grammatik -^ EB. 871 693« ' 

Vavaffeury P«> f. N. M. Edwards. 

Voegelin^ S«, das alte Zürich hiftor. top ographifch dar- 
geftel]t; eine Wanderung durch dalTelbeim J. 1504, 
mit Nachträgen neuefter Zeit. 153, 577* 

Voller ^ W* F. 9 Leitfaden beym erften Unterricht \XL 
der Länder- u. Völkerkunde. 30 Torb* Aufl. EB. 
87» 696. 

« 

Waehler^ L., üb. Werden u. Wirken der Literatur, za- 
nächft in Bez. auf Deutfchlands Lit. unfrer Zeit* 
146, 5^6* 

Walker g J., a critical pronouncing dictionary, and ex* 
poGtor of the Engl, ianguage — 2 Partt. 153, 58I. 

Wilmfen^ F. P., Apollonia. Schilderungen u. Erzähl], 
für die Jugend. 160, 638* 

— *— Conftantin. Moral. Erzähll. für die weibl. Ju« 
gend. 160, 638* 

Wörterbuch, kleines, der deutfchen Sprache, nach 
Adelung^ gröfsercm Wörterbuche. (Von L* dar- 
b^ker*') 



angezeigten 



